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Vorbemerkung. 



Von der Abhaltung einer Plenarversammlung der 
Badischen Historischen Kommission wurde auch im 
Jahre 1915 mit Röcksicht auf die Zeit Verhältnisse Abstand 
genommen. 

Die grosse Mehrzahl der Mitarbeiter der Kommission 
befindet sich seit über Jahresfrist im Felde, wodurch in der 
Fortführung der meisten ihrer Unternehmungen ein Still- 
stand eingetreten ist. 

Seit der letzten Plenarversammlung im November 1913 
sind folgende Veröf fentlichu ngen im Buchhandel er- 
schienen: 

Oberrheinische Stadtrechte. II. Abteilung. Schwä- 
bische Rechte. 2. Heft. Überlingen. Wort-, Sach- 
und Namensverzeichnis, bearbeitet von E. Hafen. Text- 
verbesserungen von Chr. Roder. Heidelberg. Carl 
Winters Universitätsbuchhandlung. 1913. 

— 3. Heft. Neuenburg am Rhein, bearbeitet von Walter 
Merk. Heidelberg. Carl Winters Universitätsbuchhand- 
lung, 1914. 

Oberbadisches Geschlechterbuch. III. Band. .s. Liefe- 
rung. Bearbeitet von O. Freiherr von Stotzingen. 
Heidelberg. Carl Winters Universitätsbuchhandlung. 1914. 

Politische Korrespondenz Karl Friedrichs von Baden. 
1783—1806. 6. Band. Ergänzungsband. Bearbeitet von 
Karl Obser. Heidelberg. Carl Winters Universitäts- 
buchhandlung. 1 9 1 5. 

Kegesten der Markgrafen von Baden und Hochberg. 
IV. Band. Bearbeitet von Albert Krieger. 4. Lieferung. 
Innsbruck. Verlag der Wagnerschen k. k. Universitäts- 
buchhandlung. 1914. 5. Lieferung (Register). Ebenda 1915. 

Z.itirhr. f. Gnrh. d. Olwirb. NF. XXXI. t. , 
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2 Vorbemerkung. 

Historische Grundkarten des Grossherzogtums 
Baden. Sektion 7. Pforzheim. Sektion 8 u. o. Rastatt- 
BfihL Sektion 14. Stühlingen. 

Neujahrsblättcr der Badischen historischen Kommission. 
Neue Folge. 17. Blatt (1914). R. Sil Hb: Schloss Favo- 
rite und die Kremitagen der Markgrafin Franziska 
Sibylla Augusta von Baden. Heidelberg. Carl Winters 
Universitätsbuchhandluny. 

Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins. Neue 
Folge. Band XXIX und XXX. Heidelberg. Carl Winters 
Universitätsbuchhandlung". 1914 und 1915. Nebst den 

Mitteilungen der Badischen Historischen Kom- 
mission Nr. 36 und 37. Heidelberg. Carl Winters 
Universitätsbuchhandlung. 

Der Sekretär 
der Badischen Historischen Kommission. 
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Zum Strassburger Geschelle von 1332. 

Von 

Emil v« Borrips. 

Im achten Bande der Neuen Folge dieser Zeitschrift hat 
Aloys Schulte 1 ) das Strassburger Geschelle von 1332 be- 
handelt, jenen blutigen Strassenkampf der Geschlechter, der 
eine wichtige Änderung der Strassburger Stadtverfassung 
zur Folge gehabt hat. Veranlasst war Schultes Aufsatz 
durch die Darstellung, die ein Nachkomme einer der beiden 
hauptsächlich beteiligten Familien, Freiherr Hermann v. 
Müllenheim v. Rechberg, von jenem Ereignis gegeben 
hat*), eine Darstellung, die durchaus nicht den Anspruch 
machte, als wissenschaftliche Leistung gewertet zu werden. 
Schulte verband mit der reichlich herben Kritik dieser Arbeit 
seinerseits eine erneute Untersuchung über das Ereignis, die 
durch die scharfsinnige Ausnutzung und Kombination der 
zeitgenossischen Nachrichten und der Urkunden zu neuen 
Ergebnissen führte und jeder folgenden Darstellung als 
Grundlage dienen muss. Wiederholte Beschäftigung mit 
dem Gegenstande, zu dessen weiterer Aufhellung auch ver- 

') S. 494 — 516; Du Gcschüllr der Zorn und Mlilnheim 1332* WO «ich 
die hauptsächlichsten Ouellen aufgeführt sind. Die wichtigste über das Gc 
schelle seihst sind die von Schiller in seiner Ausgabe der Kfinig&hufenhchrn 
Chronik und danach im Urkunden buch der Stadl Strassburg (Üb. Str.) V, 
S. I — 1 8 t veröffentlichten Zeugenaussagen, im folgenden nach dei laufenden 
Xummer der Zeugen zitiert. Dazu kommt das von Kreiherrn 11 v. Müllen- 
heim V. Rechberg herausgegebene »Familienbuch der Freiherren v. Midien- 
heim*. Band I, II\ II» III 1 und IIP, 1893—1915 (F-*B. Müll)- Von alteren 
Darstellungen nenne ich die in Strobcl, Goch, des BlsMSQi II, 1842, S* 192 
— 197, und die in E, Leopold, Berthold v. Buchegg, 1882. S. 40 ff, ge- 
gebenen- — *► Dm Geschöll der von Midlcnhcim und Zorn 1332. 1 893* 
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i v. Borries< 

schiedene neuere Veröffentlichungen einiges beibringen, 
haben mich in nicht ganz unwichtigen Einzelheiten zu von 
Schulte abweichenden Auffassungen geführt, die ich an 
anderm Orte 1 ) bei der Darstellung des Geschelles zur Gel- 
tung gebracht habe. Hier sollen nur meine abweichenden 
Ansichten kurz dargelegt und begründet werden. 

Zum Verständnis meiner Ausführungen diene fol- 
gendes*): 

Nach der Abschüttelung der bischoflichen Herrschaft 
im Jahre 1262 befand sich das Strassburger Stadtregiment 
ganz in den Händen der Geschlechter, die es in durchaus 
oligarchi scher Weise verwalteten, indem sie mit Hilfe eines 
sehr engherzigen Ernennungssystems unter vollständiger 
Ausschliessung der Handwerker die Ratssitze unter sich 
verteilten und ihre Macht gewalttätig und eigenwillig aus- 
nützten. Unter den Geschlechtern errangen zwei, das der 
Zorn und das der v. Mülnheim, den vorwaltenden Einfluss; 
da keins von beiden hinter dem andern zurückstehen wollte, 
kam es zu einer gefährlichen Spannung zwischen ihnen, die 
bei Gelegenheit des Rundtafel- oder Gralfestes vom 20. Mai 
1332 zu einem blutigen Kampfe führte, bei dem auf der 
Seite der Zorn sieben, auf der der von Mülnheim zwei er- 
schlagen wurden. Um weitere Unruhen zu verhindern, 
legten sich die »ehrbaren Bürger«; und die Handwerker ins 
Mittel; sie traten so kraftvoll und entschlossen auf, dass 
eine neue Stadtverfassung angenommen wurde, durch die 
sie den ihnen gebührenden Anteil am Regiment erhielten. 

Dies kurz der Verlauf des Ereignisses; die Punkte, in 
denen ich von Schulte abweichen zu müssen und seine Dar- 
stellung ergänzen zu können glaube, sind folgende: 

Über die Abkunft der Zorn und der Mülnheim 
sagt Schulte S. 496: »Zwei mächtige Geschlechter ragten 
unter allen Strassburger Familien hervor, deren Ursprung 
wir nicht in den Kreisen des »Uradelsc, nicht unter den 
bisch (»fliehen Ministerialen, sondern unter den han del treibe n- 



') F-B. Müll. II, 1, 1898, S. 47—57 und im Jahrbuch für Geschichte. 
-Sprache und Literatur Klsass- Lothringens (JbKL.) 21 (1915), S. 52 — 72. — 
*) Vgl. Schuhe, Geschollc, S. 495 ff.; Üb. Str. III. 409—411: v. Borries, 
Gesch. der Stadt Strassburg, 1909. S. 45 ff. 
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Zum Strassburger Geschelle von IJJ2. z 

den Kaufleuten zu suchen haben *. Für die Zorn kann man 
das gelten lassen, da ihre Abstammung von dem altbürger- 
lichen Strassburger Geschlecht der Ripelin erwiesen ist; doch 
würde auch hier die Frage zu stellen sein, ob sie. da diese 
altbürgerlichen Geschlechter, wie jetzt meist angenommen 
wird, ihre Abkunft von den altfreien, ursprünglich bäuer- 
lichen Familien herleiten, nicht auch dem Uradel zuzuteilen 
sind. Was die von Mülnheim angeht, so hat Schulte sich 
mit ihrem Ursprung überhaupt nicht beschäftigt; er erwähnt 
nur, dass dies Geschlecht im Anfang des vierzehnten Jahr- 
hunderts zur höchsten Blüte gekommen sei '), der doch wohl 
eine Zeit des Aufsteigens vorangegangen ist. An anderer 
Stelle 3 ) glaube ich nachgewiesen zu haben, dass die Müln- 
heim einem altfreien landsässigen Geschlechte entsprungen 
sind, das seinen Namen dem südlich von Kehl, westlich von 
Offenburg gelegenen Dorfe Müllen, das im Mittelalter Müln- 
heim hiess, verdankt, und dass wahrscheinlich durch Rudolf 
von Habsburg ihre Übersiedlung nach Strassburg veranlasst 
worden ist. wo sie sofort als angesehene und einflussreiche 
Familie auftreten. Dementsprechend bezeichnet das Gotha- 
ische genealogische Taschenbuch 1 ), dem eine gewisse 
Zuständigkeit in diesen Fragen wohl nicht abzusprechen ist, 
sowohl die Zorn als die v. Müllenheim — so lautet der 
Name schon seit dem sechzehnten Jahrhundert — als 
Uradel. 

Schulte 1 ) glaubt ferner behaupten zu dürfen, dass die 
Zorn 1332 unbedingt als die mächtigste Sippe Strass- 
burgs angesehen werden müssten, dass sie zahlreicher ge- 
wesen seien, mehr Ritter unter sich gezählt, weit früher 
ein bischöfliches Amt bekleidet und einen weit grösseren 
Kinfluss im Rat besessen hätten. Das letztere mag nach 
den Ausführungen Schuhes, die sich auf die uns erhaltenen 



') Gcscbölle, S. 498. — ■) v. Borries, Das Geschlecht der Müllenheim. 
sein Aufsteigen, seine Kniwicklung und Ausbreitung in ZGORh. NF. 24 (190«)), 
S. 445—471, und F.-B. Müll. II, I, S. 47 ff. — *> Taschenbuch der frei- 
hcttlichen Häuser 1914, wo die Zorn als Strassburger Uradel. die v. Müllcn- 
heim als Breisgauer Uradel bezeichnet werden. Letzteres ist, wie ich in der 
oben in Anm. 2 genannten Abhandlung nachgewiesen zu haben glaubt*, falsch; 
es müsste beissen: Ortenauer Uradel. — ') Gescholle. S. 496. 
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Wahl protokol lli' der Jahre 1322/23. 1323/24, 1327/28 und 
1331/32 stützen, berechtigt sein, obwohl man doch auch hier 
einige Einwendungen erheben und fragen könnte, ob bei 
dem erwiesenen schnellen Überschwenken der Familien aus 
einem Lager in das andere, bei der von Schulte 1 ) selbst 
erwähnten Spaltung einiger Familien sieh Bestimmtes über 
die Parteistellung der einzelnen Geschlechter und ihrer 
Glieder im Jahre 1332 behaupten lässt. So ist aus den von 
ihm angeführten Belegen *J zu ersehen, dass 1322 ein Zorn 
einen von Schiltigheim für das nächste Jahr in den Rat 
ernennt, während 1327 ein Schiltigheim einen Mülnheim 
kürt, was Schulte nicht hindert, für das Jahr 1332 die 
Schiltigheim als zum Anhang der Zorn gehörig zu be- 
zeichnen, obwohl er nachher Boldelin v. Schiltigheim als 
einen der Kämpfer für die Partei der Mülnheim nennt. — 
Die Bedeutung der v. Mülnheim kennzeichnet sich durch 
folgende Tatsachen 3 ). Xachdem zum Jahre 1263 zum ersten- 
mal ein Mülnheim, Walther, als Bürger von Strassburg er- 
wähnt worden ist, erscheint dieser und vier andere des Ge- 
schlechts schon 1266 in der Liste der Münzerhausgenossen- 
SChaft, zu der nur die regierenden Familien den Zutritt 
hatten. Von diesen fünf Mülnheim sind drei nachweislich 
noch Kinder. Von den beiden Erwachsenen ist der er- 
wähnte Walther »procurator« des Bischofs Konrad v. Lichten- 
berg, sein Bruder Burkard ein Freund Rudolfs von Habs- 
burg, der als Graf und als König mehrfach bei ihm in 
Strassburg Herberge genommen hat. Jener ist mit einer 
Strassburger Patriziertoohter, dieser mit der einer ober- 
elsässischen Dynastenfamilie entstammenden Margarete v. 
Richenberg verheiratet. Von den vier Söhnen Burkards 
ist einer schon 1308 als Dekan von Jung St. Peter in Strass- 
burg gestorben, ein zweiter mit einer Zorn, ein dritter mit 
einer Strassburger Patriziertochter vermählt, von den vier 
Söhnen Walthers ist einer 1314 — 1320 Propst von St. Thomas. 
haben zwei andere Frauen aus landsässigem Adel, ist der 
vierte wiederum mit einer Zorn verheiratet, während die 

■) üfschiilli', S. 501 u. $02. nennt t. B. die Swarlwr und die Wintertur. 
— *) Ebenda, S. 497 U. 498. — ') Zum lolgcndcn v. Horrics, ZGORb. 
NF. 24, S. 448 ff., JbEL. 31, S. 5; ff., und F.-B. Müll. IIP. S. 258 ff. 
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beiden Töchter mit Strassburger Patriziern vermählt sind. 
Die erwähnton nahen Beziehungen Burkards zu König 
Rudolf setzen sich unter dessen Sohn König Albrecht fort, 
der nicht bloss ebenfalls bei diesem in Strassburg gewohnt 
hat, sondern auch dessen Sohn Heinrich v. Mülnheim in 
seinen persönlichen Dienst zog. wie daraus hervorgeht, dass 
dieser in des Königs Namen 1 290 den Konstanzern eine 
Quittung ausstellte. ■ 

Die erwähnten Familienverbindungen der Mülnheim, 
die Stellung, die sie sich schon um 1300 in den beiden 
dem Patriziat vorbehaltenen Strassburger Stiftern St. Thomas 
und St. Peter erworben hatten 1 ), dazu ferner der aus den 
Privaturkunden ersichtliche grosse Besitz in Strassburg und 
auf dem Lande lassen das Geschlecht schon damals als den 
Zorn mindestens gleichstehend erscheinen, und dazu kommt 
noch die finanzielle Machtstellung des schon erwähnten 
Heinrich von Mülnheim, der damals einer der reichsten, 
wenn nicht der reichste Mann in Deutschland war und mit 
seinem Gelde u. a. 1314 die Königswahl Friedrichs des 
Schönen, 1321 die Erhebung des Matthias v. Buchegg zum 
Erzbischof von Mainz möglich machte. Nichtsdestoweniger 
ist es sehr begreiflich, dass die Zorn als alteingesessene 
Strassburger zunächst in der städtischen Verwaltung noch 
die Vorhand hatten und sie gegenüber dem mit so grosser 
Wucht sich geltend machenden Einfluss der Mülnheim zu 
behaupten trachteten. Für minderwertige Emporkömmlinge 
hielten sie sie gewiss nicht; das beweisen ihre mehrfachen 
Heiratsverbindungen mit den Mülnheim, die das Eifersuchts- 
gefühl trotz alledem nicht abschwächten. Um noch kurz 
die Daten des Eintretens der Zorn und der Mülnheim in die 
Ritterschaft und ihre Erhebung zu bischöflichen Ämtern zu 
geben, so ist der erste Vertreter des Namens Zorn, Nikolaus 
Zorn, der Sohn des Hugo Ripelin, 1265 zuerst als Schult- 
heiss. 12(18 zuerst als Ritter erwähnt und hat 127.5 Lehen 
vom Reiche erworben, während von den Mülnheim Bur- 
kard 1284 Reichslehcn erhielt, sein Sohn Heinrich, was 



•| K.-B. Müll. IIP, a. a. 0., dato Kolhe. Kirchliche Zustande StniS- 
batgs im 14. Jahrhundert, 1903, S. 24 If. 
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Schulte 1 ) entgangen zu sein scheint, kurz nach 1300 bischöf- 
licher Zoller wurde-) und die drei weltlichen Söhne des 1294 
verstorbenen Walther jedenfalls schon vor 1300 die Ritter- 
würde erlangten. Auch die Angabe, dass die Mülnheim 
1332 weit weniger zahlreich als die Zorn gewesen seien, 
kann man nur dann als richtig bezeichnen, wenn man die 
Ripelin, aus denen etwa 1250 die Zorn sich loslösten, zu 
den Zorn zählt; denn das Strassburger Urkundenbuch er- 
wähnt für die Zeit von 1266 bis 1332 nur 29 Zorn gegen 
39 Mülnheim 8 ). 

M 

Über die reichspolitische Parteistellung der beiden 
Strassburger Familien und ihres Anhangs drückt sich Schulte 
zunächst ziemlich unbestimmt aus, spricht aber weiterhin 
geradezu von den ihabsburgischen« Zorn 4 ). Veranlasst ist 
diese Annahme durch die Xotiz des Matthias von Neuenburg 
zum Jahre 1320 5 ), die sagt, dass die Zorn auf Seite Friedrichs 
des Schönen, die Mülnheim auf Seite Ludwigs gestanden 
hätten. Diese Angabe steht völlig allein und widerspricht 
so sehr allen sicher verbürgten Tatsachen, dass sie selbst 
für das Jahr 1320 unrichtig sein muss. Im Jahre 1332 war 
aber der Gegensatz Wittelsbach-Habsburg eigentlich über- 
haupt nicht mehr vorhanden; von den habsburgischen Brüdern 
war der tätigste, Leopold. 1326 und König Friedrich, mit 
Ludwig ausgesöhnt, 1330 gestorben, und die beiden andern 
Brüder, Albrecht und Otto, hatten am 6. August 1330 zu 
Hagenau mit Ludwig Frieden geschlossen. Nun erlischt ja 
ein eingewurzelter Gegensatz natürlich nicht sofort; aber 
wenn wir im Jahre 1332 die Zorn als habsburgisch. die 
Mülnheim als wittelsbachisch oder bayrich hezeichnen wollten, 
so würde das ihm Tatsachen, die die Mülnheim in guten 
Beziehungen zu dem im erbitterten Kampfe gegen Ludwig 
den Bayern stehenden Papst und mit dem die päpstlichen 
Interessen kraftvoll vertretenden Strassburger Bischof Ber- 
thold von Buchegg nahe verbunden zeigen, ins Gesicht 

') Grschalle, S. 498: 'Auch kein* der alten bischöflichen Amter war in 
ilcn Besitz der Mülnheim gelangt'. — *) Üb. Str. IV, 2, S. 230/1. — "| Re- 
gister zu Band II, III und IV, 1 des Üb. Str. in Band IV, I. — *) Geschülle, 
S. 500. — 6 J Maith. Xcoburg. Chionica cd. G. Studcr, 1867. S. ».4 ". 
Vgl. mm folgenden F.-H. Müll. II, 1, S. 49, und JbEL. 31, S. 62,. 
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schlagen. Nicht nur die erwähnte Unterstützung Friedrichs 
des Schönen und des Matthias von Buchegg, des Bruders 
Bertholds, durch Heinrich v, Mülnheim ist für die Partei- 
stellung der MQlnhcim beweisend, sondern ferner auch die 
am 9. März 1327 erteilte päpstliche Provision für Sigelin 
v. Mülnheim zu einer Thomaspfründe, die freundliche Auf- 
nahme einer Strassburger Gesandtschaft, die aus Konrad v- 
Mülnheim, Schatzmeister von Jung-St-Peter, Eberlin v. Mülu- 
heim und dem diesem verschwägerten Reinbold Reinböldelin 
bestand und den Papst im Frühjahr 132g in Avignon auf- 
suchte und bei dieser Gelegenheit Provisionen für zwei Brüder 
Konrads, für eine Tochter Eberlins und für zwei Söhne 
Reinbolds erlangte, und die am 24- Juli 1330 ausgestellten 
Provisionen für zwei Trtchter Johanns v, MülnhHm, des Bruders 
von Kberlin '). Allerdings darf man auf die Tatsache, dass 
Reinbold Hüffelin, im Geschelle riner der eifrigsten Vor- 
fechter der Zorn, im Jahre 1330 von Kaiser Ludwig für die 
Dienste, die er ihm vor Colmar geleistet, eine Schenkung 
erhält % kein allzugrosses Gewicht legen; denn Ludwig hat 
im Januar 1325, wo er sich mit Friedrich dem Schönen zu 
versöhnen im Begriffe stand, auch fünf Mitgliedern der 
Familie Mülnheim einige Dorfer in dem Mundat von Weissen- 
burg verpfändet :l ), eine Verpfändung, die nie perfekt ge- 
worden zu sein scheint. Als >habsburgisch* — das würde 
soviel bedeuten wie Ludwig dem Bayern feindlich und dem 
Papste und dem Bischof Berthold ergeben im Gegensau 
zu den dementsprechend also Ludwig freundlich und dem 
Bischof feindlich gesinnten Mülnheim können wir die Zorn 



l ( HauvMIcr, An.itccta Argentincnsia, 1900, Nr. 103, 172, 173. 177 

— 184. — *) Bochiner, RcgesU Impchi. Ludwig der Bayer* S, 72 (6. Aug. 
1330) und Üb. Str. III, Nr. 1268. Vgl. Schuhe, (leschnllc. S. 500. Er 
hat recht, wenn er S g 514 vermutet, das» der Reinbold Hüffelin, der bei dem 
Tumult zuerst da* Messer gezückt hat mit dem, der 1322 mit Gfitze von 
Grostcin das Strassburger Stadtrecht kodifiziert hat, nicht identisch ist; denn 
wenn 1327 und 1330 ein Reinbold Hüffclin »der Alte* genannt wird, so er- 
scheint 1330 in der oben erwähnten Urkunde Reinbold Hüffclin »der Junge*. 
Dieser ist unzweifelhaft der Vorkämpfer der Zorn von 1332» und da er hier 
nhne unterscheidenden Zusatz auftritt, wird zwischen 1330 und 1332 der alte 
Hüffclin gestorben sein, der der Mitschö|>fei des Strassburger Stadtrechts ist. 

— J ) Üb- Str. III, Nr. 1072. 
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keinesfalls bezeichnen, und hier dürfen wir uns nun auf eine 
In diesem Falle mit allen sonst bekannten Tatsachen gut 
übereinstimmende Notiz des Matthias von Neuenbürg') 
stützen, die berichtet, dass Rischof Berthold durch die Be- 
stätigung Sigelins v. Mülnheim als Propst von St. Thomas, 
die in das Jahr 1332 oder sehr bald danach fallen muss. 
die Partei der Zorn gegen -sich aufgebracht habe. 

Leupold und ihm folgend Schulte-) haben mit jener 
von uns als irrig erkannten Äusserung des Matthias von 
Neuenbürg zum Jahre 1320 eine Bemerkung des Mönchs 
des Klosters Fürstenfeld bei München in Verbindung ge- 
bracht, die im Anschluss an die Erzählung von dem Be- 
such Ludwigs des Bayern in Strassburg folgendermassen 
lautet: Communitas et maior pars civitatis favebat ei, seil 
maiores et potentiores, qui videbantur regere populum. clam 
Australibus adherebant*). Beide Übersetzen communitas mit 
Zünfte, civitas mit Bürgerschaft, was unzweifelhaft richtig 
ist; nur müsste wohl der Begriff Bürgerschaft noch etwas 
genauer bestimmt werden, indem zu ihr in diesem Falle 
nur die sog. »ehrbaren- Bürger gerechnet werden dürfen, 
die ursprünglich den »Geschlechtern' , den majores et poten- 
tiores, ganz gleich gestanden, aber dadurch, dass sie ihren 
bürgerlichen Beruf nicht aufgegeben und sich nicht zur 
Ritterschaft erhoben hatten, hinter diesen zurückgeblieben 
waren, wodurch sie in einen Gegensatz zu ihren ritterlich 
gewordenen früheren Genossen traten, der sie den Hand- 
werkern näherte und nach dem Geschelle zu einem gemein- 
samen Vorgehen dieser beiden Bevölkerungsteile gegen die 
Geschlechter führte. Wenn nun Schulte, wiederum, wenn 
auch zögernd, im Anschluss an I.eupold'), aus dieser Notiz 
in Verbindung mit der erwähnten des Neuenburgers heraus- 
lesen zu können glaubt, dass unter den maiores et poten- 
tiores nur die Zorn und ihre Partei verstanden, die Müln- 
heim aber unter dem maior pars civitatis mit einbegriffen 

') Mütth. Neob. Chron. cd. Studei, S. 10! ,u — '(I.eupold, 
Benhold, S. 37: Schulte, Gcscliftll<\ S. 499. — •> Monacbi Fürston- 
(eldensis Chronica de gcslis prineipum a temporr RudolTi regis usque aal 
tempora Luelovici imp. 1273 — 1326 in Bochmer, Fontes rcr. Genua nicarum 1. 
S. 57. — I.eupold, S. 38. Schulte, S. 502. 
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seien, so ist das zurückzuweisen; denn zu den maiores et 
potentiores. qui videbantur regere populum, gehören 1320 
und erst recht 1332 die Mülnheim ebenso wie die Zorn. 
Daraus ergäbe sich aber, dass die beiden Geschlechterpar- 
teien Strassburgs Freunde der Österreicher gewesen seien, 
und damit werden wir wohl auch das Rechte treffen; ich 
glaube sogar, dass auch die Angabe des Fürstenfcldcr 
Mönchs, dass die Handwerker und die ehrbaren Bürger 
Ludwig dem Bayern geneigt gewesen seien, mit Vorsicht 
aufzunehmen ist. Der Fürst enf eider war Ludwig sehr ge- 
neigt und stand den Strassburger Verhältnissen sehr fern; 
er setzte daher in liebenswürdiger Voreingenommenheit bei 
den mittleren und unteren Bevölkerungsklassen in Strass- 
burg dieselbe Geneigtheit für seinen Herrn voraus, wie sie 
bei diesen in andern ihm näher liegenden Städten, wie 
Augsburg und Ulm, tatsächlich vorhanden war. Denn was 
er sonst von dem kurzen Aufenthalt Ludwigs in Strassburg 
und seinem plötzlichen unrühmlichen Aufbruch erzählt, lässt 
nicht auf irgend welchen beträchtlichen Anhang Ludwigs 
in der Stadt schliessen, in der, wie im ganzen Elsass. die 
Anhänglichkeit an die Habsburger festgewurzelt war und 
sich nicht nur auf die regierenden Klassen erstreckte. 

Mit völliger Sicherheit lässt sich al>er die von Schulte 1 ) 
ausgesprochene Vermutung zurückweisen, dass der einfluss- 
reichste Mülnheim, Heinrich, bei dem Geschelle eine 
von seiner Familie verschiedene Parteistellung ein- 
genommen habe. Freilich wird er bei dem Strassenkampf 
nicht genannt; das ist aber in seinem Alter begründet, er 
war damals wohl wenigstens 70 Jahre alt*). Andrerseits 
waren nicht nur, wie Schulte sagt, zwei, sondern seine sämt- 
lichen fünf Söhne beim Geschelle anwesend, von denen der 
eine, Johann Ulrich genannt Bischof, an der Seite seiner 
Sippengenossen focht, während ein anderer, Walther, Stifts- 
herr von St. Peter, gleich im Beginn des Kampfes von 
einem Zornischen angerempelt wurde. Im übrigen verteilen 
sich die habsburgisch-päpstiich-bischöflichen Beziehungen des 



') A. a. O., S. 49<). — *) !2f»6 wird er schon unter den Mtin/.crhaiis- 
jienossen genannt, war aber jedenfalls noch ein blr-inr« Kind. Üb. Str. I, 
S. 488. VgL ol>cn S. 6. Er war übrigens auch nicht Ritter. 
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Geschlechts fast gleichmässig über die damals bestehenden 
Zweige, so dass kein Zweifel darüber walten kann, dass die 
Familie v. Mülnheim am Tage des Geschelles geschlossen 
zusammenstand. 

Im ganzen wird man jedoch behaupten dürfen, dass bei 
dem Konflikt die Gegensätze der Reichspolitik keine Rolle 
spielten l ). Vielmehr tritt hier unzweifelhaft die Nebenbuhler- 
schaft im Stadtregiment, und was in diesem Falle von be- 
sonderer Wichtigkeit ist, im Genuss der vom städtischen 
Patriziat bevorzugten geistlichen Pfründen in den Vorder- 
grund. Die oben angeführte Notiz des Matthias v. Neuen- 
burg, die die Erregung der Zorn über die Verleihung der 
Propstwürde von St. Thomas an Sigelin v. Mülnheim be- 
richtet, weist schon darauf hin. Der Umstand, dass bei dem 
Geschehe dieser selbe Sigelin, zum Unterschied von einem 
ebenfalls am Kampfe stark beteiligten Kaien Sigelin v. Müln- 
heim »der Pfaffe« genannt, unter der Wut der Zorn ganz 
besonders zu leiden hat, dass er sich auf das heftigste mit 
einem Geistlichen der gegnerischen Partei, genannt der 
Grasewurin, hinter welchem Scherznamen man den von 
Matthias genannten Mitbewerber um die Propstei, Ulrich 
Süße, vermuten darf, herumbalgt, ist damit in Verbindung 
zu bringen. Nimmt man ferner dazu, dass Sigelin tatsach- 
lich von 1332, und wie man bisher annahm, vom 20. Mai-), 
dem Tage des Geschelles, ab. als Nachfolger von Magister 
Johannes Ruiwin bis zu seinem Tode im Jahre 1343 Propst 
von St. Thomas gewesen ist, so scheint der Beweis geliefert, 
dass das Geschehe mit dieser Besetzungsfrage aufs engste 
zusammenhängt. Diese Schlussfolgerung wird noch verstärkt 
durch die Erwägung, dass es gewiss nicht ohne Grund ist. 
wenn die Grabschrift des erwähnten Mag. Ruiwin ausdrück- 
lich sagt, dass an dessen Todestage das Geschelle statt- 
gefunden hat, wobei hervorzuheben ist. dass es in ihr nicht 
heisst, wie man annehmen sollte: am Tage des Geschelles 
starb Meister Ruiwin. sondern: an demselben Tage (dem 

') In dieser Beziehung glaube ich meine früher ausgesprochene Meinung 
berichtigen zu müssen. — *) Schmidt, Histnire du ("hapitic de St. Thomas. 
1860, S. 2~\. Seine Grabschrift bei Schnccgans, L'Kglise de St. Thomas. 
1842, S. 215/6. 
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Todestage Ruiwins) fand das Goschelle statt — eine Fassung, 
die sich am natürlichsten so deuten lässt, dass das Geschelle 
auf den Tod gefolgt ist, woraus man, ohne allzu kühn zu 
sein, weiter schliessen darf, dass das Geschelle eine folge 
des Todes Ruiwins gewesen ist. Die Sache läge dann so, 
dass der Kelch des Zorns über die wachsende Macht der 
Mülnheim durch die jedenfalls unmittelbar nach dem Tode 
des Vorgangers bekannt gegebene Ernennung Sigelins v. 
Mülnheim zum Überlaufen gebracht worden sei, und so wird 
die Angelegenheit in der Hauptsache auch liegen, wenn 
auch noch eine Schwierigkeit wegzuräumen ist. 

Von der erwähnten, heute noch erhaltenen und gut 
lesbaren Inschrift in der Thomaskirche ist nämlich bisher 
ein Wort falsch gelesen worden. Sie lautet nach Schnee- 
gans, Schmidt und dem Herausgeber des Strassburger 
Urkundenbuchs'): Anno domini 1332 13. Kai. Junii obiit 
magister Johannes Ruiwin, canonicus et prepositus huius 
ecclesiae, qui requiescit hie in sepulcro Nicolai patris sui. 
Eadem die facta est cedes inter primates civitatis Argen- 
tinensis scüicet Zorne et Mülnheim. In Wirklichkeit ist 
aber canonicus et prespiter (= presbyter), nicht canonicus 
et prepositus zu lesen; die Verlesung war bei den ange- 
wandten Abkürzungen leicht möglich. Die richtige Lesung 
wird durch Urkunden vom September 1332 und vom Januar 
1339') bestätigt, die den verstorbenen Ruiwin einfach cano- 
nicus nennen, und in deren erster obendrein als Propst noch 
Ulrich von Mandach genannt wird, den Schmidt 8 ) am 4. Juni 
1332 sterben und schon einige Monate vorher auf die Propst- 
würde verzichten lässt, vermutlich um für unsern Ruiwin 
und für Sigelin v. Mülnheim Platz zu schaffen. Da es aber 
nach den angeführten Tatsachen ganz sicher scheint, dass 
die Thomasangelegenheit den Anlass zum Kampf gegeben 
hat, so handelt es sich darum, das fehlende Zwischenglied 
zu ergänzen. Darüber möchte ich folgende Vermutung 
äußern. Es gab damals ') zwanzig Thomasherren, von denen 
die sechs ältesten Priester, die sieben nächsten Diakone, die 



') Schneegans, S. 214; Schmidt, S. 271; Üb. Str. V, S. 42"** ff. 
Faksimile bei Schilter, S. 1122. — *) Üb. Str. VII, Nr. 8 und 205. — 
*) Schmidt, S. 271. — *t Ebenda, S. 44. 
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sieben jüngsten Subtliakone sein sollten. In der Grabschrift 
ist Ruiwin ausdrücklich canonicus et presbyter genannt, eine 
ganz ungewöhnliche Zusammenstellung, die sich vielleicht 
dadurch erklärt, dass. da die ersten fünf Priesterstellen im 
Stift durch den Propst, den Dechanten, den Schatzmeister, 
den Schulherrn und den Sänger besetzt sind, für die sechste 
Priesterstclle nur ein Kanonikus übrig bleibt, der durch die 
Zusammenstellung canonicus et presbyter ganz bestimmt be- 
zeichnet war und wahrscheinlich die Anwartschaft auf die 
nächste freiwerdende höhere Würde hatte. Diese bevorzugte 
Stellung wurde durch den Tod Ruiwins frei, und in sie 
wurde durch das Eingreifen des Bischofs Berthold Sigelin 
v. Mülnheim eingeschoben, um nach dem Tode Ulrichs 
v. Mandach die höchste Stiftswürde, die Propstei, zu er- 
langen. 

Wie aus den Zeugenaussagen hervorgeht, spielten 
bei dem Geschelle die Konstafeln oder Konstofeln 1 ), 
d. h. die auch im Frieden bestehenden Abteilungen der für 
den Kriegsdienst bestimmten Bürgerreiterei eine grosse 
Rolle; sie gaben, wenn in einzelnen derselben eine Partei 
es zu überwiegendem Kinfluss gebracht hatte, gew isser massen 
die Organisation zur gegenseitigen Bekämpfung ab. Auch 
über sie und über ihre Mitwirkung beim Geschelle lässt sich 
einiges Xeue beibringen. 

Die Anzahl der Konstafeln war jedenfalls bis zur Mitte 
des vierzehnten Jahrhunderts zehn, wie aus einer l'rkunde*), 
die auf »um 1350a angesetzt wird, hervorgeht; damals be- 
fanden sich in ihnen noch eine ganze Anzahl nicht zunft- 
mässig eingeteilter Handwerker, die, wie Closener be- 
richtet^, später zu Handwerken (Zünften) gemacht wurden, was 
eine Zusammenlegung von Konstafcln zur Folge hatte. Sie 
trugen die Namen nach der I.age ihrer Bezirke, also entweder 
nach Kirchen, Strassen oder Plätzen, z. B. zu St. Peter, zu 
St. Nikolaus, zu St. Thomas, am Holzmarkete, am Giessen, und 
daneben führten einige von ihnen auch die Namen ihrer 



') ClH't die Konstafcln vgl. Hegel, Chroniken der deutschen Städte, 
IX, S. 958; Lcnel in ZGORh. NF. 19 (1904t- S. 715 ff.; Schulte, Üe- 
schölle, S. 509: v. Borries in F.-B. Müll. II, 1. S. 50 und JbKI.. 31. S. (»3 ff. 
— ') Üb. Sir. V. S. 230/t. — 3 ) Hegel, Chroniken VIII, S. 124. 18. 
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Trinkstuben, z. B. zum Schiffe, zum Briefe usw. Aber schon 
1332 finden sich die dem Patriziat angehörten Konstafeier, 
einerseits vielleicht durch den Zufall der Wohnungsnachbar- 
schaft, andererseits wohl infolge des dem Mittelalter eigenen 
Triebes zu standischer Gliederung, zu einigen wenigen Kon- 
stafeln vereinigt, und zwar sind es gerade die vier, deren 
Trinkstubcnnamen uns überliefert sind, nämlich die Konstafel 
zum Hohenstege, auch zu St. Peter genannt gemeint ist 
Jung-St.-I'eter — , die zum Briefe oder zu St. Nikolaus, die 
zum Schiffe oder zu St. Thoman, die zum Mühlstein, die 
aller Wahrscheinlichkeit nach auch in Kalbsgasse genannt 
wird. Diese sind es, deren Trinkstuben nach dem Goschelle 
auf Beschluss des Rates abgebrochen werden 1 ), und Schulte 2 ) 
irrt, wenn er noch eine Trinkstube oder Konstafel für am 
Geschelle beteiligt hält, weil ihm unbekannt war, dass die 
Trinkstube zu St. Thoman mit der Trinkstube /um Schiffe 
identisch ist. Aus den Zeugenaussagen geht hervor, dass an 
dem Geschelle Mitglieder der 'Trinkstuben zum Hohenstege, 
zu St. Thomas und zum Mühlstein beteiligt waren; aus der 
Nachricht über den Abbruch ergibt sich, dass noch eine vierte 
Trinkstube oder Konstafel am Kampfe teilgenommen hatte, 
die obengenannte zum Briefe oder zu St. Nikolaus, deren 
Mitglieder, wie sich aus den Zeugenaussagen ergibt, auf 
Seite der Zorn standen. Eine merkwürdige, in diesem Falle 
ganz schlagende Bestätigung findet diese Parteiverteilung 
durch eine Nachricht vom Jahre 1360 8 ), derzufolgc ein 
Johanniter, namens Kölblin, aus der Stadt verbannt wird, 
weil er zu denen vom Hohenstege gesagt habe: Sint ge- 
warnet, wände die zum Mulstein und die von St. Thoman 
wollen! über uch und die zum Briefe louffen. Da kehren 
also dieselben Konstafeln in paarweisem Gegensatz wieder, 
die sich 1332 bekämpften: wiederum stehen die zum Mühl- 
stein und die zu St. Thoman oder zum Schiffe vereinigt 
denen zum Hohensteg oder zu St. Peter und denen zum 
Briefe oder zu St. Nikolaus gegenüber. Wie aus den Zeugen- 
aussagen deutlich hervorgeht, waren die Konstafeln einheit- 



') Ebenda, S. 115, 6. — *) Gcschülle, S. 510. *) Üb. Sir. V. Xr. 530. 
S. 442, ;. 
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I 
lieh gekleidet'), also nicht, wie Schulte annimmt, die Glieder 

der Familien Zorn und Mülnheim als solche. 

Der Umstand, dass sich bei dem Kampf des Jahres 1332 
je zwei Konstafeln gegenüberstanden, klärt aber auch einige 
andere bisher dunkeln Funkte auf. Das Gral- oder Rund- 
tafelfest war ein Fest, an dem alle Strassburger Bürger, die 
das rittermässige Leben erwählt hatten, teil hatten. Der 
Zwiespalt zwischen den Geschlechtern bewirkte es aber, dass 
ein gemeinschaftliches Fest nicht mehr zustande kam. 
sondern dass sich auch hier beide Parteien trennten. Die 
Angabe der Notae historicae Argentinenses braucht, 
wie Schulte schon andeutet*), nicht so aufgefasst zu werden, 
als ob überhaupt nur die Zorn gefeiert hätten; sie sagt nur, 
dass in dem Garten eines in der Brandgasse gelegenen Dom- 
herrnhofes quidam iuvenes de affeettone dominorum Zorno- 
num gefeiert hätten, und mit jenen iuvenes sind unzweifel- 
haft die Jüngern Mitglieder der beiden genannten in der 
Hauptsache zornisch gesinnten Konstafeln gemeint. Aus 
den Zeugenaussagen geht aber hervor, dass die Mülnheimi- 
schen in einer Trinkstube, zu dem von Regensheim genannt 3 ), 
die dem erwähnten Domherrnhofe, wie auch I.eupold 1 ) schon 
hervorhebt, ganz nahe gelegen haben muss, versammelt 
waren, unzweifelhaft doch auch, um bei einem guten Trunk 
zu feiern. Wenn aber die Festlichkeit solche der Konstafeln, 
d. h. also ortlich umgrenzter Bezirke waren, so konnte es 
natürlich geschehen, dass, wenn auch eine der beiden Par- 
teien in einer Konstafel ausschlaggebend war, doch auch 
einmal einer oder der andere von der Gegenpartei zu der 
Konstafel gehörte. So erklärt sich denn, dass bei dem Feste 
in der Domherrnkurie Walther, der geistliche Sohn Heinrichs 
v. Mülnheim, anwesend war, jedenfalls aus dem Grunde, 

') Zeuge 5 und 15. Aus den Aussagen der Zeugen \i> und 7(1 
ergibt sich, dass es unter den Zornischen solch«- mit blauen und solche mit 
spitzen Hüten gab, woraus man auf 2 beteiligte Konslalcln schlicsscn konnte; 
doch könnten die blauen Hüte ja auch spitz gewesen sein, wie Schulte, S. 5 1 1 
annimmt. Dass die Kleidung die der Konstafeln war, geht aus Zeugenaussage =, 
und 15 hervor; jene spricht von einem -der kleider trelt (= trägt) mit der 
trinksiubeti zu Sant Doman*. diese von zweien, die Röcke anhaben, -alsc die 
vom Ilohensiegc«. — ? ) Geschölle, S. 5089. — *} Zeuge 82 und Zeuge 7 

(9. 10. 23- 33- 3 6 >- — ') s - 4°- 
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Zum Strassburgcr Gescheite von 1332. |- 

weil er als Stiftsherr zu St. Peter Mitglied der Konstafel zu 
St. Peter oder zum Ilohenstege war. So findet die Zeugen- 
aussage 1 ), dass einer der Zornischen diesen Walther und 
seinen Knecht über den Stein im Garten« gestossen habe, 
eine ganz zwanglose Erklärung. Das muss ganz im An- 
fange des Streits gewesen sein; denn von diesem Walther 
ist in den 146 Zeugenaussagen nicht mehr die Rede; er hat 
sich vermutlich aus Rücksicht auf sein geistliches Gewand, das 
einige andere von der Beteiligung am Kampfe durchaus nicht 
abhielt, sofort zurückgezogen. Hierdurch wird auch die Frage 
gelöst, die Schulte-) noch offen lässt, wie die Mülnheim 
zum Feste kamen, und wie der erste Streit entstand. 

Auch die weitere Entwicklung des Streites geht aus 
den Zeugenanssagen insofern klar hervor,- als gesagt 
wird 1 ), dass ein Zornischer, Fritzemann Suner, vor die 
Trinkstube, in der die Mülnheimischen feierten, lief 
und sie durch Beschimpfungen zum Kampfe heraus- 
forderte. Er schrie: Wol us har. ir surtigen huren- 
sune; wa sint ir nu?*). Überhaupt war die Erbitterung 
auf Seiten der Zorn sehr gross. Klaus Jungzorn erwiderte 
seinem Sippengenossen, dem Zorn-Schultheiss, der ihn zurück- 
halten wollte; Sammer bockes smeis. es muh" sin, es mag 
niemand erwenden, etzliche garnet es och noch al 5 ). Aus 
diesen Wutausbrüchen ergibt sich zweifellos, dass die Zorn 
den Streit begonnen haben, selbst wenn man auf die von 
etwa einem Dutzend Zeugen gemachte Angabe 6 ), dass der 
schon erwähnte Anhänger der Zorn, Reinbold Hüffelin. 
zuerst von allen sein Messer gezückt habe, kein grosses 
Gewicht legen wollte. 

Auch in der Frage der Ortlichkeit weiche ich von 
Schulte ab. Gegenüber H. v. Mülnheim, der, dem unzuver- 
lässigen Specklin folgend, den jetzt von den Häusern Brand- 
gasse 15 und 17 eingenommenen Hof für den Festort der 



') Zeuge 28. — ■') Geschölle, S. 504 und 51c. — ") Zeuge 33. — 
4 ) Schulte, GeschOlle, S. 512: «Heraus ihr gemeinen Hurensöhne, wo slecki 
ihr jetzt?« — •) Zeuge 3 und Zeuge 20: »So helfe mir Gottes Schweiß! Es 
muss sein, es kann niemand ahwenden, manche gelüstet es auch nach allem.. 
— ") Zeuge 1. 6, 55, t>2, 03, 67, 69, 70, 71. 73. 75. *3. >"- Über diesen 
Reinbold Hülfelin siehe S. 9 Anin. 2. 

Zcifcbr. f. Oetch. d. Obr-rrh. N.F. XXXI. 1. 2 
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Zorn hält, entscheidet er sich für Brandgasse 9, wo jetzt 
der ehemals Hanauische, dann Darmstädter Hof, das heutige 
Rathaus steht 1 )- Nach eingehender Prüfung der in den 
Zeu gen aussagen vorkommenden örtlichen Angaben und der 
über die in Betracht kommenden Häuser und Höfe von 
Seyboth-) gesammelten Nachrichten glaube ich mich für 
den in dem heutigen sehr umfangreichen Bodenkreditgebäude 
aufgegangenen Hof Brandgasse 1, der damals auch Dom- 
herrnkurie war, entscheiden zu müssen, während ich die von 
den Mülnhoim benutzte Trinkstube in dem von dem gleichen 
Gebäude verschlungenen früheren Hause Münstergasse 1 
finde. Für diese Entscheidung massgebend ist namentlich 
auch die Erwähnung einer Brücke 11 ), mit der nur die von 
der Münstergasse zum Rossmarkt (heute Broglieplatz) über 
einen alten Stadtgraben führende Steininburgetorbrücke ge- 
meint sein kann, und die Erwähnung des Klettenhofes 1 ), 
der in dem grossen Bau des Eürstenhofes (zur Stadt Paris) 
in der Meisengasse aufgegangen ist. während sich das Nahe- 
beisammenliegen dieser drei Festorte die Mülnheim hätten 

ja auch sehr wohl in einer andern Gegend der Stadt feiern 

können — durch die Nähe des Rossmarkts, auf dem die 
Kampfspiele stattfanden, erklärt. Um mich nicht zu wieder- 
holen, verweise ich betreffs der < )rtlichkcitsfrage, die ja kein 
allgemeines Interesse hat, auf meine an anderer Stelle ge- 
gebenen Ausführungen 5 ). 

Zusammenfassend gebe ich zum Schluss eine kurze Dar- 
stellung des Vorgangs, wie er sich nach meiner Auffassung 
abgespielt hat. 

Das, wie Üblich, in der fünften Woche nach Ostern, 
diesmal am 20. Mai 1332, stattfindende Rundtafelfest wurde 
wegen der zwischen den Zorn und den Mülnheim herrschen- 
den Spannung, von den Geschlechtern nicht gemeinsam, son- 
dern an zwei Orten gefeiert, und zwar so, dass sich die beiden 
unter dem Einfluss der Zorn stehenden Konstafeln in dem 



') (ieschölle, S. 504. Leupold, S. 40. — *) Seyboth, Das alte Sirass- 
burg, i8«;o. — ■) Zeuge 10, 23, 39, 24, 91, 15, 30, 34, 35 schildern Kampf 
und Hinundhcrlaufcn von Günther Swarber. — ') Zeuge 15. 24, 34. 112; 
Seyboth, S. 5. Der Hof lag nach damaligen Begriffen am Rossmarla. — 
"1 F.-B. MUH. II, 1, S. 52 (f., und den Nachtrag dazu. 
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Zum Strassburgi-r Gcschclle von 1332. in 

Hofe Brandgasse 1, die Mülnheimischen in der unmittelbar 
daneben liegenden Trinkstube zu dem von Regensheim ver- 
sammelten. Als sich am Nachmittage die Kunde vom Tode des 
Thomasstiftsherrn Magister Johannes Ruiwin und gleichzeitig 
die Nachricht von der durch den Bischof sofort erfolgten 
Einweisung Sigelins v. Mülnheim in die von jenem be- 
kleidete bevorzugte Stelle verbreitete und auch zu den in 
der Domherrnkurie feiernden, vom Pestjubel aufgeregten 
Zorn und ihren Anhängern drang, schlug ihre festliche 
Stimmung in Wut um, und einige derselben warfen sich 
sofort auf den in ihrem Kreise anwesenden Stiftsherrn 
Walther v. Mülnheim und seinen Knecht, während andere 
auf die Strasse vor die Trinkstube, in der die Mülnheimischen 
tafelten, stürzten und sie durch wütende Beschimpfungen 
zum Kampfe reizten, noch andere zum Klettenhofe eilten, 
wo die älteren Mitglieder der Zornischen Partei beisammen 
waren. Die Wut der Zorn richtete sich namentlich gegen 
den vom Bischof bevorzugten Sigelin v. Mülnheim, auf den 
von allen Seiten, besonders auch von seinem durch die 
Zurücksetzung gekränkten Nebenbuhler Ulrich Süße, ein- 
gehauen wurde. Zuerst stiess und schlug man sich nur mit 
den Fäusten, bis Reinbold Hüffelin von der Partei der Zorn 
sein Messer zog und dadurch das Zeichen zum Blutver- 
giessen gab. Der Kampf wogte auf der Strasse zwischen 
der Domherrnkurie an der Ecke der Brand- und der Münster- 
gasse und dem Klcttenhofe in der Meisengasse über die 
Brücke, die über den Graben führte, hin und her. Nikolaus 
Zorn, der Schultheiss, versuchte umsonst seine Sippcn- 
gonossen zu beruhigen 1 ), er wendet sich an den zum Anhang 
der Mülnheim gehörigen Meister Johann Sicke den Jüngeren, 
der sich auch die erdenklichste Mühe gab, den Kampf zu 
verhindern*), sich aber schliesslich selbst seines Lebens 
wehren musste. So nahm das Verhängnis seinen Lauf: von 
den Zornischen wurden sieben 11 ), von den Mülnheimischen 
zwei erschlagen, und schliesslich werden mit einbrechender 



■> Zeuge 3 und 20. — *) Zeu E c 48. 63, 75, 76, 79, 80, 82. II 5, 117. 
j 19, 120, 138, 141, 145. — "J Umcr den sieben war aber kein Hohonlohc 
(Schulte, S. 302), sondern ein llohenlüchel. 
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Nacht die Zorn das Feld geräumt haben '), da ein Zeuge 
eine Anzahl der Mülnheimer mit blossen Messern heimgehen 
sah, also jedenfalls unverfolgt, nachdem es nichts mehr zu 
tun gab. 

Wie die am Kampfe nicht beteiligten ehrbaren Bürger* 
und die Handwerker sich ins Mittel legten, zunächst die 
Sorge für die Wiederherstellung und Aufrechterhaltung der 
Ordnung auf sich nahmen und dann eine Verfassungs- 
änderung durchsetzten, ist hier nicht auseinanderzusetzen. 
Es soll nur noch bemerkt werden, dass es doch eine falsche 
Vorstellung erweckt, wenn Schulte-; sagt, dass das Volk 
beide Familien vertrieben hat; davon kann keine Rede sein. 
Es wurden im Gegenteil klugerweise keine allzu schweren 
Strafen verhängt, und nur wenige, und zwar drei jüngere 
Zorn und drei jüngere Mülnheim, auf längere Zeit verbannt 3 ). 
In die Neuordnung fügten sich die Geschlechter mit kluger 
Geschmeidigkeit, nnd so ist von einer Minderung ihres Ein- 
flusses trotz der Verfassungsänderung in den nächsten hundert 
Jahren recht wenig zu merken. 



') Auch Schulte. Geschulte, S. 513/-}. sagt: Im allgemeinen scheinen 
die Mülnheim siegreich gewesen zu sein, das Fest der Zorn war zersprengt«* 
Letzteres ist ein schiefer Ausdruck, der sich nur aus der vorgefnssten Meinung 
erklären lässt, dass die Mülnheim die Friedenshrcchcr gewesen seien. X berhuupt 
ist bei Schulte eine gewisse Voreingenommenheit gegen die Mülnheim fast 
so gross, wie hei H. \\ Mülnheim v. Rechberg für sie; sie ffllU aber bei 
dem gewiegten zünftigen Historiker mehr auf als bei dem Ijiicn, der eine Epi- 
sode seiner Familiengeschichte erzählt. — *) Geschölle, S. 494. — *) v. Borries, 
bEL« $1, S. n. 
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Der Bischofshof in Basel. 

Von 

Ernst Alfred Stückelberg. 



Die normale Lage der Wohnungen der höheren und 
der niederen Geistlichkeit war zu allen Zelten eine dem zu- 
gehörigen Gotteshaus benachbarte. 

Da nun seit dem Frühmittelalter die Kirche des Bischofs 
von Basel %iuf Burg d. h. stets an derselben Stelle sich er- 
hob. muss auch die Wohnung des Bischofs in der Nähe des 
Münsters sich befunden haben. 

Schon die geistlichen Verordnungen des Bischofs Hatte* 
(807 — 823) erwähnen das Palati um, von dem aus die Fasten 
verkündet werden sollen. Im Jahre 1240 zerstörten die 
Basler den Palast des Bischofs. Dieses Gebäude mag nahe 
der Rheinterrasse, welche heute noch den Xamen •Pfalz* 
trägt, gestanden haben, keinenfalls aber auf derselben, da 
der Münsterchor gegen den Rhein hin stets freilag. So ist 
er charakter isches Stadtbild geworden, insbesondere für die, 
welche auf dem Rheine fuhren, seit dem Anfang des 
XIII. Jahrhunderts war diese Choransicht des Münsters das 
Sigelbild der Stadt. 

Nach der Zerstörung des Palastes ist eine Zeit lang 
der S. Katharinenhof auf dem Münsterplatz Bischofsresidenz 
(1249 — 1262); dann erscheint öfter der Schürhof, ein Ge- 
bäude schräggegenüber dem erwähnten Hof als neue Pfalz'. 
Diese beiden Gebäude waren aber an der vom Münster 
entferntesten Ecke des Münsterplatzes, und daher auf die 
Dauer als Residenz nicht geeignet. 

1362 ist der Bischofshof wieder nahe dem Münster und 
zwar an der Stelle, wo das heute noch stehende Gebäude 



'8 lc m&mSmSw 



22 Stttckelbtrg. 

errichtet wurde. Die wohnlichen Verhältnisse werden 1423 
als äusserst bescheiden bezeichnet. Es erklärt sich dies 
daraus, dass die Basier Bischöfe häufig und lange nicht in 
Basel, sondern im Jura (Delsberg) residierten 1 ). 

Immerhin schien es Mitte des XV. Jahrhunderts not- 
wendig, für eine neue bischöfliche Wohnung zu sorgen. 
Bischof Arnold von Rotberg unternahm es, einen Neubau 
zu errichten. Er ist in seinen Hauptteilen noch erhalten 
und besteht aus einem dreigeschossigen Bau, der an den 
Südflügel des Münstcr-Kreuzgangs gelehnt ist, einer 
Wendeltreppe und einem Weinen daran stossenden Flügel, 
der unten einen offenen Schopf (Eingang zum Keller), im 
ersten Stockwerk die Hauskapelle und drüber ein Kämmer- 
lein enthält. Vor diesem Haus liegt ein Hof, der nach der 
Stadtseite durch eine Tormauer abgeschlossen ist; diese ist 
durch ein spitzbogiges Einfahrtstor und eine kleine daneben 
liegende Tür durchbrochen und trägt ein Stüblein mit 
hübscher Decken- und Wandschnitzerci. Gegen den Rhein 
zu besass der Bischofshof einen Garten. Ein Teil desselben 
wurde durch den sog. kleinen Kreuzgang überbaut; aber der 
grossere Teil, gegen Südosten gelegen verblieb dein Bischof. 
Er wurde begrenzt durch Dependenzgebäude, an deren 
Stelle, nachdem sie zu Turnlokalen umgestaltet waren, in 
den 1880er Jahren eine Turnhalle trat. Ein Plan von 1725 
zeigt am Abhang gegen den Rhein, nahe dem Wasser und 
der Pfalz terrasse, Mauerreste; ob sie von einem alten Bischofs- 
palaste herstammen, lässt sich nicht mehr entscheiden. 

Das noch erhaltene Gebäude des spät-gotischen Bischofs- 
hofes enthielt Kapelle, Keller, Korridor inbegriffen, ein- 
undzwanzig Räume. Sie dienten dem Bischof, wenn er 
in Basel weilte, als Wohn- und Empfangsräume, seinem 
kleinen Hofstaat bezw. Gesinde und ein paar Gästen als 

') Die Literatur übet den Basier Bischofshof ist überaus .-; äi lieh . Fechters 
Toiiographia in «Basel im vierzehnten Jahrhundert« 1856 p. 14 und Stehlin in 
der Festschrift zum vierhundertsten Jahrestage des ewigen Bundes zwischen 
Basel und den Eidgenossen« 1901 p. 312 -317, R- Wackcrnagcl, Geschichte 
der Stadt Basel, passim. Stückelbcrg, das Münster zu Basel p. 34 — 35 bieten 
historische Angaben. Tafeln mit Grundrissen, Schnitten usw. b-etet Stehlin 
a. a. O., ferner Stückclberg, Denkmäler zur Basier Geschichte 11 n. 5b und 37. 
Wertvolle Nachweise verdankt der Vf. Herrn Staatsarchivar Dr. R. Wackernagel. 
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bescheidene Unterkunft. Die sechs Inventare'), deren erstes 
von 1476 durch den Notar Johann Salzmann aufgenommen 
und zwei Jahre später korrigiert, d. h. zu einem zweiten 
Register umgewandelt ist, geben uns ungemein lehrreiche 
Auskunft über den Mausrat des Bischofs. Dieser war 
äusserst einfach, fast armlich; in jedem Kall nicht zu ver- 
gleichen mit dem, was zur selben Zeit ein wohlhabender 
Bürger in Basel sein Eigen nannte. 

Das Verzeichnis beginnt mit dem Gastgaden über 
dem Saal; dieser enthielt ein Bett, dazu Strohsack, Kopf- 
kissen, Serge und Bank vor dem Bett, ferner ein kleineres 
Bett, diente als Aufbewahrungsraum für 28 Tischtücher. 
26 -Schiben«, ein Kredenztuch, 60 Zweheln, eine Kiste und 
49 Lilachen und einen leeren Trog. Das Stüblein neben 
der Kammer enthielt ein Bett mit Zubehör, die Kammer 
neben dem Stüblein ein gewöhnliches und ein grosses 
Bett mit Zubehör. Der Krcker ob des Bischofs Stüblein 
besass ein kleines Bett; die Kammer gegen den Kreuz- 
gang desgleichen, eine zweite, damals geschlossene Kammer, 
ein kleines Bett mit Zubehör. Im Korridor vor den 
Kammern befand sich ein langer leerer Trog (Truhe), ferner 
ein Trog, zu dem Siegfried von Venningen (ein Verwandter 
des damaligen Bischofs Johann V. von Vennigen 1458 — 1478 
den Schlüssel hatte. 

Die Kammer über der Kapelle diente als Auf- 
bewahrungsort für die Tafelgerätschäften: Man liest von 
34 Zinnplatten, 19 Tellern des Bischofs. 4 Senfschüsseln, 
dann wieder von 86 Esschüsseln (Tellern), 63 Senfschüs- 
seln u.s.w., Plättlein, Salzfässern, einer Muschelkanne. 4 ge- 
malten Flaschen, einem (iiessfass mit dem Wappen des 
Bischofs Arnold von Rotberg (1451 — 1 45**)- Aufgezählt 
werden dann: 1 Tortsche (l.ichtstock), 2 messingene Rösslein 
(sog. Aquamanilien), 3 Kannen, 4 Armleuchter. Becken, 
3 leiden mit Briefen, ein Kcnsterlein, 3 gläserne Kännlein. 
etliche Tischgläser und ein leeres Lädlein. 

In der Kammer über dem Stall-) fanden sich zwei 
Betten mit Zubehör und 7 Sättel; in einer weiteren Kammer 

') Bisch. Arch. LV— I.VIII Bd. 22. St. A. Basel. — *( Der Stall war offenbar 
nicht im Hauptgebäude. *ondcrn gegenüber, wie noch im XVIII. Jahrh. (S. unten). 
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3 Betten, ein Schnitztrog u. a.; in einer dritten Kammer 
wurden 3 Betten aufgeführt. 

Auch die Küche ist einfach ausgestattet: wir lesen 
von 10 grossen und kleinen Kesseln, 1 Seihbecken, 7 eisernen 
Pfannen, 2 grossen Messingpfannen, 1 Bratpfanne, 1 Drei- 
fuss zum grossen Kessel, 4 Rosten, 1 Fleischmesser, 2 Hack- 
messen. 2 "Schaben«, 2 eisernen Kochlöffeln und dgl. Im 
Speisegaden (Speisekammer) befanden sich nur 3 grosse 
Kessel, ein grosser irdener Hafen und eine Eisengabel zum 
Aufhängen von Fleisch. DieJungfrauenkammer(Kammer 
der Kochin) enthielt ein gewöhnliches und ein kleineres Bett 
mit Zubehör. Das Holzhaus und die Kammer neben 
der oberen Stube waren mit einem grossen und einem 
Knechtenbett samt Sessel, Trögen und dgl. ausgerüstet. Im 
Tröglein vor dem Bett lagen u.a. 4 Lilachen des Bischofs. 
2 alte Eisenhauben (Helme) 1 Badhemd. 2 Unterhemden 
und 1 Pelzdecke. 

Ob derselben Kammer (also wohl unter dem Dach 
waren aufgestapelt alte Sättel, 2 Panzer, 1 Kragen. 2 ge- 
schlossene Kisten, 1 Tafel (wohl ein Gemälde auf Holz) und 
1 eingelegter Tisch. Im Stüblein wird einzig genannt 
ein ->zugeleiter« (zugeklappter ?) Tisch. Der Kellerhals 
enthielt 7 zinnerne Spundflaschen, 7 Zinn- und Schenk- 
kannen, 12 grössere und kleinere Kannen, Senfkännlein, 
Äxte. Haue. Karst, Heugabeln, Bügel, Deichsel und dgl. 
Im Xebenkeller war ein Kensterlein (Verschlag), 6 zinnerne 
Salzfässer, 1 leerer Trog, 3 kleine Zuber, i Trichter, Anken- 
hafen (Hafen für Butter), 1 Trog, bei 100 Unschlittkerzen, 
bei 40 Pfund UnscbHtt u.s.w. zu finden. Der eigentliche 
Keller enthielt 2 Fässlein, 1 Salzfässlein, 1 Messing- 
kanne, i Brotkorb, Zugmesser, Bohrer. Rebmesser, u.s.\v. 
14'/? »fuderige? volle Fässer, und ein leeres halbfuderiges l-'ass 
daraus man trinkt- (also für den täglichen Gebrauch). 

Die Kapelle bosass 2 Ornamente und Zubehör. 3 Kor- 
poralien und 3 Korpora Haschen, 2 zinnene und 2 hölzerne 
1 .ichtstöcke, 1 Barill darin Heiltum (also ein kristallner, 
geschlossener Becher mit Reliquien, vergleichbar dem Kristall- 
gefäss mit dem Mönch-Zimier in Säckingen), 1 silberver- 
goldeter Kelch, 2 alte Kannlein. 1 silbervergoldete Kusstafel, 
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2 silberne Büchslcin (für ( )1 und Chrisam), 1 Zwehel (Hand- 
turh), 3 alte Tücher, 1 messingenes WYihwasserkesselein 
1 Antependium {»heidnisch werk füraltar-} 1 Teppich (für 
den Boden ?). 2 kleine Tafeln von Perlmutter in Silber ge- 
fasst, 1 »gestickte« Patene. 

Die Kammer des Ilischofs. d. h. das Schlafzimmer 
neben dem Saal, war ausgestattet mit einer grossen Bett- 
statt (also wohl einem geschnitzten Himmelbett ähnlich dem 
der Basler Karthaus ') oder dem des Bischof von Konstanz 
auf Schloss Hegi-j und einem Umhang (Vorhang) dazu, 
1 Strohsack. 2 gewöhnlichen Betten und Zubehör, 1 Bank- 
pfühl (Polster), 1 Tuch dazu und 1 geschlossenen Möbel. 
Im grossen Saal werden nur aufgezählt: h Tafeln (wohl 
Gemälde) und 3 lange Bankpfühle. Diese letzteren setzen 
voraus, dass sich hier Wandbänke, wie im sog. Konzilien- 
saal, befanden. Als unbeweglicher Teil des ( iebäudes wurden 
diese offenbar im Inventar nicht aufgeführt. 

Am Schluss des Verzeichnisses finden wir noch einige 
besonders merkwürdige Angaben: sie betreffen das Marken- 
und l.ehenbudv 1 ) mit Bischof Friedrichs Wappen (F.II ze Rhyn.) 
1437 — 1451), zwei Pontifikalbücher '). ein Dekretale (papie- 
renes Dekreten buch), dann lesen wir von einem Tischmesser 
mit Scheide, einer vergoldeten Leiste auf Levitenrock, einem 
alten Ledersack mit einigen Edelsteinen, 2 Paar Handschuh, 
eines aus Leder, das andere »gelismet- (gestrickt). Viele 
»Quittatzen (Quittungen). Es folgt: der gute Stab (offen- 
bar das Pedum), ein Paar bischöfliche Handschuhe mit 
Silberzier 2 grosse* und 6 andere Ringe ;, j und ein Paar 
bischöfliche Schuhe. Hin Schränk enthielt ferner Badhemden, 

') Abg. Visscher von üausbeck» Das Zscheckcnbürlinzimmcr Tal\ XIV, 
— 3 ) Fbg. Kestschr. z. Eröffnung des Schweiz. I-indrsmus. 1898 p. 199. 
") Ein Lchenbuch ist im Grossh. Archiv zu Karlsruhe erhalten; ein zweite* zu 
Hern. In beiden ist der Wappen de* ohengun. Bischofs cingemalt. f ) Hin 

karol indisches Pontifikalhuch. vielleicht aus Basel, ist in der UnivereuälsIubL zw 
Kreiburg [, B. vorhanden; vgl. M* J. Metzger Zwei karol. Pontifikalicn vom 
Oberrhein. Kreiburg 1914. — a ) Ein Sigclring, gefunden im Grab des Bischofs 
J. v. Vcnningen, ist erhalten im Historischen Museum zu Basel; wahrschein- 
lich ist er einer von diesen 8 Fingerringen; er trägt die Minuskelinitialen lO-V.V. 
Abdrücke von einem zweiten Sigclring des Bischof» mit der Jahrzahl 14Ö0, 
l>esitzt das Basler Staatsarchiv und die Schweiz. Sigel Sammlung ebenda. 
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grünseidene Schnüre zum Hut, einen pelzgefütterten Rock 
und einen hölzernen Kopf (Becher). In einem . andern 
Schrank waren 3 Wamselhemden, 3 Nacht- und 2 Schlaf- 
hauben, 3 Teppiche (?) (heidnisch Werk), ein altes Futteral 
zum Bischofsstab und ein Paar Sporen untergebracht. 

Aus den spateren Inventaren der alten Basler Bischofs- 
residenz seien nur einige wenige Mitteilungen gemacht; 
sind die ersten Register aus einer Epoche, die nur um etwa 
zwei Jahrzehnte von der Erbauungszeit des Bischofshofs ent- 
fernt ist, (1476, 1478, 1479), so folgt nun noch ein Inventar 
vom Ende des XV. Jahrhunderts und zwei solche Doku- 
mente aus nachreformatorischer Zeit (1551 und 1569). 

Diese Verzeichnisse wiederholen fast alles, was die 
alteren aufführen, bringen aber Einzelheiten über Teppiche 
aus Heidnisch Werk, die deshalb interessant sind, weil sie 
vielleicht zur Identifikation von Altertümern, die in Museen 
erhalten sind, dienen können. Mit dem Datum 1482 wird 
erwähnt: ein Teppich mit Traubenornament, dem roten Basel- 
Stab (dem bischöfl. Wappen) und dem Andlau-Schild (die 
Mutter des Bischof von Rotberg war eine v. Andlau. des- 
halb kommt dieses Wappen so oft an allen Gebäudeteilen 
des Bischofshofs u. a. Denkmälern Arnolds vor). Ein 
Banktuch 1 ) in der Schlafkammer des Bischofs war geschmückt 
mit etlichen wilden Tieren -); ein anderes zeigte des gnädigen 
Herren Wappen (Bischof Kaspar ze Rhyn 147g — 1502), 
ein weiteres einen gelben Löwen, und in demselben das 
Wappen des gnädigen Herrn. ■ 

Ferner führt das Inventar noch auf: ein paar Messer 
mit Silber beschlagen, einen Schemel, 3 Pfauenschwänze. 
1 Stange, mit der man den Vorhang des bischöflichen 
Himmelbettes öffnete, 1 Schirm und 1 grossen Spiegel. 
Im Saal wird diesmal eine Bank mit Zubehör erwähnt. Im 
Jahre 1550 lesen wir von einem Teppich mit Löwen und 
Adlern. 

Was bei allen Inventaren auffällt, ist die Einfachheit 
des bischöflichen Haushalts: keine Silbergerätschaften, wie 

') Dieses und die nachfolgenden Stücke im Inventar von 1479. — ") Der- 
artige Teppiche mit Kat«citiercn sind auf Seh los* Wildcnslein (Hasclland). im 
Hisl. Museum Basel, in Mainz, in Zürich und anderwärts vorhanden. 
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sie sonst überall in Mengt' vorkommen, keinerlei Luxus- 
gegenstände. Der meiste Hausrat ist aus Holz oder Zinn, 
nur ausnahmsweise ist Messing erwähnt. Viele Gegen- 
stände werden als schadhaft bezeichnet, was vielleicht darauf 
schliessen lässt, dass schon Bischof Arnold von Rotberg 
seine- neue Residenz mit altem Hausrat seiner Vorgänger 
ausstattete. Merkwürdig scheint, dass keinerlei Sessel oder 
Stühle genannt werden. 

Der Bildersturm hat den Bischofshof verschont; 78 Akten l ) 
berichten uns vom Walten der bischöflichen Schaffner-) von 
der Reformation an bis zur französischen Revolution. Die 
Bestallungsurkunden melden uns die Antrittsjahre der Be- 
amten. Die Liste derselben mag hier, da sie anderwärts 
nirgends gedruckt ist, folgen: 1527 Hans Heinrich Fort- 
müller und Frau, 1.534 Georg II über und Krau, 15.51 Caspar 
Trölin und Frau (Margareth), 1 569 Dieboldt Schönouwer 
und Frau (Anna) 1575 Dieboldt Schönawer und Frau (Mar- 
gareth) 1603 Dieboldt Schönauwer und Frau (X. X.), 1630 
Dieboldt Schönauwer. 1661 Johann Rudolph Schönawer, 

1715 J. R. Hummel. . . . Xikolaus Sonntag und Frau (Maria 
Iselin) 1758 Johann Friedrich Lindenmeyer, 1787 Xikolaus 
Lindenmeyer. 

Über die baulichen Schicksale des Bischofshofs wird 
wenig gemeldet. Im Jahre 1552 ersucht Bischof Philipp 
den Bürgermeister und den Rat zur Reparatur des Gebäudes 
den Verkauf von Steinen und Kalk bewilligen zu wollen. 
Im XVIII. Jahrhundert :t ) wird vom Bischof den Mietern 
gestattet, einige Umbauten vorzunehmen; aus dieser Zeit 
stammt eine ornamentirte Gipsdecke des Zimmers gegen 
die Rheinseite im ersten Stockwerk (jetzt theologisches 
Seminar der Universität). 1766 erlaubt der Bischof den 
Mietern eine Tür zum Garten der Xaehbarliegenschaft, die 
bis 1776 bleiben dürfe, auszubrechen. Der Hausflur, im 



') Ehem. fürst bischofl. Archiv St A. Rem n. CXXV1I. — *( Dieselben 
halten 11. a. die Zehnten einzuziehen in ' 'Itmarsheim und Kern!« (Klsass), in 
Therwyl, Oberwyl, Keinacb. Muttcn/. Brishch, Pfeffingen, Acsch, Circtlingcn, 
Tuggingen, Nennungen, Hofstctlen, Blllwyl und Wilterswyl (Schweiz). Bischof!. 
Archiv (St.A. Basel» LV— LVIH 22. — ') Au* den Jahren 173I und 1732 
liegen Zimmermanns- und Maurerrechnungen vor. 
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Mittelalter zweifellos ein schmaler Gang, wurde verbreitert 
und eine stattliche Treppe errichtet 1 ). Die Kapelle blieb 
verschlossen. 

Zahlreiche Akten melden uns Einzelheiten über die 
Verpfändung des Bischofshofs; 1750 hat der Bischof eine 
Schuld beim Direktorium der Basier Kaufmannschaft und 
das Gebäude dient als Unterpfand. 1789 ist dasselbe mit 
allem darin befindlichen Zubehör um 3000 Louisd'or ver- 
pfändet. Zehn Jahre später teilt der franzosische Gesandte 
mit, dass seine Regierung gestatte, aus allen bischoflichen 
Liegenschaften in Basel Kasernen für französische Truppen 
zu machen. Der Basler Regierungsstatthalter hat dafür zu 
sorgen, dass der derzeitige Bewohner des Bischofshofs, 
Sarasin, den Stall und ein »schickliches Zimmer« für un- 
gefähr 12 bis 15 Mann zurüste. Dem Kommissär des De- 
partements Mont Terriblc werden darauf gewisse Schlüssel 
zu bischöflichen Räumen ausgehändigt, im Jahre 1804 
werden die sechs Liegenschaften in Basel geschätzt; die 
Summe beträgt 1 18.112 L.; im folgenden Jahr erfolgt eine 
besondere Schätzung des Bischofshofs, dieser gelangte 1806 
zur Versteigerung und um 16.100 Kranken in Besitz des 
Ratschreibers J. Hr. Wieland. Nach dem Tod des Bürger- 
meisters Sarasin wird der Bischofshof 1823 Eigentum der 
Stadt. Diese vermietet das Objekt nachdem es in 3 Teile 
zerlegt war: a) die grosse Wohnung b) die Gärmenvohnung 
c) das grosse Magazin, die Remise und Stallung. Mieter 
wird zunächst Alt-Deputat Friedr. Huber, dann bis 1855 
Benedikt Christ. 

Tn diesem Jahr wurde ein bereits auf den Plan von 
1725 eingezeichneter altertümlicher, schadhafter Kachelofen 
des Erdgescholisaales zum Ersetzen vorgeschlagen; die 
Böden in den Zimmern, dit? Platten in den Hausgängen 
und in der Küche, die Wandvertäfelungen und Decken der 
Zimmer dagegen werden als in gutem Zustand befindlich 
bezeichnet. 

1857 verkauft die Stadt den Bischofshof an den Kanton, 
bezw. an das Erzichungskollegium um 100.000 Franken. 



') K. Stchün a. a. O. p. 316. 
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Von da an zieht alle paar Jahre eine andere Partei in 
dem altehrwürdigen Bau ein: Turnlehrer (1858), Amistes 
(1860), Baukolle^ium (1861), Staatsarchiv (187c,), Grundbuch 
(1883), der Archivschreiber, (1887 bis 1899), Schulklassen 1 ), 
mittelalterliche Sammlung (1886), ein Abwart. Dabei wurde 
allerlei modifiziert: 1858 neu tapeziert, 1872 Gasbeleuchtung 
eingeführt, 1881 werden neue Fussböden gelegt; 1897 schreibt 
drr Kantonsbaumeister, die alten Holzdecken (des XV. Jahr- 
hunderts!) im Erdgeschoss bedürfen neuen Anstrichs, der Kuss- 
boden der Erneuerung. Viermal -) bewirbt sich die mittel- 
alterliche Sammlung um die Räumlichkeiten im Rischofshof. 
erhält aber nur das sog- Rotberg-Stüblein und einen Schopf. 
In letzter Zeit hat auch der Kirchenrat alljährlich um Über- 
lassung von Räumlichkeiten im Bischofshof nachgesucht. 

Der jüngste Bewerber ist die Basler Denkmalpflege, 
d. h. einige Vertreter des Gedankens, dass der Bischofshof zu 
erhalten und wieder herzustellen sei. In erster Linie handelt 
es sich darum, die Zwischenwände, die seit dem XVIII. Jahr- 
hundert den grossen Erdgeschossaal in 4 Räume') zerlegen, 
zu entfernen, die alte gotische Decke von den Übermalungen 
und Übertünchungen zu befreien, dann das Rotbergstüblein 
und die Kapelle (mit ihrem grünen, gotischen IJocknbolag) 
wieder in Stand zu setzen. Mit relativ wenig Aufwand 
konnte dies geschehen; aber es gilt dann, den Raum zu 
konservieren, d. h. vor neuer Ausmietung zu schützen. 

') Im Anschluß an die Verwendung des Bischofshols zu Scbulzwecken 
sind besonders viele Plane und Projekte entstanden (vgl. D.Z. 25—83 des Plan- 
archivs im St- A_ Basel). Die oberen Geschosse des Gebäudes sind durch die 
Umbauten innen total entwertet. — *) In dem ^untertänigem Gesuch von 1883 
hebt A. Burkhardt-Finslcr den künstleiischen Wert eines Zimmers mit Gobelins, 
der Kapelle, des sog, Refektoriums (Saal im Erdgeschoss) und des kleinen 
gotischen Gemachs (Rotberg-Stüblein) hervor. — *) Schon der Plan von 1725 
zeigte eine Viervcrleilung des Saales in Stube (mit dem Ofen), fensterlosen 
Kammer dahinter, und zwei Kammern gegen die Rheinseitc. Heule ist die 
in jenem Plan noch hinter dem Hausflur eingezeichnete Küche in die Eck* 
kamnicr (gegen Rhein bzw. Wendel treppt) verlegt ; die ehem. Küche ist 
Treppenhaus geworden, die fensterlose Kammer ist Alkoven geblieben. 
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Aus den letzten Jahren des Beatus Rhenanus 

Von 
Hans Kaiser» 



Für unsere Kenntnis von den letzten Jahren des be- 
rühmten Schlettstadtcr Gelehrten, der mit Recht als das 
stärkste kritische Talent unter den deutschen Humanisten 
bezeichnet worden ist 1 ), sind wir immer noch neben gelegent- 
lichen Briefsteller* auf die von Johann Sturm, dem Strass- 
burger Pädagogen, veröffentlichte Lebensbeschreibung -) als 
hauptsächlichste Quelle angewiesen. Unzweifelhaft wirken 
in ihr starke Eindrücke nach, die der Biograph in wissen- 
schaftlicher und wohl auch persönlicher Berührung von 
seinem Helden empfangen, daneben jedoch geht seine Schil- 
derung grade der letzten Jahre und des Krankheitsbildes 
auf Mitteilungen zurück, die ihm der langjährige vertraute 
Diener des Verstorbenen, Rudolph Berschin, gemacht hat 3 ). 
Wenn wir diese Nachrichten jetzt im einzelnen auf ihre 
Richtigkeit prüfen, ergänzen und berichtigen können, so 
verdanken wir dies drei Aktenbündeln, die — bisher un- 
beachtet — in den Beständen des Reichskammergerichts 
im Strassburger Bezirksarchiv bewahrt sind und den Streit 
um den Nachlass des Humanisten zum Gegenstand haben 1 ). 



■) Joachimscn, Geschichtsauffassung und Geschichtschreibuog in Deutsch- 
land unter dem Einfluss des Humanismus I, S. 1 25 — 146 (daselbst S- 256 
Anm. 95 die wichtigste Literatur über Rh.}- Vgl- auch Fucter, Geschichte 
der neueren Historiographie 5« 190 ff, — f) Zuerst in der Ausgal>c der Kcruni 
Germanicarum Hbri tres des Rh* (Basel 1 55 1 ) zum Abdruck gebracht, jetzt im 
Briefwechsel, herausg. von A. Horawitz und K. Hanfelder, S. I — 1 1- — 
J J Vgl. besonders die Bemerkungen auf S. 1 1 der Vita. — *) Ms handelt steh 
um RKG 115, 114 und 484* 
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Letzte Jahre des Beatus Rhenanus. ? I 

Im Zusammenhang mit ihnen wird dann auch dem öfter 
schon von der Forschung angeführten, aber nicht richtig 
bewerteten Inventar über einzelne Teile des Nachlasses aus 
dem Jahre 1567 1 ), das sich im gleichen Archiv unter den 
Akten des Klosters Ebersheimmünster erhalten hat -), die 
ihm gebührende Stelle anzuweisen sein. 

Drei Personen sind es, die auf die Habe Rhcnans nach 
seinem am 20. Juli 1547 zu Strassburg erfolgten Tode An- 
spruch erhoben haben: ein schwachsinniger Anverwandter 
Bernhard Ottlin, der wie der Vater des Erblassers das 
Metzgerhandwerk ergriffen hatte *), ferner Rudolf Berschin 
nd die aus Sturms Lebensbeschreibung uns bekannte ver- 
meintliche Witwe des Humanisten, Anna Braun. Der Famulus 
hatte nach dem Ableben seines Herrn die Herausgabe eines 
beträchtlichen Teils von Schuld- und Gültbriefen wie son- 
stiger Habe unter dem Vorgeben verweigert, er habe die- 
selben vor der letzten Reise des Rhenanus als Schenkung 
zu Lebzeiten des einstigen Besitzers empfangen. Von dem 
Pfleger Öttlins auf Herausgabe verklagt und vom Schlett- 
stadter Gericht hierzu verurteilt wandte er sich 1549 und 
*559 an ^ as Reichskammergericht, um hier in langwierigem 
Rechtsstreit seine Sache zu verfechten*). Anna Braun, die 
den Anspruch erhob, als Witwe Rhenans zu gelten, tritt 



l ) Ungenau Spach, I-cttres sur les archives dtpartcmcntales du Bas-Rlnn 
S- 328 und Archivalischc Zeitschrift IL S. 299; eine irrtümliche Beziehung 
infolgedessen l»ei A. Hnrnwitz. Beatus Rhenanus S. 58, Kurz erwähnt 
auch von Knod, Aus der Bibliothek des Beatus Khenanus S. 3 Anm. 5- 
— 7 ) H 176. Die den Jahren 1556 — 1 569 angehörenden Akten des KloMers, 
die in die Handschriftenbestände der Strassburger Universität*- und I*andes- 
bihliothek gekommen sind (Barnck, Elsas*- loihringi »che Handschriften und Hand- 
Zeichnungen S. 116), bieten nichts, wie ausdrücklich festgestellt werden mag, 
WH zur Aufklärung des Sachverhalts dienen könnte. — *) Entscheidung von 
Bürgermeister und Rat zu Schlettstadt vom 23. Dezeml>cr 1449 (RKG 114) 
und Zeugenaussagen des Katsmitgiicds Viox Kentzinger (vgl. Schletistadtcr 
Stadtrechtc* bearb, von J. Giny S. 83;) vorn 8. April 1557, RKG 484. Der 
in den Schletistadtcr Stadtreehtcn S. 775 (1528, April 23) genannte Metzgor 
Bernhart Oilcl wird nicht mit ihm identisch, sondern vielleicht als sein Vater 
zu betrachten sein; Rhenans »Vetter* und Krbe hat es nach der Aus&ige 
Kentzingers nicht zum Meister gebracht. 'er wird auch vom Rat als Soldner 
d. i. gewm. Halbbürger und Hinlemss bezeichnet (RKG 484 u. 114; 1 S5*>* 
Mai 9 u- Juni 6). — *) RKG 113 u. 114- 



igle 



FftlHaiONUHlY[R?TV 



32 



Kaiser. 



erst 1549 zum erstenmal mit Ansprüchen auf den Nachlass 
hervor» die sie durch ihren Vogt Florenz Gebweiler mit der 
Behauptung rechtfertigen lässt, dass nach Schlettstadter 
Recht die kinderlose Ehefrau alle übrige Verwandtschaft 

von dem Erbe ausschliesse ! K 

Unsere Aufmerksamkeit nehmen die langatmigen Pro- 
zessakten, die sich in endlosen Wiederholungen ergehen 
und an die Geduld des Lesers erhebliche Anforderungen 
stellen, nur insoweit in Anspruch, als sie für die letzten 
Lebensjahre des berühmten Gelehrten, an dessen Namen sie 
anknüpfen, neue Quellcnzeugnisse beibringen 2 ). In höchster 
Anschaulichkeit treten uns namentlich die beiden Personen 
aus seiner Umgebung entgegen, die ihm während jener Zeit 
am nächsten gestanden haben; Rudolf Berschin und Anna 
Firaun. Es wird sich empfehlen, zunächst einmal zusammen- 
zustellen, was über beide zu berichten ist. 

Nicht aus Schlettstadt gebürtig*} ist lierschin dort auf- 
erzogen worden, also schon in jungen Jahren dorthin ge- 
kommen; Johannes Sapidus, ,der bekannte Pädagoge, ist 

sein Lehrer gewesen '). Das kann, da der Altersunterschied 

zwischen Berschin und Khenanus etwa 15 Jahre betragen 
hat 5 ), nur im zweiten Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts gewesen 
sein 11 ). Ob er in einem, wenn auch entfernten Verwandt- 
schaf tsverhältnis zu der Familie Rheinauer gestanden hat. 
wie einmal in einem Schriftstück angedeutet wird"), ist nicht 

') RKG 484. — 7 ) Sie sind übrigens keineswegs vollständig, sondern 
weisen, wie die zu Anfang der Bündel liegenden Übersichten über den Verlauf 
des Streites dartun, mancherlei Lücken auf. — ^ Als später von seiner noch 
zu erwähnenden Flucht aus Schlettstadt die Rede ist, wird ausdrücklich ge- 
sagt, dass er »in sein Vaterland« entwichen sei (Dr. Ma lach Las Rammingcr an 
d-is Reich skammergericht, Mai 1572 in RKG 114). Der Name kommt im 
südlichen Elsa&s und in der Schweiz sehr häufig vor; was seine Form anlangt, 
so sei bemerkt, dass sie in der Siegelumschrift deutlich Hcrschin* lautet; ihr 
wird man daher vor den mannigfachen anderen den Vorzug geben. — ') Zeugen* 
aussage des Sapidus vom 12. August 155 t (RKG 114). — lt ) Berschin hat 
sein Alter in einer Zeugenaussage vom 24. Oktober 1 5 55 auf ungefähr 55 Jahre 
angegeben (RKG 484). — *f Sapidus war im IXzembtT 1510 zum Rektor 
der Schlettstadter Stadtschule ernannt worden (Knod in der Allgem. Deutschen 
Biographie 30, S. 369)* — T ( In den Ausführungen des Ottlins Richte ver- 
tretenden Dr. Michael Mack (1550. November) heisst es: ganz onr das er imc 
mit einiger gesiptrn blutsverwandtmis zugeton. 
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zu entscheiden; Tatsache ist jedenfalls, dass der Vater des 
Humanisten und dieser selbst sich des Knaben angenommen 
und ihm viel (iutes erwiesen haben *). In ein eigentliches Dienst- 
verhältnis zu Beatus wird er nicht vor 1521 getreten sein: 
er behauptet selber mehrfach, jenem mehr denn 25 Jahre 
treu gedient zu haben 2 ), und es ist höchst wahrscheinlich, 
dass ihm nach dem Tode des alten Antonius Rheinauer 
(November 1520) die Besorgung des Schlettstadter Haus- 
wesens, solange dessen Herr vorwiegend in Basel weilte, 
überlassen geblieben ist 1 ). In den Defensionalartikeln von 
1551 schildert er anschaulich seine Tätigkeit, wie er alle 
(ieschäfte verrichtet, auch die Gefälle eingezogen, Öfter zu 
l-'uss nach Basel habe auf und ab laufen müssen. Als dann 
die endgültige Heimkehr Rhenans nach Schlettstadt erfolgte, 
hat er ihm den Umzug von Basel bewerkstelligen helfen 1 ) 
und ist in seinen Diensten verblieben. Das Verhältnis hat 
sich auch nicht gelöst, als infolge seiner Verheiratung die 
häusliche Gemeinschaft nicht mehr aufrecht erhalten werden 
konnte. Damals — es wird nicht sehr lange nach der Über- 
siedlung von Basel gewesen sein-*) — hat ihm Rhenanus ein 
kleines Haus überwiesen, das neben dem seinigen gelegen 
war' 1 ), sodass er ihn stets zur Hand hatte, wenn er seiner 

') Vgl. die Antwort auf die Defensioiwles Rcrschins von 1551, RKG 
114. Bcrschin sagt bei dieser Gelegenheit selbst, dass er von Jugend auf von 

■ 

Rhenanus erzogen sei, — *) Entgegnung von 1550* März (RKG 1 1 3)* Damit 
stimmt auch die Zeugenaussage des Sapidus Überein, dass Bcrschin bei seiner 
(des Zeugen) Übersiedlung nach Stra&sburg — Ende d- J- 1526. vgl- J. Giny, 
Die Reichsstadt Schlettstadt und ihr Anteil an den sozial |K>li tischen und reli* 
giOsen Bewegungen der Jahre 1490— 1536, S. 189 - schon fünf Jahre bei 
Rhenanus in Dienst gewesen sei. — *) Nur ein altes Weiblein — wohl die 
schon zu Zeiten des Vaters im Hause befindliche Magd — und Berschin als. 
Famulus und Oeconomus seien damals xu Schicttstadi im Mause gewesen, sagt 
der Strassburgcr Stadtarzt Dr. Peter Roth Khoit) in der Zeugenaussage vom 
12. August 1551, RKG 113- Ähnlich der mit Rhenanus befreundete (Brief- 
wechsel Nr- 365) Stephan Ziegler. Ratsherr und Baumeister (vgl, zuletzt 
Fr* Hoebcr, Die FrfihKnälMUKA in Schlettstadt S, 7 u. 31 ff,) r.u Schlettstadt. 
gleichfalls RKG 114, — *) Zeugenaussage des Basler Buchdruckers Nikolaus 
Bischof (Episcopius) vom 21, August 155 1 (ebenda). So erklärt sich vielleicht 
die ungenaue Angabe Sturms: Adduxerat secum Basilea famulnni Rudolphuni 
Berzium. cuius postea per vi tarn opera semper usus fuit, — ö ) Schon 1 55 i, 
Juni 14 wird ein Tochtermann Bcrschin* erwähnt. — *) Zeugenaussage des 
Sapidus, 

ZotUdir. f. Goch. d. Oberrh. K.P. XXXI- 1. 3 
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Dienste bedurfte 1 ). Handelte es sich hierbei wohl in erster 
Linie um die Erledigung wirtschaftlicher Angelegenheiten» 
so hat doch die gute Bildung und die Anhänglichkeit an 
Rhenanus, die Berschin eigen war, seinem Herrn es er- 
möglicht, ihn auch im Verkehr mit befreundeten Gelehrten 
und in vertraulichen Sendungen mit Nutzen zu verwenden*). 
Mit den Jahren, als die körperliche Hinfälligkeit des altern- 
den Humanisten stärker sich geltend machte, wird auch die 
Pflege viel Zeit und Opfer erfordert haben: alle urteilsfähigen 
Personen, die hierüber später vernommen sind, stimmen 
darin überein, dass Berschin sich gerade dieser Aufgabe 
mit Kifer und Treue entledigt habe. Es ist daher nicht ver- 
wunderlich, dass er dem stillen, fast scheuen Rhenanus, der 
sich schwer an fremde Gesichter gewöhnen mochte, mit der 
Zeit schlechthin unentbehrlich wurde 3 )» selbstverständlich, 
dass er ihn auf seiner letzten Reise begleitete, seiner wartete 
und in der Todesstunde um ihn war. 

Noch zu Lebzeiten seines Herrn hatte lierschin sich vom 
Uischof von Strassburg das Amt eines Lators 1 ) übertragen 
lassen, das ihm willkommene Gelegenheit geboten haben 
dürfte» seine Einkünfte zu vermehren. Später, als er über 
mehr Zeit verfügte, ist ihm, wie Pfleger und Schaffner des 
Strassburger Fraueuwerks zu melden wissen, von zahlreichen 
Personen, Edlen und Unedlen, die Erledigung geschäftlicher 
Angelegenheiten anvertraut worden ^), Auch äussere Ehren 

') Die schon erwilhntc Aussage Stephan Zieglers weiss zu melden, hei 
Rhenanus habe es hei allen Anlässen gehrissen: laufen» heissen mir Rudolphen 
komen. — -) Mehrfache Erwähnungen im Briefwechsel, Zeugenaussage drs 
Pcler Roth, — 3 ( So sagt die Magd Anna Sübenbürgerin, die Rhenanus die 
letzten zwölf Jahre gedient, der Herr habe Berschin wegen seiner Treue sehr 
lieb gehabt, ihn geloht, es sei recht ausgerichtet, und oft gesagt, »das imc seiner 
lehcnlang st-in&glcichcn zu einem jungen nie zulcomen«. Der Gesamteindruck 
wird nicht gelindert, wenn Rhenanus einmal in einem Schreiben an Brieffer 
(zw, 20, Februar ik 20- August 1557, Briefwechsel Nr, 316) Rudolphi prneci- 
cipitem festinationem et ineuriam tadelt- Dass Berschin die Schlüssel und alles, 
was sein Herr Geheimes gehabt, anvertraut waren, wird wiederholt von beiden 
l'arieirn hervorgehoben. — J ) Erste Erwähnung (lator) am 7. November 1544 
(Briefwechsel Nr- 385), weiter Briefu*. Nr. 448; bischöflicher 1-itor 2. Februar 
und August 1349 (RKG 113), sowie 1537, Januar (RKG 114). über das 
Amt vgl. K. Stenzel in dieser Zeitschrift N.F. 29. S. 376 f. — *( Schreiben 
vom Mai 1572 (RKG 114). 
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fehlten nicht, sein Marne ist seit 1540 unter den Mitgliedern 
des Schlettstadter Rats anzutreffen 1 ). Jedenfalls war er, 
während der Prozess schwebte, eine in weiten Kreisen be- 
kannte und geachtete Persönlichkeit. Und so hätte es bleiben 
können, wenn ihn nicht seine Geldgier zu schlimmen Kehl- 
tritten geführt, um Ruf und Ansehen gebracht und zur 
Flucht aus Schlettstadt genötigt hätte. 

Wie schon erwähnt, hat Berschin während des lang- 
wierigen, von ihm mit immer neuen Kniffen und Winkel- 
zügen über die Frist von beinahe zwei Jahrzehnten erstreckten 
Rechtsstreits die Behauptung vertreten, er habe von Rhenanus 
kurz vor dessen letzter Reise einen Teil des Nachlasses für 
sich und Anna Braun, die nachgelassene Witwe des Herrn, 
zu freier Verfügung erhalten. Er hat diese Behauptung, 
die von der Gegenseite lebhaft bestritten wurde, durch eine 
grosse Anzahl von Zeugen zu stützen versucht; ob sie der 
Wahrheit entspricht, werden wir später zu erörtern haben. 
Das steht jedenfalls fest, dass er mit seinen Ansprüchen 
weder zu Schlettstadt noch zu Speier durchgedrungen ist: 
beide Gerichte haben bei dem Alangel jeder schriftlichen 
Aufzeichnung dem einzigen Blutsverwandten des Verstor- 
benen, Bernhard Ottlin, das gesamte Hrbe zuerkannt. Das 
hat dem letzteren freilich nicht viel geholfen, da er noch 
vor der tatsächlichen Besitznahme 1563 in der Woche nach 
Ostern gestorben ist- 1 ), wie es scheint, ohne in Schlett- 
stadt nähere Erben zu hinterlassen 1 ). Berschin mag nun 
des (ilaubens gewesen sein, man werde sich um den von 
ihm bei Seite geschafften, zu Schlettstadt im Hof des Abts 
von Ebersheimmünster bewahrten Teil des Nachlasses"'» nicht 

l ) 22. Januar 1549 (RKG 113), 1552 (Schlettstadter Stadtrechte, bcarb. 
v. J. Geny S. 684); Constflffler 29. September 1553 (Ebenda S. 837). — 
*) Schreiben Rammingcrs vom Oktober 1565 (RKG 114). — 'i Ebenda. — 
*) Auf Öttleins Nachlass hat nur ein Freiburger Verwandter, Gallus Hischof. 
Anspruch erhoben (H 176, vgl. den Aussog bei Knoxl a. a. 0.). — ") Nach 
dem schon erwähnten Schreiben Rammingers vom Mai 1572 hätte Berschin im 
Jahre 1552, als Kaiser Karl V. Metz Magert habe, etliche Trühlein in des 
Abt* Behausung zu Schlettstadt in ein Gewölbe zu besserer Verwahrung getan, 
die Schlüssel behalten uud so allezeit freien Zutritt gehabt. Der Abt habe gar 
nicht gewusst, was da gewesen. In einem früheren Schreiben (Oktober 1565, 
gleichfalls KKG 114) hatte Kanimingcr behauptet, die strittigen Güter seien 
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mehr gross bekümmern, und er hat die Gelegenheit wahr- 
genommen, einige Zinsbriefe zu Golde zu machen '). Dass 
er nicht gewusst haben sollte, dass ein solches Verfahren 
lite pendente wider alles Recht Verstösse, ist nicht anzu- 
nehmen; dem widerspricht auch die raffinierte Art und 
Weise, auf die er den einen der drei in Frage stehenden 
Hriefe an das Strassburger Krauenwerk verhandelt hat *>. 
Aber Ottlins Testamentsvollstrecker waren hinter seine 1 
Schliche gekommen, und nun brach das Verderben über 
ihn herein- Zwar versuchte er im Verein mit Anna Braun 
dasselbe durch alle möglichen Ränke hintanzuhalten; er 
erwirkte durch diese seine Genossin sogar ein Urteil des 
bischöflich strassburgischen Hofgerichts, das die im Ebers- 
heimmünsterschen Hof liegenden Güter und Briefe mit 
Arrest belegte und dem Abt ihre Auslieferung verbot H ), 
damit das Fehlen der drei Schuldbriefe nicht bemerkt werden 

im Namen Bcrschins und der Anaa Braun hinterlegt worden, der entere habe 
weder Schlüssel noch Gewalt zu dem Gewölbe; hier handelt es sich wohl nur 
um Winkelzüge, um der dringenden Forderung des Kammergerichts auf Aus- 
lieferung zu begegnen. Übrigens wird man als sicher annehmen kflnncn, dass 
Berschin in den vierziger und wohl auch in den fünfziger Jahren im Kbers* 
hei mm ünster scheu Hof seine Wohnung gehabt hat: neben anderen Zeugnissen 
geht aus der Aussage des Hans Fritz vom 24. Oktober 1555 (RKG 484) mit 
Bestimmtheit hervor, dass Anna Braun seil dem Tode ihres ersten Mannes im 
Hause Bcrschins wohnt; die Auszüge in der Beilage lassen erkennen» dass 
hierfür nur der Hof von EbersbeimmÜnstcr in Frage kommt (wo auch der 
Schwiegervater Bcrschins Martin Fritz einmal krank gelegen hat)- Später ist 
Bcrschin in eine dem Gotteshaus St. Johann zuständige Wohnung verzogen 
(Xotariatsinhlrument vom 22. Januar 1 566, RKG 1 14)* 

') Erste Erwähnung in dem Schreiben Dr. Alexander Reyhlecks vom 
20, Februar 1566 (RKO 1 1 4)* — T ( Es handelt sich um einen auf Klienanus' 
Namen lautenden Schuldbrief der kurptill zischen Regierung Über 1200 Gulden, 
wie das eben erwähnte Schreiben Rcyfstccks ergibt. Bcrschin hat sich zuerst 
von dem Frauenwerk 400 Gulden geliehen und den Brief als Unterpfand ge- 
geben, dann hat er ihn unier dem Vorwand, baren Geldes zu bedürfen, vor 
dem bischöflichen Hofgericht käuflich übertragen. Wiewohl Rrachin bis 1564 
unangefochten im Besitz der Zinsen des Kapitals gewesen, bleibt e* doch auf- 
fallend, dass Pfleget und Schaffner des Werks sich gar nicht dämm gekümmert 
hal>cn t ob er den Brief zu verkaufen berechtigt sei. Diese Sorglosigkeit hat 
ihnen jahrelange Verhandlungen mit Öttlins Erben gekostet, die Anfang 1576 
noch nicht zu Fnde gediehen waren. — *) Vgl. das fifter erwähnte Schreiten 
Rcyfstecks vom 20. Februar 1566. 
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konnte. Und er spielte noch am 22. Januar 1566 unter 
notariellem Beistand, um dem Drängen des Kammergerichts 
auf Auslieferung des Nachlasses formell zu willfahren, vor 
dem Abt in Ebersheimmünster eine gut durchgeführte 
Komödie, indem er ihn beschwor, das Gut herauszugeben 1 ), 
— weil er sehr wohl wusste, dass der Abt dies in anbe- 
tracht des bischöflichen Erlasses gar nicht konnte. Als dann 
aber am 8. Mär/ 1566 der Arrestbefehl auf Verfügung des 
Kammergerichts zurückgezogen und damit die Möglichkeit 
eröffnet war, dass die Verzeichnung der 1 labe vor sich 
gehen konnte*;, lag der Betrug offen zutage, Berschttl ent- 
wich 3 ) aus Schlettstadt *in sein Vaterland**) und verschwindet 
hinfort völlig unserem Gesichtskreis. Auch über Ort und 
Zeit seines Todes ist nichts bekannt; wir wissen nur, dass 
er im Mai 1572 nicht mehr unter den Lebenden weilte^). 

Über Anna Braun bieten die Zeugenaussagen des Ver- 
hörs vom 24, Oktober 1555*) deren wichtigste auszugsweise 
in der Beilage mitgeteilt sind, allerhand Anhaltspunkte. 
Danach war sie die Tochter eines Dambacher Bürgers Georg 
Braun und seiner Ehefrau Margaret«* und in offenbar sehr 
jungen Jahren 7 ) die Gattin des in Schlettstadt wohnenden 



l ) Vgl. das oben S. 35 Anm. 5 erwähnte Notariatsinsirument vom 
22. Januar 1566. — *) Sic ist erst am 8. Januar 1567 erfolgt, vgl. H 176- 
— Ein Auszug aus dem Verzeichnis wird in der Fortsetzung des Sammel- 
werks ElsAfcsische Altertümer in Burg und Haus, in Kloster und Kirche ge- 
geben werden» doch mag gleich an dieser Stelle bemerkt werden, dass unter 
den aufgeführten, zu Schlctlstadt ausgestellten Zinsbriefen zwei in die erste 
Hilfte des 15. Jahrhunderts zurückreichen (1435* >447h Daraus geht also 
mit Sicherheit hervor, dass die Kamille Rhcinauer sehr früh schon in Schlett- 
stadt ansässig war; Rhenans Grossvater Eberhard war bisher zuerst 1465 dort 
nachzuweisen (Schlettsiadter Stadlrechtc S. 683), Ein Mandat des Kammer- 
gerichts befiehlt dann am 30, Mai 1567 (H 176, lt|, diesen Nachlaß, den 
Abt Reatus bei I-ebzeiten bei dem Kloster hinterlegt habe l! !). bis zum Aus- 
gang der Sache dort ruhen zu lassen. — *t Schreiben Reyfsteckts vom Oktober 
1566 (RKG 114). — *) So heisst es in dem öfter erwähnten Schreiben 
Rammingcr* vom Mai 1572- — S J Ebenda- — *) RKG 484. — 7 ) Die Mutter 
gibt in dem Zeugenverhör ihr Alter auf ungefähr 50 Jahre an. müsste danach 
also um 1 305 gclwrcn sein. Das ist aus chronologischen Gründen kaum 
möglich, wenn ihr Schwiegersohn Hans von Würzburg schon 1541 gestorben 
ist; letzteres aber ist gut beglaubigt, da in der Tal in diesem Jahr <der groll 
sterbent* (vgl. Berschins Aussage, die Pcst> am Oberrhein zahlreiche Opfer 
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Steinmetzen Hans von Würzburg geworden. 1541 ver- 
witwet will sie von Rhenanus ein Eheversprechen erhalten 
und sich nach seinem Tode als seine Witwe betrachtet, auch 
alle einer solchen sich ziemenden Gebräuche getreulich wahr- 
genommen haben. Beachtenswert und von der Gegenpartei 
sofort ausgespielt ist die Tatsache, dass sie mit der An- 
meldung ihrer Ansprüche mehr denn Jahr und Tag gewartet 
hat und mit ihnen erst hervorgetreten ist, als der schwach- 
sinnige Öttlin »under vielen andern ansprechern« zum Erben 
Rhenans erklärt war. Die Gegenseite hat denn auch sofort 
behauptet, dass sie von Berschin, ihrem nahen Verwandten, 
zu solchem Vorgehen angestiftet worden sei 1 ). Auch sie 
hat mit ihrem Rechtsstreit kein Glück gehabt, mag aber in 
einer neuen Ehe, die sie spätestens 1561 mit dem bischöf- 
lichen Schultheissen in ihrem Heimatort Dambach. Stephan 
Andres, eingegangen ist-). Ersatz für das entgangene Geld 
und (iut gefunden haben. 

Sehen wir nun zu, wie die beiden eben kurz gekenn- 
zeichneten Personen in den Rahmen der Lebensgeschichte 
Rhenans in den letzten Jahren sich einfügen, so gilt es vor- 
her noch eine grundsätzliche Frage hinsichtlich der Bewer- 
tung der in Betracht kommenden Quellen Zeugnisse klarzu- 
stellen. Unsere ganze Kenntnis der Dinge, die zur Sprache 
kommen sollen, beruht auf Zeugenvernehmungen, die selbst- 
verständlich nur mit gewissen Einschränkungen als Beweis- 
stücke von dem Historiker angesprochen werden dürfen, da 

gefordert bat (vgl u. a. Briefwechsel Nr. 354, Schreiten Brieffers aus Basel; 
Schickele lür Strassburg in dieser Zeitschrift N.F. 21, S. 220 und Fleurem 
ebenda N\F. 26, S. 134 f. für Coltnar). Wird man also das Alter der Mutter 
etwas heraufsetzen müssen, so wird doch l>estehen bleiben, was in einem 
Schreiben Rammingers vom Oktober 1565 (RKG 484) von Anna gesagt wird: 
'ist herr Beat du schwacher kranlcer baufelliger mann gewesen, dem seiner 
leibsgelt'genheit halben nit ein jedes weih gefüegt heu, so ist sie Anna noch 
ein feine junge erbere stille und zuchtige witwe gewesen, also das herr Beaten 
zeitliche narung oder reichtums für ain com|>cnsation der Anna Breunin jugent 
und tiigent biltich hat gehalten werden sollen«. 

') Dr. Michael Mack im Januar 1550 (RKG 484); ebenso Zeugenaussage 
des Bürgermeisters Lorenz Bosch vom 8. April 1557 (ebenda)- — *) Vermerk 
des Kammerboten vom 23. September 1561 (RKG 484). Am 27. d. M. 
erkundet Stephan Andres si*ll>st als ehelicher Vogt Annas (ebenda). 
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sich zumal bei zeitlich sehr viel später liegenden Verhören 
allerlei Erinnerungsfehler und andere Versehen leicht ein- 
schleichen können, ganz abgesehen davon, dass manche 
Zeugen — damals wie heute gar nicht imstande sind zu 
beurteilen, worauf es bei der Vernehmung ankommt, und 
trotz ihres Eides zum mindesten fahrlässig mit der Wahr- 
heit umgehen. Wenn in den bisherigen Ausführungen, die 
der Feststellung der blossen Lebensdaten Berschins und 
Annas galten, einzelne Zeugenaussagen unbedenklich heran- 
gezogen werden konnten, so wird nun, da es sich um Dinge 
handelt, die mit der Entscheidung des Rechtsstreits in 
engstem Zusammenhang stehen, eine besonders peinliche 
Sichtung und scharfe kritische Prüfung dieses Materials un- 
umgänglich sein. Nur was sich den zur Kontrolle dienen- 
den Aussagen der Gegenpartei gegenüber zu behaupten 
vermag, wird in der folgenden Schilderung zum Ausdruck 
kommen dürfen. 

Dass Anna Braun in den vierziger Jahren dem Rhe- 
nanus versprochen war, kann keinem Zweifel unterliegen; 
die in der Beilage zum Abdruck gebrachten Aussagen reden 
in dieser Hinsicht eine deutliche Sprache. Denn wenn auch 
ein Teil der vernommenen Zeugen zum engsten Verwandt- 
schafts- und Freundeskreis Annas gehört hat, sodass der 
Gedanke an Beeinflussung und Verabredung naheliegt und 
auch nicht immer abzuweisen ist, so bieten die verschiedenen 
Aussagen doch so viele bezeichnende Einzelheiten, dass an 
reim* Erfindung nicht gedacht werden kann. Die nicht 
immer mit einander in Einklang zu bringenden Angaben 
Über den Zeitpunkt des Verlöbnisses und sonstige kleine 
Unstimmigkeiten dürften gleichwohl an der Tatsache selbst 
keinen Zweifel aufkommen lassen, dass der alternde Humanist 
der Nichte seines Famulus die Ehe verheissen hat. Wie 
es dahin gekommen, das freilich ist nicht mit Sicherheit zu 
entscheiden, sondern nur zu vermuten. Wenn man bedenkt, 
dass Rhenanus, um mit Dr. Michael Mack, Annas Gegen- 
anwalt, zu reden, »nie kein frauen man gewest, das er auch 
den weibern und der ehe nie nichts nachgefragt, kein gemuet, 
sinn noch Werbung etc. je darnach gehabt, besonder das er hie 
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entgegen denienen, so inen ieder zeit zum ehelichen stand be- 
reden wollen, sollichfi nit vergut gehabt* 1 }, dann wird man sich 
der Verwunderung darüber nicht erwehren können, dass er 
am Ende seines Lebens plötzlich erstrebt haben soll, was 
ihm Jahrzehnte vorher gleichgültig gewesen. Und man 
kann den Argwohn nicht bannen, dass der vertraute Diener 
seinen Einfluss auf Rhenanus dazu benutzt haben möchte, 
ihn zu einer Verbindung zu überreden, die der jungen Frau 

und damit in gewissem Grade auch Berschin selbst-) 
spater zum Besitz des sehr betrachtlichen Vermögens des 
bejahrten Gelehrten verhelfen sollte 1 *). Denn das ist sieher: 
Rhenanus hat nur allzubald das Verlöbnis als eine Über- 
eilung empfunden und ihm daher trotz wiederholter Bitten 
Annas und ihrer Verwandtschaft den Kirchgang nicht folgen 
lassen. Beide sind in ihren Wohnungen verblieben, von 
einer Gemeinschaft kann keine Rede sein 'I. Ob sich Rhe- 
nanus bei dieser dilatorischen Behandlung der Frage von 
der Sorge um seine angegriffene Gesundheit, von einem 
gewissen Hang zur Bequemlichkeit und der Unlust, seine 
auf die Stunde geregelte Lebensweise mit einer anderen, 
ungewohnten zu vertauschen, hat leiten lassen, — ob ihn 
die Scheu vor den einer Heirat unausbleiblich folgenden 
Nachreden der lieben Mitbürger, die in einer kleinen Stadt 
gar nicht zu vermeiden gewesen wären, vielleicht zurück- 
gehalten hat ; '), ist schwer zu sagen. Fest steht nur, dass 
er nicht die Kraft zu dem Kntschluss gefunden hat, durch 



) '5' Januar 1550 (RKG 484). Vgl* dazu die Bemerkungen Sturms 
in der Vita S. 8. — *) Berschin hat die Nichte offenbar vollständig beherrscht* 
— *) Dieser Eindruck kommt auch in dem eben erwähnten Brief Macks zur 
Geltung: »Und gesetzt Rudolff Bertschi und sein paitci betten mit irer ge- 
schwinden rhetoric und vil faltiger praktiken den gutten frommen alten unver* 
muglichen kranken hern Beaten dahin beredt, das er umb ircs vielfältigen emb 
sigen anhalten* willen sich ctHchcrmallcn eins genötigten oder gleich freien 
willens gegen ire clegerin vernhemen lassen« . • . Ob die clxmdort sich findende 
Wendung, dass Rhenanus »Rudolffen Bertschi auf ein zeit, als er ime die 
clegerin sein hasen angetragen und obtnidiren wollen* danimb ganz ungunstig 
worden* mehr ist als eine rein gcfühlsm&ssigc Auffassung der (>egen[\irtei t 
muss dahingestellt bleiben. — 4 } Vgl. ausser den Zeugenaussagen auch Sturm 
in der Vita S» II- — 5 ) Das scheint doch namentlich aus den /eugenaussagen 
des Hans Fritz und der Kaibarina Hess iBeilage) hei vorzugehen. Die letztere 
dürfte gleich den Angaben der Katharina Gros beweisen, dass auch M der 
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ein offenes Wort der Sache ein Ende zu machen 1 )* Zweifel- 
los hat er unter dieser Halbheit schwer gelitten: seine Ruhe 
war dahin, da er ständig dem Bitten und Drängen der Ver- 
lobten und ihres Anhangs ausgesetzt war. die das ersehnte 
Ziel t die kirchliche Weihe der Verbindung, nicht aus den 
Augen verloren. War es zu Anfang gelungen, den auf- 
steigenden Unwillen über die Verzögerung durch grössere 
und kleinere Geschenke 2 ) zu beschwichtigen, so scheint das 
Vorgehen der Mahnerin unmittelbar vor der letzten schweren 
Krankheit einen ungestümeren Charakter angenommen zu 
haben, so däss der schon von Schmerzen gequälte hinfällige 
Mann ihr fest versprochen hat, nach seiner Heimkehr von 
der ihm verordneten Badefahrt die Heirat zu vollziehen. 
Um vorderhand Ruhe zu haben, hat er ihr und Berschin, 
der ihm gleichfalls mehr denn einmal die Verschreibung 
von Geld und Gut angesonnen haben wird, einen sehr be- 
trächtlichen Feil seines Vermögens zu freier und voller Ver- 
fügung übergeben 3 ;. 

Klatsch nicht ausblieben ist, zu dessen Aufkommen Übrigens grade Anna 
selbst und ihr Anhang in ihrer Freude über die vornehme Verbindung bei- 
getragen haben mügen. 

*) Sicherlich itnd hier Gewissensbedenken massgebend gewesen, denn die 
Anschauung der damaligen Zeit fasste den Versprach durchaus als Verpflichtung 
zu dauernder Verbindung auf, betrachtete gar ein darauf folgendes Zusammen- 
leben auch ohne Kirchgang al> gültige Ehe (vgl. u. a. H. Witte in dieser 
Zeitschrift N.F. 7, S. 729». Erbberechtigt wurde freilich nach Schlettstadter 
Auffassung der bintcrblicbenc Teil nur, wenn der Kirchgang erfolgt war. In 
dem Verhftr vom 8. April i$$7 (RKG 484) sagt der Bürgermeister Lorenz 
Bosch ausdrücklich, das* vor dreissig Jahren ein Bürger Paul Krugkfuli mit 
einer Witwe versprochen gewesen, die in der Nacht vor dem geplanten Kirch- 
gang gestorben »ei: darauf sei er der Erbschaft verlustig gegangen. — ? ) Auch 
der Strassburger Thoman Honbcuhel. den wir noch kennen lernen werden, will 
gehört haben, dass Rhcnanus der Anna hübsche Kleider habe machen lassen 
(Aussage vom 12. August 1551, RKG 114). - - *) Hier fällt hauptsächlich ins 
Gewicht die Aussage Gcbwilcrs vom 12. August 1551 und die Vernehmung 
der Magd Anna Sübenbürgcrin (beide RKG 114). Letztere l>erichtet auch, 
das* Rhenanua oft gesagt habe: »lieber Rudolphe, ich wil dich ehrlich und 
wol bedenken«. Wie »ich Anna und Berschin über die Abgrenzung ihrer 
Ansprüche geeinigt haben» ist nicht zu ersehen: auch Berschin selbst hat sich 
in seiner ausführlichen Darlegung vom 14. Juni 1552 (RKG 114) nicht näher 
darüber ausgelassen. Was endlich die Hübe dieser von Rhcnanus fortgegebenen 
Kapitalien betrifft, so ist zu berücksichtigen, dass Berschin. dem Khenanus vor 
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Als Rhenanus in dieser Weise über seinen Besitz ver- 
fügte, mag ihn schon eine Ahnung bcschlichen haben, dass 
ihm eine Heimkehr in die Vaterstadt nicht beschieden sein 
werde. Ein Leiden, das sich längere Zeit offenbar schon 
vorbereitet hatte und zu Blasenlähmung führte l ) f hatte 
ihn schon 1 546 mehrfach veranlasst, den Strassburger 
Stadtarzt Peter Roth, der ihm als einstiger Schüler des 
Sapidus von Schlettstadt her bekannt war, um Rat und 
Beistand zu bitten-). Im Frühjahr des Jahres 1547 trat eine 
Wendung zum Schlimmeren ein 3 ): es begann ein Kranken- 
lager, während dessen Berschin nach den Angaben der 
Magd dem Herrn mit solcher Treue gedient, dass er sechs 
Wochen lang nicht aus den Kleidern gekommen sei und 
beständig habe bei ihm bleiben müssen, da Rhenanus keinen 
anderen um sich geduldet habe 4 ). Die Ärzte rieten zu einer 
Badekur in Wildbad 5 ); sobald der Zustand des Kranken es 

der Fahrt ins Bad ausdrücklich seinen ganzen Besitz anvertraut hatte (Aussage 
der Magd in RKG 114)» wohl nach dein 'rode seines Herrn volle Freiheit 
hatte, wenn er wollte, dies und jenes für sich beiseite zu schaffen. Das* 
dies auch geschehen, scheint :ius der Vernehmung des Schneiders Jakob Glaser 
hervorzugehen, die mit Rücksicht auf Berschin s Delensionalartikel vorgenommen 
wurde (gleichfalls RKG 114) und zu dem Krgcbnis führte, dass man aus dem 
Bad einen Trog gen Schlettstadt geführt habe, den er (Glaser) abgeladen und 
in des Abts von Ebersheimmünster Hof in eine Kammer habe helfen liefern. 
Nach der Aussage Honbeuhels (vgl. vorige Anm.) hat Berschin den ihm zu- 
gefallenen Besitz auf 12 OOO. das Vermögen Rhedans — im Gegensatz zu 
Sturm, der (S- 11) ungefähr 8000 Goldguldcn angibt — auf 20000 Gulden 
bemessen. Jedenfalls geht aus dem Verzeichnis in H 176 hervor, dass der 
Wert der wirklichen oder angeblichen Schenkung hoch in die Tausende ging. 
') Aussage Berschins in der Beilage, Sturm S* (f. — *> Vgl. dessen 
Aussage in RKG 114. Ober Peter Roth aus Strassburg, der seit 1522 in 
Heidelberg. Padua und Fernn studiert hat und noch 1554 als Arzt in Strass- 
burg nachweisbar ist, vgl. Knod in dieser Zeitschrift N.F. 15, S. 452. Er ist 
der medicus d. Petrus, von dem Hedio in dem Brief an Erb vom 29. Juli 
1547 spricht (Briefwechsel Nr. 448). — *j Dass vorher von einer ernsthafteren 
Wendung der Krankheit nicht zu reden ist, geht aus der Aussage Stephnn 
Zieglers, der viel um Rhenanus gewesen sein will, hervor. Auch scheint die 
Tatsache, dass eine der von Berschin beiseite gcschalften Truhen das Wappen 
Khenans mit der Jahreszahl 1547 trug (II 17(1), darauf hinzudeuten, dass zu 
Anfang des Jahres Todesgedanken ihm fem waren. — *) RKG 114. Ahnlich 
Jakob Glaser (ebenda). — *) Wildbad nennen die Zeugen — vor allem Berschin, 
der dort gewesen — als Kurort, nicht Baden-Baden, wie es durch Sturms 
Irrtum allenthalben in der Literatur heisst. 



°Sk ttÄÄftPT* 



Letzte Jahre de* Beatus Rhenanus. i ? 

erlaubte — um Pfingsten ') — gm& die Reise vor sich. 
Aber schon der kurze Wey von Schlcttstadt nach Stras- 
burg scheint Rhenanus derart angegriffen zu haben, dass 
dort ein längerer Aufenthalt genommen werden musste. 
Drei Wochen und etliche Tage lag er nach der Aussage 
seines Hospes Honbeuhel schwer im Ebersheimmünster- 
sehen Hof darnieder •), dann erst — es wird um den 20, Juni 
gewesen sein konnte die Reise nach Wildbad fortgesetzt 
werden. Auch das Bad konnte Heilung nicht mehr bringen, 
der Kranke mag das gefühlt und nach Hause zurückver- 
langt haben. Auf einem Karren wurde die Rückfahrt an- 
getreten jedenfalls in der Woche zwischen dem io, und 

16. Juli — f in Strassburg; eVwies sich wiederum eine Rast 
in der alten Pierberge als notwendig. Nach Honbeuhel 
hat der diesmalige Aufenthalt sich nur auf fünf oder sechs 

Tage belaufen. 

Es sind nach den Aussagen der Zeugen schmerzens- 
reiche Stunden gewesen, die Rhenanus in Strassburg ver- 
bracht hat. Stillen und scheuen Wesens wollte er vom 
Zuspruch befreundeter Personen nichts wissen 4 ), zumal bei 
der Art des Leidens die Luft der Krankenstube nicht zu 
Hauchen einlud 5 ). Den einen oder andern hat Berschin 
gleichwohl an sein Lager gelassen % Ob ihn hierbei die 



*) Angabe Berschins in dem Bericht über die Vernehmung licbwüer* 
vom 23. Dezember 1547 (RKG 114)- — *) Ebenda. — 3 j In den Defcn- 
sionalcs von 1548 und am 14. Juni 1552 spricht Berschin davon, das* er 
seinen Herrn nahezu sieben Wochen habe heben und legen, essen und 
tränken, an* und austün müssen» worauf er ihn mit grosser Arbeil, Angst 
und Not, auch Sorgfalt ganz beschwerlich auf einem Karren wieder nach Strass* 
bürg gebracht habe (RKG 114). Das letztere berichtet auch der Basler 
Hieronymus Frohen (ebenda), der um diese Zeit ungefähr zu Strussburg auf 
der Messe gewesen war. — 4 ) So sind nach Honbeuhels Aussage Johann Lcnglin 
der Prädikant {vgl. unten S. 46) und ein Altermann, ein Doktor (also eine 
Magistra(speraon). nicht vorgelassen wurden. — *) »Acht zeug dis ursach sein, 
das es sehr übel urnb ine geschmackt bat« (Honbeuhel). Acht ursach sein, 
das er ein stiller man und imer mit stulgengen und anderen leibs abschüüch- 
ketten zu tun gehapu (Roth). Vgl. auch Hedios Brief über das Ende. — 
*) Bestimmt wissen wir dies von Sapidus. der ausdrücklich bezeugt, von Berschin 
genifen zu sein, und zwar gegen Rhcnans Willen. Der einzige, nach dein er 
verlangt bat. ist nach Sapidus* Aussage Kasj>ar Hcdio gewesen, der mit ihm 
bis zuletzt in lebhaftem Meinungsaustausch gestanden hat (vgl, den Brief an 
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Absicht geleitet hat, den .Herrn im Beisein von Zeugen zu 
einer förmlichen Anerkennung und genaueren Festsetzung 
der ihm in Schlettstadt gemachten Schenkung zu veran- 
lassen, kann nicht entschieden werden. Aus Äusserungen 
des Kranken mochte man aber den Schluss ziehen, dass 
dieser solche Versuche zum mindesten gefürchtet hat '). Es 
ist denn auch noch zu einer Bekundung letzten Willens 
gekommen, nachdem Gervasius Gebwiler, der Bürgermeister 
von Schlettstadt, durch einen Eilboten herbeigerufen, in 
Strassburg eingetroffen war. Die Gegenpartei hat, als dieser 
Punkt während des Prozesses zur Sprache kam, ohne wei- 
teres Berschin beschuldigt. Gebwiler ohne Wissen des Rhe- 
nanus zu der Reise veranlasst zu haben, und hat demgemäss 
die Vorlegung des Schreibens verlangt, um Schrift und 
Siegel zu prüfen 8 ). Angesichts der bestimmten Aussagen 
Honbeuhels und eines in so allgemeiner Achtung stehenden 
Zeugen, wie Gervasius Gebwiler es zweifellos gewesen, dürfte 
jedoch an der Weisung Rhenans, den Bürgermeister kommen 
zu lassen, nicht zu zweifeln sein ;t ). Eine andere Frage, die 
aber nach Lage der Dinge weder mit Bestimmtheit zu be- 
jahen noch zu verneinen ist, mag es freilich sein, ob nicht 
dieser Befehl dem Kranken förmlich abgerungen worden 
ist. Die Äusserung, die RJienanus beim Eintreten Gebwilers 
getan hat »Ei Rudolph» was machst du, du weist wol, das 
alles dasjonig, so du von mir hinder dir hast, dein ist t das 

Erb vom 29- Juli 1543 (Brief Wechsel Nr- 368) und das Bruchstück eines 
Schreibens vorn März 1545, ebenda Xr. 447, lerner Hedios Worte: Fuit mihi 
singularitcr charus propter Studium antiquitaüs et historiae, ebenda Nr. 448) 
und ihm man muss aus zeillichen Gründen annehmen: bei dem ersten 
Stras&burgcr Autenthalt, vor der Reise nach Wildbad — seine Dienste ange- 
boten hatte (Nr. 448I. Als aber Rhcnanus ihn zu sich bitten lieis, war Hedio 
nicht anheimisch. sondern auf einer Visilationsnrisr begriffen. Man wird in 
der Annahme kaum fehlgehen, dass Rhcnanus ihm seine letzten Wünsche 
kundtun wollte und eist, als der Bote un verrieb teter Sache heimkehrte» Geb- 
wiler kommen Hess. 

') Vgl. folgende S. Arn». ■• — *) RK<i II4. — *) Ebenda. Hon- 
beubel behauptet selbst gehört zu haben, dass Rhenanus Gebwilcrs Benach- 
richtigung befohlen; er sei darauf durch den geschworenen Lauferboten Peter 
Weber hesandt worden. Und Gebwiler erklärt ausdrücklich, Rhenanus habe 
seiner Freude darüber Ausdruck gegeben, dass er »nf sin erfordern« zu ihm 
gekommen. 
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soltu dir behalten« 'I, kann aber auch lediglich den Missmut 
eines schwer Leidenden bezeichnen, der seine Ruhe ge- 
fährdet sah und sich im Augenblick nicht mehr erinnerte, 
dass der Freund nur auf seinen Wunsch die Reise unter- 
nommen hatte. 

Nicht lange nach Rhenans Ableben, am 23. Dezember 
1547 9 >. hat (iebwüer, damals selbst schon ein schwer kranker 
Mann, über dieses letzte, auf iq. Juli 3 ) anzusetzende Zusammen- 
sein mit dem Sterbenden berichtet. Nach Empfang des 
Schreibens war er dem Boten eilends nachgereist und kam 
offenbar gerade noch, bevor der Todeskampf begann, in 
der Herberge an, in der ihn Rhenanus in der oberen 
Kammer zu Bette liegend, empfing. Berschin und Hon- 
beuhel waren Zeugen der Unterredung'), die Gebwiler mit 
der Aufforderung eröffnete, der Kranke möge vor Notar 
und Zeugen eine rechtskräftige Bekundung seines letzten 
Willens aufsetzen lassen. Dessen aber habe Rhenanus sich 
entschieden geweigert, da es nicht nötig sei: >er were 
meister über sein gut, hette und wüste kein sundere nach- 
erben, möchte sein gut geben, verordnen und versch äffen, 
dahin es ime gelegen-. Als letzte Wünsche habe er ihm 
folgendes kundgetan: 1. er wolle in der Schlettstadter Pfarr- 
kirche zur Krde bestattet werden. 2. Anna Braun ''i und 
Rudolf Berschin möchten im Besitz der Briefe, die er ihnen 
vor seiner Reise nach Wildbad gegeben, belassen werden. 
3. Ad pias causas sollten gegeben werden der Fabrik Un- 
serer Frauen Werk zu Schlettstadt 100 Gulden, dem dortigen 
Spital zur Unterhaltung der armen Leute 200 (iuldeii, ferner 
den sundersiechen Personen im (jutleuthaus zu St. Lienhard 
in Schlettstadt und der Magd Anna, die lange bei ihm ge- 
dient, je 50 (iulden. 4. Alle seine Bücher sollten der Stadt 
Schlettstadt und Unserer Frauen Werk daselbst übergeben 

') Aussage Honbcuhels. Derselbe Zeuge behauptet Überdies, Rhenanus 
sei unwillig darül>er gewesen, dass man Uebwiler vorgelassen habe. — 
3 t KK(i 114. — *) Honbeuhel setzt die Besprechung vier ui» (ünf Tage vor 
den Tod des Khenanus. während Gebwiler den 19. Juli angibt. Its ist ohne 
weiteres klar, dass dieser hier der glaubwürdigere Gewährsmann ist. * ') Nach 
Aussage des letzteren. — s ) Von der Verlobten ist sonst nicht die Rede ge- 
wesen. Honbeuhel weist auch nur zu melden, dass Rhenanus ein- oder zwei- 
mal vor «ich hingesagt habe: O Anna, Anna. 
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werden, um an einer sondern librien« bei einander verwahrt 
zu werden. Die Verwaltung solle den acht Herren vom 
Magistrat obliegen; jeder von ihnen nebst einem Prädi- 
kantcn, der zu Zeiten in Schlettstadt sei, solle im Besitz 
eines Schlüssels sein. ^TTnd ob ime zeugen etlich biecher, 
als opera Krasmi und was die iura belangt, gelieben wurden, 
die sollen ime zeugen zuston und gevolgt werden, dargegen 
solt er in seiner schriften, [die] er hinder ime verlassen 
wurde, eigentlich acht haben, wahin ein jeglichs diente, das- 
selbig zu verordnen und zu verschaffen, wie es sich gebürt*. 
5. Was noch übrig bleibe, solle dem nächsten Erben zu- 
stehen l ). 

Auch Sapidus* der Jugendfreund, hat Rhenanus am 
Tage vor seinem Tode noch einmal gesehen, freilich wider 
dessen Willen, von Berschin herbeigeholt-). Und noch ein 
anderer Landsmann stand, als das Ende kam, an seinem 
Lager: Martin Bucer, der ihm trotz verschiedener Auffassung 
der kirchlichen Dinge stets verbunden geblieben ist; ihm 
hatten sich Lucas Bathodius (Hackfurt), der seine wissen- 
schaftlichen Interessen teilte, und Johann Lenglin, der seiner- 
zeit den alten Freund Volz an St Xiklaus ersetzt hatte, 
zugesellt 3 ). Persönliche Beziehungen sind es also gewesen, 
die diese drei protestantischen Geistlichen an sein Sterbebett 
geführt haben; daraus auf eine innerliche Neigung zu der 



'} Ober die näheren Umstünde, die (icbwiler zu der Reise nach Strass- 
bürg geführt haben, und den Bericht, den er über Rhcnans letzten Willen im 
Schletlstadu-r Rat erstattet hat, sind später auf Wunsch Ber&chins die Bürger- 
meister Valentin Plauler, Thenbalcl Gart (der Schriftsteller, vgl, G6ny a* a. O. 
S- 97 Anm. 2* und Jakob Roscb vernommen worden. Ihre Angaben, die 
zum Teil etwas andere Summen nennen und vielfach auch sonst unklar sind, 
treten an Glaubwürdigkeit natürlich hinter denen des Augen* und Ohrenzeugen 
(icbwiler zurück. Herrcnberger h;it andrerseits eine Angabe gemacht, die sich 
in Gebwflcn Aussage nicht findet. Kr behauptet nSmlich, (iebwiler habe drei* 
mal ausgesagt, Rhenanus wolle den Kat gebeten haben» Bernhard Otlin, seinem 
nächsten Verwandten, eine Pfründe zu kaufen, da er sonst die ganze Erbschaft 
vertun würde. — *) Vgl, oben S. 43 Anm. 6- — *■) Vgl- den schon er- 
wähnten Bericht Hedios an Krb (Briefwechsel Nr. 448). über Lenglin und 
Hackfllft vgLJoh. Kicker und O. Winckelmann, Handschriftenproben des sech- 
zehnten Jahrhunderts nach Sirassbnrger Originalen Taf. 67 u. 78; über Hack* 
futtl Verdienste um die S'rassburger Armenpflege im besonderer noch Winckel* 
mann in der Historischen \ ierteljaln^chrift 17, S. 367 ff. 
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nouen 1-ehre zu schlicssen '), dürfte nicht erlaubt sein. Ist 
der Schlettstadter Humanist auch nach streng kirchlicher 
Auffassung" nicht den gläubigen Katholiken zuzurechnen, 
so haben ihn doch die Macht der Überlieferung und das 
Verlangen nach Ruhe im Schoß der alten Gemeinschaft 
zurückgehalten 2 >. Durch das ausdrückliche Verlangen, nicht 
in dem protestantischen Sterbeort. sondern in der Pfarr- 
kirche der Heimat seine Ruhestatt*.' zu erhalten, hat er dann 
der grundsätzlichen Zugehörigkeit zum Katholizismus noch 
einmal bestimmten Ausdruck gegeben. So ist der Leichnam 
zwei Tage nach dem Tode, am Maria Magdalenentag 3 ). in 
Schlettstadt beigesetzt worden 4 ). 



Beilage. 

Auszug* aus der Zeugenvernehmung über den Änsptuch der Anna lirann, 
als Witwe Rhenans aufzutreten (SehiellsXadt *4* Oktober 9555). 

Strassburgrr Ihzirksarthiv RKG 484 

Margarctha Georgen Braunen seligen wittib, sesshafi zue Dam- 
bach, ungevarlich fünfzig jar all, vermög ungevarlich fünf oder 
sechshundert guklin, ist Anna Breunin . . . leipliche muler . . . 
sagt, es seie ir dochter Anna ungevarlirh vor acht oder neun 
jaren in des abls zue Eberßheymminsters hove zuc Schlcttstatt bei 
Rudolph Befischen krank gelegen und sie zeugin zu iro herlieft 
worden und seie ein doctor, weiß nie wie der geheißen hab, zu 
iro zeugin komen und gesagt: frau, mich hat herr Beat Rcinawer 
gebeten, ich soll sehen, wie die Anna leb, und wann gott genad 
geh, das sie gesund werde, so wollen sie zuc kirchen gohn. 



') Wie es K. Hartfcltlcr in der Allgem. Deutschen Biographie 28. S. 385 
wenigstens andeutet* Auch dvr Briet I ledtos (Briefwechsel Nr. 448) kann die 
von den Herausgebern S, 9 Anm. 51 geäusserte Ansicht nicht rechtfertigen. 
— *) Vgl. auch W- Teichmann in der Zeitschrift für Kirchcngcschichtc 2h, 
S. 363 — 38I- — *) Aussage der Margarete Braun vom 24. Oktober 1 55 5 
(RKG 484), — 4 J Die von Berschin verfasste Grabschrift im Briefwechsel S. 628« 
St, Georg, bis 1803 die einzige Pfarrkirche der Stadt* weist den Stein nichi 
mehr auf» er wird in den Stürmen der Jahre- 1792 — 1793 (vgl. (ttny, Führer 
durch Schlettstadt S. 47) zugrunde gegangen sein. 
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. . , sie scie uf ein zeit zuc herr Beaten seligen in sein be- 
hausung komen und zue ime gesagt: herr, ir crupieten mir für und 
für, ir wollen mit meiner dochter zue kirchen gehen und ton es 
nit; lieber tonds oder sagen mein dochter widerumb ledig, dann 
ir mich schier drei jar lang damit ufgezogen haben. Darauf herr 
Beat geantwurt: muoter t was ich verheissen hab, das will ich halten, 
ich were sonst ein unwarhaft mann gegen gotl und der weit, seind 
r nun ruewig, ir muessen es euer leben lang genuessen; Rudolph 
Bertsehe weißt wol, wie meine Sachen steen, es wurd sich ob gott 
wöll pald zue besserung schicken, und seie sie zeugin mit disen 
worien von ime abgescheiden. 

Ilannß Fritz* burger zue Straßburg ist ungevarlich sechzig 1 ) 
jar alt, vermag ungevarlich achthundert guldiu, die Anna Breunin 
... ist seiner Schwester dochter, . - . zeigt . . . an, das Rudolph 
Bertschin vecschiner jaren, nachdem der Anna mann Hanns von 
Würzburg der Steinmetz selig gestorben und etwa vierzchen wochen 
verschinen, zuc ime zeugen komen und gesagt, herr Beatt Reinawcr 
hab ime bevulhen, das sie der Anna wehren sollen, damit sie sich 
nit widerumb verheuraten soll, dann er wolle sie zur ehe nemen. 
Über ein jar nach sollichen reden habe Rudolph ine zeugen zue 
Beatt Reinawern seligen gefuert sprechend: kum mit mir, so wärst 
du hören, das war ist, was ich dir gesagt hab. Als sie nun in 
herr Beaten haus in die undern stuben komen, da hab Rudolph 
latein mit herr Beaten geredt und herr Beat ine zeugen empfangen 
und habe zue ime gesagt: sagend zue euerem vater. was im 
Rudolph gesagt, das wöll ich tun, und redend mit der Anna, das 
sie sich nit weiter verspreche. Es hette auch herr Beat schöne 
ring an und legte ime zeugen beide hend uf die achslen. Aber 
über ein jar were doclor Jacob Spiegels sun zuc Martin Fritzen, 
sein zeugen vater, so damaln in des abts von Ebcrßhcimmünsters 
hof zu Schlettstatt krank gelegen, komen und ine gebeten, er soll 
die Anna seinem vater doctor Jacoben Spiegel verheuraten 1 ). Uf 
das sein zeugen vater ime bevolhen, zuc herr Beaten ze gohn und 
ime sollich Werbung anzuzeigen und daneben zu befragen, wie es 



*) Auf Rasur. -- ') Über Jakob Spiegel, den bekannten Humanisten 
und kaiserlichen Rat. vgl. die fördernde Abhandlung von G« Knod, Jakob 
Spiegel aus Schleus tadt. Schtcttstadter Program tn bei läge 18R4 und 1 886. Die 
letzte Nachricht über seine Gattin stammt vom 11. Februar 1541 (ebenda II, 
22). Das ehemalige Ratsmitglied Cyriacus Knyrisch will nach seiner Aussage 
vom 24. Oktober 1555 vor 13 oder 14 Jahren lür Spiegel um Anna geworben, 
von Berschin aber die Antwort empfangen haben, er schaffe nichts; sie sei 
verheis^n und versprochen (RKG 484). Das würde auf die Zeit von 1541/42 
führen, vielleicht ist demnach Spiegels Gattin 1 54 1 der Pest zum Opfer 
gefallen. Ober den Sohn, der Geistlicher geworden ist, vgl- Knod a. a. O- 

tr, 21. 
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init seiner Werbung ein gestalt und was er im sinn habe, ob ime 
ernst und wie der sachen ze tun seie. Als nun er zeug in herr 
Beaten seligen haus komen und zu der haustQr hinein gangen, 
lugte herr Beat zur stubentür heraus, sagte: sicha, Hanns, Hanns, 
bist du da, kum herein ! Was sagst ? Spreche er zeug ; herr 
Beatt, mein vatcr hat mich zu euch geschockt anzuzeigen, das 
doctor Spiegel ine umb die Anna angesprochen, euch derhalb zu 
fragen, was ir gesinnt seien und wie er sich halten soll. Uf sollich 
herr Beatt zu seiner kellerin, so auch in der Stuben gewesen, 
spreche: gehe hinaus in die kuchin, sagte demnach zue ime zeugen: 
sage deinem vater, ich sei nit ein solcher mann, was ich zugesagt 
und Rudolph ime anzeigt habe, dem welle ich nachsetzen, ich 
were doch gegen gott nit ufrecht oder from, wann ich das nil 
täte, und will morgen zur früemcß, ehe es recht tag würd, mit ir 
zue kirchen gohn, weder burgermaistcr noch andern niemand laden, 
sonder wollen wir allein beeinander und frölich sein; will auch 
demnach ein halb jar im haus pleiben, nit ausgehen, bis die sagen 
und reden, so man meinthalb treiben würd, hinüberkomen. Ich 
wollt auch wol edel und reiche weiber uberkomen, aber ich mag 
dheine haben, so lang vor dem spiegl stund und sich uf mutze, 
ich hab sonst gelts genug, frag keiner reichen frauen nach. Her- 
nachcr ungefar über sechs jar, als sich die sachen so lang ver- 
zogen, sei er zeug abermals zu her Beaten seligen komen und ine 
angesprochen: herr Beatt, es standen die sachen meiner hasen 
halben nun lang an und gehend allerlei reden, sie wolle sich nit 
verehelichen. Nun hab ich die procurator zue Straßburg auch 
derhalben befragt, die haben mir geantwurt, warum b wir euch nit 
gohn Straßburg laden und die sachen zue end setzen, damit wir 
wissen, waran wir seien, beger derhalb zu wissen, wie ir gesinnt 
und was ir willens seien, ob ir si haben und zue der che nemen 
wollen. Darauf ime herr Beat geantwurt: freilich ja, were ich doch 
gegen gott ein btfswicht, wann ich nit hielte, aber die doctor haben 
mir in ein bad geraten, derhAlb ich sie nit zue kirchen füercn 
will, bis ich widerumb kom, aber sopald ich wider aus dem Wild- 
bad kom, will ich sie von stund an zu kirchen füercn . . . 

, « , dann herr Beat seligen der Anna kleider und geld, was 
sie bedörft und gevordert, geben, auch ir haus und was sie darin 
verbauen bezalt, sonderlich wann sie uf die hochzeiten gehen 
wollen, sie sollichs jederzeit mit seinem wissen beschehen, er hab 
iren auch gemeinlich bevolhen, nit mehr dan den ersten imbis zu 
gehen und nicht zu danzen. 

Rudolphus Bersius burger und des rats zu Schletlstadt, Seins 
alters ungevarlich fflnfundfQnfzig jar, vermag wie er vermeint funf- 
zehenhundert gülden, sagt Anna Brcunin . . . seic seiner ersten 
Hausfrauen Schwester dochter, . . . sagt, das bemelter herr Beat 

seliger, in zeit als der groß sterbent anno vierzig eins vergangen 
Zcitichr. (. (levh. d. Obcrrb. N.P. XXXI. 1. , 



Google mmüimS 1 . 



5<> 



KuUcr; 



und Hans von Wurzburg irer Anna voriger ehenian mit tod ver- 
gangen, und seie er zeug "hienaeher bei herrn Beaten gewesen, 
hab er zu ime zeugen in seinen herr Beaten haus in der undern 
Stuben gesagt, es hab sich Anna Breunin mit irem abgestorbenen 
hauswürt in seinem leben also eherlich und wol gehalten» das er 
ein sonder wolgevallen und neigung gegen iro empfangen. So 
hab er gott hab lob sein narung dcrmasscn t das er sunst nit vj] 
guets beger, und ine zeugen darauf gebeten, er soll ime hierzu 
raten und mit iro Anna davon reden. Also hette zeug mit iro 
red gehalten und sovil befunden, wann ir vatcr und er Rudolph 
ir das raten und bevclhcn t so wöll sie inen gern volgen, daruf er 
zeug irer vater und mutter dise handlung furbracht und bei inen 
auch bcwilligung gefunden. Das hab er Rudolph herrn Beato 
widerumb furbracht und befragt, ob er sie je EU der ehe haben 
wolle, der hette gesagt: ja und ime dasselbig in sein zeugen band 
dargeschlagen. Nit lang darnach, ungevarlich sechs oder siben 
wochen, hett Rudolph herrn Beaten angezeigt, der Anna vater 
were alhie, begerte wissen zu haben, wie es der ehe Sachen halben 
geschaffen stunde, darauf herr Beatt bevolhen, er zeug soll ine 
und sein dochter Anna zue ime bringen. Das were beschehen 
und weren also herr Beat, er zeug, Georg Braun der Anna vatcr 
und sie Anna und niemanden änderst in herr Beaten haus in der 
undern Stuben , . . zusamenkoraen und hat zeug daselbst ange- 
fangen: wolan herr, ir haben nehermaln red meiner mumen halben 
mit mir gehalten, seind ir noch desselben sinns, so mögen ir es 
in irer und ires vaters beisei n anzeigen. Darauf herr Beat geant- 
wurt: was ich euch zeugen nehermaln gesagt, desselben sins bin 
ich noch und hett auch damit irer Anna und irem vater, das sie 
Anna vor gott und der weit sein ehefrau sein sollt, in ire hend 
dargeschlagen und verheißen, dabei und mit er zeug allwegen 
personlich gewesen seie. Es hett auch herr Beat ime zeugen 
gleich acht guldin geben und ime bevolhen, iro Anna einen beiz 
darumben zu kaufen, welches er geton hab, solches auch er wol 
gehört und vernommen hab. 

• . i herr Beat hab dise sach noch zur zeit wollen still und 
verschwigen halten. 

... es seie dhein zweivel, das Renanus mannheit halben 
vermöglich gewesen seie, aber letstlich hab er sich difficultatis 
urinc, so man thenasmon *) nennt, beclagt, die doclores medicos 
deshalben befragt, die haben ime in das Wildtbad geraten, dahin 
seie er auch gezogen, 

. . . herr Beat hab zue ime zeugen nach dem handstreich 
Cesagt: Rudolphe, dweil mir noch zur zeit nit geschockt ist, mit 
iro zu kirchen zu gohn, so behalt sie bei dir, so will ich iro allen 
costen, kleidung und was sie bedarf geben. Und so du iro was 
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Letzte Jahre de* Beatus Rhenanus. rj 

fürleihen wurdest» das will ich dir widergeben. Es seie auch sie 
Anna mitlerweil bei imc Rudolph«» krank worden, da hab herr 
Beat doctor Johann Elium 1 ) zue iro geschockt, sie arzneien lassen 
und ime allen tosten deshalben uferlaufen selbst bezalt. 

. . . wann er herr Beat etwa mit scliwacheit beladen gewesen 
oder wann er sonst etwas zu schaffen gehabt, so seie sie Anna 
zu ime gangen, gekochet und geholfen. Sie seie aber nit, in Zeiten 
er herr Beat zuc Straßburg verscheiden, bei ime gewesen, aber 
nach seinem absterben hab sie das leid getragen, ime leibfal, 
sibenden und dreißigisten gehalten, sich auch sunst allermaß und 
gestalt mit dem leid, fleisch, brot und wein under armen umb 
gottes willen zu verteilen gehalten hab, wie ein getreu ehegemecht 
nach abgang des andern Ion soll. 



o 



Jacob Glaser, Schneider, burger zu Schlettstatt, seins alter 
vierzig jar alt und seie sein reichtuiu gering, mög sich uf zwei- 
hundert guldin erstrecken, . . . sagt . . . uf ein zeit sei sie produ- 
centin krank gewesen, hab er Beatus sich nit anders erzeigt, mit 
rat und tat, als ob sie sein eheweib wer gewesen; er zeug hab 
auch ir allerlei kleider gemacht, die er herr Beat bezalt, als wie 
einem eheman gebüri. 

. . . sagt, ... er hab ob fünfzigmalen von ir Anna gehört, 
herr Beat Reinawer hab ir die ehe zugesagt, darauf er zeug ir 
geraten, inen dahin anzuhalten, das er sie zuc kirchen fuer. 

Katharina Mathis ließen des glasers burgers zue Schlettstatl 
eheliche hausfrau . . . ungevarlich sechs und dreißig jar alt, ir haus- 
wurt zimlichen Vermögens ... weiß nit gewißlich, .ob herr Beat 
der Anna die ehe zugesagt hab oder nit, dann sie nit dabei ge- 
wesen seie, aber es hab die Anna iro zeugin etlichmaln bekannl. 
das herr Beat iro die ehe zugesagt hab und uf ein zeit gepeten, 
das sie zeugin iren schweher herrn Michael Franchken steltmeistern-1 
seligen fragen soll, wie sie sich gegen herrn Beaten halten soll, 
dweil er den kirchgang zu lang ufz-iehen wolle. Das hett [sie] 
geton und bei ime in rat gefunden, sie Anna soll ime herrn Beaten 
heimgeen nit ablassen, er fuer sie dann zue kirchen, dann er hat* 
auch uf der herrn Stuben davon hören sagen, er seie ir eheman 
vor golt, 

Weiter . . . ist iro auch . . . nit zu wissen, dann das sie auch 
von iro gehört hab, sie Anna seie ime herrn Beaten hernarher in 
sein Behausung gangen, ine gebeten, sie zu kilchen ze fuerrn, es 
hab aber herr Beat iro gar guete wort geben, sie soll sich frombk- 



*) Über diese Persönlichkeit habe ich in der in Hctrachl kommenden 
Literatur nichts ermitteln können. — 2 J Vgl. über ihn Schlettsladtcr Sutdtrcchle, 
bearb. v. Geny, an vielen Stellen (Register)- 
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lieh um! eherlich halten, wann er us dem bad kome, wöll er sie 
zu kilchen fueren ... 

Catharina Hannscn Liennhart Grosen jetzo zue Bennfelden 
wonhaft eheliche hausfrau, burgerin zu Schlettstatt, ires alters un- 
gevarlich uf funfunddreißig jar, . . . sagt . . ., sie liab weder ge- 
sehen' noch gehurt, das herr Beat iro Anna die ehe versprochen 
habe; das seie aber war, sie Anna hab iro zeugin und andern 
mehrmaln clagt, das herr Beat den kilchgang ufziehe, nirhtdesto- 
weniger rede man ir Anna der cleider halben, so er iro gemacht 
und sie an irein leib truege, übel, desgleichen seie sie im geschrei, 
als sollt sie schwanger sein. Darauf were iro Anna geraten worden, 
sie sollt herr Braten hcimgolm und ine soviel möglich dahin be- 
wegen, das er sie zu kitchen fueren sollt, welches sie Anna geton, 
und als der zeugin behausung gleich neben herr Beaten undern 
stuben slee und sie zeugin vermerkt, das sie Anna zu herrn 
Beaten knmen, hab sie zeugin sich an ir fenster, so gegen herrn 
Beaten fenster standen, geton und alda gehorchet, was sie Anna 
mit herrn Beaten dcshalben reden wollt. Also hett Anna ange- 
fangen, herrn Beaten obvermelte meinung zu clagen, und gesagt, 
sie wöll nit us dem haus, er fuerte dann sie zue kirchen, dann 
sie wolle das geschrei nit mehr leiden. Der hett darüber gcant- 
wurt: liebe Anna, tuo das best, wart noch die zeit vollends us, 
bitz ich widerkora, so will ich dich zue kirchen fueren; du hast 
mir doch allwegcn gefolgt, tustu das, so mustu und deine freund 
dessen geuueßen, so will ich dir auch bei denjenigen, die dich 
usrichten, darvor sein. Aber die kleider trag furtan unverborgen, 
was du auch begerest, will ich dir auch machen lassen. Aber sie 
Anna were discr anlwurt nit wol zufriden gewesen und gesagt: 
jezo koinen etwa die Spanier herauf, so hab ich ein groß haus, 
da möcht mir noch mehr geschrcis zugelegt werden, dargegen herr 
Beat sie gebeten, sie sollt noch ein kleine zeit gedult tragen. Das 
hab sie zeugin und andere mehr nebenreden an irem fenster under- 
schidlich wol gehört, es hab auch herr Beat darauf seiner magt 
insonderheit bevolhen, sie soll die Anna unbeschreit lassen, dann 
sie Anna gehör in sein haus und die magt nit . . , 

Anna weiland Jhcronimus Sybcn burgers seligen ehelich nach- 
gelassene witwe, ungevar fünfzig jar alt, ist im beginenhaus, hat 
herr Beaten seligen zwölf jar lang gedient . . . sagt, . . . iro . . . 
weiters nit wissend sein, dann das sie von herr Beaten seligen 
selber gehört in der undern stuben, das er iren angezeigt, er habe 
der Anna die ehe versprochen und wann seine Sachen, wie er 
hoffe, besser werden, wolle er sie zue kirchen fuern und zu sich 
in das haus nemen. 
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Pleickhards von Helmstatt 
Stammbäume süddeutscher Adelsgeschlechter, 

Um 1612. 

Von 

Adolf Schmidt. 



Die Grossherzogliche Hofbibliothek in Darmstadt be- 
wahrt unter ihren Handschriften einen zu Anfang des 

17. Jahrhunderts angelegten dicken Sammelband von 
Stammbäumen süddeutscher Adelsgeschlechter, der bis 
jetzt der genealogischen Forschung vollständig entgangen 
ist. obgleich er als eine der frühesten Arbeiten dieser Art 
und seinem ganzen Inhalt nach hervorragenden Wert be- 
sitzt. Der Quergrossfolioband. der die Nummer Hand- 
schrift 1970 tragt, hatte ursprünglich einen festen Kinbanri. 
lag aber dann lange Zeit lose in einer offenbar schon im 

18. Jahrhundert dafür angefertigten Mappe mit schwarzem 
Lederüberzug und grünen Seidenbändern, erst neuerdings 
ist er wieder eingebunden worden. Der Schnitt der Blätter 
ist vergoldet. Je zwei gegenüberstehende Seiten werden 
mit einer Zahl bezeichnet. Am ausführlichsten wird auf 
S. 11, deren beiden Hälften unten zum Hinschlagen ein- 
gerichtete Folioblätter angeklebt sind, die dem Uradel der 
schwäbischen Reichsritterschaft Kantons Kraichgau ange- 
horige. noch heute im Grossherzogtum Baden blühende 
jetzt gräfliche Familie von Helmstatt behandelt, und hier 
nennt sich aucli der Verfasser in der folgenden eigen- 
händigen Erklärung: 

* 

Disen Starabauin habe Ich Pleickhardl von Hehnslutt iuil 
grossem Vnkosten in ersucht! hg deren zu Hischoffshüim vnd 
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Helmstau gefundenen Documentis an Lehenbrieff, Theilungen, 
Testamenten, Vergleichungera, Burgfriden, Stiftungen, Item auß 
den Hohen vnd andern Stiften, als Maintz, Trier. Speir, Wormbs, 
Brüssel, Weissen bürg, dahin ich geschikht, die Grabschriflten, 
Seelböcher Vnd andere Stiftungen ersehen lassen, zu Wegen- 
gebracht, Man wirdt gutts vnd Böses hirinnen finden. Eines zur 
Folg, das ander zum abschewen, daß auch vher vihle der Zeit 
das gute zum Ruhm vnd das Böse in seinem Werth an den tag 
kompt Vnd nach dem der liebe Gott solchen vnsers geschlechts 
namen biß auff mich, meine Kinder vnd die mit mir lebende 
meine Brüder, auch ungehörige Vettern, schildt vnd Helms Ver- 
wandte nunmehr vihl hundert jähr in deren förgeloffenen der 
Particular Förstenthumb vmb das Kraichgöw, dem Rheinstrom, 
als auch insgemain des Rom: Reichs beschwerlichen Zuständen, 
vihlen vnd erschrÖckhlichen Zerrüttungen vnd Veränderungen 
erhallen, dabey gleich wol zu sehen, daß ein Zeit das Geschlecht 
mehr in respect, Ehren vnd Worden, auch mit zeitlichen Göttern 
gesegnet gewesen. Je nach dem es dem lieben Gott gefallen, 
Gott liebhabende, aufrichtige v verständige dapfere Männer in dem 
Geschlecht zu erweckhen, welche bey ihme mit Gottes Forcht, 
Erkantnuß vnd Liebe zu seinem Wort, auch in der Politi mit 
Tugendt, Erbar vnd auffrichtigkeit för den Riß gestanden, Als 
hab vmb so vihl mehr ich meinen Kindern zur nachrichtung ich 
solchen Stambaum hinderlassen, sie durch Gott erinnern vnd als 
ihr Vatter vermahnen wollen» hierinnen als in einem Spiegel die 
wunderbarliche Erhaltung Gottes in betrachten, lhme zuforderst 
clarumb zu danken vnd zu loben, vmb fernere seine gnädige 
aufsieht auff Sie, ihre Kinder vnd nachkommen zu bitten, dan 
auch gleich wie sie den Anfang vnd das aufnemmen von der 
Gottsforcht, Liebe gegen ihm, aller Tugend vnd Ehr, nach 
redliche gelaistete getrewen Diensten gegen dem Reich, auch 
andern Ständen herfliessend sehen, daß sie ebenmässig das Fun* 
daraent ihres adenlichen Stands-erhaltung rirauff setzen, vnd das 
Talent ihrer Gaben, so ihnen Gott verleyhen wirdt, hinwiderumb 
atißzuleihen nicht massig, sondern Heissig seyen vnd willig. 
Weniger sollen sie. wan sie mit zeitlichen Göttern gesegnet, ihre 
Zeit in Müssiggang vnd vnnützen zu Hauß ligen mit gefahr, 
Verlusts Leibs vnd der Seelen neben der zeitlichen Nahrung 
Verschwendung in der Jugend verlieren, dan das Alter von 
Diensten vnd arbeit mücd, wills haben vnd erforderts, Erkennet 
auch eine Erbare danckhnemmende Ruhe, da hingegen die 
Müssiggehcnde Rueh der Jugendt Ihr genügsame Müeh vnd 
sorgsame Arbeit zu ihrem Verderben doch auch aufladet» vnd 
ich vihl Geschlechter darüber leiden vnd zum Verderben kommen 
sehen, da die jungen leuth zu zeitlich ihrer aigen sein wollen 
vnd nicht erkant, daß gute Tag stärekhere Bein vmb solche zu 
tragen als arbeitsame Tag haben wollen, welches schaden neben 
Beklagung der verlohtne zeit auff ihre Kinder vnd weitere ge- 
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bracht haben. Zum dritten, gleich wie sie hierin sehen, daß 
vihl des Gemeinen Stammens Wohlstands vnd insonderheit ihrer 
descendenten aufneramen vnd nutzen ihnen haben lassen ange- 
legen sein, vnd allerhand dem Stamm acquirirt, daß sie auch 
ihnen in Sonderheit ein sonderbares vnglflckh vnd schand auff 
ihre Nackkommen zu sein erachten wollen, wans ausser gemeiner 
Rettung des Vatterlands, ihres Herrn vnd ihrer aigen noth oder 
zu mehren nutzen anzulegen vnd anderer redlicher Vrsachen 
willen einige auf sie kommende adenliche Gflter von ihnen vn- 
nützlich sotten verthan, verkaufft oder veraüssert werden» sondern 
haben sich vihlmehr zu befluissen, zu den ererbten zuzulegen 
vnd mit fürsichtigem Haußhalten solches zu hessern vnd den 
ihnen verliehenen segen aulf die Kinder» Descendenten vnd 
Stamraensfreundt kommen lassen» gleich vns von vnsern Vor- 
fahren auch widerfahren» vnd <Ig\\ auß übeltn vnd losen Hauß- 
halten erfolgenden nachklang meiden, daß sie weder ihren Kindern 
noch den Freunden dienst- vnd nützlich gewesen seind t mit dem 
Segen beschliessend, werdet ihr in der Forcht des Herrn wan- 
deln, so werdet ihr des Segens die Fülle haben. Actum Newen- 
statt. Anno 1612. 

Pleickhard von Heimstatt. 



Pleickhard war als der zweite Sohn des kurpfälzischen 
Obermarschalls und Rats Johann Philipp von Helmstatt 
(f 1594) und der Agnes handschadin, Pleickhards Tochter 
(f 1580) am 20. März 1571 geboren. Er studierte in Heidel- 
berg", wo er am 15. August 1588 immatrikuliert worden 
ist (s. Toepke, Matrikel der Universität Heidelberg II, 140)* 
Später trat er in pfalzische Hofdienste. Im Auyust 1600 
begleitete er als Untermarschall den Kurfürsten Friedrich IV. 
zu einer fürstlichen Kindtaufe nach Kassel und besuchte 
am 2Q. und 30. August mit seinem Herrn die Burg zu 
Friedberg in der Wetterau, wo er als seinen Wahlspruch 
einschrieb »Plus penser que direc (s, Baur im »Archiv für 
hessische Geschichten 1866. 11, 415). Bei der Wahl und 
Krönung des Kaisers Matthias zu Frankfurt im Jahre 1612 
hat er dem Pfalzgrafen Johann, dem Administrator von 
Kurpfalz, das Schwert vorgetragen und ist von dem Kaiser 
zum Ritter geschlagen worden ! ). Im selben Jahre war 

') In dem bei joh. Btioger und Heinrich Kröner 1612 erschienenen 
Bericht »Wahl vnd Cronungshandlung ■ , . Matlhiac« wird er als Übermar- 
schall und Obrister bezeichnet und ist auf Tat A im Krönunyszug, natürlich 
ohne Porträtähnlichktrü abgebildet. 
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er mit der pfälzischen Gesandtschaft in England, um die 
Vermahlung" Friedrichs V. mit Elisabeth Stuart einzuleiten. 
1Ö19 wurde er von den evangelischen Ständen zum General- 
kommissär über die Armee ernannt und begleitete den 
Winterkönig als Obcrmarschall nach Prag. In einer Ur- 
kunde von 1620 wird er nach Georgü-Georgenau, Württem- 
bergisches Dienerbuch. Stuttgart 1877 S. 7. »Herr zu Hein- 
singen, der Königl. Majestät in Boheimb Geheimer Rath 
und Cammerer, auch der Hochiöbl. Union General-Com- 
missarius. Obrister und Ritter« genannt. 1622 kämpfte er 
auf Seiten des Markgrafen Georg Friedrich von Baden bei 
Wimpfen, nach der Niederlage trat er in Württembergische 
Dienste, wo er zu Michaelis 1622 Landhofmeister und Geh. 
Regiraentsrat, am 27. August 1625 Obervogt zu Marbach 
wurde (Georgü-Georgenau S. 22. 487). Als 1633 die 
Schweden Herren der Bergstrasse waren, wurde er von 
ihnen mit vielen Lehen beschenkt, er verlor aber nach 
ihrer Vertreibung 1 634 alles wieder. Auch Hirschhorn, 
dessen er sich nach dem Tode seines Schwiegersohnes 
Friedrich von Hirschhorn, des letzten seines Geschlechts, 
im Jahre 1632 mit Hilfe der Schweden bemächtigt hatte, 
musste er 1634 an den Kurfürsten Anselm Kasimir von 
Mainz herausgeben (Fr. Ritsert im »Archiv für hessische Ge- 
schichte*. 1804. 10, 165). 

Verheiratet war Pleickhard von Helmstatt löoo in erster 
Ehe mit Waldburga von Neipperg, Philipps von Neipperg 
und der Elisabeth Göler von Ravensburg Tochter (t 1604), 
in zweiter Ehe 1607 mit Anna Margareta von Liebenstein, 
der Tochter Albrechts von Liebenstein und der Margareta 
von Rosenberg. Er starb 1036 zu Metz und wurde 1663 
mit seiner zweiten Gemahlin in der Familiengruft zu 
Neckarbischofsheim beigesetzt. Bei der Teilung der väter- 
lichen Güter hatte er Hinsingen (Hingsingen im Kreis For- 
bach in Lothringen) erhalten, wodurch er der Stifter des 
Hinsinger Zweiges der Helmstatt wurde, dessen letzter 
Spross Graf Pleickhard Maximilian Augustin von Helm- 
statt am 10. Juli 1802 gestorben ist (vgl. H. Schmitthenner, 
Die Grabmale der Edlen von Helmstatt in der Todten- 
kirche zu Bischofsheim in der ^Zeitschrift für die Geschichte 
des Oberrheins« 1872. 24, 45. dem ich die Nachrichten über 
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Pleickhard entnommen habe, soweit nicht andere Quellen 
angegeben sind). 

Schmitthenner erwähnt a. a. O. S. 28 — 2g die »Genea- 
logie des Pleickhardt von Helmstatt vom Ja"hre 1012 und 
des Mainzer Domvikars Georg Helwicht, gibt aber leider 
nicht an, wo sich diese Werke befinden. In dem Inventar 
des Gräflich von Helm-tattischen Archivs zu Neckarbischofs- 
heim (Bezirksamt Sinsheim), das Joh. Gust. Weiss in der 
»Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheinst 1896. 50 
m2o-ji veröffentlicht hat. wird zwar S. 11120 die »Genea- 
logie derer von Helmstatt von Georg Helwig in Abschrift« 
angeführt, nicht aber die »Genealogie Pleickhards von 1612«, 
die wohl neben dem Stammbaum in Darmstadt das Werk 
gewesen ist, für das er seiner eignen Erklärung nach, wie 
es scheint im Aultrag seiner Familie die archivalischen 
Untersuchungen angestellt und die angegebenen Reisen 
unternommen hat. Die oben mitgeteilte Einleitung würde 
eigentlich besser zu einer Familiengeschichte, als zu einem 
blossen Stammbaum passen. Zu bemerken ist dabei aller- 
dings, dass Pleickhard die Bezeichnung »Genealogie« auf 
dem Stammbaum der Rossau für einen Stammbaum selbst 
anwendet, dass er also neben dem Stammbaum von 1612 
nicht noch notwendigerweise eine Familiengeschichte ver- 
fasst zu haben braucht. 

Das Schicksal von Pleickhards Stammbäumen nach 
seinem Tode bis zu ihrer um das Jahr 1800 erfolgten Auf- 
nahme in die landgräfliche Bibliothek zu Darmstadt ist mit 
Bestimmtheit nicht zu ermitteln. Ein Zusatz zu dem Hclm- 
stattischen Stammbaum gibt vielleicht einen Fingerzeig. 
Auf einem zweiten angeklebten Blatte befindet sich näm- 
lich die Abschrift einer Urkunde Kaiser Friedrichs LH. d. d. 
Zu der Newenstadt am Mittwoch vor dem H. Palmtag 
(14. März) 1459, durch die dem Kitter Martin von Helm- 
statt, seinen Leibeserben und seiner Familie für die von 
ihm und seinen Vorfahren geleisteten treuen Dienste, 
namentlich bei des Kaisers Zug nach Italien zur Kaiser- 
krönung eine Wappenbesserung verliehen wird. Das Wappen 
wird folgendermassen beschrieben: in weissem Schild ein 
schwarzer Rabe, auf dem Schild ein Turnierhelm mit 
schwarzer und weisser Helmdecke, darauf ein schwarzer 
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Rabenkopf und -Hals bis an die Brust, darübergehend ein 
gelber Strich mit fünf roten Äpfeln, in jedem Apfel ein 
schwarzer Busch mit Hahnenfedern. Hinfüro soll dieses 
Wappen mit einer gelben oder goldfarbenen Krone geziert 
und gekrönt werden. 

Die Unterschrift der Abschrift lautet: Auß dem Wahren 
Original abcopiert von Weitprecht Von Gemmingen den 
ig. Junij Ao. 1647. Die Gemmingen waren damals mit 
den Helmstatt mehrfach verschwägert. Die Mutter Weit- 
prechts, der als Sohn Reinhards des Gelehrten von Gem- 
mingen ( 1576 — 1 635) am 2i, Oktober 1 608 geboren war 
und am 21. März 1680 gestorben ist, war Anastasia Regina 
von Helmstatt, auch Reinhards dritte Frau entstammte 
demselben Geschlecht- Da Weitprecht in seiner Jugend 
das Gymnasium illustre in Stuttgart besucht und vom 
1. Dezember 1624 an in Tübingen studiert hat, wird er 
wohl auch in dem Hause des württembergischen l^andhof- 
meisters Plcickhard von Helmstatt verkehrt und dort dessen 
Stammbäume kennen gelernt haben. Solche genealogische 
Arbeiten zogen vermutlich auch ihn an, denn in seinem 
Vaterhausc fanden sie gleichfalls eifrige Pflege, Sein Vater 
selbst hatte eine Geschichte und einen Stammbaum der 
Familie Gemmingen geschrieben, der nach 25Jähriger Arbeit 
1631 vollendet war (vgl. C. W. F. L. Stocker, Familien- 
Chronik der Freiherren von Gemmingen. Heilbronn 1895. 
S. 247), Weitprecht selbst hat später Bucelin für sein Werk 
die Ahnentafeln der Gemmingen geliefert. 

Es wäre nun möglich, dass die Stammbaume in den 
Besitz Weitprechls übergegangen und durch seine Nach- 
kommen aus der Fränkisch-Crumbacher Linie der Gem- 
mingen, die vielfach in Darmstädtischen Diensten gestanden 
haben, in die landgräfliche Bibliothek gekommen sind. Die 
im 17. Jahrhundert zu mehreren Stammbäumen von ver- 
schiedenen Händen zugefügten Nachträge geben über die 
späteren Besitzer auch keine bestimmte Auskunft, denn 
sie betreffen zumeist Familien, die sowohl mit den Helm- 
statt wie mit den Gemmingen verwandt waren, und ebenso 
wenig tut dies der letzteerst im Jahr 1723 auf der Stamm- 
tafel der Liebenstein gemachte Zusatz, der drei damals 
lebende Töchter der mit Gottlieb Ernst Ludwig von Rem- 
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chingen verheirateten Maria von Liebenstein betrifft, denn 
an die Liebenstein könnte der Band durch Pleickhards von 
Helmstatt zweite Gemahlin Anna Margareta von Lieben- 
stein ebenso jjut wie durch Rosamunde von Liebenstein 
gekommen sein, mit der Weitprechts von Gemmingen 
ältester Sohn Erpho (1641 — 1688) in kinderloser Ehe ge- 
lebt hat. Man könnte für die Wahrscheinlichkeit, dass ein 
Gemmingen später den Band besessen hat. neben Weit- 
prechts Tätigkeit daran vielleicht auch noch einen Nach- 
trag anführen, der in der zweiten Hälfte des 1 7. Jahr- 
hunderts gemacht worden sein muss, da auf Bucelin hin- 
gewiesen wird. Unter der Überschrift »Notanda fragmenta 
von den Horneckhen von Hornberg »sind auf Bl. 02b viele 
Nachrichten über Mitglieder dieser Familie vereinigt, die 
der Schreiber in der Genealogie des Geschlechtes nicht 
unterzubringen gewusst hat. Zu der Angabe nun. dass 
eine Gemmingen die Krau eines im 16. Jahrhundert lebenden 
Sigmund von Horneckh gewesen sei, bemerkt er ausdrück- 
lich, er bezweifle dies, weil er davon kein Dokument habe. 
Ein ganz sicherer Beweis ist diese Bemerkung natürlich 
auch nicht. Dass der Stammbaum der Helmstatt nur bis 
zu Pleickhards Kindern fortgeführt ist, schliesst auch nicht 
aus. dass Pleikhards leibliche Nachkommen bis zu ihrem 
Aussterben im Jahre 1802 den Band besessen haben, es 
war auf den vier Blättern kein Platz zur Fortführung vor- 
handen. Die Helmstatt besassen nach dem oben ange- 
führten Inventar ihres Archivs zu Neckarbischofsheim auch 
noch andere Stammbäume ihrer Familie, unter anderen 
einen zu Ende des 17. Jahrhunderts angelegten und bis 
auf die Gegenwart fortgeführten mit Wappen und inter- 
essanten Trachtenbildnissen der Familienmitglieder. In die 
Darmstädter Bibliothek ist der Band erst um das Jahr 1800 
gelangt. Der grosse Bibliothekskatalog von 1780 ver- 
zeichnet die Handschrift noch nicht, und die auf dem Vor- 
setzblatt stehende Signatur ist von einer Hand geschrieben, 
die um 1800 bis in die ersten Jahre des ig. Jahrhunderts 
in der Bibliothek nachweisbar ist. 

Dass Pleickhard von Helmstatt für den Stammbaum 
seines Geschlechtes gründliche urkundliche Untersuchungen 
nicht nur in den Familienarchiven, sondern auch an anderen 



# FflÄÄ 



6o Schmidt. 

Orten, wo Mitglieder seines Hauses ansässig gewesen sind, 
angestellt und dabei auch die steinernen Zeugen der Ver- 
gangenheit herangezogen hat, spricht er selbst in seiner 
Erklärung zu dein Stammbaum aus. Über seine Quellen 
für die Stammbäume der anderen Familien äussert er sich 
in der Einleitung nicht, meistens gibt er die Namen ohne 
Belege, nur gelegentlich führt er gedruckte literarische 
Quellen an, wie bei der Familie von Anweil die Werke 
von Nauclerus, Augustinus Justinianus, Cuspinianus, Mar- 
quard iFreher), Bernhardinus Corius, das Chronicon Abbatis 
Urspergensis und das des Donatus Bossius. Aus anderen 
Angaben ersieht man, dass er auch Urkunden benutzt 
und demnach vermutlich die Archive der betreffenden 
Familien durchforscht hat. So berichtet er z. B., dass 
König Ruprecht dem Conrad von Berg am 15. August 
1401 erlaubt habe, eine Mühle an der Donau und eine 
Badstube in seinem eignen Flecken Öpfingen zu bauen, 
was durch Chmel, Regesta Ruperti 817 bestätigt wird. 
Ebenso stimmen seine Angaben über die Verleihung des 
Dorfes Aldingam (Eltingen O.A. Leonberg) durch Graf 
Ulrich von Tübingen an Walther Burggraf von Kaltenthai 
1278 und die dabei gegenwärtigen Zeugen mit der heute 
im Kgl. Staatsarchiv in Stuttgart befindlichen Original- 
urkunde überein (vgl. L. Schmid, Geschichte der Pfalz- 
grafen zu Tübingen. 1853. S. 216—217 und Urkundenbuch 
S. 47). Manche Stammbäume hat er sich wohl von den 
Familien selbst oder von Sachverständigen aus deren Heimat 
verschafft. So muss auf dem Stammbaum der Faulach in 
l.auffen die Bemerkung »Johann Wilhelm Solus in Urbe 
nostra Superstes et Senator« aus Schaffhausen stammen 
und ist nur aus Versehen ungeändert stehen geblieben. 
Bei den Rossau heisst es: Philip 1491 hat dise Genealogi 
mit Bildern und Wappen mahlen lassen. Er weiss sehr 
wohl, dass die älteren, meistens nur auf Familienüber- 
lieferungen beruhenden Genealogien mit Vorsicht zu be- 
nutzen sind, und bemerkt daher z. B. bei dem Stamm- 
baum der Adelmannsfelden, obgleich er die älteren Mit- 
glieder der Familie auch anführt, erst von dem am 14. Juli 
1407 gestorbenen Conrad an sei die Succession richtig, wie 
mit Documentis zu beweisen sei. Sehr oft gibt er an, wo 
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die betreffenden Persönlichkeiten begraben sind, einmal 
schreibt er sogar das lange gereimte Epitaph von i486 
des Ritters Georg von Sachsen heim in der Stuttgarter 
Spitalkirche ab (vgl. Eduard Paulus, Die Kunst- und Alter- 
tums-Denkmale im Königreich Württemberg. Stuttgart 
1889. Neckarkreis. Inventar S. 20). 

Besonders über seine eigne und die unmittelbar vorher- 
gehende Zeit und die mit den Helmstatt verschwägerten 
Familien, wie auch über den in pfälzischen und württem- 
bergischen Diensten stehenden Adel ist er gut unterrichtet 
und weiss manches mitzuteilen, was man sonst nicht so 
leicht finden wird. Wo ich Vergleiche anstellen konnte, 
habe ich gefunden, dass er recht sorgfältig gearbeitet hat. 
So werden z. B. seine Angaben über den bayerischen 
Zweig der Berlichingen, die von denen des Grafen Friedrich 
Wolfgang Götz von Berlichingen-Rossach in der zu Leipzig 
1861 erschienenen Geschichte seiner Familie stark abweichen, 
durch eigenhändige genealogische Aufzeichnungen eines 
gleichzeitig mit ihm lebenden Mitgliedes dieser Linie be- 
stätigt, die ich in Büchern einer jetzt in der Grossh. Hof- 
bibliothek in Darmstadt befindlichen alten Berlichtngen- 
schen Bibliothek aufgefunden habe. Seine mühsame und 
fleissige Arbeit, die so lange im Verborgenen geruht hat, 
könnte daher für manche Familiengeschichte mit Vorteil 
benutzt werden. Ich halte es deshalb für angebracht, hier 
eine Übersicht über den Inhalt des Bandes zu geben und 
ein genaues Verzeichnis der behandelten Familien anzu- 
fügen. Die Schreibung der Namen, wie sie in der Hand- 
schrift vorkommen, behalte ich bei, wo sie von den heute 
üblichen Formen stark abweichen, setze ich diese in 
Klammern zu, bei mehreren Familien gleichen Namens 
gebe ich durch einen Zusatz an, um welche es sich handelt. 

Das Werk beginnt mit einer Stammtafel der Erzväter 
von Adam bis Isaak und einer Vorrede über den Nutzen 
der Geschichte im allgemeinen und der Familiengeschichte 
im besonderen, die gegenüber ersterer früher vernachlässigt 
worden sei, nun aber, seitdem Kaiser Maximilian I. durch 
gelehrte Leute die Geschichte seines Geschlechts habe er- 
forschen lassen, auch bei anderen mehr Pflege gefunden 
habe. Leider seien viele Quellen zu solchen Forschungen 
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wie alte Urkunden, Grabschriften und dergleichen bei der 
Vernichtung von Schlössern und anderen Orten durch 
Feuersbrünste zugrunde gegangen, es sei daher umsomehr 
nötig, das Erhaltene zusammen zu tragen. Der Verfasser 
verbreitet sich dann noch über den Ursprung des Adels. 
Die römischen Kaiser hätten vor vielen hundert Jahren die 
Leute, die vor anderen bei ihren Hofhaltungen und Feld- 
zügen sich körperlich oder geistig ausgezeichnet hätten, 
samt ihren Gütern gefreiet oder sie hätten ihnen Güter 
geschenkt mit der Auflage, dass sie dafür ihrem Herrn 
dienstwärtig sein sollten. Solche Güter habe man als Lehen 
bezeichnet, und ihre Besitzer hätten sich nach ihnen ge- 
nannt, wie auc* noch vor wenig Jahren fast alle Studierten, 
die berühmt geworden seien, nicht ihrer Eltern Namen 
geführt, sondern sich nach ihrem Vaterlande genannt hätten, 
z. B. von den Medicis Dr. Möchinger, Dr. Auracher. Dr. 
Plieninger, von den Juristen Dr. Gretzinger, die doch sonsten 
Widman, Chonberger, Berlin und Clewer geheissen hätten. 
Weil jene Leute ein Ausbund gewesen seien, habe man 
sie zum Unterschied von anderen Knechten, da sie der 
römischen Kaiser und Könige, sowie anderer Fürsten edle, 
d. h. auserlesene und beste Knechte und Diener gewesen 
seien, Edelknechte genannt. Der Junkertitel sei bei dem 
Adel nicht so alt, sondern sei von Fürsten und Herren 
ihren Söhnen, die auf ein besonderes Gut verwiesen worden 
seien, nach dem sie sich genannt hätten, "verliehen worden, 
wie die Junkhern von Lupfen, von Zimmern und andere 
beweisen. 

Die eigentlichen Stammbäume füllen die Blätter 3b 
bis 83a, wobei wie oben bemerkt immer zwei einander 
gegenüber stehende Seiten mit derselben Zahl 1 — 81 be- 
zeichnet sind. Da manchmal zwei oder mehr Familien auf 
einer Doppelseite behandelt werden, sind es im ganzen über 
hundert. Die Reihenfolge ist nicht genau alphabetisch. 
Behandelt werden folgende Familien:') 

I, Adelmanßfelden. — 2. Anweil. — Berlichingen (vgl 34). 
— 3. Aichelberg. — 4. Vrbach oder Aurbach (vgl. 3b. — Baum- 
gartner, Barones. — 5. Vom Berg (von Öpfingen). — Ahcira. — 
6. Bernhausen. — 7. Bientzenaw il'ienV/etiau). — 8. Bubenhofen. 



') Die Zahlen vor den Namen bedeuten die Zahlen der Doppclicilen. 
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— g. Bachberg (Puchberg), — Bockh von Erlenburg (von Bioss- 
heim), — io, Camraerer genant Thalberger (Dalberg). — 1 1. Helm* 
stall, - 12, Mühlberg (von anderer Hand zugefügt: jezundl die 
Von Closen). — 13, Dachenhausen, — 14, Dettingen (zu Ober- 
und Unterdettingen), — Ehrer. — 15. Dieraantstein, — 16. Ehin- 
gen. — 17. Eraershofen. — 18- Flehingen. — Fleckenstein. — 
19. Kraunberg (Freiherren von Fraunbcrg), — 20. Frawenberg 
(Frauenberg zu Thalheim), — Brand (Franken und Oberpfalz). 

— 21. Freyberg (hauptsächlich die Linie Steußlingen). — 22. Frey- 
berg von Aichstelt (Achstetten). — Kotzheim. — 23, Fuchsberg 
(Fuchs von Fuchsberg). — 24. Gertringen (Härder von Gärtringen), 

— Hohenheim (Bombast von Hohenheim). — 25. Dachsberg (zu 
Xansjberg), — Diesbach, — 26. Ebron von Nusberg (Ebran von 
Wildenberg). — Embs (Alterns). — 27. Degenberg (Bayern). — 
28. Faulach (Fulach oder Faulach von LaufTcn). - Flersheim. 

— 29. Fraunhofen (Bayern), — 30. Freundsberg. -- 31. Göler 
von Ravenspurg. — ^2. Güssenberg (Güß von Güssenberg). — 
33, Guropenberg. — 34. Haßling vnd Habsperg, — Rerlichingen 
(vide plura pag, 2). — 35. Hirnheira. — 36. Hirschhorn. — 
37. Höfen (Höfen genannt SchwänzJin. Vgl. Alberti, Württemb, 
Adels- u. Wappenbuch I t 327 — 328). — Hütten (nur die Nach- 
kommen Conrads von Hütten f 1502). — Hoheneckh (Hohenegg 
zu Vilsegg bei Alberti I, 333). - 38. Kaltenthal. — 39. Karpfen 
(Nachkommen des Hans von Karpfen, eines natürlichen Sohnes 
des Grafen Eberhard im Bart von Württemberg). — Kn&ringen. 

— 40. Laubenberg. — 41. Lairaingen. — 42. Braiten Landen- 
berg (Breiten Landenberg). — Landschaden (Landschad von 
Steinachl. — 43. Liebenstein. — 44, Mächseirain (Maxelrain). 

— Mansperg (Mannsberg in Schwaben). — Mentzingcn (vgl. 47b). 

— 45. Megentzer (von Velldorlf). — 46. Münchingen (Kellner 
von Münchingen), 47. Mönchen von Wilsperg (Münch von 
Wilsberg in Lothringen, Kreis Saarburg). — Müntzingcn (- Mentzin- 
gen Bl, 44b mit einigen Änderungen). — 48. Pappenheim (Mar- 
schälle von Pappenheim). — 49. Neideckh (vgl. H, Bauer, Die 
Herren von Neudeck in *Wirtembergisch Franken* 1865 — 1867. 
VII, 499—512, 1868- 1870. VIII, 394 fT.l, — FÖrst (Fürst zu 
First, O.A. Rottenburg, vgl. Theodor Schön, Keutlinger Geschichts- 
blätter 1891 S, 68 IT.). — 50. Newhausen (Neuhausen in Schwaben, 
s. Bucelin). — 51. Neüneckh 1 (Neuneck zu Glatt, s. Albertill, 
552). — 52. Neüneckh 2 (Neuneck zu Neuneck, s. ebd<). — 
Bautzen (Cappler von Oedheim gen. von Bautz). — 53. Neipperg. 

— 54, Nippenburg. — 55. Niefern (s. Alberti L 169 — 170. II, 
554). — Wellwart, vide plura 59, (Wöllwarth). — 50, Plicningen. 

— 57. Ow. — 58. Nothhafft- — 59. Wellwarlt. vide plura 55. 
(Wöllwarth). — 60. Reyschach (Reise h ach. Dabei ein loses Blatt: 
Ahnentafel des Hans jakob von Reischach 1529- 1591)' — 
Remchingen (Fragment), — öl. Rietheim (Riedheim), — Riexingen 
(Alberti II, 641). — Rosenberg (erloschen 1632. Alberti II, 052 
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— Ö53). — 62. Rossaw (zu Oberlauringen in Unterfranken, später 
auf der Neuburg am Neckar bei Mosbach, die Erhard von Rossau 
von dem Kurfürsten Philipp von der Pfalz zu Lehen erhalten 
hatte. Den Wohnsitzen nach offenbar die von Biedermann, Ge- 
schlechtsregister Orts Baunach Tab, CCXLV B. unter dem Namen 
Herren von Roßach angeführte frankische Familie, die nicht, wie 
Biedermann annimmt, zu Anfang des 15. Jahrb., sondern nach 
Widder, Beschreibung der Pfalz erst 1619 ausgestorben ist. 
Pleickhard von Helmstatt konnte daher sehr wohl den oben S. 13 
erwähnten Stammbaum von einem der letzten Sprossen selbst 
erhalten haben, um so eher, da die Neuburg den Kraichgauer 
Besitzungen der Helmstatt nicht ferne gelegen ist). — Notanda 
fragmenta von den Horneckhen von Hornberg. Vide plura pag* 
Seq. 63. — 63. Roth (zu Bußmannshausen, s. Alberti II, 658). 

— Horneck von Hornberg (vgl. 62b). — 64. Sachsenheim A. B. 

— 65. Sachsenheiiu C. — Westernach. — bb. Seyboldtsdorff 
(Seiboltsdorf). 67. Sternenfels. 68. Stadion. — 69. Weiden. 

— 70. Schilling (von Canstadt). — 71. Spätt (Speth). A. von 
Tettingen vnd HÖpfigheim. — B. von Vhrnberg. — C. von Söltz- 
burg, — D. Mager. — G. Mager. — 72. Spätten. E. zu Neid- 
lingen. — F. zu Wittlingen. — H. zu Ehestetten. — I, zu Tür- 
naw. — 73, Spätten. K. von Zwifalten, Hädingen vnd March- 
thal. — L. Spätten von Schiltzburg. — 74. Hallweyl (Hallwyl). 

— 75* Stein von Klingenstein zu Jetingen vnd Emerkingen. 
(Stain, s. Alberti II, 754). — 76. Vlm (s. Alberti II t 580). — 
Nusdorff (s. Siebmacher, Abgestorbener Bayerischer Adel, I, 22. 
11. 162. Hund, Bayrisch Stammen Buch II t 195). — 77. Weiler. 

— Freydenberg (s. Hund II» 101I, — 78- Weitingen (s. Alberti II t 
1036— 1037). — 7g. Wernaw (oder Werdnau, s. Alberti II, 1045), 

— 80. Venningen, — 81. Züllenhart (s. Alberti IT, 1108). 
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Zur Geschichte 
des Klosters Salem im 17. Jahrhundert. 

Von 

Karl Obser. 



1. Die älteste Beschreibung des Klosters. 

Wer heute nach Plänen und Ansichten von Salem 
Vmschau hält, wird mit Bedauern feststellen müssen, dass, 
während aus dem 18. Jahrhundert reichlich Material vor- 
liegt, solches aus der Zeit vor dem Klosterbrande von 1697 
völlig fehlt. Das ist um so bedauerlicher, als noch zu An- 
fang der 80« Jahre des vorigen Jahrhunderts zweifellos 
einiges vorhanden gewesen ist. Freilich die Angabe, die 
sich bei F. X. Kraus und nach ihm bei Frideg. Mone findet, 
tlass sich auf einem (ilasgemalde Christoph Stimmers von 
1525 im PfuhYndorfer Rathaus eine Ansicht des Klosters 
befinde 1 ), ist nicht aufrecht zu erhalten: die Scheibe zeigt 
nach gefl. Mitteilung des Herrn Bürgermeisters Vollmar 
nur einen Engel, der das mit Abtsstab und Inful belegte 
Wappen von Salem hält. 

Dagegen sind ihre Mitteilungen über weitere alte Ab- 
bildungen des Klosters, die sie im untern Bildersaal, der 
ehemaligen Bibliothek, zu Salem fanden, sicherlich begründet 5 ). 
Nach Mone, der näher darauf eingeht, stellte das eine Blatt, 
wohl ein Kupferstich, vom Jahre 1664 datiert, das Kloster 
mit seinen drei Höfen aus der Vogelperspektive dar; das 
andere, eine Zeichnung, von Süden aus gesehen, ebenfalls 

') Kraus, Kunsldcnkinäler des Gr. Raden, I (Kreis KnnsLtnz), S. 453- 
Monc, Die bildenden Künite im Gr. Baden. 1, 224. — *) Kraus, 
a. a. O. I, 581; Mone, a. a. O. I, 223. 

ZeitKhr. f. Goch, d, Obctrh. NF. XXXI. 1. ; 
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vor 1697. Meute sind beide Blätter leider verschwunden 
und trotz allem Bemühen nicht wieder zum Vorschein 
gekommen. Die Nachforschungen, die Baurat Hirsch in 
jüngster Zeit an Ort und Stelle veranstaltete, blieben, wie 
er mir mitteilte, erfolglos. Auch der Versuch, ausserhalb 
von Salem Pläne und Ansichten vor 1697 zu ermitteln, 
misslang. Eine systematische Durchsicht der in Karlsruhe 
vorhandenen Salemer Archivalien erzielte so wenig ein posi- 
tives Ergebnis, wie ein Rundschreiben, das ich zu dem 
Zweck an mehr als dreissig auswärtige Archive. Bibliotheken 
und Kupferstichkabinette richtete. 

Ahnlich verhält es sich mit den Beschreibungen des 
Klosters. In der gedruckten älteren Zisterzienserliteratur 
war davon nichts zu finden; ebenso mangelte es bisher 
völlig an handschriftlichen Aufzeichnungen, die ein zu- 
sammenhängendes Bild von der älteren Klosteranlage zu 
geben vermochten. Bis ich kürzlich bei einer systematischen 
Untersuchung der Salemer Handschriften des Generallandes- 
archivs zu meiner freudigen Überraschung auf solche stiess. 

Sie fanden sich an versteckter Stelle, wo wohl niemand 
sie gesucht hätte: in einer von dem Pater Eugen Crassus 1 ) 
verfassten Bearbeitung der Kulogia des P. Benedikt Staub, 
die im wesentlichen dem Abdruck in dem Apiarium Sale- 
mitanum von 1708 zugrunde gelegt worden ist, als Anmer- 
kung zu dem Eulogium des Abtes Thomas I. Wurm (1614 
— 1647). 

Die Entstehungszeit dieser Handschrift lässt sich ziem- 
lich genau bestimmen. In den Schlussbemerkungen über 



*) Hs. 1126 des General landcsarchivs fol. 14 ff. Crassus nennt sich zwar 
nicht als Verfasser, die Schriftzüge verraten aber unverkennbar seine Hand 
ivergl. Salem Gen. Fux, 2664, 1641 Mfirr 5). Er starb nach dem Salemer 
Totenbuch am [9. Juni 1670. — Um 1631 hatte der Laienbruder Geoig Bück 
(t 1^73 J u " 18) im Kreuzgang des Klosters, beim Hingang zur Kirche, die 
Bildnisse der Salemer Abte gemalt; zu diesen Bildnissen haue dann der ge- 
lehrte P. Benedikt Staub sog. Kulogia mit kurzen l.ebensdatcn verfasse, die 
als Inschriften darunter gesetzt wurden (vgl. Apiarium S. 107/8). Diese 
Kulogia sind es, die Crassus durch geschichtliche Anmerkungen erweiterte und 
mit einer Vorrede versah. Sie sind im Apiarium ohne Nennung seines Namens 
später abgedruckt worden; gerade die für uns wichtigen Anmerkungen ül>er die 
Stiem« und Alibirnauer Bauten wurden dort aber weggelassen. 



i<M n;le iftinaio»* wvtn^w 



Zur Geschichte von Salem im 17. Jahrb. £,« 

die Wahl des Abtes Thomas II. Schwab (1647 — 1664) wird 
nämlich erwähnt, bei dem Akte sei u. a. Zagegen gewesen 
Bernhard Keller, damals (irosskeller. jetzt Abt des Klosters 
Wettingen (»nunc Maristellano abbate, tunc eiusdem mona- 
sterii cellerrio maiori>). Bernhard Keller wurde aber zum Abte 
gewählt am 26. Juni 1649 «"<* starb 1660. Zwischen 1650 
und 1660 muss also P. Crasstts seine im folgenden mit- 
geteilte Klosterbeschreibung entworfen haben, die wir somit, 
bis ein glücklicher l-'und anderes zutage fördert, vorläufig 
als die älteste anzusehen haben, die uns erhalten ist. 

Sie beschränkt sich allerdings nur auf die Kirche und 
den Konventbau und geht auf die übrigen Gebäude, vor 
allem den Abtsbau (Abtei) nicht ein, zeichnet sich aber bei 
aller Kürze durch Klarheit und Anschaulichkeit aus und 
gibt über bisher vielfach fast unbekannte Verhältnisse wich- 
tigen Aufschluss. Dabei versteht der Verfasser unter dem 
Konventbau selbst die gesamte den Kreuzgang um- 
schliessende Klosteranlagc, nicht etwa lediglich ihren öst- 
lichen Teil, der gewöhnlich so bezeichnet wird. 

Er stammte in seinem damaligen Zustande im wesent- 
lichen aus der Regierung des Abtes Thomas -1., Wunn, der 
ihn mit anderen Bauten 16 15 — 20 aufführen Hess, und hatte, 
im Gegensatze zu den älteren und einfacheren Kloster- 
anlagen der Zisterzienser, der Bedeutung und den wach- 
senden Reichtum des Stifts entsprechend, schon damals drei 
Stockwerke (contignationes). 

Die Schilderung beginnt mit dem Kreuzgang und ver- 
folgt, ausgehend vom nördlichen Ende seines Ostarmes, wo 
man vom Claustrum aus durch eine Türe das Münster be- 
trat, die ihn im Osten, Süden und Westen umgebenden 
Bauten. Die Anordnung der wichtigeren Räume entspricht 
im allgemeinen dem Schema, wie es skh aus den Usus 
Ordinis Cisterciensium schon für das 12. Jahrhundert ergibt 
und meist nur wenig verändert bis in die neuere Zeit er- 
halten hat 1 ). Im Erdgeschosse, gegen Osten: zunächst wohl, 
wenngleich nicht erwähnt, die Sakristei mit dem Ileiltumb- 

') Vergl. die gründliche und scharfsinnige Untersuchung von Mettler: 
Zur Klostcraniage der Zisterzienser und zur Baugeschichte Maulbronns. Württ. 
Vieneljahnhcfte N.F. XVIII. I — 159. insbesondere S. 9 ff. 
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gewölb«, dann der Durchgang zur Marien- oder Bruder- 
schaftskapelle, der Kapitelsaal, die Wärmstube (calefaotorium) 
und die Stiege zum zweiten Stock; gegen Süden: Küche 
und Winterrefektorium; gegen Westen: Sommerrefektorium 
und Keller. Auffallend ist, dass auf der Ostseite der sonst 
gewöhnliche Sprechsaal (auditorium) fehlt und an seiner 
Stelle die in der Regel gegen Süden neben der Küche 
befindliche Wärmstube (calefactorium) untergebracht ist. 
Lässt sich ein solcher in der älteren Klosteranlage nach- 
weisen? Ich gehe auf diese und andere bau geschichtliche 
Fragen, die sich in dem Zusammenhange mit unserer Be- 
schreibung aufdrängen '), hier nicht ein, um nicht dem Werke, 
das wir von Baurat Hirsch zu erwarten haben, vorzu- 
greifen. 

In den beiden oberen Stockwerken des Ost- und Süd- 
flügels, des Dorments, lagen die Räume für den Prior und 
Subprior, die zu beiden Seiten des Gangs angeordneten 
Zellen der Mönche, sowie das Museum und — darüber — 
eine grosse Wärmehalle. Der Westbau, der ursprünglich 
auch zweifellos in Salem als Konversenbau gedient, später 
aber, da die Zahl der Laienbrüder immer mehr sank -), als 
solcher seinen Zweck verloren hatte, enthielt, seiner neueren 
Bestimmung als Novitiatbau entsprechend, im zweiten und 
dritten Geschosse die Schul- und Schlafräume für die Novizen 
und gewährte zugleich auswärtigen Mönchen, die zu geist- 
lichen Übungen oder zu Besuch nach Salem kamen, gast- 
freundliche Unterkunft 

Auch die Schilderung des Münsters ist nur eine ganz 
summarische. Kennzeichnend dafür ist beispielsweise, dass 
eine der Hauptzierden, das prächtige, spätgotische Sakra- 
mentshaus, überhaupt nicht erwähnt wird. Sehr wertvoll 



') Hierher rechne ich die Frage. WO die pnrta maior lag? ob, wie ich 
aus den Worten des P. Crasaus achliessen möchte, im nördlichen Teile des 
westlichen Kreuzgangs, ähnlich wie in Maulbrunn und Hronnliach (Mcttlcr, 
a. a. O. 103 lf.| ein Em, der Sommerrefektorium und Keller trennte, zu ihr 
führte? Ob ausserdem noch eine porta minor als frühere Eingangspforte vor- 
handen war.- wie in alter Zeit neben der Kirche? oder wo? die Frage nach 
der I-ige des Noviziats und anderes. — ? | Man zählte am Knde des ib. {ahrh. 
unter Abt Petrus II. Miller nelwrn 60 Mönchen nur mehr 3 l^ienbrüder. 
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sind dagegen die Angaben über die beiden wichtigsten 
Altäre, den mit Klügelgemälden und Holzschnitzereien ge- 
schmückten Hochaltar und den Hl. Kreuzaltar im vorderen 
Chor der Laienbrtider. Weniger als ein Verdienst wird man 
es heute dem Abte Thomas anrechnen, dass er die schönen 
alten bemalten Glasfenster des Münsters durch durchsichtige 
ersetzen Hess, um mehr Licht in den Raum zu bringen. 

Von Interesse ist die Nachricht, dass die tannene Rück- 
wand des Chorgestühls, an den Stellen, wo sie zwischen 
den Pfeilern des Langhauses freilag, mit Gemälden der 
Ordensheiligen geschmückt war ; wie ich vermute» von 
demselben Laienbruder Georg Bück, der sich auch 
sonst durch die Ausmalung des Münsters und Kreuz- 
gangs verdient machte. Das Wenige» was Pater Crassus 
über das Chorgestühl selbst sagt, stimmt genau zu dem» 
was ich unlängst an dieser Stelle l ) darüber mitteilen konnte. 
Ich darf meinen früheren Ausführungen in diesem Zu- 
sammenhange heute wohl hinzufügen» dass sich inzwischen 
aus einer Abtsrechnung von 1615 auch das Todesdatum 
des Meisters Melchior Binder, der das Gestühl schuf» hat 
ermitteln lassen : es ist der 28. September dieses Jahres. 
Binder, der hier als Bildhawer von Ehingen« bezeichnet 
wird — er hatte also seinen Wohnort abermals gewechselt, — 
war danach kurz vor dem Tode des Abtes Petrus Miller, 
vielleicht im Hinblick auf den geplanten Neubau des Klosters, 
abermals in Salemcr Dienste getreten, hatte aber bis zu 

') Diese Zeitschr. N.F- 30, 578 ff. — Mittlerweile hal>e ich. wie ergänzend 
bemerkt sei, persönlich in Schloss Eberstein festgestellt, dass sich dort noch 
zwei von den Brustbildern der Ohorrückwand beiluden Kaiser Karl d. <ir. 

und eine wegeu des fehlenden Attributs in der «echten noch unbestimmbare 
Heilige mit einem Küche (45 x 35 an), — Von den Standbildern hat sich 
noch nichts gefunden, aber unter den »caueln«, auf denen sie standen, sind, 
wie Herr Direktor Dr. Hans Lehmann in Zürich und Herr Kunstmaler 
V. Metzger in Überlingen mir schreiben, zweifellos die Kapitale Icaptelnt zu 
verstehen, die, von Tabernakeln überdacht, die zwischen den einzelnen Chor- 
stuhlen befind liehen* mit Karyatiden verzierten Pfeiler krönten. Die Hol/* 
zapfen, in denen die Standbilder eingelassen waren, sind heute noch vorhanden 
und aus den Photographien erkennbar* Herrn Metzger verdanke ich auch die 
Mitteilung, dass sich auf der filockc einer Bischofsfigur die Jahreszahl 1544 
eingeschnitten findet* — Die Bedeutung von -Terfißcn«, wofür gelegentlich auch 
die Schreibweise »Tennißen, Tcnillen« vorkommt, ist noch nicht geklärt* 
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seinem Tode »den 28. Septembris ■ . . änderst nichts ge- 
hawen noch geschnitten alls einen Altar in vnser lieben 
Frawen kürchen zu Biernaw« 1 ). Mit einer Arbeit für Salem, 
wo er einst so Hervorragendes geleistet, bcschloss er also 
seine künstlerische Laufhahn. 

Auch die Beschreibung der altehrwürdigen Kapelle in 
Altbirnau, ihres (xnadenbildcs und der später darüber er- 
richteten Kirche, die sich in den Aufzeichnungen des Paters 
Crassus findet, wird nicht unwillkommen sein. Die Kirche 
ist 1643 von den Schweden in Brand gesteckt und. mit 
Ausnahme der inneren Kapelle, ein Raub der Flammen 
geworden, mit ihr auch der Altar Binders. Später wieder 
hergestellt, wurde sie 1746 infolge der territorialen Streitig* 
keiten zwischen Salem und Überlingen abgebrochen und 
auf Salemer Gebiet als Ersatz die noch heute stehende 
Wallfahrtskirche Neubirnau errichtet. 



Acdificium quidem de novo ea maiestatc erexit*), ut DOn 
facile alicubi monasterium ei simile reperiatur. 

Ambitum \n\bv\ amplissimum, fornice tectum, fenestris clausuni. 
sed vitris pcrluciduni et quadrato lapidc planissime Stratum 3 ). In 
cuius medio hortus est floribus consitus et in quattior arcas divisus 
per crucem, Inter areas spatiosae satis pro tribus juxta sc ambu- 
lantibus personis sunt pergulae. Horlum ambiunt dormitorium 
inferius et superius, ex quibus per cellarum fenestras aestivo tem- 
pore jucundissinuis est prospectus in floruin varietatem et fnt- 
grantiam. 

Trium omnino contignationum est totuin acdifiuunu Ex am- 
bitu versus septentrionem in prima contignattone ingressus est 
supra infraqUC in eedesiam, ubi longa serie in virili statuta depicti 
Btant omnes huius monastcrii abbat es cum Eulopiis praescriptis 4 ). 
Versus oricnteiu via est in capcllam infirinorum seu B. Virginia, 
et non procul inde in Capitulum reguläre, denique ad calefactorium 
et sralas ad altcram rnntignationem. Versus meridiem porta est 
ad culinam et pom;irium niaitis et ad Refectorium reguläre, quod 

*) Abtsbertchnung 161 5/6 S- 209. {itncralhindesarchiv Knrlsruhe. — 
*( Nämlich Abt Thomas I- — ■) Kin Brunnen im Krcu/gang, gegenüber dem 
Eingang »um Refektorium, wird nicht erwiihm, war aber vorhanden. S. Obser, 
Zur Snlcmer Hau- und Kunstgeschichte. Diese Zeitschrift N.F. 30, 589. — 
4 J S. oben S. üb Anm. I. 
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tutum pene latus meridionale oecupat, nullis columnis suffultum. 
sed opere ligneo et fornieato desuper laqueatum; super cuius tabu- 
latuni depieta fuit antiquitus vita S. I\ N. Bernardi, sed bis per 
militcs subrepta *). Versus oeeidentem janua est vcl ad scalas 
in prinium Dormitorium vel ad Portam majorem conventus vel ad 
Refcctorium aestivale seu Recrcatorium ; paulo* post ingressus in 
cellam vinariam conventualem; et non proeul inde, sed in latere 
septcntrinnali pn>seensus in Novitiatum. Haec in prima eqntigna- 
tione sunt. 

In seeunda contignatione versus orientenu sirut et in tertia, 
m quam utramque ex ecclesia per testudinem ascenditur, sunt 
hinc et inde cellae satis amplae et per medium [>ergulae. Ccllae 
a sanetis, qui illis praefixi, nomen haben l*). Versus orientem est 
Prioratus et Suprioratus, id est in superiori ae inferiori Dormitorio. 
hypocaustum cum adjeeta camefea tarn pro ptiore, quam pro sub- 

priore. Non prOCtll inde, immo proxiine, duae similcs camerae 
cum hvpocaustis in usum arbitrarium. Et statim inferius quidem 
Museum :; i, superius vero amplissimum hypOCAUStum, sine ullo rolum- 
narum fulero, suspensis laquearibus übernimmt, ex quo peram<>enus 
in hortum seu pomarium aspectus patet. Versus oeeidentem iterum 
in utroque Dormitorio superno et inferno duo liypocausta sunt eum 
adjeetis cameria pro fratribus peregre advenientibus vel exerettia 
spiritua]ia facientibus. Latus reliquum, duae» ut et oppositum (nam 
per medium pergula est) quatuor eellae claudunL Inde murus 
est transversim in pergula erectus in utroque Dormitorio religio- 
sorum, Novitiatum superiorem inferioremque dividens. Haec: sum- 
mariae conventus et monasterii descriptio est. 

Abbatiam non deseribitnus, quia nimis opetosunt esset; non 
videmus, cui fini. 

Templum vero maius. tametsi non ab hoc abbate 4 ) ex fun- 
danienlis sit ereetum, ut piacdixtmus, nihilo minus ab eo omnem, 
quem in praesens splcndoram prae se fert. et tuajestatem habet. 
Ex veteri enim prorsus novum fecit adeoque illustre, ut sint 
hodieque plurimi qui ad eius Visitationen! admittuntur putantque, 
etiam se alibi aliquid vidisse, qui fateantur, vix augxislius aliquid 
sibi obvenissc. 

Forma templi ca pene est quac Cistereii, < ruciata et tri]>lici 
fornice superne eamerata, quoruia medius altior totum templum 
pervadit. Du<< all) laterales minores et humiliores. Intra qnos 

l ) Auch Bürster bemerkt darüber: -S. Kcmardi vita vnd noch mehr gc- 
mählt sein weckh genommen*. InvenLirium vber daß GottcsbauQ Salmanj- 
wciler. wie solche* nach dem Schwedischen Kriege anno 1647 durchgehende 
befunden worden. Salem CtalL Fase- 1595- — *) Vergb «las Konzept des 
Inventars in Eng. 78. — *) Zweifellos die Studicrsmbe. — 4 ) d- h. Abt " 
Thorn« L 
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altaria lateralis minora in cum modum facta, ut majus. Habet 
autem majus 1 ) imagincs quadruples depirlas, quarum una assump* 
tae in COCIO gloriosae Virginia; altera Christi in stabulo nascenlis; 
tcTtia Christi cum gloria c tumulo resurgentis; quarta Spiritus 
Sancii in Unguis genesis super diseipulos Christi in PenteCOSte 
deseendentis. Ac' omnes tabulac quantitatc similes sunt, et quac- 
Hbct alta pedes 23, lata 13, possuotque pro diversitate temporum 
ad excitandam devotionem variaii Corpus autem aliaris rdiquum 

totum opere Statuario complelum est impletquc totum spatium 
medii fornicis a sumino usque deorsum, ita ut prima siatim fade 
templum iugredientibus horrorem iueutiat. LatttS dextrum S. Bene* 
dictus. sinistrum S. Ilcrnardus oecupat cum suis quisque svmbnlis 
natalitiis, staturam habentes 8 pedum geometricorum. Supra quos 

duo utrinque despeetantea angeli, virili etiam statura* Gabriel et 
Raphael. Ende quasi dovuuq opus ineipit estque in tabula colo- 

libus vivis depicia B. V. Maria a S. Trinitate coronata; quam 
labulam utrinque stantes aipbiunt statuae S- Agathac ac Catha- 
rinae virginum et martyrum. Inde iterum ex utroque latcre in 
absidibus sedentes et thus adoleutes angeli. et denique supra nomen 

fesu auro expressum Michael arcbiangelus subjeetum Sathanam 
romphaea flammea quasi icturus et pedibus ea Irans. 

Inferne et supra mensatn attaris est tabernaruluin rntundum, 
intus forisque sculptis iinaginibus circumdatum, quod diduci et 
aperiri p' »lest ac praesertim per < ketavam Corporis Christi s< >let ; 
undc mira venerabili sacramento hinc radiantibus lucernis, inde 
fulgentibus auro COlUDMtS inajestas ronciliatur. Tabernaruluin alluin S, 
latum 6 cirdter pedes, ambiunt hinc et inde Joannes Raptista et 
Evangelista. quorum illc praesertim cum agno SUO velut ad vivum 
exsculptus est. 

Porro quidquid in altari toto SUO nativo eolore vel auro nun 
nitet, bruni seu castanei coloris csl. Unde major etiam auro 
a[>parentia et decor ar cedit. Jaui ad latus prcsbvterii dextrum in 
alto Christi Saivatoris, ad sinistrum S, Virginis imago alta pedes 
geometriros 8 1 /* posita est, quam eodem deinde ordine eademque 
Statuta per utrumque medii fornicis latus sequunuir imagincs S. 
Apostolorum, omnes quasi gypsato opere faetae, licet sint e ligno. 
Kt ut majestas etiam a Iure creseeret. submotis antiquis et pictis 
scu coloratis fenestris pura Vitra ac prrlucida substituta sunt. 

Prcsbvierium excipit Chorus rcligiosorum opere etiam statuario 
artifitfossitno e ligno quernu exsculptus, ita ut non in uno solutu 
vel aliquot stallis. sed in omnibus supra Caput stantis religiös! 
imago alieuius saneti, sed juxta innumerae aliae mirabili prOlSUS 

l t Nach der Summa Salrtmtana II fol- 463 Anm. t) »oll der hier be- 
schriebene Hochaltar 1629 errichtet worden sein: -R. P. Henodiclus Staub ... 
scribit mnictum fuisse 16:9«. 
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opere videantur. In dorso chori el stallorum quorumlibet — nisi 
ubi id ob intercolumnaria fieri non potuit ■ — exterius depicti 
saneti Ordinis nostri Cisterciensisr cum subscripto quisque vitac 
suae compendio. 

Chorus conversnram, ab hoc scgrcgaüis, in medio habet allarc 
Sanctae Crucis, stupendutn pronus et mirabilitcr quasi in aequilibrio 
stans et nutans, in quo cum (sie!) Christi imago et juxta B. Vir- 
ginis, nee non S. Joannis, S. Mariac Magdalenas et alterius Mariae, 
omnes jusla et virili statura consistunl. Allarc tarnen totum 
diaphanum et velut tmnsparcns est, ita ut per illud aspectus sit 
usque ad altare summum ctiam per infimam portam iDgresSU, 

Pavimentum tem[>li planissimum est et lapide quadrato, ut et 
ambitus vcl daUStrum, Stratum. Saeristia eo loco est posita quo 
Cistercii; sed et araplior est et augustior. Extra quam, ad primain 
slatim columnam, est imagn R. Virginis Dolorosae, eorde gladium 
gestans, et stanti ex adversn laterc Christi Salvatoris imagini Dolo- 
rosae pulchrc respondens . . , 

Supra OStium Sacristiae csl Organum majus 1 ), cuius in solen- 
nioribus festis est usus; ei vero ex opposito, id est in cornu sep- 
tentrionali eedesiae, minus, quod communitcr pulsari solet. 

Hacc obiter de tempin Saleinitano. 
//r. nafi fpL 47 ff* 



Descriptio capellae s M in Birnow et imaginis miraculosac 

B. Virginis-). 

Constat eapellam istam iam fuisse ante imorporalioncm 
monasterio fartam. sed a quo coDStructa sit, non item » B , 

Distal ab imperiali urbe Vberlinga dimidiae circiter horae spalin, 
ad quem [sc. I<«um] extnde praesertim aestiuo tempore per uineas 
et frugiferarurn arborum placidissimas umbras iurundissima est 
ilcambulatio et vel ideo numerosior acrursus. 

Saeellum ipsum in extrem" collis frontispicio. orientem versus, 
humili strurtura ex lapide et opere supernc fornieato extruetum 
est, eo prorsus modo, quo a primordio suo conslitit. Aram unieam 

*> Also beim oberen Eingang /um ßorment: »major organa domiitorio 
contigua* oder >vff dem dormilorio by der grollen orgeln», wie es gelegentlich 
heisst. Diese Zeitschrift 24, 235; N\F, 28, 94. — 7 ) Zusatz zu Anm. c» des 
Kulogiums des Ahlea ßcrlhold IL Fehlt im Apiariurn Sah S. 150; einiges 
Sp 186 If. verwertet- Über llimau und seine Wallfahrt vergl. ausführlich 
Summa Salcmiuna III fol- 8—85; Apiariurn Salemilanum (Prag i?o8l 
S. 186 — 193; B. Slengelc, Linzgoviu Sacra S. 175 ff. 
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habet, super quam est B ma * Virginis Mariae, puerulum Jesum 
brachio gestantis, pcrantiquo opere, sed deuota aspectu, imagn 1 ), 
miraculorum operatrix quod indicant extcrius suspensa plurima ex 
<cra pcclum, brachiorum, capitum, oculorum etc. anathemata, Ära 
ipsa ferreis clathris induSa est, ne ob mullitudinem subinde populi 
se prementis sacerdoti sacrificanti molestia Hat. Et quia aacdli 
CapedO tanta n<»n est, ut in solennioribus praeeipue processionibu^ 
ac peregrinationibus multitudinem capere possit, ex utroque altaris 
latcre, sicut etiam in occidcntali pariete fenestras habet clathris 
obseptas, per quas exclusorum devotio sacerdotem nihilominus 
intueri et cum co immaculatum Deo sacrificium offerre possil. 
Superne tegulis tectuni turriculum habet et catnpantilam, qua, quotics 
missa ibidem celebratur, signum datur. Stetit olim solum et liberum 
sub coelo; postquam vero Salemitano monastcrio incorporatum *) 
est et ob Deiparac eultum quotidianam aecursus populi augeri 
coepit, ab abbatibus eiusdem lod ecclesia alia nuüor cum pluribus 
altaribus superstrucla est, cum domo contigua ex septcntrionali 
latere, in qua eius loci rcligiosus praefectus cum sacellano et 
necessaria familia habitarc posset. 

Quae omnia, cum superioribus annis Chrislianissimi reyis miles 
sub vicecomite de Courvall Vberlingae iaceret. sub practextu, DC 
hostis ibidem delitesccre et se tuen posset, a sequioria fidei et 
religionis milite — lanionem Wirtembergicum fecisse aiunt — incensa. 
praeter sacellum sacrura, in medio consistens, in cineres et favillas 
subsederunt*' 1 ). Quo tempore iniago mitaculosu Conslantiam in 
sacellum aediurn Salcmitanarum { ) translata, tanta avium et extra- 
neorum frequentia in exilio suo coli coepit, ul ibi propemodum 
augustior esset quam in patria, non absque miraculorum exhibi* 



l ) 1746 nach Salem übergeführt; nach Kraus (a. a. O- I, 5721 heute 
auf dem dortigen Hochaltar, Spätgotisch, Die im Apiarium l>efindlichc »wahr- 
hafte Abbildung« vom J. 1708 zeigt eine in Auffassung und Darstellung völlig 
von der Salemer abweichende Figur; es handelt steh hei ihr wohl nur um einr 
freie Übertragung ins Barocke durch den Kupferstecher. Die Krone, die die 
Salemer Madonna tragt« fehlt auf dem Kupferstich von 1708, sie zeigt nach 
gefl. Mitteilung des Herrn Kunstmalers Metzger in Überlingen in Email das 
Wappen des Abies Petrus II- Miller (1593-1614), weist also in die Zeit 
Melchior Binders. Das Jesuskind auf dem Slich greift mit der Rechten nach 
einem ^angebissenen Adamsapfel*, den Maria in der Linken hült ; bei der 
Salemer Skulptur trägt es in der Rechten die Weltkugel, während Maria in 
der Rechten ein Szepter führt* — *) im J. 1384. Staiyer. Salem S. 431. 
— ^ Im Dezember 1643, vergL v. Weech, Seb. Bürsters Beschreibung da 
jojührigen Kriegs S. iy2. — *) Der Salemer Hof nt Konstanz, urkundlich 
bCbon 121 7 erwähnt, zur Zrit des Konzil* Absteigequartier vieler Kirchenfürsten, 
nach irriger Salemer Überlieferung auch König Sigismunds* Sein Abbruch 
erfolgte im 19. Jahrhundert. Kraus. Kumtdenkmälcr des Gr. Baden I f 260. 
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tionc, quac ibidem suspensa significant cerca anathemata. Adeo 
vero vicinorum civium ad hanc sanctam irnaginem increvit devotio. 
ui singulis diebus sub scrum vespcrum ibi convcnientcs unanimi 
el clara voce Healissimac Virgini rosarium rccitare coeperint el 
salubcrrimam illam devotionc-m usque in hanr dicm quotidie. cum 
sacm quodam horrore, quando scnea cum junioribus pcrmisto prc- 
caiionum dispari sono Matrcm afflictorum in auxilium vocant. 
continuent. Non sola autem haec vetusta et miraculosa, sed et 
alia recentior, pariter miraculosa B. Virginis imago, quae in exte- 
rioris templi ara maiori steterat, cum ipsa ara sua Constantiam 
translata est, ubi etiam nunc in praefato aedium nostrarum sacello 
stat ei colitur. Sed vetus illa superius descripta, posl pacis pro* 
mulgationem in locum pristinum suum ac originarium restituta, 
magna herum in reparato suo sacello Birnnviensi percgrinantiuni 
visitatione frequentatur. 

Locus ipse omni anmenitatc plenus est. A dextra vinearuin 
declioift et lacus Armniani puleberrimum prospectltm habet; ad 
oiientem et septentrionem prata BCU pascua et silvas, ab ocridGDte, 
Vberlingam versus, pomiferarum arborum, pro temporis divrrsitate, 
cl flores et fruetus et umbram. 

Dcdicatio huius sacclli quotannis ineidit in Dominicam sano 
lissimae Trinitatis, ubi ob populi concuisun etiam nundinac sunt. 
Äfc 1126 foL 3J* ff 



Der Klosterbrand von 1697. 

mm 

Über jene verhängnisvolle Feuersbrunst, die am 10, März 
1697 in der Frühe des Sonntagmorgens gegen 3 Uhr im 
Kloster Salem ausbrach und bis zur Mittagsstunde fast sämt- 
liche Gebäude desselben in Schutt und Asche legte, geben 
drei gleichzeitige Aufzeichnungen von Augenzeugen nähere 
Auskunft: eine, die ausführlichste, in deutscher, die beiden 
andern in lateinischer Sprache. In dem ungenannten Ver- 
fasser der ersten werden wir wohl einen Kanzleibeamten ver- 
muten dürfen. Die zweite stammt nach dem Zeugnisse 
Eberhard Schneiders von dem aus Korschach gebürtigen 
Dr. theol. und apostolischen Protonotar P. Eugen Speth, 
der als Pfleger zu Birnau am 11. Dez. 1708 starb 1 ); die 
dritte entnehmen wir einem handschriftlichen Gcschichts- 



l ) Baumann: Das Totcnbucli von Salem. ZGORh. N.F. 14. 379. — 
Summa Sah IH, f. 6. 
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werke des Priors Paters Ferdinand Holl 1 ): De statu plerum- 
que monasterii nostri Salemitani aliorumque congregationis 
nostrae superioris Germaniae*-), das die Jahre 1680 — 1702 
behandelt und seine Entstehung insofern dein Brande ver- 
dankt, als Holl dadurch bestimmt wurde, zum Ersatz für 
verloren gegangene Aufzeichnungen aus dieser Zeit nieder- 
zuschreiben, was ihm davon noch erinnerlich war. 

Als geschichtliche Dokumente, die sich gegenseitig er- 
gänzen, unentbehrlich für jeden, der sich ein klares Bild 
von den Vorgängen verschaffen will, verdienen sie sämtlich 
mitgeteilt zu werden 11 ). 

Was die I-age des Brandherdes und die Entstehung 
der Feuersbruust angeht, so ergibt sich aus unsern Quellen 
ülH'reinstimmend, dass der Brand »bOV hoff<\ in der Türnitz. 
einer dem Gesinde dienenden Wärm- und Speisestube, die 
wir in dem Gebäudewinkel östlich vom Konventbau und 
südlich vom Münster zu suchen haben, aus einem schad- 
haften irdenen Ofen ausbrach, dir getäfelte Decke und darüber 
befindlichen Räume ergriff, sich über die angrenzenden Ge- 
bäudeteil!* verbreitete und schliesslich auf den Konvent 
übersprang. 

Die Frage, ob irgend welche Fahrlässigkeit vorlag, 
wird merkwürdigerweise in keinem der Berichte berührt. 
Wohl aber findet sich einiges darüber in amtlichen Unter- 
suchungsakten. Etwa drei Wochen nach der Katastrophe 
— also verhältnismässig recht spät — wurden einige der 
wichtigsten Zeugen, der Hafner, der den Ofen gesetzt, und 
die beiden Nachtwächter, die die Runde hatten, vernommen 1 }. 
Aus» ihren Aussagen ergab sich, dass sie alle schon seit 
Monaten den Unterbursierer Pater Clemens darauf aufmerk- 
sam gemacht hatten, dass der Ofen brüchig sei und, zumal 
das Deckgebälk »schon wie ein Kolen gewesen, durch 



') Aus Laiz bei Sigmaringen. 1656 Profcss, 1665 Sacerdos. später 
Sekretäi des Abtes Emanucl und der Ordenskongregation für Oberdeutsch lud, 
«est. 1703 März 31. Vcrgl. II- 1123 f. in und Baumann, a. a. O. 14. 
362. *) Ha. 450 des liencrallandesarchivs; Aulograpbum. Benützt in 

der Summa Salemitana III, f. 316 ff. — *) Die neuere Darstellung von 
Siniger. Salem (1S63) S. 160 i&t ungenau und unzureichend. — ') Protokolle 
vom 30. März bis 2. April 1697, Salem Gen. Kasz. 119. 
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einen neuen ersetzt werden müsse, wenn nicht eines Tages 
unabsehbares Unheil daraus erwachsen solle. Der Pater 
hatte aber nie auf sie gehört und sie stets mit kurzen, 
barschen Worten abgefertigt. Eine Überheizung des Ofens 
bestritten die Wächter: sie hätte wohl, auch wenn der Ofen 
nicht rissig gewesen wäre, nicht zu einer Katastrophe führen 
können. % 

Von einem Verhör des l'nterbursicrers, der hiernach 
sehr stark belastet erscheint, ist in den Akten nichts zu 
bemerken. In den Mönchsverzeichnissen aus der Zeit nach 
dem Brande suchte ich seinen Namen vergebens: vielleicht 
ein Beweis, dass man ihn als Schuldigen von Salem ent- 
fernte. 

Dass das Feuer mit solcher Schnelligkeit um sich greifen 
und eine solche Ausdehnung gewinnen konnte, ist aus dem 
unglücklichen Zusammentreffen verschiedener widriger Um- 
stände zu erklären. Es herrschte Ostwind (tfante Euro); 
durch ihn wurden die züngelnden Flammen und aufsprühen- 
den Funken statt in der Richtung gegen das untere Tor 
und den Hof, wo sie weniger Schaden stiften konnten, nach 
Westen, auf die Hauptgebäude des Klosters getrieben. Das 
/ahlreiche Holz- und Fachwerk, das Wand- und Decken- 
getäfel in Stuben und Sälen boten dem gierigen Elemente 
überall reichliche Nahrung. Dazu kam, dass, wie Holl tadelnd 
hervorhebt, keine Feuerwand vorhanden war, die den Kon- 
ventbau nach Osten abschloss und dem Brande Halt ge- 
bieten konnte; dass das Novitiat gerettet werden konnte, 
war wohl wesentlich der dort vorhandenen Quer- und Scheide- 
mauer zu danken 1 ). Dann fehlte es anfanglich an Hilfe: 
die Handwerker, Zimmerleute usw., die das Dach hätten 
einreissen können, waren am Abend zuvor über den Sonn- 
tag nach Hause in die umliegenden Dörfer gegangen. Die 
Hilfeleistung selbst war durch dichten, unerträglichen Rauch 
erschwert. Eine Feuerspritze war im Kloster nicht vor- 
handen; die Überlanger, die gute Wirkung tat, kam spät. 
Immerhin gelang es den durch nachbarliche Unter- 
stützung aus Überlingen, Meersburg und Markdorf ver- 

'» S. oben S. ;i. 
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stärkten Bemühungen der Klosterleute, einige Gebäulich- 
keiten und vor allem das schwer bedrohte Münster, wo die 
Flammen schon den Weg zur Orgel gefunden, zu retten. 
Gerettet wurde, vom Münster und der Sakristei abgesehen, 
im wesentlichen nur der an der Westseite des Kreuzgangs 
gelegene westliche Teil des Konventbaus, der die Räume 
für das Noviziat, den grossen/ Keller und früher auch das 
Sommerrefektorium enthielt Ausserdem die Bruderschafts- 
oder Marien kapeile, — links beim Eingang vom Münster 
nach dem Kreuzgang — , die über ihr befindliche Bibliothek, 
die, wenngleich der Dachstuhl abbrannte, durch ihre starke, 
gewölbte Decke geschützt wurde, und der Kreuzgang, dessen 
Gewölbe ebenfalls standhielt. Das Archiv, das vermutlich 
neben der Abtsstube'l lag, ist mit dieser niedergebrannt; 
seine Bestände aber, von denen übrigens der grosste Teil 
wegen der Kriegsunruhen nach auswärts gebracht war, 
wurde in Sicherheit geborgen. Auch alle Bücher und Hand- 
schriften der Bibliothek, die an Ort und Stelle blieben, ent- 
gingen der Vernichtung; verloren gingen nur die in der 
Kopflosigkeit nach den Zellen geflüchteten Werke; ebenso 
die wertvolle Bibliothek des Abts, die in seinen Gemächern 
aufgestellt war. Ihr Los teilten leider auch zahlreiche alte 
Kunstwerke, Holzskulpturen, Tafelgemälde und Wandmale- 
reien,- die im Kloster selbst und in der Abtei und ihren 
Repräsentationsräumen untergebracht waren. 

»Triclinia, conclavia, hypocausta majora et minora, 
quadraginta circiter, cubicula praeter ambitus, fornices, 
ferc nonaginta exusta sunt*: so schätzt ein Augenzeuge 
die Gesamtzahl der durch die Feuersbrunst vernichteten 
Räume ein-). 

'i Ich schliessc dies daraus, dass von ihr eine Tüte zum Brief- 
gewAlb führte. Salem Fasz- 73. Im 18. Jahrhundert unterschied man in Salem 
das archivum majus, da* archivum reguläre und das archivum abbatiale. Ebenda 
Fan. 1032. — *) Undatiertes, gleichzeitiges Schreiben an den Fürstabt Johann 
Sigmund von Bodman zu Kempten. Salem Gen. Fasz. 118. 
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Zur Geschichte von Salem in 17. Jahrh. -q 

a, Deutsche Schilderung. 

Anno 1 697 [März]. 

In der Dacht zwischen dem 0*™ v nd io tcn tag morgens, ist 
alhießiges Reichsstfifft in ein graußamc feuersbruust gerathen, welche 
bey hoff, vnten her in der stuben, wo daß gesinnt zu speißen 
gepflegt, entstanden» in denen (wie die beyde Wächter, so die 
erste darbev geweßen, außgesagt, haben) alß nemlich der Kine 
von ihnen, Matheiß Krueg — zwischen 2 vnd 3 Vhrcn alda, gc- 
wonlicher maßen, eingefetiret gehabt, der offen, welcher unten mit 
gelegten, oben mit aufgesetzten Ziegel* oder gebachenen stainen 
verfertigt wäre, etwan ein halbe stundt hernach zun oberst einen 
riß oder apalt, mithin auch vermitelst zwey herab gefallenen Steinen 
ein loch gewonnen, durch welches daß leuer ausgeschlagen vnd die 
dem offen fast nahe geweßne hölzerne Deckhin angezündt hat, 
also daß des Fischers bueb vnd der bueb von Owingen, welcher 
die brieff ab der pOSt zu bringen pflegt, so bede iu der Stuben auf 
den Hflukhen geschloffen, bey nahe von dem Rauch eistickt weren 
vnd kümmerlich entrannen sein, maßen der Eine vor der Thür 
geraume zeit, nichts vmb sich selbst wißeut, zu Buden gelegen, 
der andere aber die bede nachtwächter gesuecht vnd aufgeinahnt, 
die dann sich eyligst herbey gemacht, der Eine vmb wasser gc- 
rueffen vndt selbst gcloffen, in hoffnung den bland, ehe er weiters 
vberhandt nehmen mögt, zu dempfen, vnter dessen der andere der 
Burach 1 ) zue geeylt vnd alles wachtbar gemacht, damit förderlichste 
anstalt zum löschen verfügt vnd forderist die glockhcn angezogen 
werden mögten, vff welches hin sowohl ein gueter theyl der 
Convcntherren, als auch die mehrere bediente, handtwerksleuth, 
Knecht vndt Taglöhner zwar in kurzer Zeit 5 ) bei der stell geweßen. 
Es wäre aber schon* albereit so weil gekhommen, daß wegen 
augenscheinlicher gefahr, von hiz vnd dampf erstickt zu werden, 
sich niemand! mehr hat hinnein wagen dürffen. Na< hdeme nun 
die fensler theils von hiz vnd dampf zersprengt, theils von außen (vmb 
mit waßer einschütten daß beste zuthun) aufgeschlagen worden, 
daß feüer aber mit solcher Öffnung lufft hekhommen. ist gleichsam 
in einem augenblickh das ganze Zimmer mit vil darinn befundenem 
holzwerkh an Dafer, Dischen, Rankhen, Stillen, Casten etc. in 
völliger liechter flammen gestanden, durch welche nach der voran 
schon mebrentheils verbronnenen oberen Deckhin, auch daß getrühm 
oder die Durchzug balkhrn zwischen dißem vndt dem neuen oder 
Sommer Tafel Zimmer 3 ) ergriffen, wo es aufgelegen, durchs feüer 

l ) Burae. — *) Vergl. dagegen HolL Unten S. 83. — *) *Supcrius 
triclinium abbatiale«, wie P. Spcth berichtet; es kann sich also, wie sich 
auch aus der I~age ergibt, nicht um das ullgenieine Sommerrcfckioriuin handeln, 
das, wie wir sahen, im Westbau des Konvembaus lag ioben S. 71). El sei 
denn, dass, was kaum anzunehmen, nach 1660 eine Verlegung der beiden 
Refektorien nach dem Abteibau stattgefunden hat. 
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geschwflcht, mithin von dein von sauberen Staincn belegten schweren 
pflaster des Tafel Zimmers vff einmahl herab getrtikt worden, 
folglich auch solches Zimmer in lief ft igen brandt gerathen vnd 
(weilen die darin geweßene Stukhadto-arbeit mit öhl vnd anderen 
leicht feuer faiigciuen materien angemacht, nicht weniger auch dessen 
obere Deckhin von lauter Holzwerkh vnd gemahld geweßen) gleich- 
sam biilder alß bald verzörth, auch so fort das oben* getriihm vnti 
mit demselben daß dritte vnd oberste Zflriimcr, so dann endlich 
der Tachstud schnell ergriffen worden, worauf hin das also inn 
allen drev stockhwerkhen vnd dem Tach hefflig wttetente feüer 
weiters, vndt zwar an zweien orthen zugleich durchgebrochen, 
einerseits die übrige solchem hoffgebäu anhängige obere vnd vntere 
gaatzflmmer biß an die bruederschafft Capellen ') vudt darauf 
stellende liibliothee, so dann von dißen beeden zwar stehen! 
geblibenen orthen den völligen Tachfltuel sambt dem Tüimlen 
vndt zweyen glöcklen so zerschmolzen, von dar die Canzley mit 
ihren beedseithigen neben Zümmeren, auf der anderen scilhen 
aber den bau, welcher oben verschiedene (Jammeren vnd aufbe- 
haltungen allerhand vielualicn, wie auch daß geistliche Seerelarial, 
vnterhalb die Kuchenmaister-ey vndt des Tafeldeckhers Wohnung 
in sich gehabt, von dar in selbigem vnteren gaden-) daß audienz 
Zimmer, die alte oder wünler Tafel stuben, item das so genante 
grafen gemach sambt iedes angehörten Gimmercn, ferner im oberen 
gaden, gleichsam wieder zurfickhlauffcnt, das so genannte forsten 
gemach, die Verhör stuben, sambt anderen Zimmeren, weil alles 
von hölzernem inngebäu geweßen, gleichsam als ob es fliegen thetc, 
ergriffen vnd so schnell und hefftig entzündet» das alles löschen 
vnd retten vmb sonst geweßen, daheio dann auch daß registralur 
Zimmer, volglich das Krankhenhauß, so fort das Convent biß an 
ein kleines stukh, nemlich das Novitiat, vndt dan entlieh die 
Abbtey nach vil vndt langem wühren vnd retten auch der Icydigen 
brunst zu theyl werden mücßen. Der Creuzgang ist zwar ver- 
mittelst eines zimlieh starkhen gewölbes erhalten worden, daß 
münster aber, wegen deß schon an mehr orthen vnden vnd oben 
hinnein geschlagnen feuers in solcher gefahr gestanden, daß dessen 
eiretung menschlicher weis ohnmöglich gewinnen, doch entlich mii 
sondcrbare[r] gnad gottes vnd dapferer beyhilff der nachbarschafft 
(gestalten die heyligenbergische bedienten vndt vnderthauen, SO 
dann die burgerschaffi zu Mörßburg, Marchdoiff, vndt absonderlich 



■| Üb« ihre Lage; »Situm erat ex parte anterior) ecclesiae regulam 
mcriiliem versus coemiterio religinsorutii intcimcdio ac dorn» suo bibliothecam 
sustinens {Hs. 434 des Gcncrallandcsarch.), Über ihre Erbauung durch die 
Äbte Johannes Scharpfer und Jodokus Xccker in den Jahren 1497 — 1510 
s. Bader, Kalemer Hausannalcn, in dieser Zeitschrift. 24, 254 6, *| (iadern 

<>der tiaden, hier = Stockwerk- 
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der Stalt Überlingen, bey gcmdtcni Münster vnd Xovitiat, wie 
auch SODBten bey warenter brunst, daß ihrige Ruhm vnd Dankh- 
würdigst geleistet haben) aufrecht erhalten worden, welches aber 
nicht ohne jämmerliche Zerreißung, Vntertreibung vnd Verderbung 
der Altar, bildnußen, gemahlden, beeder Orgien, vndt anderer in- 
gehauen vnd Ziraden hat geschehen mögen; inmnsscn auch uß all 
anderen durchs teuer verzehrten Gebauen der wenigste theyl von 
mobilien hat heraus gebracht werden mögen, sondern fast alles 
vilfeltige bett- vud lein gewandt, spalier, Sessel, Stücl, Bettstatten, 
Zühngeschürr etc. wie auch ein nahmhafftcr Theil allerhandt guetcr 
ßilecher, vnd darunter das schöne original manuscriptum Concilij 
Constantiensis l ) t (welche mann aus der in höchster gefahr ge- 
standenen Bibliothec hat salviren wollen, darmit aber vom feuer 
uebereylt vnd verkürzt worden) ihm Rauch aufgangen. Bey dißer 
erschröklichen brunst vndt fast ohnbeschreiblicher gefalir seint zwar 
verschiedliche persohnen verwundt, fQrnemlich 5 Zimmergesellen, 
so mit einem trflhm zimlich hoch heruuter gefallen, zimlich be- 
schädigt vnd deren einer durch ein- vnd andern beinbruch vbel 
zuegericht worden, dessen chur aber gliklich von statten' gehet, 
zumalen durch deß aller höchsten vnzweifliche verhüelung (wie- 
wohlen ein vnd anderer bcambter vnd bedienter vnter möglichster 
außraumung der Cancellariat-Canzley, oberamts vndt registraturs 
Script uren vnd brieffschafften in eußerstcr gefahr geweßen) niemandt 
vmbs leben khommen, wie dann auch alle dokumenta vndt wichtige 
acta, sovil von denen längst anderstwohin geflehentcn in allhießigcm 
archiv vorhanden geweßen, auch errettet worden. 2 ) 

Der Allerhöchste wol! allen schaden milti glich ersetzen vnd 
diße sein vätterliche heimbsuechung vndt verhangnus zue künfftiger 
mehrer wohlfart, ersprießlicher wiedererholung vnd aufnähme des 
Stflffts gedeyen lassen. 

SaleM Gtn, fast\ //8- 



x ) Über diese Handschrift vergK demnächst die Mitlcilungen Heinrich 
Finkes im Aprilheft dieser Zeitschrift. — *) Dies wird auch von anderer 
Seite bestätigt: »Praesens bellum Kaiemio in eo fortunatum cxlitit, quod plurimi 
lihri cum integro ferc archivio ad tutiora loca translati incendiuni evaserint«. 
Undatiertes gleichzeitiges Schreiben an den Fürstabt Johann Sigmund von 
Bodman zu Kempten. 
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b. Bericht des P. Eugen Speth. 

Anno 1697 io° Martii, qui fuit Dies Dominicus (3 da Domi- 
nica Quadragesimae Oculi dicta) aula abbatialis Salemij cum con- 
ventu et refectorio, excepta ca aedificii parte p quae respieit versus 
superiorem portam, mane ? tertio quadrante ad tertiam, horrido 
iocendio usque ad horam duodeeimam meridianam durantc con- 
sumpla est. Quam aspeetans, Reverendissimus D. D. Abbas 
Emanuel confratres suos in ea verba consolatus est: * Dominus 
dedit» Dominus abstulit, sit nomen Domini benedictum.« Qui plane 
poterat dici vir dolorum, sed inter ad versa ronstans et inlrepidus. 
Flamma erupit in servorum hypocauato ! ) per fornaccin rimis 
patentem; quae mox corripiens superius tricliniutu abbatiale, invenit 
ubique, praesertim tecti struetura, pabulum lignorum copiosissimuni, 
qnod rrepans, densissimum fumi halitum emittens, consumpsit simul 
ac resistentes fugavit. Magnum damnum in picturis, lectis, tapeti- 
bus, suppcllectilibns, sellis, maximc in bibliotbeea abbatiali ad va- 
lorcm trium niiliiuu Yallensium*) aliisque libris in cellis detentis, 
et inier eos CoDClKo Constantiensi, acta ejusdem SCliptis et picturis 
praesentante, itlatum est. Xotabile est, quod iniago Bcatissimac 
Matris Dolorosae, stans ad COlUQtflftlti ante sacristium, R. P. Stephano 
(ung 11 ), culinae magistro, durantc mensa, coram se pronimbcnti, 
loquens, de imminenti gravi inalo admonucrit, ut tndfcaret, simul 
lacrymas fuudendo» uti fecerat tempore belli Suecici. Quod contigit 
in festo S. Thomae Aquinatis. Die sequenti, qui fuit veneiis, 
idem P, Stcpbanus praedieta aperuit R. P. Josepho Beer simulque 
adduxit ad imaginem. Kadern idem R. devotus pater, mihi, qui 
haec scribo, distinete non multo ante praedixit, nempe ne dubi- 
tarem de conflagratione Salemij credrremque, mc id oculis intueri, 
nnminando simul aliquem -ex conversis, euius ineuria talia sunt 
eventura. Quae omnia ita contigerunt. Tandem ignis circa duo- 
deritnam meridianam, postquam corripuisset folles majoris organi 
atque per aream ventosam penetrans fistulas majores in aream 
ecclesiae deijeere coSgisaet, flantc Euro, flagrante insuper cubili 
horologii supra ecclesiae fornicem uliro stetit atque extinetus, haud 
<lubie per inlcrcessionem Matris Dolorosae, subsidit. 

Abschrift von der Hand des P. Efor&ard Schneider* Salem Gm* 

fasc. //8. 

') Wärmst übe. — z ) Im Mänchslaiein = Taler — n j Der spätere Abt 
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c. Aufzeichnungen des Paters Ferdinand Holl. 

(In dem Winter und Frühjahr vor dem Brande beobachtete 
man, daß auffallend viel Eulen, — Brandeulen, wie sie das Volk 
nannte — in der Xflhe des Klosters, besonders im Schiercnbuch- 
wald, ihr Wesen trieben.) 

Sed seu omen fuit seu fortuitus casus harum avium et fre- 
quentia et inconditus ululatus, certe 10 Martii — erat tertia 
dominioa quadragesimae — ferale incendium intra non niultas 
horas pene totum monasterium sustulil. Paulo post seeundam 
horam matutinam in hypocausto, Tirnniz ') dicto, in quo servi 
eibari solebant, rupta superne fornax igni erumpendi viam feeit, 
quem lacunar ex assere compaginatum jam corripientem, dum 
vigilea non statim invocato atiorum auxilto extingucre conantur, 
invaleseil malum. et primo tarn tetrum spissumque fumum spargit, 
ut prope accedere non permitteret. Quid multis, dum circum- 
curritur, dum omnes consulunt t omnes imperant, nemo obtempe- 
rat, omnes denique satagunt, sed nihil agunt, flamma in teeta 
evadit, et quia incommodissime aeeidit, quod praecedente vespere 
< tnraes opificos doniutn concesserint, videlicet in proximos pagos, 
nemoque adfucrit qui rescisso tecto igni ulteriiLs tendenti materiam 
subtrahoret, flamma jam SUperiora tenens per tecti tigna duabus 
viis ad conventum tendit, quem brevi corriptiit, nullo medio rnuro 
( Fetvnvandt) grassantem sistente. Quanto postcritalis malo ac- 
dificantes improvidc qusmodi muros omiserint, trislis eventUS do- 
cuit; quod tarnen minus mirum in vclrri structura, qualis fuit aula 
abbatialis; illud mt'rito querimur, etiam illud negier tum ab Üs, qui 
conventus habitationem struxerunt, eam orsi anno 161H, quo pridem 
tempore architcctonica multum abscessit ab illa vetrris ruditate, 
<]uc apud Oermanos sane magnam ejusee artis tum fuisse argiiit •). 
jam itaque, s|»c omni restinguendi incendium ablata, ad expor- 
tandum supclleclilem discurritur, sed superante flamma ac fumo 
pauca exportata, pleraquc per fenestras jaetata sunt, quo quidem 
factum, ut plurimis igni subtractis c supclle« tili non admodum 
multa perdita sint, tum maxirnc in conventu, ubi plurium manus 
rebus salvandis oecupabantur; in aula abbatiali phuima perierc 
utpote exorto ineendio viciniorc et maturius igne correpta» tetcr- 
rimo quoque fumo, quem tignis colligati parictes multo spisstorem 
reddebant, diu ante corumpentem flammam omnia ambulacra OCCU- 

') Türnit/. im allgemeinen ein grosser heizbarer Kaum, wie hier für das 
Gesinde. Fischer, Schwill). \VArterbuch. Eine Dürnitz nennt auch S. Bürster 
in seiner Aufzeichnung der KlosterraunK vom März I647« ohne dass sich die 
L*ge daraus mit Bestimmtheit ergibt. Jedenfalls in der NSlie des Abteibaii« 
und der Kurse. — *) Der Sab: fällt aus dem Gefflge. Zu lesen etwa: qnae 
_ — magna fuisse arguilur. 
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pante accessumque arcentc, qui adcu densus erat, ut nie ipsum, 
qui haec annotu v necesse fuerit etiam praeeunte ardente candela 
simut ei eam ferentem parietem manu quaerere. Jngens hominum 
confluxit, sed iam serum erat auxilium vulcano iam ubique sae* 
viente et gnissante; non tarnen penitus nihil actum est, nam 
impigro et irremisso labure pars conventus nccidentalis quarnquam 
aegerrime servata est, ante solis pucris et novitijs habitata, post 
solum et unicum quo religiasi reeiperent tectum. Jn aecursu ho- 
minum videre erat, ut in ejusmodi casibus ficri solet, alios restin- 
quere conantes, speetantes alios, non paueos etiam rapientes, qua 
quidem improbitatc multa subdueta sunt, et fere exteri ac alieni 
erant, quibus auxilium» ut ferrent, cordi erat t comprimis lieber* 
Imgani, alias non sat amici Salemitanis habiti. Cum iis de ro con- 
stitit, strenue acurrerunt et operam sedulo navarunt, non minus 
quidaui Marchdnrfensium eg-erunt, quod Studium in plurimis sub- 
ditorum non fuirnus experti; quidam tarnen illorum strenue et 
utiliter laboravertint Ueberlinganorum machtna aenea ad ejacu- 
landum aquas in ejusmodi usus confeeta, quamquam sero adveeta, 
ostendit» quid efficere potuisset, si tempore adfuisset. Mirum fuit 
lemplum servari potuisse, flamma acerrime illud et contra omnem 
restinguentium operam pertinaciter investantc, qnae superne iam 
ferme usque ad horologii cameram penetraverat, infernc quoque 
murum pervaserat per canalcm, qui a follibus illis locis non modico 
ignis augmento ad majus Organum pertingebat, ipso Spiritus re- 
ceptaculo ( Windilaad) 1 ) iam ambusto. Uno verbo, quibus per- 
spectum erat periculum, quod adeo infestc urgebat ecelesiam, persua- 
sura habebant, eam conservationem, pro qua immortati Deo 
immortales sint laudes, absque singulari cius beneficio non potuisse, 
Exempti ex organo tubi plerique male afflicti et in pistrinum cx- 
portati dispersique nperosum negotium facessebant duobus fratribus 
et converso, qui ex illis minus Organum iam ante labefaetatum 
ita fuliriter instauraverunt, ut pro officio divino sat cominodum sit 

Reverendissimus interea, cum iam incendii periculum ingra- 
vesceret t primo in musaeum -) conventus, sed pauto post etiam 
hoc correpto adeoque illic s[>e securitatis omissa in aedes cancel- 
larii deportari se freit . . . 

Religiös! proximis ab incendio diebus hinc inde in monasterio 
dispersi diversis locis nocturnam quietem capessebant, interdiu dis* 
currebant suas reculas colligentes et clavos aliaque ferramenta uber- 
tim in ustrina sparsa legentes. Ad mensam conveniebaraus in fratris 
granarii hvpocausto. Quatriduo haec verum facies erat, nee ulla 
praesidum cura invigtlare polerat quoquo versum vagantibus, cum 
consilio capto Reverendissimus bonara partem conventus dimisit, 
tres quidem juliomagum, duos Schemerbergam, binos alios Über* 

') Bestandteil der Orgel, der zur Verteilung des Winds in die Pfeifen dient. 
— *) Vcrgl. oben S, Jl 9 



i >oogie ifliHaTo^uHivw^iv 



Zur Geschichte von Salem im 17. Jahrb. &c 

Ungarn, unum Bürnoviam, unum in Montcm Beatissimae Virginis 1 ), 
denique in sex monialium monastcria singulos ablcgavit. Jntcgra 
hcpdnniade chorus omnino siluit, nee maturius frequentari potuit, 
expurgandum enim prius erat templum a sordibus, quibus pavimen- 
tusu ejus totuin immdabat namque saevientc incendio aqua per 
illud ad restinguciulum illata, fimus quoque ad opplcndum fures 
illuc impoitatUS, stabulo quam templo similiorem fecerani sacrum 
aedem. Missac intcrea quaedam in sacello ad superiorem portam*) 
dicebantur. Ecquid faveant animi nimium quantum perculsi! Ncc 
SOrdes solum defodaverant templum. sed ctiani, cum ei extreme 
timeretur, Studium salvandi res sacras et imagincs, pluriina ex 
altaribus divuberat, ita ut licet incendio ereptum sit, in atiquam 
tarnen ejus mali partem venerit . . , 

Inter ea, quae praeter ardificium incendio consumpta sunt, 
putissimum est, quod de libris periit; et quidem praestantiores 
quidain ex bibliotheca exportati et, quovis ad suas reeutas sal- 
vandas oecupatu, relicti, omnes absurnpti sunt, conservatis reliquis 
omnibus qui in bibliotheca remanscrunt, quae cum testudinata 
esset, incendium ei plus damni non intulil, quam quod tectuni 
abstuüt* Jnter libros igne COllSUlUptOfi erat Concilium Consta ntiense, 
über bene grandis, seriptus cum pturimis pirturis» haud admodum 
condn[n]is quidem, ea tarnen quae in concilio gesta [sunt] sat 
commode exprimentibus, et tanto quidem preÜOSJor hie über erat, 
quia unus superesse videbatur, nee inveniebatur similis ejus, adeo 
ut cum famosus ille pater Mabillon, Gallus, professus ad sanetum 
Germanum Parisiis, has regiones peragraret 3 ), ejus socius mihi, cjui 
hoc seribo, millc taleros obtulerit, si posset dictum tibrum nancisci et 
secum in Galliam asportare. 

Est utique grande damnum hui US irreparabilis übri perditio, 
sed forte non minus quod Reverendissimi bibüoihccam privatam 
sustulit, instruetam multis ac praestantissimis libiis. 

//j. 450 des Gener athmdesarch. /. %6 ff«; 106 ff. 



') U. L. Frauenberg, Wallfahrtskirche in Bodman. — *) In der St. Bern- 
hards- oder, wie sie später genannt wurde, Sl. Leonhardskapclle. — *| Über 
den Besuch des Gelehrten in Salem veryl. Mabillon, Iter Germanicum (Ham* 
bürg, 1717) & 90. 
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Eidesformeln der Universität Heidelberg 
zur Zeit ihrer Restauration. 

Von 

• • . 
Richard Aug, Keller. 



Nachdem die Neuschaffung" der alten Heidelberger Aka- 
demie durch Karl Friedrichs und seiner Staatsmänner hilfs- 
willige Unterstützung sichergestellt war, machte sich die 
verjüngte Universität mit Freuden an die Aufgabe innerer 
Neugestaltung. Überreste alter Einrichtungen und Ge- 
pflogenheiten, die noch als letzte Zeugen mittelalterlichen 
Geistes sich in die neue Zeit hereingerettet hatten, wurden 
nach und nach beseitigt und in Verwaltung und Unterricht 
ward ein neuer Geist aus der neuen Zeit geboren. Der 
bedeutendste Akt dieser geistigen Wiedergeburt war die 
Schaffung brauchbarer 7eitgemässer Universitätsstatuten 
und Akademischer Gesetze für die Studierenden, denn was 
hierin bisher als Richtschnur gegolten hatte, war vielleicht 
der alten Rupertina noch dienlich gewesen, konnte aber 
der andersgearteten Ruperto-Carola nur ein Hemmnis in 

der richtigen Entwicklung zu einer modernen Universität 
werden 1 ). Man schuf in den neuen Statuten von 1805 eine 

vereinfachte Senatseinrichtung durch die Scheidung in einen 

Engeren und einen Grossen Senat. Die frühere Vielköpfig- 

■) ZU vergleichen wären: Thorbecke: Statuten und Reformationen Her 
Univ. Heidelberg vom 16. — 18. Jahrhundert. Lelpcfg 1891* — Jellinek: 
Gesetze u. Verordnungen für d. Univ. Heidelberg (enthält das 19, Jahrhunderte 
— Schliesslich kamen in Betracht die beiden unter dem gleichen Titel in 
den »Heidelberger Abhandlungen hg. von K. Hnmpc u. IL Oncken« er- 
schienenen akademischen Preisschriften (Heft 38 u* 40): »Die Univ. Heidel- 
berg - . - 1803 — 13« von Franz Schneider und dem Verfasser dieser Zeilen. 
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keit der obersten Verwaltungsbehörde ward im Engeren 

-Senat nun auf die geringe Zahl von neun Mitgliedern 
reduziert, den Vorsitzenden Prorektor mitinbegriffen. Diese 
X'eueinteilung hatte den grossen Vorzug einer leichteren 
und rascheren Handhabung der Senatsgeschäfte, drückte 
die Möglichkeit parteilicher Zusammenschlüsse innerhalb 
dieses gesetzgebenden Körpers auf ein Mindestmass herab 
und förderte die Sicherheit der Geheimhaltung der Amts- 
verhandlungen: drei Faktoren, deren Bedeutung und Trag- 
weite am besten die neuen Leiter der regenerierten Uni- 
versität in ihrer Amtszeit erfahren haben 1 ). Im Sommer- 
semester 1807 kam es dann schliesslich auch zu einer sach- 
gemässen neuen Eidesformel, die den soeben ins Prorek- 
torat eingetretenen Justizrat Martin zum Verfasser hatte. 
Die Mitglieder des Engeren Senats hatten bei ihrem 
Eintritt folgenden Eid zu leisten*): 

»Ich verpflichte mich, in allen Angelegenheiten, welche an 
»den engeren Ausschuss der hiesigen Universität gelangen, stets 
»meine Stimme nach meinem besten Wissen so abzugeben, dass 
»dadurch das Wohl der Universität so viel als möglich beför- 
dert» und unparteiische Gerechtigkeit gehandhabt werde. Ich 
»verspreche ferner alle Frevel der Universitäts-Untergebenen, 
»welche mir anders als unter dem Siegel der Verschwiegen- 
heit bekannt werden, dem Prorektor baldmöglichst anzuzeigen. 
»Nicht minder aber gelobe ich unverbrüchliche Verschwiegen- 
heit über alle von Mitgliedern des engeren Senats abgelegte 
»Vota, sowie über die Namen und Aussagen einzelner Zeugen, 
»oder Angaben des Angeschuldigten, welche mir als Mitglieds 
»des Senats bekannt werden aul immer zu beobachten. Ich 
»verpflichte mich auch alle Erkenntnisse des Scnats-Aussehusses, 
»solange solche noch nicht publiziert sind, und endlich alles 
»das völlig geheim zu halten und zu verschweigen, dessen 
»Verschweigung noch ausser Obigem, auch nur ein einziges 
»Mitglied des engeren Senats in den Sitzungen desselben 
»namentlich begehrt. Schliesslich verspreche ich noch ;ille 
»übrigen Pflichten eines Mitgliedes des engeren Senats- Aus- 
»schusses nach meinen besten Kräften zu erfüllen. Alles dies 
»gelobe ich getreu zu erfüllen. So wahr ich ein ehrlicher 
»Mann bin etc.« 



') Es ist hier nicht der Platz, in die* Einzelheiten dieser Dinge ein- 
zugehen; ich verweise auf meine Univ. Geschichte zur weiteren Orientierung. 
— *) i. Univ.-Archiv Heidelberg I, 3, 140 (Senats- Protokoll 1807), 
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Man sieht schon aus dieser neuen Formel, wie sehr 
gerade auf die zwei Dinge abgehoben wird: Parteilosigkeit 
und Verschwiegenheit, während die übrigen Pflichten mit 
einem allgemeinen Satze zusammengefasst unter Eid ge- 
nommen werden, ausser der Anzeigepflicht für die »Frevel« 
der Untergebenen. Diese richtete sich im besonderen auf 
akademische geheime Verbindungen und all ihre Folgen, 
auf welche gerade in den letzten Jahren die Regierung 
ein strenges Auge gehabt hatte. Da der Engere Senat 
in diesen Jahren bis zur Schaffung des Amtes eines Uni- 
versitätsrichters im Jahre 1 8 1 o auch mit weitgehenden 
richterlichen Funktionen ausgestattet war, gewannen dieser 
Satz und die Schweigepflicht eine erhöhte Bedeutung. Aus 
demselben Geiste heraus schuf man gleichzeitig tür den 
Vorsitzenden dieser richterlichen wie kommunalen Behörde 
einen neuen Amtseid. So hatte sich mit diesem Semester 
der neu installierte Prorektor auf folgende Formel, die 
ihm der Universitätssyndikus vorlas, zu verpflichten: 

*Quod velit officium suum» quod poterit et seiet» fideliter 
»persequj, orania ad utilitatem et laudem cum Universae Schotae 
*tura singularura facultatum sine dolo ac fraude administrare 
ueque in praejudicium aut damnum ullius facultatis per se, 
»vel per alios, aperte vel oeculte qutddam moliri, sed pari 
»favorc ' ) ac studio oinnes et singulas illas fovere, et quod jus 
»cuiusque est» id integrum et illaesum pro virili sua parte 
»servare, leges praeterea et constitutione* universitatis» privi- 
»legia item et inimunitates, quoad fieri poterit, tueri audentes 
»contra aliquid pro eo, utque*) facti ratio postulabit, coercere, 
»bonos provehere, nocentes punire, denique quidquid ad pro- 
»fectum et incrementum scholae totius, et singulorum eidem 
»Scholac conjuticlorum pertinere videbitur, in Universum accu- 
»rate atque sedulo facere, conari, postremo peracto jam Mag)- 
»stratu ad rationes aeeepti impensique reddendas ,primo quoque 
»tempore paratus instruetusque esse, et si quid fisco debebit, 
»id omoe in eundem, sine aliqua proerastinatione ac mora» 
*referre, 

»Praelecta prope inteltexi, et me euneta servaturum, quod 
»polero sciatuque» promitto ac juro, sie me juvet Deus trinus 
>et unus.« 

In der Hauptsache betont also dieser Eid wiederum 

die sorgsamste Enthaltung jeglicher Parteistellung des 

*) Pavore der Vorlage dürfte Schreibfehler sein! — *) Auch hier dürfte 
mit atque in der Vorlage ein Schreibfehler vorliegen. 
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höchsten Universitätsbeamten, legt ihm die Wahrung der 
akademischen Rechte und Freiheiten gegen alle Angriffe 
ans Herz und verpflichtet ihn zu einer gewissenhaften Amts- 
führung unter Hinweis auf die nach Ablauf seiner Amts- 
zeit abzulegende Rechenschaft. 

Während auf die Art für die beiden bedeutendsten 
Amter also schon seit 1807 modernere Formeln die alten 
verdrängt hatten, glaubte nach fünf Jahren der Senat auch 
die Zeit für gekommen, eine noch aus der alten Univer- 
sität stammende Einrichtung bei den Doktorpromotionen 
endlich zu beseitigen. Die Regierung hatte im Anfang 
des Sommersemesters 1812 von den beiden Landesuniver- 
sitäten Bericht eingefordert, inwieweit es richtig sei, dass 
die Doktoranden noch eine feierliche »Professio fidei« ab- 
zulegen hätten. Vom Dekan der medizinischen Fakultät, 
Professor Schelver, ging darauf am 22. April 1812 die 
Antwort ein, »daß die Confessio fidei von den Katholiken 
nach den Fakultätsgesetzen gefordert werde, ehemals in 
Aula feyerlich geschehen sey, gegenwärtig aber im Senats- 
saale geschehet ; aus den seit 1738 vorhandenen Fakultäts- 
akten aber habe er Näheres nicht feststellen können. Die 
Freiburger Universität Hess durch ihren Prorektor Lau- 
mayer erklären: 

•Dieses bei der hiesigen Universität sowie bei allen öffent- 
lichen Universitäten durch ein kaiserl. Hofdekret vom 3 ,cn Juny 
1782 gesetzlich aufgehobene Herkommen stützte sich auf das 
ehemalige Recht, das die Päpsle bei Gründung der Universitäten 
sich anmaßten; z. Zt. der Jesuiten kam auch hinzu das Jura- 
mentum de immaculata Conceptione. Das Juramentum 
fidei war das des Tridentinischen Concilii. Beide wurden gleich- 
zeitig untersagt, und es findet nun nichts als eine Sponsion, die 
Pflichten des ehrlichen Mannes u. des Arztes zu erfüllen nach 
der beiliegenden Formel bei der ärztlichen Dr.-Promotion statt; 
bei andern Glaubensverwandten konnte es auch ehedem nicht 
statt finden. Da von diesem alten Herkommen schon 30 Jahre 
bei hiesiger hohen Schule nicht mehr die Rede ist, findet sich 
nicht einmal ein Formular vor. Wahrscheinlich war es blos die 
gedruckte l'rofessio fidei Tridenlina.« 

Der Heidelberger Senat aber kann am 10. Juni 1812 
noch dem Generatdirektorium des Ministeriums des Innern 
berichten, tdaß die Glaubensbekenntnisse bei Dr.-Promo- 
tionen seit geraumer Zeit nicht mehr in Übung gewesen 
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sey; nur die medizinische Fakultät habe solche beibehalten» 
dergestalt, dass diese Professio jederzeit vor dem Promotor 
in Aula academica in Anwesenheit des Decani bemerkter 
Fakultät von dem promovendo habe pünktlich abgelesen 
werden müssen, worauf demnächst die Promotion in Aula 
acad. erfolgt und am Schlüsse derselben dem Candidaten 
die mittels eines Eides zu bekräftigenden Statuta von dem 
Syndico vorgelesen wurden«. 

Es ist interessant genug, dass trotz der ganz neuartigen 
Gestaltung des Geistes auf der Heidelberger Universität 
diese Einrichtung nicht nur auf die Ruperto-Carola sich 
herüber gerettet, sondern auch noch 9 Jahre hier ungestört 
erhalten hat. Es unterliegt aber auch keinem Zweifel, dass 
der tiefste Grund hierfür in den Persönlichkeiten des alten 
Systems gesucht werden muss. Ganz bezeichnend dafür 
ist besonders der Umstand, dass gerade die medizinische 
Sektion so zäh daran festhielt; war doch ihr weitaus ein- 
flussreichster Mann der alte Geheimrat Franz Anton Mai, 
ein Mann, dessen unbedingte Anhänglichkeit und Ergeben- 
heit an die katholische Kirche ebenso bekannt, wie seine 
Polemiken gegen andere Meinungen gefürchtet waren. Er 
war sicherlich der beste und einflussreichste Garant dieser 
alten Institution bei den medizinischen Promotionen. 

Eine Abschrift 1 ) von der Hand des Universitätssekre- 
tärs Maurer hat uns dieses Heidelberger Glaubensbekenntnis 
noch überliefert. Der Wortlaut ist, von unwesentlichen 
Abweichungen abgesehen., derselbe, wie ihn Denzinger im 
»Enchiridion syinbolorum et definitionum . . . Wirceburgi 
igoo (9. Ed.) S. 235 ff. wiedergibt. 

Tatsächlich ist diese Professio fidei, wie Laumayer ver- 
mutet hatte, nichts weiter als das grosse Tridentinische 
Glaubensbekenntnis, das Pius IV. 1504 durch das Konzil 
von Trient vorschreiben Hess und das bis zum heutigen 
Tage noch die Vercidigungsformel des katholischen Klerus 
geblieben ist. Nur die letzten Worte: In Principio etc. sind 
dem Glaubensbekenntnis hier zugefügt. Iis sind die An- 

') Gen. -Landesarchiv Karlsruhe. Reposilur der Staatsbehörden, Univer- 
sitäten, IV. S. ■■l>i'- Abstellung der Abnahme der Professio fidei . . .« betr. 
1812—1813. 
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fangsworte des Johannisevangeliums, die der Schwörende 
hier vorlas. Dass gerade dies Evangelium gewählt ward, 
hat gewiss seinen Grund darin, weil einmal diese Worte, 
mit denen fast täglich das Schlussevangelium der Messe 
begann, den meisten Katholiken gelaufig waren, dann aber 
auch, weil der Schwörende seine Hand auf die Tafel, auf 
der dies Schlussevangelium zu stehen pflegt, legen musste. 
Diese auf jedem katholischen Altar stehende handliche 
Evangelientafcl vertrat wohl damals — wie heute noch — 
das Evangelienbuch bei Vereidigungen. 

Seinem Inhalte nach zerfallt die Eidesformel in drei 
Teile: 

i. Das kleine Tridentinum, 

2. dessen Erläuterungen, 

3. die feierliche Versicherung. 

Nach einem zusammenfassenden Satze, dass er alles 
glaube und bekenne, was im Glaubensbekenntnisse der 
römischen Kirche enthalten sei, muss der Doktorand das 
Ganze auch noch in seinen einzelnen Teilen, die katholische 
Lehre in ihren Hauptdogmen, beschwören: dass er ihre 
Einrichtungen und Traditionen seit den Aposteln her an- 
erkenne im Sinne der Kirche und ihrer Väter; dass sieben 
Sakramente zum Heile des Menschengeschlechtes von 
Christus eingesetzt seien und dass er insbesondere über die 
Erbsünde gleichen Glaubens sei wie die Tridentiner Synode, 
desgleichen über die Transsubstantiationslehre. Er glaubt 
an das Fegefeuer, wie er die Verehrung der Heiligen und 
ihrer Bilder billigt und der Kirche die Macht der Sünden- 
vergebung einräumt; erkennt die römische Kirche als die 
Mutter und Herrin aller Kirchen an, als die allein selig- 
machende mit dem Papste als Petri Nachfolger in der 
Statthalterschaft Christi auf Erden an der Spitze. Alle 
Konzilsentscheidungen, insonderheit wieder die des Triden- 
tinischen nimmt er ohne Zweifel an, verwirft, verdammt, 
verbannt, was die Kirche verwirft, verdammt und bannt. 
Ja er verspricht sogar, nicht nur selbst alles das zu glauben 
und zu befolgen, sondern auch auf ein Gleiches zu sehen 
bei denen, für die er kraft seines Amtes zu sorgen hat. 
Zur Bekräftigung dessen ruft er Gott und sein Heiliges 
Evangelium zum Zeugen an und schliesst mit den Anfangs- 
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Worten des Johannisevangeliums. Man gewinnt den Ein- 
druck von dieser Professio, dass man zur Zeit ihrer Ein- 
führung einen ganz besonderen Wert habe darauf legen 
wollen, den jungen Doktor auf alle katholischen Dogmen 
zu verpflichten, zumal nach dem Freiburger Bericht auch 
später die unbefleckte Empfängnis 1 ) noch mit einbezogen 
wurde. Mit diesen Erläuterungen hatte man ihn seine 
Überzeugung prägnanter fixieren lassen. 

Die Regierung entschied nun am 21. Juli 181 2, dass 
künftighin dieses Glaubensbekenntnis überall wegzufallen 
habe, dass auch die in Heidelberg üblich gewordenen 
Eidesformeln der Fakultäten nicht mehr zur Anwendung 
kommen sollten. Nur in der medizinischen Fakultät solle 
fernerhin der Doktorierte vereidigt werden, in allen Fakul- 
täten aber habe die Sponsio solemnis, wie sie in Freiburg 
üblich sei, stattzufinden, als der einzigen Art von Ver- 
pflichtung bei diesem Universitätsakt. Diese Sponsio 
solemnis lautete: 

Sponsio Solemnis. 

Spondebis te Rectori Universitatis reverentiam obsequiumque 
ex debito, et quod leges acaderoiae postulant, habiturum, prae- 
stiturum; 

Deeanura facultatis et singulos ordinis tui Collegas quo par 
est, honorc, studio prosequulurum; 

Donec membrum Universitaüs eris, Omnibus quae ab eadem 
rite, et in commune statuta sunt statuenturve obtempcraturum: 
Jura et Privilegia Universitatis pro virili seraper curaturum? 

Diese neue Formel zeichnete sich ebensosehr durch 
ihre Kürze wie die prägnante Fassung aus, die dem jungen 
Doktor seine akademischen Pflichten zur Genüge zu Be- 
wusstsein brachte. 

Bei dieser Entscheidung blieb es. Auf Antrag des 
juristischen Dekans Zachariae erhielt diese Fakultät am 
10. Dezember 1812 das Recht, alle juristischen Dokto- 
randen, die nicht Badener seien, auch zu vereidigen, weil, 



') Ein juramcntum de Immaculata Conceptione, das Laumayer erwähnt. 
Übst sich — wie man halte vermuten können — bei Den ringet vor der 
feierlichen Erklärung Pius IX. im j. 1854 nicht auffinden; lediglich eine 
declaralio de incarnatione von Papst Felix und ein Briefauszug des Papstes 
Siricius an Anysius de perpetua virginitaie Mariae. Vgl. p. 429. 
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wie Zachariae berichtet hatte, »im Auslande juristische Ge- 
schäfte und Ämter einem Doctoris juris bloss in Hinsicht 
auf den bereits geleisteten Doktoreid und ohne dass ein 
besonderer Amtseid verlangt wird, übertragen zu werden 
pflegenc. Um nun zu vermeiden, dass ein in Heidelberg 
Promovierter wegen Fehlens dieses Eides nicht für rite 
atque legitime seeundum morem in Germania reeeptum 
zum Doktor kreiert sei, gestattete die Regierung für die 
Ausländer den Eid. Bei der Verlesung desselben, hatte 
der Doktorand zwei Finger auf das Szepter zu legen. 
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Hofmaler Wilhelm Dürre Briefe 
im Rosenberger Altarbildstreit. (1858/9). 

Von 
Julius Dieffenbacher. 



Die hundertjährige Wiederkehr des Geburtstages (io. Mai 
1815) des badischen Hofmalers Wilh. Dürr, dessen bestes 
Historienbild >St. Gallus, am Bodensee predigend« sich in 
der Grossh. Galerie zu Karlsruhe befindet und der 1855 im 
Auftrage des Grossherzogs Friedrich L für die evangelische 
Ludwigskirche in Freiburg i. Rr. das grosse Altargemälde 
geschaffen hat, gab Veranlassung, sich mit diesem für das 
badische und insbesondere für das Freiburger Kunstleben 
des vorigen Jahrhunderts immerhin nicht unbedeutenden 
Künstlers etwas eingehender zu beschäftigen. Da Dürr der 
erste Vorsitzende, (Gaugraf) des Freiburgcr lokal historischen 
Vereines - Schauinsland; war, war es natürlich, dass dieser 
seiner in einem Jubiläumsaufsatze gedachte. Auf Wunsch 
des Vorstandes habe ich mich dieser Aufgabe unterzogen. 
Meine Abhandlung, die viel bis dahin unbekanntes Material 
über den Künstler und die Künstlerfamilic Dürr (seinen 
Sohn Wilhelm, den Münchener Akademieprofessor, seine 
Tochter Marie, die Porträtmalerin Frau Dr. Grossmann, und 
deren Sohn, den Berliner Sittenschildcrer) bringt, wird 
im 42. und 43. Jahreslauf der meiner Schriftleitung unter- 
stehenden Zeitschrift »Schauinsland- ') erscheinen. 

Bei Durcharbeitung des urkundlichen Materials bin ich 
auf interessante, für den Künstler äusserst charakteristische 
Briefe gestossen, die dieser an den evang. Pfarrer Ruck- 



') Unter dem Titel: Die »llcmanuische Künsilcrsippe Dürr. 
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Hofmaler Dürr und der Ri>senbcrger Allarbildslreil. gc, 

haber 1 ) in Angelegenheit des Streites geschrieben hat, der 
zwischen dem Evang. Oberkirchenrat und der Pfarrgemeinde 
Rosenberg (Amt Mosbach) wegen des von ihm gemalten 
Altarbildes ausgebrochen war. Da ich in meinem Jubiläums- 
aufsatzc für die Veröffentlichung derselben keinen Raum 
hatte, teile ich sie hier im Zusammenhang mit den übrigen, 
für die Kenntnis der kirchenpolitischen Verhältnisse der aus- 
gehenden 50« Jahre des vorigen Jahrhunderts wertvollen 
Aktenstücke mit*). 

Xach dem Berichte des evang. Kirchengemeinderates 
an den Oberkirchen rat vom 7. Dez. 1858 (K) war es ein 
langjähriger Wunsch der Gemeinde in ihre neue Kirche 
ein Altargemälde zu erhalten, das das heilige Abendmahl 
darstelle, das auch die alte Kirche geschmückt hatte. Aus 
den Überschüssen des Kirchenbaukapitals sollten die Kosten 
bestritten werden. Die Pfarrgemeinde war schon 1856 mit 
der Grossh. Regierung des Unterrheinkreises wegen Be- 
willigung dieser Gelder in Verhandlung getreten. Die Re- 
gierung verwies die Gemeinde an den Bezirksbau inspektor 
Moosbrugger, der den geeigneten Maler ausfindig machen 
sollte. Aber die Angelegenheit zog sich infolge der Kränk- 
lichkeit des Genannten 2 7a Jahre in die Länge. (A. Bericht 
des Bezirksamts Adclsheim an die Regierung des Unter- 
rheinkreises); man riet der Gemeinde deshalb, sich in der 
Angelegenheit an den Grossh. Konservator der Kunstdenk- 
male und Altertümer von Bayer 3 ) zu wenden. Der be- 



') Nach Mitteilung de* jetzigen Pfarrherrn von Rosenberg, Dr, Eissen- 
15 f fei. dem ich für die Förderung meiner DUrr-Studien hier meinen wärmsten 
Dank ausspreche, war linst. Ad. Ruckhaber am 12. Mai 1828 in Kcppenbach 
geboren, 1855 nach Rosenberg gekommen. 1866 wurde er zürn Stadlpfarrcr 
in Mannheim gewählt, wo er auch als Dekan seiner Diözese wirkte. Zum 
Kirchenrat ernannt, trat er 1906 in den Ruhestand; er starb bereits ein Jahr 
darauf in Heidelberg. — *) Die Briefe finden sich in den -Akten des Dekanats 
Adclsheim. Kvang. Pfarrei Ritsenbcrg. Spcrialia. Betr. Kirchengebäude, a Altar« 
im Bcsiue der Pfarrei Rosenberg. Zitiert als R). Weitere Aktenstücke: 
Grossh. Bezirksamt Adelsheim. Veiwallungssachcn. * >rt Rosenherg. Rubrik: 
Kirchensachen (= At; ausserdem die den Ilildcrstreit betr. Aktenstücke des 
Evang. Oberkirchen rates 711 Karlsruhe (= K). — *} Vgl.: Kr. Pechi, August 
v. Bayer (Bad. Biogr. II S. 52) und J. A. Bcringcr: Bad. Maler im 
ly.Jahrh. (S. 82). 
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kannte Architekturmaler, der seit 1853 das Amt des Kon- 
servators inne hatte und der in vielen Punkten den gleichen 
künstlerischen Idealen huldigte wie der Nazarener Willi. 
Dürr, beantwortete am 2. Mai 1858 folgendermassen die 
Eingabe des Rosenberger Pfarramts: 

»Infolge Jens. gef. Zuschrift haben wir uns angelegentlich 
bemüht, sowohl ein in jenen engen Raum sich eignendes Original- 
gemälde für den dortseils bestimmten Gegenstand — das hl, Abend- 
mahl herzuschaffen als auch einen zuverlässigen und mit dem ge- 
hörigen Talent ausgerüsteten Maler zu gewinnen. Wir fühlen uns 
glücklich, daß uns das Letztere sogar dahin gelungen ist, daß die 
ev. Pfarrkirche Rosenberg durch denselben nicht sowohl eine Copie, 
sondern selbst ein gutes Original-Gemälde erhallen wird. Herr 
Hofmaler Wilh. Dürr aus Freyburg will es mit dorts. Gutheißung 
übernehmen, ein solches Original-Bild in der vorgeschriebenen 
Größe und um den angebotenen Preis von 350 fl. künstlerisch 
bearbeitet zu liefern und legt zu diesem Zwecke hier bereits zwey 
kl. Skizzen an zur Einsichtnahme, wie er den vorgeschriebenen 
Gegenstand in der wenig güustigen ? ihm angewiesenen Bildform 
zu behandeln gedenkt. Die Skizze A giebt den Gegenstand so 
wie er im Räume mit größeren Figuren zur Darstellung käme. 
Die Skizze B mit Figuren von nur 4' Höhe etc.» 

Am 16. Mai 1858 schreibt Dürr an den Pfarrer von 
Rosenberg: 

»Verehrtester Herr Pfarrer! 

Herr Hofmaler A. von Bajer hatte die Güte mir die Aus- 
führung eines Gemäldes für Ihre Kirche, welches das hl. Abend- 
mahl darstellen soll, zu übertragen. Seinem Wunsche zur Folge 
habe ich zu diesem Zwecke zwei flüchtige Skizzen entworfen . . . 
Die zur Ausführung genannten Bildes bestimmte Summe von 
350 fl. ist so bescheiden, daß ich nur iu Berücksichtigung einer 
weiteren Verbreitung meines künstlerischen Rufes, in den Wunsch 
des Herrn von Bajer, dieses Bild von meiner Hand ausgeführt zu 
wissen, einwilligte, 

Wohl habe ich schon 25 Kirchengeraftlde in verschiedenen 
Kirchen unsres Vaterlandes ausgeführt, welche sich des allgemeinen 
Beifalles aller Sachkenner und der größten Zufriedenheit der resp. 
Besteller zu erfreuen hatten, weshalb ich mich aller reeeptartigen 
Redensarten zu meiner Empfehlung enthalte und Sic einfach bitte, 
die weiteren Schritte mit Herrn v. Bajer oder direkt mit mir selbst 
thun zu wollen, indem ich verspreche in dem ausgeführten Bilde 
einen würdigen Schmuck für Ihre Kirche zu liefern. 

Hochachtungsvoll 

Ihr ergebenster 

W, Dürr, Hofmaler.« 
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Dieses Schreiben zeigt neben der unverkennbaren Ge- 
schäftsgewandtheit ein starkes künstlerisches Selbstgefühl, 
das im Hinblick auf seine bisherigsn Erfolge nicht ganz 
unberechtigt erscheint. Ob die angegebene Zahl von 25 
Altargemaiden der Wirklichkeit entspricht, lässt sich nicht 
feststellen, da mir trotz meiner verschiedenen Aufforderungen 
zur Anmeldung seiner Kirchenbilder in der Tagespresse und 
in kirchlichen Blättern keine erschöpfenden Mitteilungen 
zugegangen sind. Auf Grund der Zuverlässigkeit seiner 
übrigen Angaben ist daran wohl nicht zu zweifeln. Von 
grösseren Altarwerken und Kirchenbildern, die vor dem 
Rosenberger Bilde entstanden sind, seien genannt: »Jesus 
segnet die Kinder« (Villingen, Münster); »die 14 Not- 
helfer« in Weissenbach (Murgtal); »Jesus der gött- 
liche Kinderfreund' und die Bergpredigt; im Münster 
zu Xeu-Breisach; »Christi Himmelfahrt« in der Lud- 
wigskirche zu Freiburg; idas Martyrium des heil. 
Andreas* in Ubstadt. 

Die Verhandlungen mit Dürr über den Vertrag ziehen 
sich bis Mitte August, bzw. bis Oktober hin. Bei dem 
geringen Honorar ist es verständlich, dass der Künstler auf 
den Ersatz seiner Reisekosten nach Rosenberg bestand und 
auch die Kosten für die Einrahmung und die Versendung 
des Gemäldes nicht selbst tragen wollte 1 ). Der Künstler 
hatte sich inzwischen nach Rosenberg begeben und die 
näheren Verhältnisse studiert. Als er die abnormen Raum- 
lind Licht Verhältnisse der Kirche gesehen hatte, hatte er 
den Vorschlag gemacht, entweder ein anderes Bild zu malen 
oder die störende Altarrückseite entfernen zu lassen. Allein 
die Gemeinde blieb«, nach dem Berichte des Pfarrers au 
den Oberkirchen rat vom 25. Februar 1859 (K), »bei ihrem 
Wunsch und wollte namentlich von einer Veränderung des 



'i Die (irossli. Regierung des Unirtrheinkicises genehmigte am 17. August 
185S den Ersatz für den (ioldrahmen, für Kiste und Verpackung mil 24 iL. 
verfügte aber, »dass man der Ablicfciung des fraglichen Gemälde:» durch den 
Holnuler Dürr selbst in Rvscnbcrg im Interesse der Koste nersparung nicht für 
notwendig halt*; und dem Kvang. Kirchengem ein deral überlasse, in Erwägung 
zu ziehen, auf wflchc andere billigere Weise das Altarbild sicher an ihn ab- 
zuliefern seic ^R.) 



Zefocbr. 1. rwh. d. Obend. K.F. XXXI. 
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Altars nichts wissen, weil sie denselben in seiner jetzigen 
Gestalt durch freiwillige Beiträge hatte erstellen lassen. Es 
konnte demnach nicht mehr, wie die ursprüngliche Absicht 
war, von einer Kopie einer alten Abendmahlsdarstellung die 
Rede sein, sondern es musste eine Komposition sich ganz 
nach den gegebenen äußerst schwierigen Raumverhältnissen 
richten.« 

Im guten Glauben, dass alles Geschäftliche seinen ge- 
regelten Gang nehmen würde, hatte sich Dürr dann, bevor 
die Vertragsverhandlungen völlig abgeschlossen waren, an 
seine Arbeit gemacht. Am letzten November 185S konnte 
er Ruckhaber melden, dass sein Altarbild bereits seit 
4 Wochen vollendet sei. 

* Verehrtester Herr Pfarrer! 

Ihr werthes Schreiben samt einem Exemplar des Vertrages 
sind mir richtig zugekommen. Das Abendmahlbild für Ihre Kirche 
ist schon über 4 Wochen vollendet. Ich zog es vor t es so lange 
zu behalten, bis es soweit trocken sei, um einen leichten Firniß 
darüber geben zu können, was jetzt geschehen, denn schwerlich 
werde ich bald in die Gegend von Rosenberg kommen, und einem 
Schmierer hätte ich diese, wenn auch an sich leichten (!) Arbeit 
nicht leicht anvertraut, da man mit schlechtem Firniß ein Bild gar 
leicht ruinieren kann. Übermorgen wird das Bild eingepackt und 
wandert zur Ausstellung in die Großh. Kunsthalle nach Carlsruhe, 
bei welcher Gelegenheit H. v, Bajer sein amtliches p/acet abgeben 
kann. Es bleibt dort 8 Tage, d, h. über zwei Sonntage ausgestellt 
und werde ich Ordre geben, daß es nach Verlauf dieser Zeit so- 
gleich an den Bestimmungsort befördert wird. Es fand das Bild 
hier nach seiner Vollendung allgemeinen Beifall und ich glaube mit 
gutem Gewissen sagen zu dürfen, daß es unter meine besseren 
Arbeiten gehurt. Das in München für 1000 fh an einen Herrn 
in St, Gallen verkaufte Abendmahlsbild war weit über die Hillfte 
kleiner. Es macht mir viel Freude, daß ich bei jener großartigen 
Ausstellung, wc» die Auswahl eine enorme und in Qualität außer- 
ordentliche war, mein Bild verkaufte, was in den letzten 8 Tagen 
der Ausstellung der Fall war. Das ermutigt zum Vorwärtsschreiten, 
. . . Sie erhalten also jedenfalls das Bild noch vor Weihnachten in 
die Kirche, das Weihnachtsfest ist ein herrlicher Anlaß zur Auf- 
stellung des Bildes. Eine Zeichnung, die ich versprochen, soll 
nachfolgen. Die beiden anderen ersten Entwürfe wünscht Herr 
von Bajer zu besitzen. Hiermit Gott befohlen! Mit aller Hoch- 
achtung und freundschaftlichem Gruß etc.* 
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Der Kirchen gemeinderat richtete nun am 5. Dezember 
an den Evangelischen Oberkirchen rat die Bitte, »die Auf- 
stellung des Altarbildes in der Kirche wohlgefälligst ge- 
nehmigen zu wollen« (K.). In dem Berichte war die Vor- 
geschichte der Kntstehung, die verschiedenen Verträge 
(8. Juni, 28. Juli, 17. August und 23. September) erwähnt 
und mitgeteilt worden, dass das Bild in Karlsruhe aus- 
gestellt werde und nach dem Placet des Herrn von Bayer 
sofort nach Rosenberg versandt werden sollte. 

Am Sonntag, den 6. Dezember, wurde das Altarbild in 
Karlsruhe ausgestellt, und bereits am 14. verweigerte der 
Evangelische Oberkirchen rat die Aufstellung des Bildes, 
und zwar ehe er noch im Besitze des angekündigten Gut- 
achtens des Konservators war. Am 14. Dezember 1858 
schreibt die Oberkirchenbehörde an das Evangelische Dekanat 
Adelsheim: 

»Wir können zur Aufstellung der von Hofmaler Dürr gefer- 
tigten Darstellung des hl. Abendmahls auf dem Altar der Kirche 
in Rosenberg unsere Zustimmung nicht ertheilen, da dieses Ge- 
mälde von dem einmal festgestellten kirchlichen Typus in der 
Darstellung der Abendmahlsfeicr zu sehr abweicht, und sich mit 
dem evangel. Berichte über die Einsetzung des hl. Abendmahls im 
Widerspruch befindet Zugleich müssen wir es mißbilligen, daß 
uns nicht nach unsrer Verordnung vom 14. Dez. 1854 zu rechter 
Zeit Kenntniss von der Sache gegeben worden ist, und erwarten, 
daß bei Anschaffung eines anderen Gemäldes darauf geachtet wird. 
Das Dekanat hat für den Vollzug unsrer Verfügung zu sorgen, 
und in 6 Wochen Bericht zu erstatten.« 

Referent in der Sache war K. Aug. Mühlhäußer, 
der 1857 als Assessor in den Oberkirchen rat berufen worden 
war und eines der eifrigsten Mitglieder desselben war. Kr 
gehörte mit dem Präsidenten Ullmann, mit Bahr und Heintz 
der orthodoxen Richtung an. Durch die Mitherausgabe der 
»Blätter für innere Mission hatte er unzweifelhaft zur Hebung 
des religiösen Lebens in Baden viel beigetragen, aber durch 
seine einseitige Stellungnahme; in Fragen des Kirchenregi- 
mentes entfachte er nicht unwesentlich die in diesen Tagen 
immer stärker anschwellende evangelische kirchenpolitische 
Opposition. In seinen Schriften hatte er die Gleichberech- 
tigung der verschiedenen protestantischen Richtungen leb- 

7* 
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haft bestritten. Seiner Ansicht nach durfte das Kirchen- 
regiment nur in den Händen von Männern ruhen, die dem 
evangelischen Bekenntnis treu ergeben waren. Aus jeder 
Zeile des Erlasses spricht die Engherzigkeit der Lebens- 
auffassung dieses Mannes, der nach seinem Austritt aus dem 
Oberkirchenrat der heftigste Gegner des politischen und 
kirchlichen Liberalismus und der Begründer und der Führer 
der konservativen Partei wurde. Zweimal (1867 und 1879) 
vertrat er als oppositioneller konservativer Abgeordneter die 
Stadt Karlsruhe auf dem Landtage. Der durch ihn hervor- 
gerufene Rosenberger Bilderstreit bildet einen für die 
kirchenpolitischen Verhältnisse unmittelbar vor dem grossen 
Umschwung der 60 er Jahre äusserst lehrreichen Einzelfall. 
Man kann sich auch nicht dqs Eindruckes erwehren, als ob 
der Angriff des Oberkirchenrates gegen die Kirchen- 
gemeinde Rosenberg zugleich ein Yorstoss gegen die Re- 
gierung des Unterrheinkreises gewesen sei. Der Ober- 
kirchenrat fühlte sich durch die reichlich spät eingelaufene 
Mitteilung über die zwischen der Regierung und Dürr ab- 
geschlossenen Verhandlungen offenbar in seinen Kompe- 
tenzen verletzt 1 ). 

Das Dekanat Adelsheim, gez. Binger, gab am 22. De- 
zember den Erlass des Oberkirchenrats mit dem Auftrag 
weiter svor Anschaffung eines anderen Gemäldes . . . bei 
der obersten Kirchenbehörde eine Vorlage zu machen, welche 
hinreicht, um auf Grund derselben die entsprechende Ent- 
schliessung hinsichtlich der Anschaffung an sich zu treffen 
oder eine nähere Prüfung bewirken zu wollen*. Innerhalb 
4 Wochen sollte ein Bericht über den Vollzug der vor- 
stehenden hohen Verfügung einlaufen. Inzwischen traf das 
(tutachten des Herrn v. Bayer in Rosenberg in Abschrift 
ein. Das an die Grossh. Regierung des Unterrheinkreises 
zu Mannheim am 19. Dezember gerichtete Schreiben (R) 
hat folgenden Wortlaut: 

-Seit Sonntag d. 6. d. M. ist dahier in Her Großh. Kunst- 
halle das dem Herrn Hofmaler W. Dürr in Fr. zur Aniertignm; 

übertragene AltargemüMe, das hl. Abendmahl darstellend, der öffent- 
lichen Besichtigung und gleichzeitig, wie es der Vertrag verlangt, 

') Leider halHrii sich bis jitzi weitere Aktenstücke nicht finden lassen. 
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unsrer Beurtheilung anheimgegeben. Wir säumen nicht, dorthin 
nach unsrem besten Wissen mitzuthcilcn, daß fragliches Gemälde 
nach der anfänglich vorgelegten und ausgewählten Skizze gestaltet 
und sinnig ausgeführt erscheint und seine künftige Stelle in der 
Kirche zu Rosen berg würdig ausfüllen wird. Wir hätten zwar 
diesem Werke gern etwas weniger Farbenreichtum, dagegen mehr 
Ernst und Tiefe der Färbung gewünscht; jedoch soll dieser unser 
Wunsch dem DürrVhen Werke keinen Abbruch thun, da er zu- 
letzt doch nur von untergeordneter Bedeutung ist und der Künstler 
jedenfalls weit mehr geleistet hat als für die ausgeworfene Be- 
zahlung gefordert werden konnte. Immerhin ist die schwierige 
Hauptaufgabe, die Gestaltung eines Abendmahles *in das gegebene 
F< »nnat, nämlich in einen schmalen und überhöhten Rahmen, ver- 
standig und glücklich gelöst*. 

gez. A. v. Bayer, 

Das Bild war am Weihnachtsabend in der Kirche, wie 
<ys der Künstler in seinem Briefe vom 30, November ange- 
raten hatte, der Gemeinde enthüllt worden und hatte bei 
dieser eine grosse Freude ausgelöst. Gewiss weicht das 
etwa 180 cm hohe und 120 cm breite Gemälde von dem 
üblichen Typus der Abendmahlsfeiern stark ab; aber der 
Grundgedanke der Einsetzung ist in würdiger und ergreifen- 
der Weise zum Ausdruck gekommen. Im Vordergrund 
steht in ganzer Gestalt mit scharfer Profilstellung der 
Heiland; er reicht gerade dem vor ihm knienden Petrus das 
heilige Brot. Auf dem Tische erblickt man den Kelch. 
Die Jünger stehen zum Teil hinter dem Tische oder knien 
in andachtsvoller, hingebender Haltung hinter Petrus. Die 
von Bayer gerügten hellen Farben } ) sind vom Künstler 
wohl im Hinblick auf die ungünstigen Lichtverhältnisse (die 
auch heute eine gute Aufnahme des Bildes erschweren) be- 
vorzugt, Dass der Kirchengemeinderat sich bei dieser Sach- 
lage dem Beschlüsse des Oberkirchenrates auf Nichtannahme 
des Bildes nicht fügen würde, war zu erwarten. Zunächst 
gab Ruckhaber dem Künstler durch Vermittlung des Herrn 
v, Bayer Nachricht von dem Vorgefallenen. Dieser ant- 
wortete am 17, Januar 185g. 



*) Christus hal ein rotes Unlergewand und (flauen Cberwurf; der vor 
ihm kniende Petrus trifft ein violettes Untergewand, darüber einen gelben Über- 
wurf; die leuchtenden Karben beim Johannes sind wem und grün* 
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»Durch Herrn Conservator Hofmaler A. v. Bajer erhielt ich 
in Abschrift Ihren schriftlichen Bericht vom 2 ten Jenner ch J. No i, 
so wie eine Abschrift der Beurtheilung über mein Abendmahls- 
bild, welches ich für Ihre Kirche vertragsmäßig auszuführen be- 
auftragt war. 

Daß die ganze Gemeinde an diesem Bilde SO große Freude 
bezeugtOj welches am Weihnachtsabend in der Kirche aufgestellt 
wurde, freut mich herzlich, sowie die vorteilhafte Beurtheilung 
des Bildes in künstlerischer Beziehung durch H. C. v. Bajer gegen- 
über der Regierung. 

Unangenehm hingegen berührte mich der eingelaufene Erlaß 
von der hohen Oberkirchenbehörde, wornach die Zustimmung zur 
Aufstellung nicht ertheilt würde, weil dieses Gemälde von dem 
einmal festgestellten kirchlichen Typus in der Darstellung der 
Abendmahlfeier zu sehr abweiche und sich mit dem evangelischen 
Berichte über die Einsetzung des Abendmahls in Wiederspruch 
(sich) befinde. Daß hier der mir gegebene Raum es nicht ge- 
staltete die 13 Figuren an den Tisch zu setzen, ohne daß eine 
Verkümmerung und Vcrkrüplung (!) der Darstellung entstehe, liegt 
auf der Hand, ja ich glaube, daß jeder Sachverständige meine 
Composition in den gegebenen Höhenraum eine vollkommen ge- 
lungene nennen wird, und die Würde und den Ernst der hl Hand- 
lung nicht im mindesten dadurch beeinträchtigt finden, vielmehr 
es nur eine sehr engherzige Au(f)fassung des hohen Momentes 
sei, wenn man dem Bilde dcßhalb das oberkirch liehe place t 
versage. 

Ausserdem bin ich in der Sache schon vollkommen vorwurfs- 
frei, da ich ja erst Entwürfe vorlegte, welche sowohl von dem 
GrOSSh, evang. Pfarramte zu Rosenberg, der hohen Regierung des 
Unterrheinkreises und von dem Großherzogl. Conservator Herrn 
von Bayer vollkommen gutgeheißen und mir vertragsmäßig be- 
dungen wurde, das große Gemälde nach diesen Ent- 
würfen auszuführen. 

Nachdem ich nun allen Anforderungen des Vertrages oben- 
genannter Behörden vollkommen Genüge leistete, ja nach der 
künstlerischen Beurtheilung des Herrn C, w B. weit mehr geleistet 
als man für die höchst bescheidene Akordsummc nur zu fordern 
berechtig! sei, so soll ich noch um mein so wohl verdientes 
Honorar betteln müssen? 

Fdi erkläre hiermit einfach: daß wenn ich von heute an in 
14 Tagen nicht in meinen Forderungen gemäß dem § 4 des Ver- 
trages befriedigt bin, ich wieder meinen Willen, gcrichiliche Klage 
erheben wurde, um zu meinem Guthaben zu kommen« . . . 
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Neben diesem mehr offiziellen Schreiben richtete der 
mit Recht aufs ' tiefste gekränkte Künstler an Ruckhaber 
am gleichen Tage noch ein weiteres Schreiben, in dem er 
seinem Herzen freien Lauf Hess. 

Verehrtester Herr Pfarrer! 

Es thut mir leid, daß mein Bild Anlaß zu oberkirchenbehörd- 
lichcn Bedenken gegeben hat. Wer sollte wohl glauben, daß im 
XlX'cn Jahrhundert solch ein albemtr Wirrwarr vorkommen könnte! 
»Der Buchstabe lödtet, nur der Geist giebt Leben!« Dies wird 
von gewisser Seite eben gar nicht begriffen. 

Das ist die Frucht der allerneuesten kirchlichen Zerwürfnisse. 

Daß ich keine Lust habe um das so sehr wohl verdiente 
Geld zu betteln, werden Sie begreiflich finden. Nach so vieler 
Aufopferung von Zeit und Geld nachdem ich mit aller Liebe und 
künstlerischem Kraftaufwand mein Abendmahlsbild mit Gottes 
Hülfe zur Freude und Zufriedenheit aller Vernünftigen und Sach- 
verstandigen glücklich vollendet, kommt dieser Unsinn in die quer, 
das braucht die Geduld von hundert Ochsen. 

Bisher war ich verhindert für Sie die bewußte Zeichnung zu 
machen, aber verschoben ist nicht aufgehoben. Mit aller Hoch- 
achtung und freundlichem Gruß Ihr .... 

Grüßen Sie von mir Ihre ganze Gemeinde; ich freute mich 
über deren gesunden Verstand und dem reinen noch unverworrenen 
Gemüthc Fast hatte ich Lust die ganze Geschichte in öffent- 
lichen Blattern für weitere # K reise als originelles Aktenstück bekannt 
zu machen.« 

Der Kirchengemeindorat hatte inzwischen einstimmig 
beschlossen, auf das Ansinnen des Oberkirchenrates nicht 
einzugehen, und Ruckhaber teilte dies Dürr mit. Dieser 
spricht sich in seinem Antwortschreiben vom 30. Januar 59 
nochmals eingehend über alles aus. Der stellenweise mit 
bittrem Sarkasmus gewürzte, die engherzigen Anschauungen 
des Oberkirchenrats scharf geisselnde Brief» der um so 
mehr Reiz bietet, als sich hier ein gläubiger Katholik über 
die höchste protestantische Kirchenbehörde ausspricht, hat 
folgenden Wortlaut. 

Verchrtestcr Herr Pfarrer! 

Der Inhalt Ihres werthen Schreibens vom 25 tcn d. M. machte 
mir viel Freude, obschon er mich nicht überraschte» denn ich habe 
Sie und Ihre Pfarrgemeinde von vornenherein richtig taxiert und 



romaicNtmttift 1 



inj 



Dicf fenbacher. 



erwartete kein anderes Ergebniß in Her fatalen Altarbildgeschichte, 
worüber seil ihrem Beginne ein Unstern Zu her(r)schen schien 1 ). 

Daß Sic und die ganze Gemeinde sich verbinden, und dem 
O. K. Rath als Entschluß auf seinen Erlaß (wegen Nichtannahme 
des Bildes) einstimmig erklären, daß mein Bild beibehalten wird, 
ist ganz in Ordnung, und wenn der 0- K. Rath auch nicht 
damit einverstanden, so wird der Großherzog es sein, denn ich 
zweifle sehr, daß er sieh von diesen starrköpfigen Bibelhusaren 
anders bestimmen Iftßt. 

Mich berührt die Sache weiter gar nicht, denn ich bin ver- 
tragsmäßig — klagefrei — 

Hätte mir aber der 0. K, Rath gesagt, wie ich 13 Figuren 
an einen Tisch in den gegebenen Raum hatte malen können, ohne 
aus dem ganzen eine perspektivische Karikatur zu machen, so 
hatte ich ihm gefolgt wie ein Kind, und hätte die Sünden des 
»Rnienlassens* ich nicht begangen, sondern hätte den Buchstaben 
der Sijirift buchstäblich befolgt und alle 13 sitzen lassen. Aber 
halbe und l j 4 }^ Figuren hätte es lauter gegeben, allein da hatte 
der 0. K. Rath wieder gesagt, es steht kein Wort in der hl. Schrift, 
das(s) die Apostel nur halber oder Vicrtelweise beim Abendmahl 
existiert haben. — Aber werden die Apostel wirklich immer ge- 
sessen sein?! und nicht etwa bei der Darreichung seines Leibes 
und Bluthes in der Gestalt von Wein und Brod, in aller Demuth 
des Herzens in knieender Stellung das Abendmahl empfangen 
haben, nachdem der Heiland kurz zuvor seinen Aposteln das er- 
greifende, rührendste Bild der Demuth gab, da er jeden bediente 
und ihnen die Füße wusch? mag nach der Ae(u)ßerung Petri — 
dieser bei der Darreichung des Kelches und Brod es ruhig sitzen 
geblieben sein? ich zweifle sehr. Doch mag der O. K. Rath in 
seiner Weisheit es besser wissen. Nachdem aber nach der neuen 
Agende die Gläubigen in der evang. Kirche bei gewissen Haupt- 
momentet) sich jetzt bewogen finden zu knien, um mehr Würde 
und Ernst in der (!) lauwarmen Cultus zu bringen, warum, frage 
ich, soll der Apostel Petrus auf meinem Bilde nicht knien, be- 
kommt er deshalb einen zu katholischen Beigeschmack? O bock- 
lederne ausgemärkelte Consecjuenz dieser Buchstaben Wühler und 
engherzigen Kürnrnclspalter am Wort Gottes! Die hochweisen 
Herrn Italien die leere Puppe fest, während der Schmetterling 
davon fliegt. Soll das freie Forschung sein, mit der matt sich 
brüstet?! — O saneta simplicitas! Zum Teufel ist der Spiritus 
das Phlegma ist geblieben! — 

Gern hatte ich ein paar Raketen steigen lassen, um die Be- 
griffe von christlicher Kunst des CX K. Raths der Well bei guter 
Beleuchtung zu zeigen, allein der Gedanke an Sie als wackerer 
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Hirt Ihrer achtungswerthen Gemeinde verdienen die Röcksicht 
einer klugen Unterlassung, sonst wäre es geschehen und noch 
einige andere ebenso stark verpfefferten Speisen aus diesem Revier 
im allgemeinen Interesse beleuchtet worden, 

Herr v. Bajer hat mir nicht geschrieben, was er in der Sache 
zu thun gedenkt, mich wohl aber zu einiger Geduld ermahnt, mich 
tröstend, daß die Sache vielleicht ihre normale Erledigung finden 
werde. Das ist alles Recht und gut, aber ich muß Geld haben, 
und mag die gnadigen Launen des O. K. Rathes nicht ab- 
warten, und stehe nicht dafür ein, daß wenn Ihre und der ganzen 
Gemeinde KrklSnmg nicht raschen und guten Krfolg beim 0< K, Rath 
bat, ich — von meinem guten Recht Gebrauch machen werde. 

Wären die Gemüther und Seelen des 0, K. Raths nicht ver- 
knöchert und frostig wie gefrorene Wäsche, so hätten sie aus den 
Köpfen zumal aus dem des Heilands und Petrus ersehen können, 
daß ich den Geist des Evangeliums begriffen und davon durch- 
drungen bin, aber diese haben Augen die Nichls sehen als leere 
Buchstaben und Paragraphen, um die sie streiten, wie ums Kaisers 
Barth. Hiermit Gott befohlen! 

Mit aufrirhtiger Hochachtung und Verehrung mit den Meinigen 
Ihre freundlichen Grüße erwiedernd 

Freiburg, 30 l * n Jenner 1839. Ihr \\\ D. 

Nachtrag: Der schnellste und sicherste Weg \vJln\ wenn etwa 
Herr v, Bajer als Vermittler zum Grofiherzog selbst ginge, ich selbst 
mag ihn nicht dafür stimmen. 

Kurz und gut ich halte mich, so wie es jeder Andere ver- 
nünftige Mensch auch sagt, vollkommen klagfrei, da ich mehr als 
meine Pflicht gelhan, und mich mehr über die Sacht- geärgert und 
geflucht habe, als sie werth ist. Ich verlange mein Honorar 
inclusive meiner Reise und Verpackungskosten a 440 fl M dann 
mögen sich die Herren streiten, so lange sie Lust haben. Ich 
wiederhole es, ich halte mich an den Vertrag und erlaube mir 
zu wiederholen, es mögen die Verbindlichkeiten des Mitkontra* 
henlen erfüllt werden. Werden Sie es wohl anders machen? 

Der Obige. 

Unzweifelhaft hat Dürr mit diesen in drastischen Bildern 
sich bewegenden, ausführlichen Darlegungen seinen künst- 
lerischen und religiösen Standpunkt geschickt verteidigt; 
der positive Katholik wird hier der Wortführer der liberalen 
kirchlichen Opposition; wirkungsvoll weiss er den Vorwurf 
gegen das un protestantische Knieen durch das von der- 
selben Behörde angeordnete -Knien« beim Gottesdienst 
zurückzuweisen; zugleich zeigt er sich als guter Kenner 
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der die damalige evangelische Kirche bewegenden Strömungen. 
Schon im Briefe vom 17. Jan. hatte er mit den Worten: 
>Das ist die Frucht der allerneuesten kirchlichen Zerwürfnisse 
auf die grosse Erregung hingewiesen, die durch die litur- 
gischen Anordnungen hervorgerufen worden waren. Im 
Jahre 1855 hatte unter dem Vorsitze des vom Regenten 
ernannten Direktors des Oberkirchenrats Ulimann die 
Generalsynode getagt, die unter anderen einschneiden- 
den Anordnungen wie die Beseitigung von Hebels bib- 
lischer Geschichte und die Einführung des gekünstelten 
kombinierten Katechismus eine neue Gottesdienstordnung 
ins Leben gerufen hatte. Das dort zustand gekommene 
• neue Kirchenbuch« mit seinen Formularen für den sonn- 
täglichen Gottesdienst und die übrigen kirchlichen Amts- 
handlungen, das von -der Absicht getragen war, die Liturgie 
reichlicher auszugestalten, durch Einführung von Respon- 
sorien der Gemeinde, durch die Empfehlung des Kniens bei 
der Beichte und anderer an den katholischen Ritus erinnern- 
der Gebräuche riefen den »Agendensturme hervor, auf den 
Dürr in seinem Briefe hinweist. Die liberalen Kreise sahen 
darin eine reaktionäre, katholisierende Tendenz. Besonders 
die früheren reformierten Gemeinden wollten an der ehe- 
maligen Einfachheit der Liturgie festhalten. Die Opposition 
sah ausserdem in den Bestimmungen einen Eingriff in die 
Verfassung, die jedem Landeseinwohner seine Gewissens- 
freiheit und den Schutz seiner Gottes Verehrung gewähr- 
leiste. »Mit dem Namen der Verfassung', sagt Dove 1 , »be- 
rührte die Opposition das eigene Gewissen des Landesherrn. 
Er wies zwar das kirchenrechtlich unstatthafte Verlangen 
ab, die ordnungsgemäss vereinbarte Agende durch eine 
neue Generalsvnode umstossen zu lassen; allein er bestimmte 
im Dezember 1S58, dass die umständlichere Form derselben 
nur auf besonderen Wunsch der Gemeinden, die schlich- 
tere grundsätzlich allgemein einzuführen sei, auch dies 
jedoch so, dass kein Zwang geübt werden solle, wofern 
gegen einzelne ihrer Bestimmungen Bedenken obwalteten.« 
Durch dieses versöhnende Eingreifen des Grossherzogs war 
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der Agendenstreit geschlichtet worden. Bei dieser Sachlage 
war es für Dürr nicht zweifelhaft, dass der Landesherr auch 
in seiner Angelegenheit das lösende Wort finden würde, 
wusste er doch, dass sich dieser für sein künstlerisches 
Schaffen lebhaft interessierte. Am 21. Aug. 1852 war er 
zum badischen Hofmaler ernannt worden. Die in seinem 
Auftrag ausgeführten Gemälde für die Freiburger Ludwigs- 
kirche hatten den vollen Beifall des hohen Bestellers ge- 
funden 1 ). — Dass sich Dürr über die protestantischen kirch- 
lichen Verhältnisse genau unterrichtet erweist, ist bei seiner 
Tätigkeit als Kirchenmaler, die sich auch auf die evange- 
lischen Kirchen erstreckte, leicht zu erklaren. Aus seinem 
letzten Briefe; geht ja auch hervor, dass er unter den Pro- 
testanten Freiburgs nahe Freunde hatte. In Freiburg war 
übrigens der Agendenstreit ruhig verlaufen 1 ); am 12. Januar 
1859 hatte der Kirchengemeinderat die Einführimg der 
einfacheren Kultform ohne Responsorien und ohne 
Knien beschlossen. — Schon anlässlich der Verhandlungen 
Dürrs mit dem Oberkirchenrat wegen der Freiburger 
Kirchenbilder war es zu Differenzen gekommen; darauf 
scheint seine Bemerkung von 'einigen anderen ebenso stark 
verpfefferten Speisen aus diesem Revier« hinzuweisen. Nach 
Hasenclever (S. 131) war für die Ludwigskirche ursprüng- 
lich eine Darstellung des Abendmahls geplant. Die ein- 
gereichte Skizze hatte zwar an höchster Stelle wie beim 
Gemeinderat Beifall gefunden; aber da auch dieser Ent- 
wurf von den bisher üblichen Darstellungen abwich, wurde 
er abgelehnt; »man stiess sich an der freilich sehr 
seltsamen Symbolik, dass die Bruderliebe in einer Um- 
armung zweier Jünger, die Busse in einer auf den Tisch 
niedergebeugten Jüngergestalt dargestellt war« ; ausserdem 
lenke dieses die Aufmerksamkeit von der Hauptidee ab. 
Aus baulichen Gründen war dann ein ganz anderes Bild 
bestimmt worden, Die Himmelfahrt Christi«. Wie aus 
den Bauakten hervorgeht, cnstanden auch darüber Differen- 
zen, dass der Künstler im Hintergründe der Apostel einige 
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der heiligen Frauen angebracht hatte, die nach der Über- 
lieferung bei der Himmelfahrt nicht anwesend waren. — 

Auf Grund des ausführlichen Briefes des Künstlers, 
ohne sich jedoch alle seine Argumente zu eigen zu machen, 
reichte Pfarrer Ruckhaber am iö. Febr. 59 seine Eingabe 
an den Oberkirchenrat ein, mit der erneuten Bitte, die Auf- 
stellung des Dürr'schen Gemaides doch zu genehmigen (K). 
Zunächst legte er die Gründe dar, die den Kirchengemeinde- 
rat verhindert hätten, «ZU rechter Zeit zu berichten«-. (Wir 
haben das wichtigste über die Entstehung des Bildes schon 
oben angeführt). »Der Kirchen gemeinderat habe, heisst 
es dann weiter, nichts getan ohne den Rat des von hoher 
Regierung und hochpreislicher Oberkirchenbehörde beauf- 
tragten Sachverständigen, und wenn sein Bericht erst in 
der Zeit eingelaufen sei, als das Gemälde bereits vollendet 
gewesen wäre, so sei der Grund hierfür darin zu suchen, 
dass Maler Dürr nach Genehmigung der Hauptsumme nicht 
ein halbes Jahr lang habe warten können, bis auch der 
letzt«? Kreuzer genehmigt war, andererseits aber der Ver- 
trag weder unterschrieben, noch der Bericht an die Ober- 
kirchenbehörde abgeschickt "Werden konnte, als auch der 
letzte Posten gutgeheissen war«. Dann geht der Bericht 
auf den Vorwurf ein, das Bild weiche vom altkirchlichen 
Typus ab und sei nicht nach der Darstellung der Evan- 
gelien. Die Wiederholung des Abendmahlsbildes Leonardos 
da Vinci, die übrigens auch wohl schwerlich mit dem 
evangelischen Berichte in Einklang zu bringen sei, wäre 
im Hinblick auf das Format unmöglich gewesen. «Die 
evangelische Gemeinde kennt die Einsetzung aus heiliger 
Schrift, nimmt aber an der durch Dürr gegebenen Dar- 
stellung durchaus keinen Anstoss, weder daran, dass Petrus 
kniet, noch daran, dass Christus stehend sich im Vorder- 
grund befindet, im Gegenteil es ist von viel grösserer 
Wirkung, dass der Herr vor allen Jüngern als Hauptperson 
heraustritt, als wenn er bei dem ungünstigen Raumver- 
hältniss als Viertelsfigur hinter dem Tisch verschwinden 
würde.« Eine Abweichung von dem üblichen Typus sei 
also durch den Raum geboten, das Gemälde enthalte nichts 
Unwürdiges und nichts wahrhaft Unevangelisches, nach von 
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Bayers Urteil hübe der Künstler mehr geleistet, als man 
nach dem ausgesetzten Preis hätte erwarten dürfen, und die 
Gemeinde habe ihre volle Befriedigung über das Bild aus- 
gesprochen. — Das evangelische Dekanat Adelsheim (Sin- 
dolsheim, 23. Febr. 59) befürwortete die Eingabe, indem es 
darauf hinwies, dass sich in der alten Rosenberger Kirche 
ein ähnliches Abendmahlsbild befunden hatte, an das die 
Gemeinde gewöhnt wäre; auch wolle man auf die sehr 
kirchliche Gemeinde Rücksicht nehmen, die mit ganzem 
Herzen an dem neuen Altargemälde hänge«. 

Von dem Beschlüsse des Kirchen gern ei nderats und 
dem Inhalt der Eingabe gab Ruckhaber Dürr Nachricht. 
Dieser teilt ihm am 21. Febr. 59 mit, dass er die Sache 

einem Advokaten ülergeben werde. 

Motto. 

Der Worte sind genug gewechselt. 
Laßt uns auch endlich Thaien sehn, 
lndcß ihr Complimcnte drechselt. 
Kann etwas Wichtiges geschehn. 

Verehrtest« Herr Pfarrer! iG< ** m *"*> 

Sic haben mir bisher nichts mitgethcili. über den Eindruck 
den die einstimmige Erklärung des evang. Kirchengemeinderathcs 
zu Rosenborg bei dem Grofih. Obcrkirchenrath, bezüglich der Bei- 
behaltung und Aufstellung des Abendmahlbildes gemacht hat. 

Mich geht die ganze Geschichte weiter gar nichts an, ich 
sage dies wiederholt. Ich habe den Vertragsbestimmungen mehr 
als vollkommen entsprochen, ich wünsche, daß die Mitkontrahenten 
auch ihrerseits ihre Schuldigkeit thuen, und geschieht dies 
innerhalb dieser Woche nicht, so übergebe ich die Sache 
einem Advokaten zum Nachtheil der Gemeinde. Zu diesem 
Zwecke habe ich die Akten einem mttgethcilt, der ein durchaus 
redlicher Mann ist. Ich kann wie der Advokat sagt gar nie etwas 
bei der Sache riskieren, sie kann durch einen Prozeß nur ver- 
zögert, für mich die Rechtsansprüche gar niemals verloren gehen, 
selbst wenn mich der Grofih, O, K. R, ins schwarze Buch ein- 
schreibt. 

Der Kirchcngemeinderath hat das Bild vertragsmäßig und mit 
Genehmigung der Regierung bestellt, also fallt jedes Bedenken 
weg, ob auch der O. K. R. sich auf den Kopf stellen mag. 

Ob das Bild in der Kirche oder anderswo plaziert wird, 
bleibt sich immer gleich, nur muß es bezahlt sein. 

Schade für meinen guten Willen, für meine Begeisterung 
während der Ausführung des Bildes, was nimmt die poelhische 
Stimmung für einen ekelhaften prosaischen Umschwung. 
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Zwingen Sie mich nicht dazu, die Affairc einem Advokaten 
zu übergeben, um der Sache willen, um Ihretwillen, um der Ge- 
meinde willen wäre mir es leid. Es gäbe ja eine wahre Kalender- 
geschichte. Treffen Sie gefälligst Anstalt, daß ich zu meinem so 
wohl verdienten Honorar komme, denn icli wünschte in der That 
lieber, in freundschaftlichen Beziehungen zu Ihnen und Ihrer Ge- 
meinde zu leben als in Hader und Feindschaft, denn der O. K. R. 
kann meiner Forderung nichts anhaben, und vor dessen Privat- 
ansichten schützt mich ganz einfach der Vertrag. 

Mit aufrichtiger Hochachtung und freundschaftlichem Gruß 

Ihr ergebenster 

W. Dürr. 

Ruckhaber scheint der Ansicht gewesen zu sein, dass 
es Dürr mit seiner Klageschrift nicht ernst sei. Jedenfalls 
hat er, wie aus den vorliegen Akten hervorgeht, den Ober- 
kirchenrat von des Künstlers Drohung nicht unterrichtet, 
wohl in der Annahme, seine Eingabe würde den erhofften 
Erfolg haben und der Oberkirchenrat würde die Aufstellung 
des Hildes zulassen. So verstrich die von Dürr gesetzte 
f-rist, und der Künstler Hess durch einen Advokaten, dessen 
Namen nicht festzustellen ist, gegen den Rosen berger Kirchen- 
gemeinderat eine Klage auf Erfüllung des mit ihm abge- 
schlossenen Vertrages einreichen. In dem letzten erhaltenen 
Schreiben begründet Dürr diesen aussergewöhnlichen Schritt, 
indem er sich zugleich wegen seiner »energischen Geschäfts- 
operation« entschuldigt. Dass er gegen Ruckhaber, der ihm 
so wohlwollte und sich mit dem Gedanken einer öffent- 
lichen Danksagung für sein künstlerisches Schaffen trug: 
dass er gegen die ganze Gemeinde, die sich so ganz auf 
seine Seite gestellt hatte, vorgehen musste, das bekümmerte 
ihn aufrichtig. Aber er zweifelte nicht daran, dass beide 
ihn verstehen würden. Der ohne Datum geschriebene Brief 
lautet: 

»per vanos casus 

per tot discrim(m)ina lerum 

tendimus in Latitim.* 

Verehrtester Herr Pfarrer! 

Vor allem ist es eilig, daß ich Ihnen sage, daß meine Klage- 
schrift an die Regierung schon expediert war, als ich vorletztes 
Schreiben vom 25t. v. M. erhielt, die von mir gegebene Frist war 
verlaufen und ich wurde vom Advokaten aufgefordert diesen Schritt 
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zu thuen, der Ihnen, wie er meinte gegenüber dem O. K. R, nur 
willkommen sein konnte — Sie hätten dadurch einen entschiedenen 
Anlaß dieser Behörde gegenüber einen resoluten Streich zu führen, 
um ans Ziel zu kommen. 

Den O. K. R. konnte ich nicht verklagen, da ich mit dem- 
selben nichts zu thuen hatte, ich mußte also indirecte meine Hiebe 
wider Willen gegen den Kirchengemeinderath von Rosenberg führen, 
obschon ich die Überzeugung für mich hatte, daß derselbe in der 
Sache so unschuldig als ein junges Kätzchen sei. Mein Gegner 
war der O. K. R. t allein ich hatte keinen schriftlichen noch einen 
mündlichen Actus von seiner Seite, wogegen ich hatte operieren 
können, weil er nicht mit mir, sondern mit dem Kirchengemeinde- 
rath zu Rosenberg zu meinen Ungunsten sich muckierte, denn die 
ganze Geschichte ist weiter nichts als der Ausfluß eines spezi- 
fischen Muckers, der sich nicht in den Geist der Bibel, sondern 
blos in die Buchstaben gleich einem gehetzten Stück Wild, ver- 
zinnte. Daß ich den Kirchengemeinderath und an dessen Spitze 
Ihre ehrenvolle Person einklagen mußte, bedauere ich, denn es 
war rein gegen meine Überzeugung, allein es war ein juridischer 
Scheinangriff und galt dem O. K. R. wie man mir es als not- 
wendigen Streich vom Advokaten diktierte. Somit kann weder 
von meiner Seite gegenüber dem verehrt, Kirchengemeinderath 
von einem Groll, oder schlimmem Andenken, oder wie Sie es 
nennen wollen gar keine Rede sein, ebenso hoffe ich, das(s) Sie 
und die übrigen Kirchcngemeinderathsmitglicder mir beim Anblick 
meines Bildes stehts ein freundliches Andenken bewahren werden, 
und meine energische Geschäftsoperation entschuldigen, dicweil die- 
selbe nicht den Rosenbcrgern gelten sollte. Doch wieder ein neuer 
Beweis, daß es keine Rosen ohne Dornen gebe. — 

Sie danken mir, edler Herr, in Ihrem und im Namen der 
Gemeinde für meine uneigennützige Aufopferung und künstlerische 
Hingebung bei Ausführung des Abendmahlsbildes. Was ich an 
diesem Bilde geleistet, habe ich zur Ehre Gottes gethan, und sein 
Segen ruhte über meiner Arbeit, und der Geist und die Empfindung, 
mit der das Bild gemalt, kann nicht änderst als im Geiste der 
Sache ausgefallen sein, denn ich pflege vor der Arbeit um Gattes 
Gnade und Segen sogleich zu bethen, und da kann man so leicht 
nicht irren in der Art und Weise der Auffassung biblischer Dar- 
stellungen. Wenn langst im Grabe die Hand modert, die das 
Bild gemalt, so wird die Nachwelt, denke ich, wohl richtiger sehen, 
fühlen und richten, als der O. K. R. in Carlsruhe. Herr! verzeihe 
ihnen, er weiß sehr oft nicht, was er thut. 

Ich habe wieder ein Altarbild fertig, welches dieser Woche 
an seinen Bestimmungsort nach Garashurst, Amt Achcrn, abgehen 
wird. Da hatte ich gar keinen Verdruß dabei, sondern von allen 
Seiten nur freundliches Entgegenkommen* Sn geht's in der Welt. 
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Prüfungen in clor Geduld sind mitunder sehr heilsam. Sie werden 
aber wohl gemerkt haben, cJaB ich es in diesem Artikel noch gar 
nicht weit gebracht habe. 

Urnen, vereintester Herr, danke ich aufrichtig für Ihre felsen- 
feste Beharrlichkeit in dem Verlauf der Altarhildangelegcnheit, Sie 
sind ein treuer wackerer Hirt Ihrer anvertrauten Ilecrde. Ihr klarer 
gesunder Blick läßt Sie Stroh vom Weizen wohl unterscheiden. 
Der Segen und die Gnade des Herrn sei fort und fort mit Ihnen 
und Ihrer christlichen Gemeinde. Die versprochene Zeichnung 
kannte ich bis jetzt nicht machen, ich hatte unmöglich Zeit, werde 
Ihnen aber dieselbe sobald ich kann ausführen und zuschicken, 
und bitte deshalb um gütige Nachsicht. 

Vorläufig eine flüchtige Erklärung der Figuren auf Ihrem 
Altarbildc in der Beilage, damit Sie den Cicerone dem wiß- 
begierigen Publikum gegenüber machen können. — Hiermit Gott 
befohlen! Mit der aufrichtigsten Hochachtung und freundschaft- 
lichem Gruß von mir und meiner Frau stchts 

Ihr ergebenster 

w. a 

NB. Was Ihre sehr gütige Offerte bezüglich einer öffentlichen 
Danksagung für meine künstlerische Leistung betrifft, so wäre mir 
dies nur wönschenswerth gegenüber dem 0. K. R. in Carlsruhe, 
und diente etwa zu meiner ferneren Empfehlung in weiteren Kreisen. 

Im Übrigen ist das Bewußtsein meiner Pflichterfüllung im Dienste 
des Herrn als christlicher Historienmaler und die allgemeine Freude 
in Ihrer Gemeinde über nieine Arbeit der süßeste Trost. Daß 
ich weiter wenn auch streng positiver Katholik, keine Lieblosigkeit 
gegen anders Glaubige in mir trage, beweißt wohl am besten, weil 
ich sehr intime Freunde unter Protestanten mit Stolz zähle. Nur 
gegen Unverstand und Bosheit ziehe ich ritterlich ins Feld.« — 

Kurz darauf, am 8. März, fällt in Karlsruhe die Ent- 
scheidung zugunsten des Künstlers. Der Erlass des Ober- 
kirchenrates lautet folgendermassen (K.): »Wir wollen auf 
die wiederholte Bitte des Kirchengemeinderathes in Rosen- 
berg die Aufstellung der von Maler Dürr ausgeführten Dar- 
stellung des heiligen Abendmahles in der dortigen Kirche 
zulassen, können aber die versuchte Rechtfertigung wegen 
Unterlassung der vorherigen Einholung der Genehmigung 
nicht als genügend ansehen«. 

Was den Oberkirchenrat zum Einlenken bestimmt hat. 
ist mit Sicherhett nicht anzugeben, da alle Nachforschungen 
nach weiteren Aktenstücken beim Grossh. Ministerium des 
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Kultus und Unterrichtes, beim Generallandesarchiv, beim 
Grossh. I^andeskommissariat in Mannheim, beim Bezirksamt 
Adelsheim ohne Ergebnis geblieben sind. Auch über den 
Verbleib der von Dürr eingereichten Klageschrift liess sich 
nichts ermitteln. Vielleicht hat sich der Grossherzog, an 
den sich der Konservator von Bayer gewandt haben mag, 
doch für die Sache interessiert und hat dem Künstler und 
der Gemeinde zu ihrem Rechte verholfen. Vielleicht aber 
ist die Angelegenheit überhaupt nicht bis zur allerhöchsten 
Stelle gelangt. Der Oberkirchenrat hatte Gründe genug, 
die Angelegenheit so rasch als möglich im Sinne der Bitt- 
steller zu erledigen. Aus der Bemerkung des Erlasses 
von den wiederholten Bitten« scheint, da schriftlich nichts 
Weiteres vorliegt, hervorzugehen, dass der Kirchengemeinde- 
rat mit seinem energischen Pfarrer an der Spitze in Karls- 
ruhe persönlich vorstellig geworden ist. Man darf auch 
nicht vergessen, dass die Oberkirchenbehörde eine gericht- 
liche Entscheidung sowieso vermeiden musste; rechtlich war 
ja nichts zu machen, da das Honorar an den Künstler auch 
für den Fall auszubezahlen war, dass das Bild nicht auf- 
gestellt wurde. In diesem Falle verdarb man es nur mit 
der sehr kirchlich gesinnten Gemeinde, die an dem Bilde 
nun einmal hing. Eine Gerichtsverhandlung musste die 
Sache nur an die Öffentlichkeit bringen; dass dieses von- 
seiten des Künstlers nicht zu befürchten war, hatte dieser 
ja Ruckhaber gegenüber zum Ausdruck gebracht. Im Hin- 
blick auf die hochgespannten kirchlichen Verhältnisse jener 
Tage, die ja schliesslich eine völlige Umgestaltung des Ober- 
kirchenrates in den Jahren 1859 — 61 herbeiführten, war dies 
auch geboten. Oberkirchenrat Bahr, Mühlhäußers Freund, 
der die so heftig befehdete neue Kirchenordnung aus- 
gearbeitet hatte, bat gerade damals um seine Entlassung 
aus dem Oberkirchenrat. die aber erst später angenommen 
wurde. Mit ihm schieden dann Ulimann und Iieintz aus. 
Vielleicht lagen für den Referenten des Bilderstreites, für 
Mühlhäußer, der als Vermittlunystheologe zunächst im neuen 
Oberkirchenrat bleiben wollte, auch persönliche Gründe vor, 
die Angelegenheit nicht auf die Spitze zu treiben. 1861 
wurde er zum Oberkirchenrat ernannt; erst 1864 schied er 
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aus der Oberkirche nbehürde aus, nachdem ihn die Gemeinde 
Wilferdingen einstimmig zum Pfarrer gewählt hatte. Offen- 
bar haben eine ganze Reihe von Momenten dazu bei- 
getragen, dem Künstler zum Siege zu verhelfen, Dass er 
sich durch sein Vorgehen nicht die Gunst der Karlsruher 
Regierungskreise verscherzt hatte, erhellt daraus, dass die 
Grossh. Galerie einige Zeit darauf sein 1861 entstandenes 
Gemälde: »Gallus, am Bodensee predigend«, erwarb. 

Es erübrigt noch, ein Charakterbild des Künstlers auf 
Grund der mitgeteilten Briefe zu zeichnen. Im Vordergrund 
steht seine tiefe, aufrichtige, von aller Engherzigkeit freie 
Religiosität. Er ist zwar streng positiver Katholik, aber 
getragen von den Toleranzanschauungen seiner Zeit, stellt 
er seine Kunst auch in den Dienst der evangelischen Kirche. 
Mit Stolz rechnete er Protestanten zu seinen näheren 
Freunden; wir werden sie wohl unter den Mitgliedern der 
von ihm ins Leben gerufenen Künstlergesellschaft >Ponte 
Molle« zu suchen haben. — Mit Interesse verfolgt Dürr die 
kirchlichen Bewegungen in der protestantischen Kirche und 
zeigt sich hier auffallend gut auf dem Laufenden. Sein 
Beruf als christlicher Kirchenmaler ist ihm ein heiliges Werk; 
wie das künstlerische Vorbild der Nazarener, Fra Angelico. 
greift er erst zum Pinsel, wenn er sich durch ein frommes 
Gebet gesammelt hat. Wenn er auch unzweifelhaft in der 
ganzen Behandlung seiner Angelegenheit einen gewandten 
Geschäftssinn bekundet, — hat er doch selbst das Ge- 
fühl, »eine energische Geschäftsoperation- vorgenommen zu 
haben, — so macht es doch nicht den Eindruck, als ob ihn 
die Aussicht auf klingenden Lohn beeinflusst habe. Die 
Befriedigung, die er in seiner Pflichterfüllung, in seiner 
Arbeit findet, ist ihm der höchste Lohn. Das bescheidene 
Honorar, das ihm die Roseuberger Kirchengemeinde bieten 
konnte, hielt ihn nicht ab, in künstlerischer Hinsicht sein 
Bestes zu geben. Dass er sich nebenbei auch freut, mate- 
riell vorwärts zu kommen, ist verständlich. Wie fast alle 
Künstler, ist er für Anerkennung seiner künstlerischen 



') Vergleiche den im gleichen Jahilauf des «Schauinsland- erschienenen 
AufsaU von Dr. Kngelb. K r ebs : 'Die Künstlcrgesellschafi »Pome Molle« in 
Rom und Freiburg«. 
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Leistungen nicht unempfänglich, und mit Künstlerstolz 
spricht er gern von seinen Erfolgen. In seinem ganzen 
Vorgehen gegen den Oberkirchenrat hat er eine staunens- 
werte Unerschrockenheit an den Tag gelegt. Ohne Rück- 
sicht auf die Gefahrdung seiner weiteren Beziehungen zu 
der evangelischen Kirchenbehörde nimmt er den ihm auf- 
gedrungenen Kampf auf. Mit scharfen Worten, mit Spott 
und Hohn, zieht er in den Briefen, die zugleich einen reichen 
Bildungsstand verraten, gegen seinen unbekannten Gegner 
zu Felde; dabei f Hessen ihm treffende Bilder und anschau- 
liche Vergleiche aus der Feder. Es weht uns daraus jene 
Atmosphäre entgegen, die das Lebenselement der römischen 
»Bajoccoritter* und das ihrer Freiburger Nachahmer gebildet 
hat; zugleich reden sie von dem Humor des Künstlers, um 
dessentwillen er der belebende Mittelpunkt heiterer Kreise 
war. Wie kostbar wirkt das Goetheschc Zitat als Motto 
des Briefes, in dem er Ruckhaber mitteilt, dass nun anstelle 
der Komplimente Wichtiges geschehe! Mit welch feinen 
Wendungen weiss er diesem das Tragische der schliesslich 
entstandenen I-age darzulegen, die ihn Widerwillen zu dem 
juridischen Scheinangriff auf den Pfarrer und seine wackere 
Gemeinde zwang! Bei allem zeigt er eine vornehme Ge- 
sinnung. Aus Rücksicht auf Ruckhaber und dessen Ge- 
meinde bringt er seine Sache nicht an die Öffentlichkeit, 
obwohl er ihrer Wirkung als >wahrer Kalendergeschichte« 
bewusst ist und genug Stoff hat zur »bengalischen Beleuch- 
tung der Zustände im Oberkirchenrat«, Dass ihm dabei 
nicht die Furcht, »ins schwarze Buch, eingetragen zu werden, 
bestimmte, beweist die Tatsache, dass er schliesslich doch 
auf dem Prozesswege gegen ihn vorging. Sein ganzes Ver- 
halten zeigt ihn als eine aufrichtige, lautere Persönlichkeit 
von ritterlichem Wesen. Tragen seine Briefe auch nur un- 
wesentlich zur besseren Würdigung seiner künstlerischen 
Tätigkeit bei, so sind sie doch geeignet, ihn als Mensch 
gerechter zu beurteilen. Besonders sympathisch erscheint 
mir sein felsenfestes Vertrauen auf den Gerechtigkeitssinn 
seines Landesfürsten, unsres unvergesslichen Grossherzogs 
Friedrich I. 
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Ein Nachruf 
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Wiederum hat die Badisrhc Historische Kommission einen 
schweren Verlust zu beklagen; mit dem Hinscheiden des baye- 
rischen Reichsarchivdirektors Geheimen Rates Dr. von Baumann 
in München hat sie ihr ältestes und längere Zeit einziges Ehren- 
mitglied verloren. Was der Verstorbene der Kommission und der 
historischen Wissenschaft überhaupt gewesen ist, dessen soll in den 
folgenden Zeilen in dankbarer Pietät gedacht werden» 

Franz Ludwig Baumann war von Geburt ein Würtlemberger, 
— seine Wiege stand in Leutkirch, wo er am 8. Juni 1846 als 
Sohn eines Gastwirts das Licht der Welt erblickte — seiner Staats- 
angehörigkeit nach jedoch ein Bayer; seinem Wesen wird man wohl 
am besten gerecht, wenn man ihn als einen Sproß des Schwaben- 
landes und Sohn des Allgaus bezeichnet. Die Charaktereigen- 
schaften des schwäbischen Stammes waren bei ihm besonders stark 
ausgeprägt, er hatte sie von seinen Vorfahren, die zu tlen alten 
Freien auf der Leulkircher Heide zahlten, ungeschwächt überkommen. 
Mit seinem ganzen Sein wurzelte er im Schwabenlande, mit unver- 
minderter Liebe war er diesem stets zugetan, und aus dieser tiefen 
Anhänglichkeit an die heimatliche Scholle zog er auch zu einem 
guten Teil die starken Triebe zu seinem wissenschaftlichen Streben 
und Arbeilen; sie hat zweifellos auf die Wahl seines Berufes be- 
stimmend eingewirkt. 

Nach Vollendung seiner Gymnasialstudien, die er zusammen 
mit scinrm Jugendfreunde, dem späteren Buchhändler und Ver- 
leger Huber, in Kempten zurücklegte, bezog Baumann die Univer- 
sität München, an der er von 1866 — 187 1 mit Eifer historischen 
und philosophisch-philologischen Studien oblag. Von den Lehrern 
20g den jungen Adepten namentlich Cornelius an, dieser gewann 
bestimmenden Einfluß auf den Horcr; wenn Baumann nach Ab- 
schluß seiner Studien in seiner ersten 1871 erschienenen Schrift, 
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seiner Doctordisscrtation, sich mit den oberschwübischen Bauern 
und den Zwölf Artikeln beschäftigt, so war ihm das Thema wohl 
nicht allein durch den Drang nach der Erforschung der heimat- 
lichen Vergangenheit nahegelegt, sondern es hatte auch jedenfalls 
der Hinweis des Lehrers, der im gleichen Gebiet gearbeitet hat, 
dazu geführt. Diese Studien zum Bauernkrieg vermittelten bereits 
dem jungen Gelehrten die staunenswerte Kenntnis der Archive von 
schwäbischen Städten und Abteien, die ihm in seinem Späteren 
Leben SO trefflich zu statten kam. Nach einer Bemerkung in 
dem Nachruf, den die Münchener Neuesten Nachrichten vom 
5, Oktober 1915 Nr. 507 brachten, soll Hauinann angeblich einen 
akademischen Lehrstuhl angestrebt, indessen seine streng katholische 
Gesinnung, die er durch sein ganzes Leben betätigt hat, ihm 
damals — es war bei Ausbruch des Kulturkampfes — den Zu- 
gang sowohl zum bayerischen Staatsdienst, wie zur akademischen 
Laufbahn verschlossen haben. Wie ich von gut unterrichteter Seite 

erfahre» ist die Angabe richtig; es war Minister Lutz, der sich der 
Habilitation gegenüber ablehnend verhielt. Dass ßamnann bei seiner 
reichen Begabung, seiner trefflichen Schulung und seiner unermüd- 
lichen Arbeitslust jedem Lehrstuhl fGr Geschichte zur Zierde gereicht 
haue, daran ist ja nicht zu zweifeln, und es ist zu bedauern, daß 
sich seinen Absiebten derlei Hindernisse entgegen stellen konnten. 
Der junge Gelehrte wurde auf diese Weise gezwungen, sich 
nach einer anderen Lebensstellung unizusehen: er trat im Dezem- 
ber 1872 als Registrator bei dem Fürstenbergischen Archive in 
Donaueschingen ein. Durch diese Stellung blieb er zum Glück 

dem Schwaben lande erhallen und in räumlicher und wissenschaft- 
licher Verbindung mit seiner Allgauer Heimat. Neben seinem 
amtliches Dienst in Donaucschingen, wovon noch manche neubc- 
arbeitete Rcpertorien zeugen, entfaltete ßamnann bald eine emsige 
wissenschaftliche Tätigkeit hauptsächlich dadurch, dass er eine 
Menge neuen Quellenstoffes der Geschichte crschloss: Akten- 
publikationen vornehmlich zur Geschichte des deutschen Bauern- 
krieges und der Refonnationszeit, Veröffentlichung von Urkunden 
von Städten, Stiftern und Klöstern gingen neben Forschungen, 
namentlich zur filteren Gau- und Grafengesehichtc, her. Wo 
immer er sich der Forschung zuwendet, bezeugen seine Arbeiten 
eine treffliche Quellenkenntnis, durchdringenden Scharfsinn und die 
Gabe leichter Kombination verbunden mit einer flüssigen Dar- 
stellung, Alle diese Arbeiten im einzelnen verweise ich auf 
das Schriftenverzeichnis — betreffen das schwäbische Stainmes- 
gebiel und gingen mit der amtlichen Tätigkeit Hand in I Iand. 
Das FOratliche Archiv — Vorstand war damals Sigmund Riezler 
— hatte nämlich die Aufgabe bekommen, die Quellen zur Ge- 
schichte des Fürstlichen Hauses Kürstenberg in Schwaben heraus- 
zugeben, und an dieser Aufgabe war Baumann von Hand III ab 
namentlich mitbeteiligt Seine gesamte wissenschaftliche Tätigkeit 
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errang sich bald Anerkennung» so dass ihn die Mfinchencr Akademie 
auf Vorschlag von Cornelius 1882 zu ihrem korrespondierenden 
Mitglied ernannte. 

Mehr als 10 Rcgistratorcnjahre waren hingegangen, als zum 
April 1883 Riczler als Oberbibliothekar an die Kgl. Bayerische 
Hof- und Staatsbibliothek nach Mönchen berufen wurde. Die fiei- 
gewordene Stelle des Vorstandes des D<>naueschinger Archivs, mit 
dem auch die Leitung der Bibliothek und des Münzkabinetts ver- 
bunden war, erhielt durch den Fürsten Max Egon III nunmehr 
Baumann übertragen. Die Quellen zur Geschichte des Fürstlichen 
Hauses waren in 4 Bänden ediert bis zum Jahre 1509, jetzt ging 
Baumann an die Veröffentlichung der Quellen zur Geschichte 
der Fürstcnbergischen Lande in Schwaben vom Jahr 700 
bis 1509, die in den Jahren 1885 — 1891 als Band 5 — 7 des 
Fürstcnbergischen Urkundenbuches erschienen sind. Hilfe 
fand Baumann in diesen seinen Arbeiten zuerst an Alovs 
Schulte, dann mir und ebenso an dem Archivrcgistrator Schelble. 
Dieses Fürstenbergischc Urkundenwerk ist die feste Grundlage für 
alle geschichtlichen Arbeiten geworden, die Land und Leute im 
ehemals Fürstcnbergischen Gebiete wahrend des Mittelalters be- 
treffen. Dieses Urkunden werk ermöglicht auch zu einem guten 
Teil dem Verein für die Geschichte und Naturgeschichte der Baar 
und der angrenzenden Lindesteile, der 1 87 1 unter fürstlichem 
Protektorat als Fortsetzung einer früheren Vereinigung ins Leben 
gerufen wurde, sein Bestehen. Von Riczler überkam Baumann 
auch die Leitung des Vereins in seiner geschichtlichen Abteilung 
und die Redaktion der Vereinszeitschrift (Heft 5 — 8). 

Damals — es sind seitdem mehr als 30 Jahre dahingegangen — 
nahm in ganz Baden die Erforschung der heimatlichen Vergangen* 
heil auf den verschiedensten Gebieten einen starken Aufschwung 
und das war bekanntlich das ureigenste Werk des verewigten 
Grossherzogs Friedrich L Dessen unmittelbarer Anregung war es 
zu verdanken, daß die Badischc Historische Kominission 
ins Leben trat, welche seitdem so erfolgreich gewirkt hat. Zu 
den Männern, die bei der Gründung in die Kommission berufen 
wurden, gehörte auch Raumann 1 ). In vier ersten Plenarsitzung. 
die am 20. und 2 1. April 1883 stattfand, stellte dieser nicht 
weniger als 14 Antrage zur Beratung, und er hatte die Genugtuung, 
daß drei derselben, die t. die Bearbeitung einer Geschichte der 

Iicsicdclung des Schwarzwaldes, 2. des Schwarzwälder Bergbaues 

und 3, der Schwarzwalder ] Iolzflosscrui und des Holzhandels vor- 
sahen, sofort zum Bcschluss erhüben wurden mit der Modifikation, 
die drei TlH mala zu einem einzigen als »Geschichte der Besiede- 
lt! tig und Geweibstfltigkcit des Schwarzwaldesc zu vereinigen. So 

*) Vgl. darüber die Festschrift: Fünfundrwanziü Jahre der Baltischen 
Historischen fComrab&ittH. Heidelberg 1909; Seite 13 ff. 
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lautete der Beschluß, der die bekannte »Wirtschaftsgeschichte des 
Schwarzwaldes und der angrenzenden Landschaften * von Eber- 
hard Gothein ins Dasein rief, deren i. Bd. 1892 erschien. Auch 
Heycks »Geschichte der Herzoge von Zähringenc 189 1 geht auf 
einen Baumannschen Antrag zurück, und ebenso kommt die erste 
Anregung zu der Durchforschung, Ordnung und Verzeichnung der 
Archive von Gemeinden, Korporationen und Privaten des Gross- 
herzogtums ihm zu. So hat Baumann auf die Arbeiten dieser 
Körperschaft, unterstützt von seiner grossen Sachkenntnis, einen 
starken Einfluss ausgeübt, und wie er gab, so entnahm er ihr 
auch nach eigenem Geständnis viel Anregung. 

Durch eine Reihe von Einzeluntcrsuchungen trefflich vorbe- 
reitet ging Baumann an die Abfassung seiner Geschichte des 
Allgäus, die er in drei Bänden in den Jahren 1883 — 1894 ver- 
öffentlichte. Volkstümlich gehalten und mit Abbildungen von Alter- 
tümern und Kunstdenkmälern reich geziert verleugnet das Werk 
doch nirgends die Anforderungen strengster Wissenschaftlichkeit 
und namentlich die Abschnitte über das Zuständliche in Verfassung 
und Recht, Land und Leuten» Leben und Kultur, Dinge, auf die 
das Auge des Archivars von berufe wegen zumeist gelenkt wird, 
sind von hervorragender Bedeutung. 

Der 7. Band des Fürstcnbergischcn Urkundenbuches war noch 
unter der Presse, als Baumann schon an die Fortsetzung ging und 
in drei grossen Archivreisen Stoff sammelte. Dann aber erkannte 
er, dass eine Fortsetzung des Werkes auf der bisherigen Grund- 
lage nicht möglich war, weil es die Kräfte der vorhandenen Be- 
amten des Archivs und die Mittel überstieg, und so beschrankte 
er sich auf die Edition der im Fürstlichen Archiv zu Donau* 
eschingen befindlichen »Quellen zur Geschichte des FflrstL Hauses 
Fürstenberg und seines ehedem reichsunmittelharrn Gebietes in 
Schwaben«; der erste Band, die Zeit von 1510 bis 1559 umfassend, 
erschien als »Mitteilungen aus dem Fürstlichen Archive» 
herausgegeben von der Fürstlichen Archivverwaltung« 1894. 

Bald nachher trat eine Wendung in Baumanns äusseren 
Lebensschicksalen ein. Es ist hier nicht der Ort auseinanderzu- 
setzen, was ihn veranlasste, sich nach einer anderen Wirksamkeit 
umzusehen und einen Wechsel als wünschenswert zu empfinden : 
er nahm die Stelle eines Assessors beim Allgemeinen Reichsarchiv 
in München an. Schweren Herzens schied Baumann zu Ende 
März 1895 von Donaueschingen, der Stätte mehr als 22 jähriger 
Tätigkeit; in Donaueschingen hatte er mit seiner Gemahlin Silvanie, 
einer Tochter des Kunstbildhauers Entres in München, 1873 den 
Hausstand begründet, hier auch das Teuerste seiner Güter, einen 
achtjährigen prächtigen Knaben, sein einziges Kind, in die Erde 
gebettet, dort auch glaubte er seine letzte Ruhestätte zu finden. 
— Es kam anders! 
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Zu München hatte Baumann nicht allein durch seine Studien- 
jahre, sondern auch durch die Familie seiner Frau und seinen 
Schwager, den Kammerpräsidenten Ritter v, Orterer. enge Be- 
ziehungen, und er fand sich schnell in die neuen Verhältnisse 
hinein. Sein Beruf wies ihn nunmehr auf die Pflege der baye- 
rischen Geschichte hin. Doch kehrte er noch ein paarmal, ver- 
anlasst durch neuere Streitfragen, zu seiner Jugendliebe, dem 
Bauernkrieg, zurück, auch veranstaltete er eine Sammlung seiner 
zerstreuten Arbeiten zur schwäbischen Geschichte mit Weglassuni; 
reiner Quelleneditioncn und Rezensionen, hob sie auf den neuesten 
Stand des Wissens und gab sie als »Forschungen zur schwä- 
bischen Geschichtet in einem stattlichen Bande heraus. Mit 
den wehmütigen Worten des Brcisgauers Walther: 

Vale, dulcis patria, suavis Suevorum Suevia! 

nimmt er von diesen Studien Abschied. 

Infolge seines Eintrittes in den bayerischen Staatsdienst sah 
sich Bau mann veranlasst, seine Enthebung von der Mitgliedschaft 
der Radischen Historischen Kommision nachzusuchen, die ihm von 
weiland Seiner Königlichen Hoheit dem Grossherzog Friedrich [. 
unter huldvoller Anerkennung seiner in diesem Amt geleisteten 
Dienste gnädigst erteilt wurde. Hie Kommission dankte ihm für 
sein Wirken durch die Ernennung zum Ehrenmitglieds So blieb 
Haumann doch in dauernden Beziehungen zu dieser Körperschaft 
und er bezeigte sein ungeschw.'lchtes Interesse durch die Teil- 
nahme an den Vollversammlungen im J. 1904 und 1908. 

In München kam Ftauniann schnell voran, schon 1896 rückte 
er zum Reichsarchivrat auf, und 1903 am 15. Januar wurde ihm 
die verwaiste Stelle des Direktors des Kgl. Bayerischen Allgemeinen 
Keichsarchivs anvertraut, Diese Ernennung ist mehrfach auf die 
Vermittlung einer nahestehenden Persönlichkeit zurückgeführt wor- 
den, allein einmal bedurfte es einer derartigen Vermittlung nicht 
und ferner sind diese Vermutungen, - — um solche kann es sich 
nur handeln — wie ich weiss, tatsachlich irrig. Die Bayerische 
Staatsregierung schätzte ihren Beamten und wusste, was sie an ihm 
gewonnen hatte, und sie betätigte auch in der Folge ihre Wert- 
schätzung, wie auch das Regenten haus mit Beweisen huldvoller 
Gnade und reichen Ehrenbezeugungen nicht zurückhielt. In die- 
sem Zusammenhange füge ich an. dass Baumann zufolge der Ver- 
leihung des Ritterkreuze-; des Kgl. Kronenordens im J. 1909 der 
Ritterklasse des bayerischen Adels einverleibt und im J. 1912 zum 
König). Geheimen Rat ernannt winde. 

Als Direktor des Reichsarchivs hielt Baumann auf flcissige 
Ordnungsarbeiten, eingehende Verzeichnung der noch vielfach un- 
gehobenm Urkundenschatze und wurde so der Begründer einer 
langen Reihe neuer Repertorien bände. Dann mussle er, der Mann 
abstrakter Gelehrsamkeit, sich auch mit praktischen Dingen be- 
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schuftigen, er ging, wie er schreibt, unter die »Bauleute« und 
schuf im Sommer 1 904 im Reichsarchiv ein grosses zweckent- 
sprechendes Bcnülzerammer; in Amberg erstand ein schöner und 
praktischer Arcluvneubau, das priWhtige neue Bamberger Kreis- 
archiv wurde unter seiner Vorstandschaft vollendet. 

Trotz dieser umfangreichen Dicnslgeschäftc war IJaumann 
fortgesetzt wisse nschaftlich äusserst tntig. Mehrere Arbeiten von 
ihm sind in den Sitzungsberichten der Kgl. Bayerischen Akademie 
der Wissenschaften, die ihn 1905 zu ihrem ordentlichen Mitglied*! 
wählte, und in der Archivnlischen Zeitschrift, die er vom J, 1904 
ab (N.F. Bd. 11—20. Dritte Folge BL I-) redigierte, veröffent- 
licht Seit dem Sommer 1899 gehörte er aucli zunächst als Re- 
dakteui und Schriftführer, dann als Beirat der Kommission für 
die Herausgabe der Monumeuta Boica an und bearbeitete für die 
Xekrologiensannnlung der Monumenta Gcrmaniac den 3, Hand: 
Die N ekrologien der Diözesen Brixcn, Freising und 
Regensburg (Berlin 1905) 1 )* Diese anstrengende und nament- 
lich auch an die Augen grosse Anforderungen stellende Tätigkeit 
blieb schliesslich nicht ohne Einwirkung auf seine Gesundheit, die 
Sehkraft wurde beeinträchtigt, und das hat auch seine Mitarbeit 
an der Herausgabe der Urkunden des vormaligen HochstifLs F.ich- 

rtfltt von ca, 893 — 1305 (Monumenta Boica, N.F. Bd. III, Mün- 
chen 1910) ungünstig beeinflusst. Baumaun imisstc sich 1 909 
einer Staropcration unterziehen. Die Operation verlief gut und 
gestaltete die Wiederaufnahme urkundlicher Forschungen, »Ich 
schicke dir meine jüngste Arbeit, ein Zeugnis, dass ich zum Ar- 
beilen wieder ordentlich sehe*, schrieb er mir im Oktober 1912 
gelegentlich der Ueberscndung seines in der Akademie der Wissen- 
schafleu gehaltenen Vortrages über die Bentrdiktbeurer Urkunden 
bis 1:70. 

Mit Besorgnis nahmen indes seine Freunde wahr, dass seh 
Vorboten einer körperlichen Abnahme einstellten, allein die Ar« 
bcilslusl und Schaffensfreude blieb UDgCSchwScht, wie mir auch 
seine jüngste Korrespondenz beweist. Am Abend vor Weih- 
nachten 1914 war 90 jührig L. v. Rockmger verschieden, und 
Baumann lies« es rieh nicht nehmen, diesem früheren Vorgänger 
im Direktorium des Reichsarchivs einen eingehenden Nachruf in 
der Archivalisrhen Zeitschrift, Dritte Folge Bd. I. ( zu widmen. 
Die nerauSg&be des Bandes sollte er freilich nicht mehr erleben, 
am 2. Oktober 1 9 ig kam aus Biid Adelholzcn in Oberbayern 
die für die auswüitigen Freunde immerhin überraschende Nach- 
richt, dass der unermüdliche Gelehrte einer Bronchitis erlegen sei. 

Es ist ein herbes Geschick für Männer von Baumanns Schlage» 
der auch den politischen Zeitereignissen stets aufmerksame Be- 
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achlung schenkte, inmitten des gigantischen Kampfes, in dem sich 
deutsche Kraft und deutsches Volkstum so herrlich bewahren, ab- 
berufen zu werden. »Das ist meine feste Zuversicht, dass wir 
Herr über unsere Feinde werden *, schrieb er mir im Februar 
des letzten Jahres. Diese Zuversicht sollte er mit sich ins Grab 
nehmen. 

Der Verstorbene war — um das hier noch anzuführen 
— nicht allein ein grosser Gelehrter, sondern auch ein prächtiger 
Mensch. In seiner Lebensweise einfach und bedürfnislos war er 
doch ein Freund edler Geselligkeit. Von des Tages I-ast und 
Mühen suchte er in früheren Jahren gern Erholung beim Billard- 
oder Kcgclspiel, auch fand ein anregendes Gesprflch bei einer 
guten Zigarre und einem guten Trunk an ihm stets einen freu- 
digen Teilnehmer, der auch im Kampf und Streit seinen Mann 
stand. Der Hauptquell seiner Lebensfreude war die Stute Arbeit, 
und dieser Arbeit im Dienste der Wissenschaft blieb auch der 
äussere Erfolg nicht versagt. 



Anhang. 



Verzeichnis der im Druck erschienenen Arbeiten. 

1871. 
Die überschwäbischen Bauern im Mar/, 1525 und die Zwölf 
Artikel. Dissertation. Kempten, J. KöscI. 1871. 8°. 

1874* 

Die Reichsstadt Wangen vorübergehend protestantisch, im 
Freiburger Diözcsanarchiv 8 (1874) S. 363—368 {und wiederum 
in Forschungen zur Schwabischen Geschichte. S. 257 — 261). 

Regesten interessanter Urteile aus dem Anfang des 16. Jahr- 
hunderts, im Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit, Band 21. 
Sp. g ff. 

Lied über den Hegauer Zug der Schwäbischen Reichsstädte. 
Ebd. Sp. 44 ff, 

'8/5- 

Mitteilungen aus den Annales Biberaccnses des Obervogts 
Heinrich Ernst von Pflummern, im Freiburger Diözcsanarchiv 9 
(1875), S. 230- 264. 



»gle 



■■■::..-:■ i- 



Franz Ludwig I Uu mann. 123 

Die Grafschaft im Nibelgau, in Verhandlungen des Vereins 
für Kunst und Altertum in Ulm und Oberschwaben 1875 (und 
wiederum in »Die Gaugrafschaften im Wirtembergis* hen Schwaben** 
Stuttgart, Kohlhammer, 187g). 

Allgäuer Ortsnamen, in der Zeitschrift des historischen Ver- 
eins fttr Schwaben und Neuburg. N.F. 2 (1875) S. 125 — 128. 

Die alemannische Niederlassung in Raetia Sccunda. Ebd. 
S. 172 — 1 87 (und wiederum in Forschungen zur Schwäbischen 
Geschichte S. 473 — 500). 

Der Alpgau, seine Grafen und freien Dauern. Ebd. 1 — 77 
(und wiederum in Forschungen zur Schwäbischen Geschichte, 
S. 186-257). 

Zur älteren Geschichte des Stiftes Kempten. Ebd. S. 21g 
— 258 (und wiederum in Forschungen zur Schwäbischen Geschichte, 
S. I02- — 147). 

Urkunden von Stiftern und Städten am Bodensee, in dieser 
Zeitschrift 27 (1875), S. 458 496; 28 (1876) S. 51-77. 

1876. 

Zur schwäbischen Reformationsgeschichtc. — Urkunden und 
Rcgcsten aus dem Fürstl. Fürstenberg. Hauptarchive, im Frei- 
burger Diözcsanarchiv 10 (1876), S. 97- — 124. 

Schwaben und Alamannen, ihre Herkunft und Identität, in 
Forschungen zur deutschen Geschichte, Bd. 16 (1876) (und wiederum 
in Forschungen zur Schwäbischen Geschichte S« 500 — 566). 

Quellen zur Geschichte des Bauernkrieges in Oberschwaben. 
Tübingen, Laupp 1876 (Bd. 12g der Bibliothek des Literar, Ver- 
eins in Stuttgart). 

Die Meistersänger und ein Volksfest in Donauwörth, in der 
Zeitschrift des historischen Vereins für Schwaben und Neuburg. 
N.F. 3 (1876), S. 108— 114. 

1877- 

Akten zur Geschichte des deutschen Bauernkriegs aus Ober- 
schwaben. Freiburg, Hertier 1877. 

Acta s. Petri in Augia. Vier Quellenschriften des 13. Jahr- 
hunderts aus dem Kloster Weissenau bei Ravensburg* ' n dieser 
Zeitschrift 29 (1877) S. 1 — 128 (erschien auch als Sonderahdruck 
bei Braun, Karlsruhe), 

Die Freiherren von Wartenberg, im Freiburgcr Diözcsan- 
archiv 11 (1877), S* 145-210. 

Der Minnesinger Schenk Ulrich von Wintcrstettcn. im Korrc- 
spondenzblatt des Vereins für Kunst und Altertum in Ulm und 
Oberschwaben. 2. Jahrg. O877). 

Der Name Linzgau. Kbd. S. 8l. 

Ein Bruchstück der Vita s. Verenat\ im Anzeiger für Schwei- 
zerische Geschichte N.F, 2, 288 f. 
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1878. 

Quellen zur Geschichte des Bauernkriegs aus Rotenburg an 
der Tauber, Tübingen, Fues 1878. (Bd. 139 der Bibliothek des 
Lilerar. Vereins in Stuttgart). 

Oberschwübische Gau- und Centnamen, in den Württember- 
gischen Vierteljahrsheften für Landesgeschichte 1 (1878) S. 58 — 60, 

Zur schwäbischen Grafengeschichte* — I. Die Abstammung 
der Kammerboten Krchanger und Berthold, IL Die angeblichen 
Grafen von Ruck, Ebd. S. 25 ff. und S. 78 ff. (und wiederum in 
den Forschungen zur Schwäbischen Geschichte S. 262—276 und 
S. 296—309). 

Die angebliche Grafschaft und Grafenfamilie Kelmünz, in der 
Zeitschrift des historischeu Vereins für Schwaben und Xeuburg. 
N.F, 4 1 1878) S. t — 16 (und wiederum in Forschungen zur 
Schwäbischen Geschichte S* 277 — 295). 

Sprachliches. Ebd. S. 94 — 96. 

Über die städtische Chronik von Kempten. — Hin Beilrag 
zur Geschichte des AJIgäuer Bauernkriegs und des Meistergesangs, 
Ebd. S, 298 — 324 (und wiederum in Forschungen zur Schwä- 
bischen Geschichte, S. 152 182). 

Beiträge zur Ortsgesehich te. Ebd. S. 325 — 329. 

Büolveshusa in pago Vilwesgewi. Berichtigung, Ebd. S. 255 

— 256. (Aus dein Korrespondenzblatt des Vereins für Kunst und 

Altertum in Ulm und ObOrschwaben hier nochmals aufgenommen). 

Necrologia Ottenburana. Ebd. N.F. 5 (1878) S. 358 — 450. 

1879. 
Die Gaugrafschaften im Wirtem bergischen Schwabelt Stutt- 
gart, Kohlhammer. 

Acta Salcmitana, in dieser Zeitschrift 31 {1879) S. 47 — 140. 

1880. 

Die Urkunden des Klostors Allerheiligen in Schaffhauscn bis 
1150, in Quellen zur Schweizer Geschichte Bd. 3 (1880). [Text- 
edition]. 

Abgegangene und umbenannte Orte der badischen Baar und 
der Herrschaft Hewen, in Schriften des Vereins für Geschichte 
und Naturgeschichte der Baar etc. 3 (1880) S. 50—66 (und 
wiederum in Forschungen zur Schwäbischen Geschichte S. 343 

-364). 

Badewegen und Lagcllun. [zwei Burgenbestiinmungen], Ebd. 
S. 294. 

(Zusammen mit Kiezler). Alte Befestigungen an der Rreg 
und oberen Donau. Ebd. S. 284 — 287. 

Die Kopfische Kompilation der Zwiefallner Chroniken Ortliebs 
und Bertholds, im Neuen Archiv der Gesellschaft fflr altere deutsche 
Geschichiskunde 5 (1880). 
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Ein Humpisstsches Kopialbuch dos 15. Jahrhunderts, in dieser 
Zeitschrift 32 (1880), S. 76—166. 

1881, 

Aus dem Registruin fundalionis CJrspergensis, in den Württem- 
bergischen Vierleljahrslieften für Landc&gcsehichte 4 (1881) S. 204 
—207 

Eine Kemptner Chronik des 1 5, Jahrhunderts, in Birlingers 
Alemannia g (1881) (und wiederum in Forschungen zur Schwa- 
bischen Geschichte S. 1 — 101 unter dem Titel: Die Kemptner 
Chroniken des ausgehenden 15. Jahrhunderts). 

Isingrim, der Freund Ottos von Freising, im Neuen Archiv 
der Gesellschaft für altere deutsche Geschieh tskundc 6 (1881) (und 
wiederum in Forschungen zur Schwabischen Geschichte S, 1 83 

— '85)- 

Geschichtliches aus St. Peter. 13. — 18. Jahrhundert; im Frei- 
burger Diflzeaanarchiv 14 (1881) S. 63 — 96. 

1882. 

Die Ortsnamen der badischen Baar und der Herrschaft Hewcn, 
in Schriften des Vereins für die Geschichte und Naturgeschichte 
der Baar etc. 4 (1882) S. 7 — 69 (und wiederum in Forschungen 
zur Schwäbischen Geschichte 5« 365 — 429). 

Gräberfund in Löffingen. Ebd. S, 214 f. 

Zur Geschichte der Stadt Waldshut 1526—1530, in dieser 
Zeitschrift 34 (1882) S. 313 — 34>- 

Weistum des Kelnhofs Hurn am Bodensce, in Birlingers 
Alemannia 10 {1882)* 

1882- 1883. 

Bericht Aber schwäbische Totenbücher, im Neuen Archiv der 
Gesellschaft für ältere deutsche Gesehichsskunde 7 (1882). 

Ober Totenbücher der Bistümer Cur und Konstanz« Ebd. 8 
(1883K 

(Ein Auszug aus beiden Berichten in Forschungen zur Schwä- 
bischen Geschichte S. 461 — 472 unter dem Titel: Zur Ge- 
schichte der Totenbflcher der Bistümer Augsburg, Konstanz 
und Cur). 

1883. 

Isnyer Geschichtscjucllen i\e» 1 2. Jahrhunderts, im Neuen 
Archiv der Gesellschaft für ältere deutsche Geschichtskunde Bd. 8 
i.883). 

Die Ixscer Reiinchronik des Pfarrers Kurz, in Birlingers Ale- 
mannia 1 1 (1883). 

1883— 18Q4. 

Geschichte des AHgfiOS, 3 Bde. Kempten, Küsel. 
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1884. 

Zur Geschichte der Grafschaft Veringen, in den Mitteilungen 
des Vereins für Geschichte in Hnhenzollcrn 18 {1884). 

1885. 
Wcistum des Kclnhofs Obergailingen, in Rirlingers Alemannia 

'3 (1885). 

Forst Friedrich Karl Joseph zu Hohenlohe-Waldenburg- 
Sehillingsfürst. Nekrolog, in Schriften des Vereins für Geschichte 
und Naturgeschichte der Baar etc. 5 (1885). 

Graberfunde [auf Gemarkung Aasen und Kinmingen ab Egg]. 
Ebd. S. 134 f. 

Romanisches [im Kinzigtul und bei Hüfingen], Ebd. S. 135 
(es ist zu »Schosen« und »Suggnie« jedoch Rech, ebd. 13, 105 ff. 
zu vergleichen). 

Über einige abgegangene Orte. Ebd. S. 137 140. 

Einführung des gregorianischen Kalenders in der fürstenber- 
gischen ßaar 1883. Ebd. S. 144 f. 

1885—1891. 
Fürstenbergisches Urkundenbuch. Bd. 5 — 7. Tübingen, Laupp. 
4 . (Unter Beihilfe der Fürstlich Fürslenberg. Archivbeamten). 

1886. 
Zur mittelalterlichen Zeitrechnung, in dieser Zeitschrift N.F. 1 
(1886) S. 229. 

1887. 

Zwei Briefe des Generals Gottfried Heinrich von Pappenheim, 
in dieser Zeitschrift N.F. 2 {1887) S. 372—376. 

Schwaben und Alemannen, in Deutsche Heimat. 2. Jahrg. 
Konstanz 1887. 

1888. 
Zur Geschichte der Zwölf Artikel, in dieser Zeitschrift N.F. 3 
(1888) S. 228—230. 

Der Sohluss der Weissenauer Gütergeschichte. Ebd. S. 359 

373- 

Die Werdensteincr Chronik. Eine Quelle zur Geschichte des 

Bauernkriegs im Allgäu. Kempten. Kösel. (Zuerst veröffentlicht 
in Quellen zur Geschichte des Bauernkriegs in Oberschwaben. 
S. 477—493- (1876.) 

1888. 1889. 

Herausgabe des »Tagbucli über die täglichen Kriegsvorfallen- 

heiten in den Mochfürstlich Fürstenbergischen Landen 1789 — 1798 

von J. P. Merk« in Schriften des Vereins für Geschichte und 

Naturgeschichte der Baar etc. 6 (1888) S. 18-156 u. 7 (1889) 

s. 175—300. 
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1888, I905. 

Necrologia Gcrmaniae, Totnus I: Dioeceses Augusicnsis, Con- 
stanticnsis. Curiensis. Berlin 1888. Tomus III: Dioeceses Brixi- 
nensis, Frisingcnsis, Ratisbonensis. Berlin 1 905. (in Monumenta 
Germaniac historica). 

1889. 

Zur Geschichte des königlichen Hofgerichts, in dieser Zeit- 
schrift N.F. 4 {1889) S. 69 — 75 u. 392. 

1892. 

Zur Geschichte der Herrschaft Sulzschneid, im Allgäuer Ge- 
schichtsfreund 5. Jahrg. (1892). 

Zur Geschichte der Klöster Kempten und Jsny. Ebd. (und 
wiederum in Forschungen zur Schwabischen Geschichte S. 147 
— 15! unter dem Titel: Zwei Abte der Klöster Kempten und 
Jsny). 

1893. 

Herausgabe des »Kriegstagebuch von 1799 — 1802 von j. B. 
Müller« in Schriften des Vereins für Geschichte und Naturge- 
schichte der Baar etc. 8 (1893) S. 68 — 115. (Die Fortsetzung 
wurde von mir ebd. 9 (1896) S. 16 — 78 herausgegeben.) 

Zur Geschichte der Herrschaft Kisslcg, im Allgäuer Geschichts- 
freund 6. Jahrg. (1893). 

Ein Vertrag Ober die Erstellung eines Flügelaltars in Lenz- 
kirch 1478, in dieser Zeitschrift 8 (1893) S. 1 29 f. 

Ewiger Abend. Ebd. S. 706. 

1894. 

Die Territorien des Seekreises 1800. (Neujahnblatt der Ba- 
dischen Historischen Kommission IV) Karlsruhe 1894. 

Die Leutkircher Chronik des Bernhard Müller, im Allgäuer 
Geschichlsfreund 7. Jahrg. (1894) S. 54. 

1894. 1902. 
(Baumann und Tumbült) Mitteilungen aus dem Fürstl. Für- 
sten bergischen Archive, Quellen zur Geschichte des Fürstl, Hauses 
Fürstenberg und seines ehedem reichsunmittelbaren Gebietes, Bd. I 
und II, Tübingen, Laupp. 1894 u, 1902. 

i8 95 . 

Zur Geschichte des Jahres 1809 im Allgäu, im Allgäuer Ge- 
schichtsfreund 8. Jahrg. (1895). 

Zur Geschichte des Bauernkriegs im Westallgau. Ebd. 

Die Kemptener Chroniken des ausgehenden 15. Jahrhunderts. 
Ebd. 

Zur Geschichte der Grafschaft Oberinntal, in den Mitteilungen 
des Instituts für österreichische Geschichtsforschung Bd. 16 (1895) 
s - 5'8— 5 2 3- 
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1896. 

Die Zwölf Artikel der Oberschwa bischen Bauern 1525, 
Kempten, Küsel. 

Die Eidgenossen untl der Deutsche Bauernkrieg bis zum 
März 1 525, in den Sitzungsberichten der philos.-philol. und der 
histor. Klasse der Kgl. bayerischen Akad. d. Wiss. 1896 (vgl, 1899). 

Zur Geschichte Alberls von Bonstetten. im Anzeiger für 
Schweizerische Geschichte N.F. 7, 320—323- (Jahrg. 1896). 

.897. 

Der bayerische Geschielt tschreiber Karl Meichelbeck 1669 

— 1 734. Festrede in der K. Akad. d. Wissenschaften am 27. 

März 1897. 

Siegelbittzeugen in den Urkunden des Stifts Kempten, in der 

Archivalisehen Zeitschrift X.F. 7 (1897). 

Jahresanfang im Stifte Kempten, Kbd. 

Aus der archjvalischen Literatur der Jahre 1896 — 97. Ebd. 

Zur Geschichte der deutschen Personennamen. Ebd. 

Eine Urkundenfibersetzung des 15, Jahrhunderts. Ebd. 

Familie Vogelweid im Ries. Kbd. 

Aus dem Testamente des Marschalls Philipp von Pappen- 
heim, im AllgJluer Geschichtsfreund 10. Jahrg. (1897). 

1898. 

Die Bevölkerung des bayerischen Schwabens in ihrer ge- 
schichtlichen Auleinanderfolge. Vortrag gehalten in der Anthropo- 
loge Gesellschaft zu München am 26. Nov. 1897, gedrurkt in den 
Beitrügen zur Anthropologie und Urgeschichte Bayerns. 

Der letzte Agilolfinger, in der Monatsschrift des historischen 
Vereins von Obcrbavern. 

Die Schlacht am Keilenforst. Ebd. 

Eine bayerische Geschieh tsfa he), in den Histor.-pulitischen 
Blattern. Bd. 122 (1898). 

1899. 

Forschungen zur Schwäbischen Geschichte. Kempten, Kosel. 
[Gesammelte Aufslitze und erstmals: >Zur Geschichte der Stadt 
Hüfingenc.] 

Das Totenbuch von Salem, in dieser Zeitschrift N.F. 1 4 
(1899) S. 351 — 380; 511--54S. [Eine Ergänzung zu Necrologia 
Germaniae, Totnus I.]. 

Die Eidgenossen und der deutsche Bauernkrieg seit dein 
Märze 1525, in den Sitzungsberichten der philos.-philol. und der 
historischen Klasse der Kgl. bayer. Akad. d. Wiss. 1899 Heft 1. 

(vgl 1896). 
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Franz, Ludwig Baumann. I2g 

ig02. 

Zur Geschichte des Lechrains und der Stadt München, in 
der Archivalischcn Zeilschrift N.F. 10 (iQ02) S. 1 — 92 [vom 
Verfasser an anderer Stelle als ein hcraldisch-rcchtsgescliK.htlicher 
Aufsatz bezeichnet]. 

1904. 
Reichenhaller Regesten, in der Archivalischen Zeitschrift N.F. 1 1 
(1904). 

De Bertholdo et Ulrico abbatibus Tegernsce. Ebd. 
Edmund von Oefele. Nekrolog. Ebd. 

1907. 
Zur Geschichte Münchens, in der Archivalischen Zeitschrift 
N.F. 14 (1907) S. 189- -280. 

1909. 
Erläuterungen zur Regesten-Instruktion des Kgl. bayerischen 
Allgem. Reichsarchivs, in der Archivalischen Zeitschrift N.F. 15 
(igog) S. 279—317. 

19 10. 

(In Verbindung mit Ludwig Steinberger) Monumenta Boica. 
N.F. III. Bd. (Urkunden des Hochstifts Eichstatt ca. 893—1305). 

1912. 

Die Benediktbeurer Urkunden bis 1270. Mit 6 Tafeln. 
Vortrag, gedruckt in den Sitzungsberichten der Kgl. Bayer. Akad. 
d. Wiss. Philos.-philol. und historische Klasse. Jahrg. 19 12. 2. Abh. 

Rückblicke auf das 1. Jahrhundert des Kgl. Bayer. Reichs- 
archivs. Vortrag gehalten auf dem XIII. deutschen Archivtag in 
Würzburg 1912, gedruckt im Korrespondenzblatt des Gesamtvereins 
der deutschen Geschieht*- und Altertumsvereine 1912 Sp. 343 — 356. 

Ludwig von Rockingcr, K. Geh. Rat, Rcichsarchivdirektor. 
Nachruf in der Archivalischen Zeitschrift. 3. Folge. 1, 276 — 293. 

Ausserdem Rezensionen (mil Namen oder mit den Zeichen B. ß) im 
historischen Jahrbuch der Görres-ficscllschaft. in den Historisch-politischen 
Blättern, in der Münchener Allgem. Zeitung, in der Augsburger Post- 
zeitung, in der Augsburger Abendzeitung, in der Karlsruher Zeitung, im 
Würit. Staat sanzeiger und im Schwab. Merkur. 
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Eine Medaille auf Abt Peter XL von Salem, das Werk 
eines Überlinger Meisters. — In der Sammlung Sr. Exe, des 
Herrn Staatsministers v, Frauendorfer in München befindet sich 
eine schöne Medaille des Abtes Petrus II. Miller von Salem 
(1593- 1614), Silber vergoldet, oval, Durchmesser Mm. 36/47, 
Die Umschrift lautet: FR: PETRVS. ABBAS. IN. SALEM. Das 
Brustbild erscheint im rechten Profil, barhaupt mit grosser Tonsur, 
mit Schnurrbart und leichtem Anflug von Vollbart. Die Ordens- 
tracht ist im Stil der Zeit drapiert. 

Die Rückseite zeigt in hohem Relief Christus und Johannes 
als Knaben mit dem Lamm spielend. Johannes hält in der 
Rechten eine Palme. Aus dem die Gruppe umgebenden Gewölk 
ragt eine Hand hervor und hält einen Kranz über dem Haupte 
des Jesusknaben, das ausserdem von einer Inschrift: PERSE- 
VERANTL CORONA umrahmt wird. Links unten neben dem 
Jesusknaben liegt der Reichsapfel, der unten die vertieft ange- 
brachte Signatur des Künstlers trägt: IK* Der Meister, der zweifel- 
los zu den besten Goldschmied-Medailleuren seiner Zeit gehört, 
lässt namentlich in der figürlichen Rückseite einen merklichen 
Einschlag von der gleichzeitigen italienisirenden niederländischen 
Kunst in der Art des Paulus von Vianen u. a. spüren. 

Aufschluss über ihn geben die Abtsrodel des Klosters Salem, 
die Geheimrat Obser in dieser Zeitschrift (NF. 30, S. 5g 1 ff.) 
auszugsweise veröffentlicht hat. Hier erscheint als bevorzugter 
Goldschmied in den J. 1584 — '599 Jakob Kromer (Kramer) 
von Überlingen, den ich mit der Signatur IK in Verbindung 
bringen möchte, Dass er sich nicht nur auf Handwerkliches 
verstand, sondern auch Figürliches zu schaffen imstande war, 
geht aus dem Eintrag S. 599 hervor» wonach er die »vier doc- 
torcs ecclesiae* und eine Krönung Mariae als Schliesse zu einem 
Chormantel machte. 157g schnitt er das Siegel für die Stadt 
Überlingen, das eine Marke trägt, die aus J und K zusammen- 
gesetzt scheint'). 

Dieselbe Marke findet sich nach gefälliger Mitteilung von 
Herrn Geheimrat Rosenberg in Karlsruhe auf einer in Silber 



[ ) Rosenberg 1 nr. 5884. Sein Name wird dort nicht yenannL 
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getriebenen und gravierten Schale der Oberünger Löwenzunft 
aus dem Jahre 1584, die sich in der Sammlung J. Bossard- 
Luzern befand und auf der Auktion dieser Sammlung bei Hugo 
Helbing in München 191t in den Besitz von Julius Böhler in 
München überging. Die mit einem Henkel versehene Schale 
hat 16 cm im Durchmesser. Sie trägt im Umbo das Löwen* 
wappen der Zunft und im Umkreis einen Fries von 22 Bürger- 
wappen mit Namen ')» sämtlich graviert. Ausser der Meistermarke 
und der Jahrzahl ist das Beschauzeichen von Überlingen ange- 
bracht. Eine Abbildung des Stückes findet sich im Auktions- 
katalog der genannten Privatsammlung (München, H. Helbing, 
Mai, ig 11): Taf. XVI, 104, 

Für eine weitere Arbeit Kromers möchte ich die ovale 
Medaille eines unbekannten evangelischen Pfarrers halten, die 
sich gleichfalls in der obengenannten Münchner Privatsammlung 
findet. Das Stück ist unsigniert, kornrat aber im Stil mit der 
Salemer Medaille überein. Einen Anhaltspunkt für die Iden- 
tifizierung oder Lokalisierung des Meisters bietet es nicht, da 
die Porträtseite schriftlos ist. 

München. Georg Habich. 

Johann Kasimir von Blaichers Series episcoporum 
Constantiensium. 

In seiner wertvollen Dissertation »Die Konstanzer Geschicht- 
schreibung bis zum 18. Jahrhundert (Strassburg 1894) erwähnt 
der leider dahingeschiedene Theodor Ludwig S. 82 nach 
Hallers Bibliothek der Schweizergeschichte III» 293, Nr. 894 
die ^Geschichte des Bistums Costanz von Johann Kasimir 
von Blaicher, Bischöfl, Costanz. Hofrath« und fügt in der 
Anmerkung 6 hinzu: »Der Verfasser war 1782 noch am Leben. 
Das Domkapitel verbot den Druck. Möglicherweise mit dem 
von Ladewig Reg. 544 erwähnten Chron, Const. im Erzbischötl. 
Archiv zu Freiburg identisch. t In seinem inhallreichen Aulsatz 
der ZGOKh. 49 (N.F. JO. 1895) 266—278 »Einige unbekannte 
Konstanzer Chroniken und Bischofsreihen des Gcneral-Landes- 
archivs zu Karlsruhe« sagt er S. 268 »Ungleich besser [als 
J. K. Abels Series] ist eine über denselben Zeilraum reichende 

>> Die Namen sind folgende: D. Michel Beck. — Chriitoff Bez der 
Jung. — Franz Keichlin v. M. — Georg Man. — Jacob Kessering. — 
Onophrius Siebenhaber. — Hans Wilhelm Echbeg* - Ha. Joachim Kichlin 
v, M. — Hans v. Krnburg. — Rochius Kichlin v. M. — Gabriel Kichlin 

v. M- — Raphacl Richlin v. M. — Niclaus de Gall. — Hans — 

Caiolus Waltm[an]. — Wilhalm Sfclhultais, — Conralh E*chlins[pergcr]. — 
Hans Jacob Besserer. — ChmtolT Bez der All. — D. (iallus Hager, — 
D. Wilhelm Mor. — Nach Vermutung des Herrn Kunstmalers V. Metzgci 
gehöae die Schale zum allen Ratssilber (Anmerkung der SchrifiJ e ii u ng). 

9* 
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>Series Episcoporum Constantiensium«, die Blaicher 1 783 an- 
scheinend für die Konslanzer Kurie verfertigte und der er 1791 
noch »Notae ulteriores« hinzufügte . . . Die Arbeit ist durchaus 
gelehrt und kritisch . . . Am interessantesten . - . ist für uns, 
dass sich Blaicher (S. 23) für Konrad von Tegerfeld auf ein »im 
Besitz der Stadt Konstanz befindliches Manusctipt von an. 1550* 
beruft. Hat ihm hier eine uns verlorene Quelle vorgelegen? Käst 
musste man es nach der Jahresangabe, welche auf keine bekannte 
Darstellung genau passt, vermuten.« In der Anmerkung 7 zu 
S. 268 ist ferner gesagt: »Am Schluss der Series sowohl als der 
Notae beruft sich Blaicher auf eine schon 1772 der Konstanzer 
Kurie übersandte Liste, welche er für die Anmerkungen höher, 
hinsichtlich der Chronologie aber niederer stellt, als die vor- 
liegende. Diese Liste von 1 772 ist noch nicht bekannt ge- 
worden.« 

Bei der langsam voranschreitenden Neuaufnahme der Hand- 
schriften der Freiburger Universitätsbibliothek bin ich nun auch 
auf die Hs. 61a gestossen, die im alten Zettelkatalog Verhältnis* 
massig gut verzeichnet war als: »Series episcoporum Constantien- 
sium; unä cum praecedentibus episcopis Vindonissensibus. Zu- 
sammengetragen in d. Jahren 1766, 1767, 1771. revidiert 1772, 
Pap. folio. 18. Jh. mit Nachträgen bis auf d. neuste Zeit« — also 
ohne Verfassernamen. 

Die genauere Durchforschung dieser beachtenswerten Hs., 
deren Vorgeschichte ich leider bis jetzt noch nicht feststellen 
konnte, ergab folgende, allerdings mehr für den Handschriften- 
katatog bestimmte Feststellungen, die ich jedoch im Hinblick auf 
Ludwigs Bemerkungen schon jetzt veröffentlichen möchte. 

Die Handschrift besteht aus 85 Blättern Papier 19,5 X 34,5 zm. 
Sie ist einspaltig, bis auf wenige Zusätze und Nachträge, von 
einer Hand geschrieben und in einen gleichzeitigen Halbperga- 
menlband gebunden. Auf der Vorderdecke steht: 

Series Episcoporum Constantiensium una cum praecedentibus 
Episcopis Vindonissensibus p+ den Beyhülßge Samlung zu Verfassung 
deren beschichten des Bistums Costentz. 

Donec res pateant melius* Cotlectio praesens 
tot vateat, quantum juste valere po/est t 

Zusamen getragen an: 1766, i?6?. et 17p, Verbessert und Ver- 
mehrt anno /J7*. 

Die Innenseite des Vorderdeckels hat folgenden Eintrag: 

Episcopi Conslantienses äh anno 570 \: quo Sedes Episcopalis 
de Vindonissa fuit trans/ata Conslantiam : Secundum haec Collect 
tanea in ordine ita sequuntur. 

Es folgen nun die Bischofsnamen mit dem Annas electionis: 
/. Maximus qua Episcapus Constaniiensis — $yo und so fort bis 9/. 
Eranctscus Conradus Cardinalis de Rodt — s 7$°* 
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Von anderer Hand ist nachgetragen: 92. Afaximi/ianus Chri- 
stophorus de Rodt — t?75* 93* Carolus Theodorus de Dalberg 

— l80O. 

Bl. ra (d, h. Vorderseile) hat den Titel: Cotleetanea Seu 
Series Episcoporum Constantiensium . p. p, 

Bl. 2a: Vorläufigt Anmerkung (über den WVrt der Series). 

BL 2b (d. h. Rückseite) : Erinnerung. Nachdeme das bey 
reverendissima Curia in Costanz befindliche Exemplar von gegen' 
wärtiger Cottection, oder Serie Episcoporum Conslanliensium cum 
Annotal ionibus p+ Vom Verfasser derselben an. tyji: durch ohn- 
gefähr yo: newerliche Zusäze, und Notas marginales respcctitü ;rr- 
mehrte corrigirt und verbessert* die den desshalbigen Beweis aus- 
machende Documenta und dabey behorig allegiret rvorden: So wird 
ein solches des Endes willen hiemit erinnert, damit sothane Zusäze, 
und A w otae marginales zu gelegener Zeit hier ebenmäßig eingetragen 
werden mögen: welches um so notwendiger seyn will» als dermahtn 
allein die Fehler circa Annos Electionis f et regimints Episcoporum 
corrigiret: und nur einige Notae eingetragen worden* 

Daher cinsiveits, bis gegentoartigs mit dem corrigirt* und aug- 
mentirten Exemplar collationirt und hiernach 7vtlsfändig ergänzt seyn 
wird, bey entstehendem Zweifel jedesmaht das in Costanz befindliche 
Exemplar einzusehen ist. 

Der Text beginnt Bl. 3a: Nachdeme gtgtn Ende des Vttn Sae- 
culi der Fränkische Kdnig Clodovaeres M: ganz Alemannien unter 
sich gebracht . . . Die Bt. 4 und 5, etwas grösser als die übrigen, 
sind besonders eingeheftet und enthalten Anmerkungen »Pro Nota* 
zu den ersten Bischofen. Es werden die Meinungen Tschudis 
und Stumpfs über die Zeiten des Bovulcus und Gramatius mit- 
geteilt, die beide sich auf die Libros veu-ruru Conciliorum 
berufen: Nun hat Verfasser diss An. ryji die Gelegenheit gehabt, 
solche in Bibliotheca Principalis Monasterij Murensis Selbsten einzu- 
sehen, und bis ins VII. Saeculum zu durchgehen. Gleichwie aber 
darinnen weder Bovutcus t weder Gramatius, noch sonsten ein Epis- 
■■ ' pus Vindonissensis zu finden war ; Sa zcheinet die Sache noch sehr 
unrichtig zu seyn. 

Bl. 4b und 5a sind die Bischöfe von Windisch nach Mennel, 
ßucelin, Tschudi, Stumpf, Münster, Rogg, Merk und Hafner Solo- 
duren»is zusammengestellt, unter Anmerkungen. 

BL 6a iL wird dann die Geschichte der einzelnen Bischöfe 
von Windisch und Konstanz unter Anführung der Literatur mit* 
geteilt. 

Den Schluss von Blaichers Text bildet BL 84a Franz Konrad 
von Rodt mit dem Jahre 1 758* Schon dessen Tod 1775 ist 
von anderer Hand zugesetzt, ebenso Max Christoph von Rodt 
und Karl Theodor von Dalberg. Darunter steht: Finis Con- 
stantiae. 
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BI. 85a enthält dann den Archiepiscopatus Friburgensis von 
derselben Nachtragshand bis zur Inthronisation Hermanns von 
Vicari 1843. 

Im General~Landesarchiv zu Karlsruhe befinden sich in der 
Sammelhandschrift 1038 (alt 830) *), wie schon Th. Ludwig 
meldet, unier 20 verschiedenen Stücken als Nr. V und in Ab- 
schrift als Nr, VI Blaichers Series Episcoporum Constan- 
t i e n s i u m post translatum de Vindonissa sedem, mit Anmer- 
kungen. Darin heisst es BI. 15a: Übrigens will mich auf meine 
schon an. 1772. ad Rfnam Curiam übersandte Seriem Episcoporum p. 
um deren, dabey befindlichen vielen verschiedenen Bemerkungen das 
hochfursÜ. Hoch Stiffl betreffend, beziehen. Jn Ansehung der Chro- 
nologie oder quoad Etectiones, et obitus Episcoporum als worauf 
der vorzügliche Bedacht genohmen worden ist, wird die gegenwärtige 
Series Succincla ohnfthtbar die Bessere seyn. Die Bischofsreihe 
endet hier mit Max Christophs von Rodt Tode 1775- Ange- 
schlossen sind BI. 17 IT. Notae ulteriores. Am Rande: Verfasst 
an. 1791. An deren Schluss steht BI. 29a: Nota, Die mehrere, 
und wichtigere Bemerkungen von denen Fürst. BischSfen finden sich 
in meiner vor ohngefähr 20 Jahren verfertigten Serie Episcoporum 
Consta ntiensium . 

Nr. VI ist, wie schon gesagt* Abschrift von V aus 1783. 
Am Schlüsse: Not. Die weitere Notae ad praesentem Seriem Epis- 
coporum sind noch unter der Feder. 24. Martij iygt t 

Als Nr. VII— IX folgen: Propositi et Decani Eccl. Cath, 
Const. una cum Suflraganeis. Als XII: Fernere ßlaicherische 
Manuscripta — ein Verzeichnis von Blaichers Arbeiten. Als 
XIII: Diplomatien Observationen peculiares circa rem diplo- 
maticam. Als XIV: Solutio dubii circa tempus decollationis 
Conradini. Titel eines Ulmer» ohne Name des Verfassers 1779 
veröffentlichten Drucks* Hier nennt sich jedoch der Verfasser 
Joann: Casimir: de Blaicher. Dabei liegt ein Brief von A. F. Hundert- 
pfund, fiscalis, St Gallen 13. Jan. 1779» worin Blaicher >Herr 
Hofrathc genannt wird. Als XV; Rudolphi IV Ducis Austriae 
Schema genealogicum. Als XVI: Bulla Aurea seu diploma cum 
sigillo aureo Friderici I. de anno 11 55. Verfasst 1783, Mit 
der Bleistiftnotiz: hectuin in Cons. aul. reg. den 1 2. Sept. 1783. 
Als XVII: Habsburgica. Seil. Schema genealogicum Rudolphi I. 
Als XVIII: Rudolphi IV. Ducis Austriae Schema Genealogicum. 
Verfasst 1775. Auch hier nennt sich bei der Reinschrift für 
den Druck, den er dem Bischof Max Christoph von Rodt, Frei- 
herrn, widmet, der Verfasser: Blaicher. Ebenso in den Notae 
pro typographo: Mörspurg 7. Juli 1779: J. C, v. Blaicher. Als 
XIX und XX: Habsburgica. Am Schlüsse nennt sich Joan. 
Casimir de Blaicher 

J ) »P. Schrnidfeld und Bleicher. Zur Geschichte von Konstanz-Rcichenau 
und de» Hau&es Habsburg«* 
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Nach der oben mitgeteilten Erinnerung (Hl. 2b) ist die 
Freiburger Hs, 6ia im wesentlichen die Urschrift der verlorenen, 
oder bis jetzt nicht bekannten Konstanzer IN. von 1772. Be- 
merkenswert ist, dass die Konstanzer Hs. von 1 550, welche 
Ludwig nach Blaichers Karlsruher Series Bl« 23a nennt» in unserer 
Hs. Bl. 35b unter Konrad II. von Tegerveid nicht erwähnt wird* 
Nach freundlicher Mitteilung des General-Landesarchivs zu Karls- 
ruhe war Blaicher 1737 Oberamtmann der Dompropstei Konstanz» 
27. Mai 1739 bischöflicher Archivar zu Meersburg, erstattete 1740 
einen Bericht über den Zustand dieses Archivs an den Bischof» 
war 1754 Regierungs- und Hofrat zu Meersburg, machte 1767 
nach einer schweren Krankheit eine Stiftung für St. Paul in Kon- 
stanz. Nach der »Vorläufigen Anmerkung« ist unsere Hs. während 
dieser Krankheit verfasst. Blaicher lebte noch 1791* 

Th. Ludwig hat Blaichers Arbeit mit Recht »durchaus gelehrt 
und kritisch« genannt. Es dürfte demnach nicht ohne Wert sein, 
sich noch eingehender mit dem Verfasser und seinem Werk zu 

beschäftigen. 

Frtiburg t\ Br. Fridrich Pfaff. 



Kaiser Josef II. in Karlsruhe. — Auf seiner Reise nach 
Frankreich kam Josef II, am 9, April 1777 auch nach Karls- 
ruhe 1 ), als der erste deutsche Kaiser, der der neuen badischen 
Residenz einen Besuch abstattete. Ober seinen kurzen Auf- 
enthalt berichtete der Erbprinz Karl Ludwig seiner Schwägerin, 
der Kronprinzessin Friederike von Preussen, nach Berlin. Das 
Schreiben, das in einem Entwürfe von der Hand des Ministers 
Wilhelm von Edelsheim vorliegt 3 ), lautet, wie folgt: 

Votre Altesse Royale lira sur les gazettes que TEmpereur 
a <H£ ä Carlsruhe. Voilä les d£tails de son sejour. I/Erapereur 
arriva ici hier matin ä 9 heures. II descendit de voiture ä la 
poste, Mon p£re y fut incessararaenl avec raoi pour lui faire 
la cour. L'Empereur le regut avec amitit\ Je lui fus present£ 
par mon pfere. Qo se coniesta beaueoup le plaisir de se voir, 
S. M, vint avec nous a pied au chäteau. Vous savez, Madame, 
qu'on ne lui donne d'autre titre que celui de Mr. le Comte et 
qu'il n'aeeepte aueune marque de distinciion. II demanda et 
fut conduit dans l'apparteiuent de ma m&re. La cour y £tait 
rassernblie, La conversation nous y arr£ta quelque temps, II 
demanda de monter ä la tour du chftteau doni vous vous sou- 
venez bien, ma chöre steur, pour voir la Situation de Carlsruhe. 
On vit de !a tout Tarrangement des bätiments, des jardins et 
des bois. Au retour de PEmpereur dans la salle ronde on y 

J ) v. Weech, Kvltnihe, I» 73. — *) Undatiert ( 10- April 1777). 
Grus>h< Haus* und Staatsarchiv, Personalien. Korrespondenz Karl Ludwigs. 
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I 2(> Mi wellen. 

resta et s'assit et la conversation s'entama alors et dura presque 
deux heures. S. M, parla piesque toujours ä raon p£re« Enfin 
vers midi il partit ä pied Sans qu'on osa Taccompagner. Je ne 
saurais vous depeindre, nia chfere sceur, les bontes que S. M. 
marqua et fit marquer k mon p£re» corame il s'empressa de 
raettre tout le monde ä son aise, comme il traita tous jusqu'au 
peuple assemble avec bienveillance, comrae il enleva tous nos 
cceurs, II fit ä raa femrae des excuses de ce que sa Situation etc. 
I) nous promit de revenlr. Ce ne sera cependant pas de ce 
voyage-ci, car apr&s avoir parcouru tout la France il se rendra 
de Lyon ;\ Genfeve. De lä il parcourra toute la Suisse et ren- 
trera en Alleraagne par Constance d*oü il passera le Tyrol pour 
se rendre au camp de Carinthie* 

L'Empereur en partant de Carlsruhe se tint debout dans sa 
voiture jusqu'ä la porte. 

Mon phxe le suivit ä Kastadt. Nous y arrivämes avec S. M. 

II parut prendre cet Hommage coraroe une attention marquee et 
en remercia mon pere avec la plus grande politesse. 

Karlsruhe* Karl Obser, 
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Der Titel eines Vorstandes der Handschriftenabteilung wurde 
dem Universitätsbibliothekar Prof. Dr. Rudolf Sitlib in Heidel- 
berg verliehen. 

Seinen 70. Geburtstag feierte am 5. Dezember 1915 das 
ausserordentliche Mitglied der Badischen Historischen Kommission, 
Hofrat Prof. Dr. Christian Roder, Oberpfleger für den ersten 
Bezirk und vielverdient um die heimatliche Geschichtsforschung 
wie um das Gemeindearchivwesen. 

Zum Prorektor der Universität Frei bürg für das Studienjahr 
1916/17 wurde der ordentliche Professor für mittelalterliche Ge- 
schichte Geh. Hofrat Dr, v. Below gewählt; zum Abgeordneten 
der Universität Heidelberg für die Erste Kammer der Land- 
stände der Professor der neueren Geschichte Geh. Hofrat Dr. 
Hermann Oncken. 

Unser Mitarbeiter Dr. Winfried Katterfeld, wissenschaft- 
licher Hilfslehrer an der Obcrrealschule zu Mülhausen i. E. t ist 
als Leutnant und Kompagnieführer im November v. J, auf dem 
westlichen Kriegsschauplätze gelallen. 

Am 8, August verschied zu Karlsruhe der Bibliotheksdirektor 
der Technischen Hochschule Professor Dr. Karl Brodmann, 
der seit 1906 an dieser Stelle wirkte. 

Am 15. August starb zu Berlin im Ruhestand der Geh. 
Hofrat Dr. Bernhard v. Simson, früher lange Jahre hindurch 
Ordinarius an der Universität Freiburg und Ehrenmitglied der 
Badischen Historischen Kommission , die er einst mit begründen 
half* Diese Zeitschrift verdankt ihm eine Reihe wertvoller Bei- 
träge. Dem um die Erforschung der mittelalterlichen Geschichte, 
insbesondere der Karolingischen Zeit hochverdienten Gelehrten, 
der auch als Mensch mit seinem still-bescheidenen, lauteren 
Wesen, seiner vornehmen Gesinnung und seinem unbestechlichen 
Rechtssinne sympathisch war, wird auch im Badener Lande ein 
ehrenvolles Andenken gesichert bleiben. 

Durch den Tod ihres weithin hochangesehenen Vertreters 
der Philosophie, des Geheimen Rats Professor Dr. Wilhelm 
Windelband, der am 22 9 Oktober einem längeren Leiden 
erlag, hat die Heidelberger Hochschule einen schweren Verlust 
erlitten. Auf den verwaisten Lehrstuhl ist der Freiburger Ordi- 
narius für Philosophie Professor Dr. Heinrich Rickcrt berufen 
woröen. 
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Mein Heimatland. 2. Jahrgang. Heft 2 — 4. Hans 
Heinrich Ehrler: Der Bund. S. 33—35. Ober die Begriffe 
Heimat und Vaterland. — Max Wingcnroth: Unsdre Heimat 
und der Krieg. S. 36 — 60. Aufforderung zu einer möglichst 
intensiven Heimatpflege wahrend und nach dem Kriege, die be- 
sonders in nationalem Interesse liegt. — John Meier: Das 
Soldatenlied im Felde. S. öl— 74, Mitteilung und Be- 
sprechung einer grösseren Anzahl von Soldatenliedern. — Um- 
frage über das Soldatenlied im Kriege. S. 75. Aufruf 
des »deutschen Volksliederarchivs« in Kreiburg i. B, f auf den wir 
unsere Leser besonders aufmerksam machen. — Margarete 
Rothbarth: Auf der Fahrt ins Feld. S. 76—78. Ober die 
von den Soldaten beim Ausmarsch an den Eisenbahnzügen an- 
gebrachten Inschriften. — E ngelbert Kreb&: Vom deutschen 
Gemüt im Krieg. S. 81 — 88. — Eugen Fehrle: Weis- 
sagungen über den Krieg. S. 88 — 8g. - Konrad Guen- 
ther: Gedenk haine an den Krieg und die gefallenen 
Helden. S. 8g — go. — Joseph Graf: Zur Frage der 
Kriegerdenkmäler. S. go — 94. — C. Kistner: Heide n- 
Ehrung. S. g4— 95, — F. Hugenschmidt: Kriegerdenk- 
zeichen. S. g6 — 100. Mit Abbildungen. — Bernhard Müller: 
Kriegergräber und Kriegerdenkmäler. S. 101-106. Mit 
Abbildungen. — Victor Metzger: Anregungen und Vor- 
schläge. S. 107— 112. Betrifft gleichfalls Kriegergedenk- und 
Ehrenzeichen. Mit Abbildungen. 



Badische Heimat- 2. Jahrgang. 2. Heft. Otto Linde: 
Der badische Wettbewerb für Kriegergrabmäler. S. 79 
— 8g. Bericht über das Krgebnis des auf Veranlassung des 
Grossh. Ministeriums des Kultus und Unterrichts und mit Unter- 
stützung des Grossh. Ministeriums des Innern, des ßadischen 
Architekten- und Kunstvereins, des Badischen Kunstgewerbe- 
museums, des Künstlerverbandes Badischer Bildhauer und der 
Vereinigung für angewandte Kunst veranstalteten Wettbewerbs; 
beigegeben sind 60 Abbildungen. 

Schriften des Vereins für Geschichte des Bodensees 
und seiner Umgebung. 44. Heft. P. Winkel: Dr. med. 



■ •oo%\e irnSvw: 



Zeit*-<:hri(tt»iiM.h;iu und Littraiurnoiizen. 



■39 



Theodor Schraid. S. V — VI, Praktischer Arzt und Ehren* 
bürger von Bregenz, Mitglied des Landessanitätsrats für Tirol 
und Vorarlberg; Nachruf. — W. Schraidle: Die Geologie der 
Mainau. S. i — 13. — Dr. Karl Theodor Weiss: Die Papier- 
mühle zu Stockach, ihre Geschichte und ihre Wasser- 
zeichen. S. 14 — 24. Die Papiermühle zu Stockach» die älteste 
Papierwerkstätte im Hegau, war nach den bis heute erhaltenen, 
wenig zahlreichen Resten ihrer Erzeugnisse in den Jahren 1596 

— 1Ö33 in Betrieb. Beigegeben sind Abbildungen der 23 ge- 
bräuchlichsten Wasserzeichen, — J. Zösmair: Geschichte 
Rudolfs des letzten der alten Grafen von Bregenz (1097 
— 1160;. S. 25 — 39. Graf Rudolf ist der letzte aus demalten 
Grafenhause der Udalrichinger; durch seine Tochter Elisabeth 
gingen Seine reichen Besitzungen auf deren Jüngern Sohn über, 
den Grafen Hugo aus dem Hause der Pfalzgrafen von Tübingen 
und den Begründer des jüngeren Grafenhauses von Bregenz, 
bzw. der Häuser der Grafen von Montfon und Werdenberg. 

— G. Meyer von Kronau: Die eidgenössische Besatzung 
in der Reichsstadt Lindau im spanischen Erbfolgekrieg. 
S. 40 — 49, 1703 erhielt Lindau, die »Vormauer und Brodkorb 
der Eidgenossenschaft«, wegen ihrer Wichtigkeit für den schwei- 
zerischen Handelsverkehr zu ihrem Schutze eine von Zürich und 
Bern bestellte Besatzung. Stadtkommandant bis 1 706 war der 
Zürichei Oberst Hans Konrad Werdmüller; übet die Zeit seiner 
Befehlsführung enthält mancherlei Wissenswertes sein von Meyer 
von Kronau auszugsweise mitgeteilter, heute auf der Zürcher 
Stadtbibliothek aufbewahrter handschriftlicher Nachlass. — Barthel 
Heinemann: Der Freiheitsbrief Kaiser Heinrichs VI. für 
die Stadt Konstanz vom 24. September 1192, S. 50 — 52, 
Von den beiden heute noch vorhandenen Originalausfertigungen 
dieser Urkunde ist das heute im Gr. Generallandesarchiv zu 
Karlsruhe aufbewahrte Exemplar wahrscheinlich die eigentliche, 
in der Kaiserlichen Kanzlei hergestellte Originalurkunde ; die 
zweite, heute noch im Konstanzer Stadtarchiv befindliche, ausser- 
ordentlich prächtig ausgestaltete und mit einer Goldbulle ver- 
sehene Ausfertigung wurde nach diesem Original auf Bestellung 
der Stadt von dem bischöflichen Schreiber Conradus Rufus, also 
ausserhalb der Kaiserlichen Kanzfei, ausgefertigt. — P. Butler: 
Die Freiherrn von Knne auf Glimmenstein. S. 54 — 92. 
Obersicht über die Geschichte des um 1290 aus Südtirol in die 
Bodenseegegenden (Thurgau) eingewanderten und 1 4Ö3 aus* 
gestorbenen Geschlechtes, das zeitweise zu grossem Besitz und 
Ansehen gelangte, zuletzt jedoch völlig verarmte. — A. Maurer: 
Ulrich lmholz. Ein Bei trag zur Wirtschaftsgeschichte 
der Stadt Konstanz aus derZcil nach demKonzil. S. 93 
— 1 10. Ober lmholz hat bereits Gothein in seiner Wirtschafts- 
geschichte des Schwarzwaldes gehandelt; doch ist es Maurer 
gelungen, aufgrund eines reicheren, Gothein noch nicht bekannten» 
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in der Hauptsache dem Konztanzer Ammangerichtsbuch ent- 
nommenen Materials, ein genaueres und vollständigeres Bild des 
Mannes und seiner Tätigkeit bis zu dem 1435 erfolgten Zu- 
sammenbruch des Geschäfts zu geben. Das Charakteristische 
und Neue der Imholzschen Geschäftsführung bestand darin, dass 
wir in ihm einen eigentlichen Industriellen im Sinuc des 18. Jahrh, 
zu sehen haben» «einen Mann, der nicht mehr der Abnehmer 
der Produzenten, sondern der kaufmännische Leiter der Produktion 
ist.« — L. Dorfmüller: Die Geschichte der Lindauischen 
Stadtbibliothek. S* 1 1 1 — 1 28. Obersicht über die Entwicklung 
der Bibliothek von der 1538 erfolgten Begründung an. — Her- 
mann Baier: Akten zur Geschichte des dreissigjährigen 
Krieges am Bodensee. S. 129 — 162, Mitteilungen aus den 
Kriegsakien des Klosters Salem, dem Brief buch des Salemer 
Mönches P. Benedikt Staub und den Tagebüchern des Gross- 
kellcrs P. Hillenson und des P. Magnus Herbst, als Ergänzungen 
zu Sebastian Bürsters Beschreibung des schwedischen Krieges. 
— Jos, Paffra th: Zum Wetterverlauf am Bodensee. 
S. 163 — 1 79. Aufzeichnungen aus Lindau aus den Jahren 
1762 — 1812. — F. Sehaltegger: Die beiden ältesten Thor- 
brückenbriefe. S. 180 193. Abdruck und Erläuterung des 
Weinfelder Thurbrückenbriefs von 1453 und des 1479 abge- 
schlossenen Vertrags zwischen Bischof Otto IV» von Konstanz 
und der Stadt Bischofszell über Bau und Unterhalt der beiden 
Brücken über Thur und Sitter, 



Alemannia. Band 43. Heft 1. Karl Reinfried. Aus- 
züge aus den Hexenprozess-Protokollen des Amts Bühl 
der Jahre 1628 und 1629. S. 2 — 21- Mitteilungen über 70 
Hexenprozesse aus dem heute in der Protokollsammlung des 
Grossh. Geuerallandesarchivs zu Karlsruhe aufbewahrten »Malefiz- 
Protokoll* des Amtes Hühl Nr. 5445 (nicht wie bei Reinfried 
angegeben Nr. 106); beigefügt ist ein Auszug aus den Stein- 
bacher Hexenprotokollen der Jahre 1628— 1O30 über die im 
dortigen Amt wegen des Lasters der Zauberei »juslifizierten* 
Personen. — Wilhelm Eggler: Der Waldstetter Mord und 
die letzte Hinrichtung irf Walldürn (1818). S. 21 — 28, 
Auf dem Waldürner Amtsprotokoll beruhende» kulturgeschichtlich 
nicht uninterssante Darstellung der am 7. Mai 1818 erfolgten Hin-* 
richtung des wegen Ermordung seines Schwiegervaters zum Tode 
verurteilten Justin Haumann aus Waldstetten. - - Wilhelm 
Hildenbrand: Volksüberl ieferungen von Walldürn. Nach 
dem Fragebogen zur Badischen Volkskunde aufge- 
zeichnet. S. 2Ö — 30. Nachtrag zu dem gleichnamigen Aufsatz 
desselben Verfassers in Bd. XXXIV der Alemannia. — Rudolf 
Blume: Die Sagen vom Doktor Faust in Staufen. S. 37 
— 44. Die Sagen vom Doktor Faust, besonders die von seinem 
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Untergang in dem Winshause zum Löwen, sind in S taufen grössten- 
teils bodenständig, nicht etwa als Folge des Neuerscheinens der 
deutschen Volksbücher» der gelehrten Faustforschung, oder der 
Herausgabe der Ziratiierischen Chronik nachträglich in das Volk 
gedrungen, — Friedrich Pfaff: Johann Georg Jacobis Bitte 
für Breisach und die nachbarli chen Kaiserstuhlorte im 
Jahre 1799. S, 44 — 46. Wiederabdruck nach dem auf Kosten 
der breisgauischen Landstände gedruckten, im Mai 1 799 als 
Quartdoppelbtatt erschienenen Originaldruck» — Münzel: Ver- 
zeichnis der literarischen Arbeiten des f Hermann 
Flamm- S. 47 — 61. 

Freiburger Diözesan-Archiv. Neue Folge. XVL (der 
ganzen Reihe 43. Band). Adolf Rösch: Der Kulturkampf 
in Hohenzollern. Nach den Akten des erzbischöfi. Archivs 
in Freiburg und der hohenzollems-chen Dekanatsarchive, S. 1 
— 128. — K. Reinfried: Kulturgeschichtliches ausMittcl- 
baden (17. u. 18. Jahrh.). Hexenwahn und Hexenverfolgungen, 
Dreissigjähriger Krieg, Kriegsleidendes 18. Jahrhunderts. S, 129 
— 150. — Anton Wetterer: Das re ligiös-aszetische Leben 
des Kardinals Damian Hugo von Schönborn. Briefwechsel 
mit seinem Hof kaplan. Betrachtungen und Gewissenserforschungen. 
S. 15 1 — 166. — Anton Nägele: Die Bronzeepitaph ien in 
Messkirch und ihre Meister. Das Bronzeepitaph des Jakob 
v. Waldburg (t 1589) stammt von Jonas Gesus in Konstanz, das 
Erzgrabmal des Gottlieb Werner v. Zimmern (1551) von Pankraz 
Labenwolf aus Nürnberg, das des Wilhelm von Zimmern (1599) 
von Wolfgang Neidhart d. Ä. aus Ulm, in dem Verf. auch den 
Meister des Grabmals des Georg von Helfenstein in Neufra vermutet, 
Mitteilungen über die Künstler und ihre weiteren Werke. Wichtiger, 
aul sorgfältiger Forschung beruhender Beitrag zur Geschichte der 
schwäbischen Renaissance. S. 167—149, — Hermann Baier: 
Zur Geschichte des Klosters Allerheiligen. Abdruck der 
von 1Ö44 — 1692 reichenden Notitiae historicae des P. Georg 
Kistner nach einer für die Quellensammlung zur bad. Landes- 
geschichte bestimmten Abschrift Mones. S. 201 — 256. — 
Christian Roder: Zur Lebens geschieh t« des Pfarrers 
Dr. Job. Schlupf in Überlingen (f 1527). Ober Schlupfs 
Lebensverhältnisse, seine Stellung zu den Humanisten und zur 
Reformation; sein Erfolg war es, dass Überlingen an der hatho 
tischen Kirche festhielt. Epitaph im Münster. S. 257 — 289. — 
A. Kupferschmid t: Hinterlassenschaften zweier Pfarrer 
in Donau esc hingen aus dem 17. Jahrhunde rt. Für die 
Geschichte der damaligen Lebensführung nicht ohne* Wert. S. 290 
— 308. — Kleinere Mitteilungen. Josef Wohl leb: Das 
Laubwaldkäppele bei Sehonach. Zur Geschichte der Wall- 
fahrt und ihres Verbots durch den Bischof Kardinal Damian 
Hugo von Konstanz. S. 309 — 313. — Hermann Baier: Zu 
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Raphael Köndigs Elenchus privilegiorum regularium. 
Denunziation der Schrift durch die Zisterzienser Primarklöster 
und Verbot durch den obersten französischen Gerichtshof. S. 313 

— 316. — Martin Keller: Kirchliche Statistik der Erz- 
diözese Freiburg. S. 317 — 341. — Literarische Anzeigen. 

s- 342—350. _ _ 

Mannheimer Geschichtsblätter. XVI. Jahrg. Nr. 9/ 1 o. 
Friedrich Walter: Aus dem Fremdenbuch der Mann- 
heimer Sternwarte. Sp. 98— -102. Obersicht über den Inhalt 
und Auszüge aus den die Jahre 1776 — 1792 umfassenden» jetzt 
in der Heidelberger Sternwarte aufbewahrten Aufzeichnungen. 

— Gustav Christ: Der Bergsträsser Rezess von 1650. 
Sp. 102 — 114. Erläuterter Abdruck des die territorialen und 
religiösen Verhältnisse der 1460 bzw. 1463 von Kurraainz an 
Kurpfalz verpfändeten Schlösser, Ämter und Städte Schauen- 
burg mit Handschuhsheim und Dossenheim, Starkenburg, Heppen- 
heim, Bensheim und Möhrenbach, sowie des 1533 in den Besitz 
von Kurpfalz gelangten Dorfes Viernheim und des Amtes Neuen- 
hain endgültig regelnden Rezesses vom 14/24, September 1650 
und seiner Nebenrezesse vom 13/23* November 1650 und 8/18. 
Februar 1651. — Adolf Kistner: Freiherr von Drais als 
Erfinder des Periskops. Sp, 114 — 115. Abdruck der von 
Drais in den »Mannheimer Tagblättern« vom II. Juli 1820 ver- 
öffentlichten Beschreibung des von ihm erfundenen »Erhöhungs- 
Perspectivs». — Karl Christ: Wüstungen bei Weinheim an 
der Berg Strasse. Sp. 115 — 117. Über die Örtlichkeiten »In 
Fürsten« und »Am Langknaben beim Bennweg*. — Klei n e 
Beitrage: Zur Topographie der Zitadelle Friedrichsburg 
unter Karl Ludwig, Sp. 117. — G. O: Nadler, Goethe 
und das Buchorakel. Sp, 117 — I 1 3. — Dr. Mai an seine 
verstorbenen Patienten. Sp. 118. — Der Sarg des Pfalz- 
grafen Friedrich von Zvveibrücken. Sp. 1 19. Der Sarg 
war ein gemeinschaftliches Werk von Nicola Pigage und des 
Bildhauers Konrad Linck. — Die Edelknaben vom Bauhof. 
Sp. 119 — 120, Über die 1852 in Mannheim gegründete »Be- 
schäftigung^anstalt*, 

Nr. 1 1/12. Friedrich Walter: Das • BussroiehcU- 
Kreuz im Viernheim er Walde. Sp. 1 23 — 1 27. Ist wahr- 
scheinlich ein Sühnekrenz, errichtet zum Andenken an einen an 
dieser Stelle erschlagenen oder im Kampf gefallenen Kitler aus 
dem Geschlechte der Rieh von Weinheim. — Gustav Christ: 
Der Bergsträsser Rezess von 1650. Sp. 127 — 133. Schluss; 
s. o. — Karl Christ: Hübnergericht zu Leutershausen , 
Cent- und Weggericht zu Grossachsen, Sp. 133 — 137. 

— Friedrich Walter: Aus dem Fremdenbuch der Mann- 
heimer Sternwarte, Sp. 137 — 142. Schluss; s, o. — Kleine 
Beitrage: Eine Karlsruher Brotmarke von 1847. Sp. 141. 
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— Nadler, Goethe und das Buchorakel, Sp. 142, — 
Aus der Mannheimer Zeitung. Jahrgang 1772. Sp. 143 

— "44- 

Frankenland, Illustrierte Monatsschrift für Geschichte-, 
Kunst-, Kunsthandwerk, Literatur, Volkskunde und Heimat- 
schutz in Franken. 2. Jahrgang ("915). K. Hofraann: Die 
Oberamtsstadt Boxberg nach dem dreissigj ährigen Krieg. 
S. 70 — 74. Ober den Zustand des Oberarats nach dem Berichte 
über die auf Anordnung des Kurfürsten Karl Ludwig von der 
Pfalz 1652 vorgenommene General landesvisitation. — Josef 
Sauer: Eine hochgotische Madonna von derevangelisc he n 
Stadtkirche zu Wertheim. S. 1 62 — 168. Die den ersten 
Jahrzehnten des 14. Jahrh. zuznweisende Figur entstammt wahr- 
scheinlich der Strassburger Bauhütte. — Fr. Kernpf: Der 
Erker am Turm der evangelischen Stadtkirche in Wert* 
heim a. M. und seine Wiederherstellung. S. 169 — 179. 
Beschreibung des Turms und Bericht über seine in den Jahren 
1913 und 1914 erfolgte Renovierung. — Otto Langguth: Die 
vier Gekrönten zu Wertheim. S. 180 — 185* Ober die an 
dem Noa Götzschen Hause in der Rathausgasse zu Wertheim 
angebrachten Brustbilder vier gekrönter Männer» welche die alten 
Schutzheiligen der Steinmetzzunft darstellen. — Hauck: Stein- 
metzzeichen an Bauwerken in Wertheim und Umgebung, 
S. 186- 195. Bringt zunächst eine Zusammenstellung der Stein- 
metzzeichen in Burg und Stadt Freudenberg und von der Kirche 
zu Niklashausen a. Tauber. — F. Landes: Ordensbauten in 
Badisch- Franken. S. 282 — 288. Über Ordensbauten zu 
Neckarelz, Wölchingcn, Dal lau und Unterbaibach. Beigegeben 
ist eine kurze Übersicht über Ordensgüter und Gerechtsame im 
Kreis Mosbach. 

Jahrbuch für Geschichte» Sprache und Literatur Elsass- 
Lothringens: XXXL Jahrgang. 1915. R- Forrer: Primitive 
Vogesenhütten aus ältester und neuerer Zeit. S. 1 20. 
Mit zahlreichen die Ausführungen unterstützenden Abbildungen. 

— E. Herr: Untersuchungen zur Herkunft und Geschichte 
des Namens »Elsass*. S. 2\ — 52. Will im Anschluss an 
seine in dieser Zeitschrift N.F. 29, S. 7 ff. erschienene Arbeit 
noch eingehender den Nachweis führen, »dass die bisher ge- 
bräuchliche Deutung des Namens in dessen Geschichte gar nicht 
begründet ist* und dass höchstwahrscheinlich dem Namen Elsass* 
ein Gewässername zu Grunde liegt. Polemik gegen F. Mcntz 
(vgl. diese Zeitschrift N.F. 30, S. 44 ff.). — E. v. Borries: 
Das Strassburger Gesehelle von 1332. S. 53 — 73. Zu- 
sammenfassende Darstellung der für die Strassbuiger Verfassungs- 
geschichte folgenreichen Begebenheit; für die Behandlung einiger 
Vorfragen vgl. oben S. 3 ff. — Fritz Frankhauser: Briefe 



1 loogle wfinKlum 1 



«44 



Zeiischriftenschau und Literaturnotizen. 



von Gott lieb Konrad Pfeffel an Friedrich Dominik us 
Ring (II. Teil). S. 74 — 108, Vom März 1763 bis zum Sep- 
tember 1771. — Fritz Behrend: Wolfhart Spangenberg, 
Kleinere Dichtungen und Ober Setzungen (Fortsetzung). 
S, 109- 148. — Ferdinand Mentz: Das Königreichspiel 
am Dreikönigs tage (Nachtrag zu Jahrbuch 29, S. 78 ff,). 
S. 149—157. Weitere Belege über gleiche und ähnliche Ver- 
anstaltungen; vgl. diese Zeitschrift N.F* 28, S. 710, 



Basler Zeitschrift für Geschichte und Altertumskunde. 
XIV, Band. 2. Heft, Konrad Escher: Das Brevier des 
Bischofs ze Rhin auf der Basler Universitätsbibliothek. 
S. 279 — 305. Beschreibung und kunstgeschichtliche Würdigung 
des in den Jahren 1438 — 1439 (1440?) auf Veranlassung Bischof 
Friedrichs geschriebenen und künstlerisch ausgestatteten Breviers. 

— C. Mayer: Der Nachlass des Basler Goldschmieds 
Bai thaser Angel rot. S. 306 — 334. Abdruck des Nachlassinventars 
des am 5. Dezember 1544 verstorbenen Goldschmiedes, des Be- 
sitzers des auf seine Veranlassung von Hans Holbein bemalten 
Hauses »zum Tanz*. — August Huber: Ein Gutachten der 
Basler juristischen Fakultät über Teilnahme Baseis an 
einem Bündnisse mit England. S. 335 — 350. Abdruck 
der Denkschrift, in der die Frage des Beitritts zu dem von 
England den schweizerischen Kantonen 1689 vorgeschlagenen, 
gegen Ludwig XIV. von Frankreich gerichteten Defensivbunds 
vom baslerischen Standpunkte aus ablehnend begutachtet wird. 

— Rudolph Wackernagel: Briefe von Jacob Burckhardt 
an Bernhard Kugler 1867 — 1875, S. 350 — 377. Mitteilung 
von 18 Briefen Burckhardts an den Tübinger Professor der Ge- 
schichte Kugler, den bekannten Verfasser einer »Geschichte der 
Kreuzzüge*. — Miszellen: Walther Merz: Weidhube. S. 378 
— 379, Abdruck einer Urkunde von 1483 November 25, betr. 
den Verkauf der bei Meilingen und Wohlenswil belegenen, zu 
der im Hallweilischen Lehensbesitz befindlichen Gralschaft Fahr- 
wangen gehörigen Weidhube, nach dem Original im Mellinger 
Stadtarchiv. — August Huber: Mitteilungen über Basler 
Kunsthandwerker aus den Bürgerrechtsakten des Basler 
Staatsarchivs. S. 379 — 385. Betrifft die Bürgerrechtsgesuchc 
der Bildhauer Balthasar Michel und Reinhard Emanuel Battier, 
des Bildschnitzers Johann Christian Frisch und des Kunstgärtners 
Nikiaus Petersen aus Dänemark. 

XV. Band. r. Heft. Hermann Christ: Zur Geschichte 
des allen Bauerngartens der Basler Landschalt. IL Teil, 
Ergänzungen und Berichtigungen, S- I — 27. Vgl. diese 
Zeitschrift NF. XXX, 2yt>. — Albrecht Burckhardt: Ober 
die Wahlart der Basler Professoren, besonders im 
18. Jahrhundert. S, 28 —46. Zur Geschichte der Professoren- 
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Ernennungen vom Jahre 1460 bis zum Universitätsgesetz von 
1866, unter besonderer Berücksichtigung des durch die Gesetze 
vom 3, und 22 t Februar 1718 neu eingeführten Wahlmodus; das 
Charakteristische dieses Wahlraodus bestand in der Einführung 
eines Dreiervorschlags durch drei durchs Los gewählte Kollegien; 
unter den drei so Vorgeschlagenen entschied das Los. — Carl 
Roth: Stammtafeln einiger ausgestorbener Basler Ge- 
lehrtenfamilien. S. 47 — 57, Betrifft die Familien Amerbach, 
Zwinger, Bauhin. — H* Büchi: So lothur nische Finanz- 
zustände im ausgehenden Ancien Regime (ca, 1756 — 98). 
S. 58 — 1 16. Das solothurnische Finanzwesen beruht fast ausschliess- 
lich auf privatwirtschaftlichen Hinkünften und Leistungen und auf 
gekauften und erweiterten Monopolien und Regalien; als wichtigste 
Einnahmequellen, die von dem Verfasser einzeln besprochen 
werden» erscheinen die Zölle, das Ohmgeld» das Salzregal» die 
Kapitalzinsen, die Bodenzinsen und Zehnten, die Erträgnisse der 
Waldungen und als einzige direkte Abgabe das seit 1667 zur 
Erhaltung der Stadtbefestigungen eingeführte Schanzgeld. — 
Rudolf Thommen: Friedensverträge und Bunde der Eid- 
genossenschaft mit Frankreich, 1444 — 1777. S. 117 — 214. 
Besprechung, Würdigung und teil weiser Abdruck bzw. Ober* 
Setzung der in Frage kommenden Urkunden »im Zusammenhang 
für sich und lediglich auf ihren gegebenen Inhalt hin, jedoch 
mit Übergehung der diplomatischen Verhandlungen und politi- 
schen Verhältnisse, unter denen jede von ihnen entstanden ist*. 



Von dem »Biographischen Jahrbuch und Deutschen 
Nekrolog«; her. von Ant. Bettelheim ist der 17, Band (1912) 
erschienen. Wir verzeichnen für Baden als wertvollste die Ne- 
krologe für Ad. i\ Marschall (von Staats minister v. Brauer) und 
für Emil Gott (von \V. Öfterring) u nd verweisen des weiteren 
auf die Artikel über Jos* Ettlinger % Kmilie Kaula % Joh. Martin 
Schleyer \ Aug. Thorbecke und Gustav Wcttdt* Wenn manche 
Namen, die eine Berücksichtigung verdienten, noch fehlen, so 
liegt, wie der Herausgeber andeutet, die Schuld wohl wesentlich 
an den Zeitverhältnissen, die den Bearbeitern der Nekrologe 
nicht immer verstatteten, ihre Beifrage rechtzeitig einzuliefern. 
Vielleicht wird es möglich sein, im nächsten Bande das Ver- 
säumte nachzuholen. 

Das schweizerische Wirtschaftsarchiv zu Basel ist in Nach* 
ahmung ähnlicher in Köln, Saarbrücken, Frankfurt, Rostock usw. 
bestehender Einrichtungen im Jahre 1910 als Teil des basle* 
rischen Staatsarchivs neu geschaffen worden, wobei sich das 
Institut allerdings in der glücklichen Lage befand, grosse um- 
fangreiche Bestände einschlägiger Archivalien übernehmen zu 
können, die das Basler Staatsarchiv in jahrzehntelanger Sammel* 

Zcittclir. f, Gc*ch- d. Obcrrh. N. F. XXXI. 1, ,0 
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tätigkeit bereits zusammengebracht hatte. Alljährliche Berichte 
haben uns über die weitere Ausgestaltung und die Vergrösserung 
des Unternehmens unterrichtet; nunmehr nach noch nicht vier- 
jährigem Bestände des Archivs haben Leiter und Verwalter, 
Staatsarchivar Dr. Wackernagel und Dr, H. Büchtold, es 
unternommen, in einem umfangreichen gedruckten Katalog 
Rechenschaft über das bisher Erreichte abzulegen. (Katalog 
des schweizerischen Wirtschaftsarchivs in Basel. Basel, 
Birkhäuser. 1914- XV + 312 SS,)- Ks ist erstaunlich, welch 
ungeheure Stoffraengen in dieser so kurzen Zeit zusammen* 
gebracht worden sind — der Gesamtbestand der Anstalt uro* 
fasst gegenwärtig bereits über goooo, mit den Doubletten reich- 
lich 1 OOOOO Stück — und man wird den Beamten seine An- 
erkennung nicht versagen können, dass es ihnen gelungen ist, 
in so kurzer Zeit, dieses Material zu bewältigen, es in eine ge- 
radezu musterhafte Ordnung zu bringen und der wissenschaft- 
lichen Benützung zugänglich zu machen. Die Rücksicht auf 
den uns zu Gebote stehenden Raum verbietet es, näher auf den 
reichen Inhalt des Katalogs und auf die bei einer derartigen 
Publikation naheliegenden Fragen archivtechnischer Art einzu- 
gehen. Nur kurz sei hervorgehoben, dass das Archiv in zwei 
Hauptteile zerlullt, das Handschriftenarchiv und das Drucksachen* 
archiv. Das Handschriftenarchiv enthält, geordnet nach den aus 
der Verschiedenheit kommerziellen und industriellen Lebens 
nalurgemäss sich ergebenden Sachrubriken in der Hauptsache 
Geschäfts- und Tagebücher; daneben linden wir aber auch Haus- 
haltungsbücher und aus den Bestanden des baslerischen Staats- 
archivs Privatakten vornehmlich wirtschaftpolitischen Charakters 
verzeichnet. An Umfang weit übertroffen wird es durch das 
Drucksachenarchiv; dasselbe zerfallt in eine privatwirtschaftliche 
und eine volkswirtschaftliche und wirtschaftspolitische Abteilung, 
von denen die erstere die auf die einzelnen kommerziellen und 
industriellen Unternehmungen bezüglichen und von ihnen aus- 
gehenden Drucksachen sammelt, die zweite ein möglichst voll- 
ständiges Abbild der gesamten eidgenössischen, kantonalen und 
kommunalen Wirtschaftspolitik und Wirtschaftsgesetzgebung bis 
in ihre kleinsten Zerfaserungen hinein zu geben sich bestrebt. 
Ohne Zweifel ist diese letztere Abteilung die wichtigere ; sie 
bildet zugleich eine Eigentümlichkeit des baslerischen Wirt- 
schaftsarchivs, wodurch dasselbe sein Arbeitsgebiet gegenüber 
den von den übrigen bestehenden Wirtschaftsarchiven erstrebten 
Zielen um ein bedeutendes erweitert hat, fr. 



Der neunte Band des >Urkundenbuches der Stadt und 
Landschaft Zürich« (herausgegeben von einer Kommission 
der antiquarischen Gesellschaft in Zürich, bearbeitet von Dr. 
J, Escher (t) und Dr. P. Schweizer. Zürich, Beer & Co. 1915) 
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hat etwas länger auf sich warten lassen, als seine Vorgänger* 
Die Ursache liegt lediglich in Schwierigkeiten, die sich bei der 
Herstellung des Registers ergaben, das endlich in C. Brun einen 
neuen trefflichen Bearbeiter gewann. Der neue Band bringt 
447 Urkunden oder Regesten und umspannt die sieben Jahre: 
131 2 — 1380. Die Jahre waren für die keimende Eidgenossen- 
schaft entscheidend, in das Urkundenbuch eines damals noch 
von der neuen Bildung nicht ergriffenen Gebietes spielen immer- 
hin einzelne Dokumente hinüber. Bei der engen Verbindung, 
in der Uri zur Abtei Zürich gestanden hatte, ist das an sich 
schon verstandlieh, andere Beziehungen kommen hinzu. Die 
bisher unbekannte nr, 3407 stellt die Witwe des Königsmörders 
Rudolf von Wart aus; wüsste man nichts von der Tat aus anderen 
Quellen, aus der Urkunde würde man nichts entnehmen können. 
Der Mörder wird als selig bezeichnet, wie als Herr; die Witwe 
hat sich ein Siegel schneiden lassen mit dem Wappen des Hin- 
gerichteten und auf der Umschrift liest man: S. Gerdrudis reiiete 
R. d. Warte. Der Einsiedler Klostersturm, die Königswahl und 
der beginnende Thronstreit sind durch einzelne Stücke vertreten. 
Neu ist davon nr, 3346 ein Brief der Stadt Zürich an Konstanz, 
3358 und 3363 Schulden der Habsburger bei dem Strassburger 
Heinrich von Mülnheim, der ihnen bedeutende Geldmittel für 
den Thronstreit vorstreckte. 

Das Züricher Urkundenbuch arbeitet dem Benutzer mög- 
lichst vor, es gibt zu den genannten Persönlichkeiten Auskünfte, 
erörtert die Auffassung der behandelten Rechtsgeschäfte usw. 
Das führt gar leicht zu einzelnen Versehen. In nr. 3320 er- 
scheint »Herman von Stocka, des kaisers schriber*. Ks wird da 
auf Böhmers Regesten als unergiebig hingewiesen, auf das Register 
der Regesten der Bischöfe von Konstanz II und auf eine im 
8. Bande des eigenen Urkundenbuches regestierte Urkunde. 
Diese und eine andere zuerst von Rieder in der hochverdienst' 
liehen Sammlung: Römische Quellen zur Konstanzer Bistums- 
geschichte gedruckten Urkunden (nr* 562 u. 563) geben für das 
Leben des kaiserlichen Schreibers, der durch kaiserliche und 
päpstliche Gnade Domherr in Konstanz geworden, dabei aber 
Chorherr in Zürich geblieben war, die Grundlage, Später war 
er in Avignon. Seiner Pfarrkirche in Hagnau am Bodensee ver- 
schaffte er 1319 den grossen Ablassbrief. Die Krlfiuterung zu 
3522 legt die falsche Vermutung nahe, dass es Richter des 
königlichen Hofes zu Augsburg und in Thüringen und in Baden 
gegeben, in der Tat war Hermann von ßonstetten des Reiches 
höchster Richter für das ganze Reich, Bei 3301 nimmt der 
Herausgeber daran Anstoss, dass der Kirchensatz in Buchs, das 
den Regensbergern gehörte, als Lehen vom Reiche herrührte. 
Die Lehensverbindungen waren so mannigfacher Art, dass die 
Frage: sollten die Regensberger Reichsministerialen sein? ganz 



unbegründet ist. 
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In dera Bande sind die lateinischen Urkunden schon eine 
kleine Minderheit, Für den nächsten Band ist das Manuskript 
druckfertig; der Stoff bis Mitte 1336, wo das Werk sein Ende 
linden soll, wird gesammelt. Dem letzten Bande werden wohl 
Nachträge, Verbesserungen und Übersichten beigegeben werden. 
In den zwölf Bänden, deren Abschluss in absehbarer Nähe vor 
uns liegt, haben dann Paul Schweizer und seine Mitarbeiter, 
unter denen vorab Dr. J. Escher zu nennen ist, der heimat- 
lichen Geschichte eine ausgezeichnete Grundlage gegeben. 
Wenige Urkundenbücher können mit dera Züricher den Ver- 
gleich aushalten. A/oys Schulte. 



Nach langer Pause (vgl, die letzte Erwähnung in dieser Zeit- 
schrift N.F. i6 f 479) ist der dritte Teil des Familienbuchs 
(Urkundenbuchs) der Freiherrn von Müllenheim-Rech- 
berg erschienen: Erster Abschnitt bearbeitet im Anschluss an 
das hinterlassene Manuskript des Freiherrn Hermann v. Müllcn- 
heim v, Rechberg — Strassburg, Heitz 1915. 268 S.; zweiter Ab- 
schnitt bearbeitet von Freiherrn Alexander von Müllenheim-Rech- 
berg — ebenda. 300 S., mit zahlreichen Stammtafeln und Abbil- 
dungen. Der erste Abschnitt bringt ausser einem auf wissen- 
schaftliche Bedeutung keinen Anspruch erhebenden Abriss der 
Strassburger Geschichte von 1789— 1870 zahlreiche schätzens- 
werte Berichtigungen und Ergänzungen zu den beiden ersten 
Bänden, die von E. v. Borries nochmals in sehr dankenswerter 
Weise nachgeprüft worden sind. Das seinerzeit festgestellte Schema 
der Familienzusaramenhänge wird hierdurch stark verschoben, 
stellenweise vollkommen zerstört. Um so notwendiger wäre die 
1 lerstellung eines Registers gewesen, das allein den Benutzer 
instand setzen würde, den wirklichen Wert des Werks, auf das 
so viel hingebender Eifer verwandt ist» gründlich auszubeuten. 
Die den zweiten Abschnitt füllenden Zusammenstellungen, die 
ein möglichst zusammenhangendes Bild von dem Geschlecht seit 
seinen historisch nachweisbaren Anfangen zu geben versuchen und 
namentlich durch die Feststellung der Ehebundnisse wie der 
geistlichen und weltlichen Würdenträger und die übersichtliche 
Vorführung der Besitzverhältnisae verdienstlich sind, bilden doch 
nur unvollkommenen Ersatz. ff t K. 



Johannes Kickers neuestes Werk »Bildnisse der Strass- 
burger Reformation« (Quellen und Forschungen zur Kirchen- 
und Kulturgeschichte von Elsass und Lothringen IV; Strassburg, 
Trübner 1914. 20 S. -|- 13 Taf,) will in der Fülle des über- 
lieferten Materials die dringend notwendige Sichtung vornehmen 
und die ursprünglichen Bildnisse der an der Vorbereitung 
und Durchführung der Strassburger Reformation vornehmlich 
beteiligten Persönlichkeiten feststellen. Diese Aufgabe ist in 
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vortrefflicher Weise gelöst; wer sich bisher mit der Prosopo- 
graphie Pantaleons und anderen unvollkommenen und oberfläch- 
lichen Hilfsmitteln abgemüht hal und dennoch zu befriedigen- 
den Ergebnissen nicht gekommen ist, der findet hier sicheren 
Boden und in den Textseiten willkommene Winke und Rat- 
schläge. //. A*. 



Reformation und Gegenreformation in der früheren 
nassau-badischen Herrschaft Lahr-Mahlberg von Kirchen- 
ral D. Friedrich Bauer, Pfarrer a v D. in Lahr. Lahr, Druck 
und Verlag von Moritz Schauenburg. »914. 3Ö0 S. 4. 

Zum Zeichen des Dankes für die verliehene theologische 
Doktorwürde ist die sehr gründlich und pünktlich bearbeitete 
Geschichte der Herrschaft Lahr-Mahlberg der theologischen 
Fakultät in Heidelberg gewidmet, und sie verdient diese Ehren- 
stellung unter einer ganzen Reihe vo-n ähnlichen Arbeiten. Nicht 
nur ist der Gegenstand von hervorragendem Interesse. Denn 
mit Spannung verfolgt der Leser die Geschichte des Nassau und 
Baden gemeinschaftlichen Gebiets, die zu einer wahren Leidens- 
geschichte wird, sobald es der Hernhardinischen Linie des 
Hauses Baden gelingt, die Teilung des Kondominats durchzu- 
setzen, um in katholischem Glaubcnaeifer sofort mit der Gegen- 
reformation zu beginnen und sie mit steigender Tatkraft und 
mit der Hilfe der benachbarten Abte und übereifriger Beamter 
durchzuführen, soweit es der Widerstand der Gemeinden irgend- 
wie möglich machte. Der greise Verfasser hat diese Geschichte 
mit hingebendem Fleiss erforscht und mit seinem Herzblut ge- 
schrieben» Es ist in der grossen gedruckten Literatur und dem 
stattlichen Aktenmaterial keine Seite, die er nicht durchgenommen 
und verwendet hat. Scharf sind die katholischen Gebieter aus 
dem markgräflichen Hause Philipp IL, Eduard Fortunat, Wilhelm, 
der Erbprinz Ferdinand, Ludwig Wilhelm (der Türkenlouis), 
Ludwig Georg, August Georg und die geistreiche und schöne 
Mutter der beiden letzteren Augusta Sibylla gezeichnet. Dabei 
wird immer wieder anerkannt, wie manche derselben, wie der 
Türkenlouis, sich zur Billigkeit gegen ihre evangelischen Unter- 
tanen neigten, wenn diese in ihrer Glaubensnot in Bittschriften 
ihnen nahten, und dass ihnen das Bewusstsein nicht entschwunden 
war, dass Achtung von Verträgen und Rechten auch Anders- 
gläubiger allein ein Regiment stark erhält. Aber ihr Wohtmeinen 
wird oft durchkreuzt durch ihre Beamten, welche viel weiter 
gehen als die Herren und diese durch ihre Berichte weiter 
treiben, so dass die Gemeinden ihrer guten Pfarrer beraubt, 
teilweise mit minderwertigen versehen und die evangelischen 
Lehrer beseitigt werden. Dazu regnete es sehr stark Geld- 
strafen. Neben einem Sommervogel und Dyhlin ragt unter 
diesen Beamten Olisy hervor, der zwar vorübergehend wegen 
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seiner Eigenmächtigkeit abgesetzt wird, aber doch bis zu seinem 
Tod im Amt bleibt. Wohltuend berührt die Glaubenstreue der 
Gemeinden mit ihren Schuliheissen. 

Einen Wandel schaffte erst der Obergang der Herrschaft 
an Baden-Durlach, aber er brachte zunächst in den neu er* 
wachsenen katholischen Gemeinden und unter ihren Priestern 
eine ungeheure Aufregung» die von Misstrauen gegen den billig- 
denkenden und gerechten Markgrafen Karl Friedrich getragen 
war. Der Verfasser stellt aktenmässig genau den Gang der 
Dinge fest und zeichnet auch die treibenden Kräfte, unter denen 
Geh. Rat Axter und der jüngere Tscharaerhell eine hervorragende 
Rolle spielen, zwei von Karl Friedrich übernommene Beamte, 
von denen der eine in österreichischen, der andere in bischöflich 
speyerischen Dienst trat, um von da aus zu agitieren. Dankens* 
wert sind die genauen Angaben über die Schicksale der ein- 
zelnen Gemeinden, die Heilagen mit Nachweis ihrer evangel. 
Pfarrer, das Kapuzincrkloster in Mahlberg, die S. Ursulakapelle 
in Allmannsweiler, die Schwierigkeiten der Gemeinden Sulz und 
Friesenheim, jenes mit Stift Baden, dieses mit Kloster Schuttern, 

So reichhaltig die Darstellung der Gegenreformation S. 48 
— 314 ist, so bescheiden ist die Geschichte der Reformation 
mit 47 Seiten ausgefallen. Die Schuld davon liegt nicht sowohl 
am Verfasser als an dem Stand der Quellen, welche für die 
ersten Jahrzehnte ungemein dürftig sind. So bleibt noch manche 
Frage übrig, in erster Linie, wann und unter welchen Umständen 
der neue Glaube Wurzel fasste, dann was seine Ausbreitung 
beförderte, und endlich wie sich die beiden Herrschaften Baden 
und Nassau dazu stellten. Man wird für die erste Frage die 
ganze Umgegend, auch die Klöster Schuttern und Gengenbach 
heranziehen dürfen. Ein Kennzeichen für die neue Geistes* 
bewegung ist immer der Zug der Studenten nach Wittenberg. 
Man wird also das Album academiae Vitebcrgensis nach Söhnen 
aus Lahr und Umgegend von ca. 15 18 an durchgehen müssen. 
Zu beachten ist, das« 1525 der Grosskeller von Schuttern Jak. 
Hagen das Kloster verliest und die Kutte auszog (Horawitz 
und Hartfelder, Briefwechsel des Beatus Khcnanus S. 335 i.) 
Dann wird es sich lohnen, das Gesamt register des Thesaurus 
Baumianus auf der Universiläts- und Landesbibliothek in Strass- 
burg durchzusehen. Schon in Kickers Thesaurus Baumianus 
findet sich ein Brief von I« Ottelinus an Bucer vom 7. Februar 
1 527» während Bauer nur den an Beatus Rhenanus vom 
1 5. Februar 1 53 1 mit der Beschreibung der Ortenau kennt. 
Ebenso findet sich dort ein Briel des bisher unbekannten Nik. 
Faber, Pfarrers in Meissenheim, vom 10. Juni 1533- Weiter 
sind zu beachten die zahlreichen Briefe von Hedio an Erb in 
seiner Gengenbacher Zeit, die Briefe der Gengenbacher Prediger 
Joh. Wurm vom 30* Nov. 1541 und Lucius Kyber vom 13. April 
1543, beide an Hedio. Endlich würde sich die Nachfrage beim 
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bischöflichen Archiv in Strassburg bez. Zabern nach Akten, 
Konzeptbüchern, Registern der Präsentation» Proklamation, Kon- 
firmation und Resignation von Pfarrern und Stiftsdignitäten in 
Lahr und eine solche Anfrage bei den weltlichen Archiven in 
Strassburg wegen Verhandlungen mit den beiden Herrschaften 
oder ihren Beamten empfehlen. Das Anwachsen der evangc* 
lischen Bewegung auch nach dem Tod des Markgrafen Bern- 
hard unter den katholischen Vormündern und den katholischen 
Grafen von Nassau, zu denen der bekannte Prädikantenjäger 
Hans gehörte, welcher 1548 Job, Brenz auf der Stammburg 
Wirtemberg suchte, ist noch ein Rätsel, das sich vielleicht durch 
Begünstigung der Amtleute wie der Stiftsherrn und geringes 
Interesse der Herrschaften für den gemeinsamen Besitz erklart. 
Gewiss wird weitere Forschung sich lohnen. tf. Bossert. 



Joseph Baur: Philipp von Sötern, geistlicher Kur- 
fürst zu Trier und seine Politik wahrend des 30jährigen 
Krieges. 2. Band: Bis zum westfälischen Frieden (1Ö48) und 
dem Nürnberger Vollzugstage (1650). Speyer, Jäger 19 14. 

Dem im Jahre 1 897 erschienenen, bis zum Prager Frieden 
reichenden» ersten Bande seiner Monographie über die Ge- 
schichte des Kurfürstentums Trier und seines Leiters Philipp 
Christoph von Sötern hat jetzt Baur den Schlussband folgen 
lassen. Besonders soll wiederum an dieser Stelle hingewiesen 
werden auf die in ihm dargestellten Vorgänge und Verhältnisse 
im Bistum Speyer, das in der behandelten Periode durch Sötern 
in Personalunion steht mit dem Kurstaate» und vor allem auf 
den verwickelten militärischen und diplomatischen Kampf um 
den Besitz Philippsburgs, des Kurfürsten eigene Schöpfung. Vor 
Jahren hat Karl Obser in dieser Zeitschrift (N.F. XIII, S. 523 f.) 
den ersten Band der Monographie Baurs besprochen. Wie da* 
mals, so rnuss auch in der Beurteilung des zweiten Bandes in 
Anerkennung und Ablehnung sich die Kritik in derselben Rich- 
tung bewegen. Die seit dura Krscheinen des ersten Bandes ver- 
flossene Zeitspanne hat der fleissige Forscher reichlich genutzt; 
jede Seite des Buches zeugt von dem mit kundigem Forscher- 
blick vorgenommenen eingehenden Aktenstudium. Aber als 
Darsteller ist der Verfasser auch in diesem Bande der Fülle 
des Stoffes nicht so recht Herr geworden. Zwar hat er sich 
dem Spruche seiner Kritiker gebeugt und das unnötige Herein- 
beziehen der allgemeinen Geschichte unterlassen. Ohne Wieder* 
holungen geht es aber bei seiner wenig vorteilhaften Stoflein- 
tcilung — wäre der im Vorwort erwähnte Entwurf nicht doch 
vorzuziehen gewesen? — nicht ab. Schon die Scheidung: zu* 
erst die persönlichen Schicksale des Kurfürsten, dann die seiner 
Lande zu schildern, trügt die Gefahr solcher Wiederholungen in 
sich. Doch auch im zweiten Hauptabschnitt des Bandes, der 
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die innere Politik behandeln soll, sind Wiederholungen aus den 
Blattern» die die äussere Politik darlegen» das augenfälligste. Die 
erwartete wirkliche Verarbeitung des Materials für die innem 
Verhältnisse zu einem abgerundeten Gesamtbilde jedoch sucht 
man vergebens. 

Oberhaupt: über dem eifrigen Forscher ist der gestaltende 
Historiker zu kurz gekommen. Man bedauert bei der Fülle des 
verarbeiteten Materials, dass es dera Verf. nicht gegeben war, 
die Persönlichkeit Philipp Christophs schärfer umrissen und 
menschlich fassbarer herauszustellen. Die im »Rückblick* ver- 
suchte Charakteristik des Kurfürsten ersetzt diesen Mangel nicht. 
Söterns Gestalt bleibt viel zu sehr im Aktenstaube stecken. 
Trotz alledem aber begrüssen wir in J. Baurs Werk einen 
wertvollen Beitrag zur Geschichte des 30jährigen Krieges. 

Friedrich Laulenschlager* 

Unter dem Titel »Bilder aus dem Strassburg der zwan- 
ziger Jähret bringt das im Dezember IQ14 unter dem Sonder- 
litel »Das alte Deutschland« erschienene 3. Heft der »Süddeutschen 
Monatshefte« (iö. Jahrgang 1914/15, S. 337- 343) einige Seiten 
aus bisher unveröffentlichten Tagebuchaufzeichnungen von Fried- 
rich List, die trotz ihres geringen Unifangs die besondere Auf- 
merksamkeit des clsässischen Geschichtsforschers verdienen. Der 
grosse Volkswirtschaftler, der ursprünglich, wie Karl Goeser in 
einer Vorbemerkung mitteilt, das sein Flüchtlingsleben schildernde 
Tagebuch unter dem Titel »Briefe vom Rhein» hatte herausgeben 
wollen, nahm einen unfreiwilligen längeren Aufenthalt, zu dem 
er im Jahre 1824 nach seiner Flucht aus Deutschland wegen Pass- 
schwierigkeiten zu Strassburg sich gezwungen sah, zum Anlass, 
die elsässischen — und insbesondere die Strassburger — Verhält- 
nisse zu studieren, und bewährt in seinen mit kurzen und kräf- 
tigen Strichen hingeworfenen Beobachtungen auch hier ira engeren 
Bereich, ob er nun über die Sprachen- und Kulturfragen und 
das Verhältnis der verschiedenen Bevölkerungsschichten dazu 
oder über elsässische Wirlschaftsangelegenheiten spricht, den 
gleichen ungewöhnlichen, beinahe prophetischen Scharfblick wie 
sonst in den ihn bewegenden Kragen der Weltwirtschaft und Welt- 
politik, Es konnte nicht ausbleiben, dass er auch auf einen andern 
deutschen Flüchtling aufmerksam wurde, der damals in Strassburg 
weilte und wohl in jeder Hinsicht sein geistiger Antipode war: 
Görres, Da über dessen in letzter Zeit vielbesprochenen Strass- 
burger Aufenthalt auch die unbedeutendsten Zeugnisse gesammelt 
worden sind, so seien im folgenden Lists Äusserungen über G. 
wiedergegeben, die zugleich als Probe dienen mögen: 

>Görres, Auftritte mit Schulmeister. Dieser wollte» Görres sollte 
widerrufen, was er ira »Rhein. Merkur* über ihn geschrieben, und 
machte ihm Grobheiten; Görres warf ihn, wie billig, die Treppe 
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hinunter. Görres wurde als einem Vertriebenen alle Teilnahme. 
Im ganzen genommen, steht er aber nicht in hoher Achtung. 
Die Strassburger sind zu helldenkend, als dass sie an dem mittel- 
alterlichen Gewäsch des Koblenzer Jesaias Freude haben könnten. 
Görres »Deutschland und die Revolutionc wurde nirgends besser 
gewürdigt als in Strasshurg. Weib und Tochter gehen in alt- 
deutschem Gewände einher» und die ganze Familie schliefst 
sich an die Prozessionen an, während aufgeklärte Strassburger 
Bürger diese Farcen dem katholischen Plebs überlassen.« 

AT. SienzeL 



Friedrich Lautenschlager: Die Agrarunruhen in den 
badischen Standes- und Grundherrschaften i. J, 1848. 
Heft 46 der Heidelberger Abhandlungen zur mittleren und neueren 
Geschichte. Heidelberg 1915. XI u. 04 S, Winter. 2,80 M- 

Bei den jahrzehntelangen Auseinandersetzungen zwischen 
den Mediatisierten und der Regierung» die sich von 180Ö — 1 8 1 5 
um die staatsrechtliche Stellung jener abgesetzten Standes- und 
Grundherren im neuen Staate und von 181 5 bis kurz vor dem 
Revolutionsjahr um die Auslegung jener gesetzlichen Fixierung 
im § 14 der Bundesakte drehten, war allmählich auch den grund- 
herrlichen Bauern die Erkenntnis gekommen, dass sie bei all 
den Verhandlungen und Neuregelungen immer doch die Leid* 
tragenden blieben: Noch lastete auf ihnen eine Fülle von Feudal- 
lasten, die am drückendsten empfunden wurde in Gestalt ver- 
schiedenartigster Abgaben an den Grundherrn. Neuerdings 
waren sogar noch die von Grundholden und Regierung gemein- 
sam zu leistenden Ablösungskapitalien dazugetreten. Während die 
Regierung in wohlverstandenem eigensten Interesse den Wünschen 
der Bauern sich geneigt zeigte, setzte der Grund- und Standes- 
herr diesen vielfach heftigsten Widerstand entgegen. Sein Rent- 
amtmann trieb mit unerbittlicher Härte die Abgaben ein, und der 
geld- wie kreditlose Bauer verfiel immer mehr dem erbarmungs- 
losen Wucherjuden. In natürlicher Folge davon kehrte sich gegen 
diese beiden Bedrücker die ganze Wut der Bedrückten. Ganz 
besonders galt das vom Kraichgau und Odenwald, wo das Elend 
noch durch abllusslose Übervölkerung gesteigert wurde. So er- 
hoben sich denn die Bauern, forderten mit ungesetzlicher 
Gewalt Befreiung von allen Lasten und Abschaltung adeliger 
Vorrechte. Durch baldiges geschicktes Kingreifen der Regierung 
führte die begonnene Erhebung für die Befreiung von materiellen 
Lasten nicht zum Bürgerkrieg, da die Grundherren der Regierung 
entgegenkamen, als sie die Aufhebung der Fcudalreuhle auf 
gesetzraässigem Wege gegen teilweise berechtigte Entschädigung 
in die Wege leitete und durchsetzte. Im März hatten diese 
Bauernunruhen rein sozialen und ökonomischen Ursprungs be- 
gonnen und waren mit dem April zu Ende, ohne mit den poli- 
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tisch-revolutionaren Strömungen zusammengeflossen zu 
sein. Das gilt unstreitig für Nordbaden. 

In Südbaden lagen die Verhältnisse denn doch etwas anders. 
L, behauptet (S. 69) vom Seekreis, der hier hauptsächlich in 
Frage kommt: »Wir haben hier im Grande dieselbe agrarische 
Bewegung, wie im Kraichgau und Odenwald«, trotzdem er (S. 42) 
geschrieben hatte: »Nordbaden und Südbaden bilden auffallende 
Gegensätze. In Nordbaden beginnt die Bewegung ganz los- 
getrennt von der politischen Strömung, . , t in Südbaden aber . , . 
erscheint die Bewegung von Anfang an vermählt mit der politisch- 
revolutionären . • .« Und diesen Gegensatz bestätigen zwei ganz 
gewiss kompetente Beurteiler, der damalige Minister J. B. ßekk 
in seiner ausserordentlich sachlich gehaltenen Schrift, der »mit 
Nachdruck diesen politischen Charakter im Gegensatz zu der 
Odenwäldcr Bewegung« (S. 68) betont, und Fr. Hecker, der den 
Seegemeinden das Zeugnis »überlegener Republikaner« ausstellt 
(S. 68} und ausstellen konnte. Weshalb Hecker nicht ernst zu 
nehmen sei, hat L, nachzuweisen vergessen, es müsste denn 
sein, dass seine Abhandlung über den Seekreis (S, 68 — 74) 
diesen Beweis darstellen sollte. Das will mir aber nicht scheinen, 
M. E. liegt der Unterschied zwischen Nord- und Südbaden 
darin, dass im Unterland Hauptzweck und einziger Zweck die 
Befreiung der Bauern von ihren Lasten war, während im See- 
kreis diese Befreiung als Nebenzweck anzusprechen ist, Haupt- 
zweck aber das republikanische Ziel war. Den Agitatoren im 
Seekreis war sie gleichzeitig Mittel zum Zweck; dass in Nord- 
baden diese Agitatoren zu spät kamen, beweist, dass es da nicht 
der Fall gewesen sein kann. In Boxberg konnten die Aufstän- 
dischen bei ihrer gewalttatigen Arbeit rufen: »Es lebe der Gross- 
herzogc (S, 48) und mit dem Gesang »Heil unserm Grossherzog« 
(S. 49) das auflodernde Feuer ihrer Verwüstung beghissen, im 
Seekreis wäre so etwas undenkbar gewesen. Darin liegt m, E. 
der Unterschied ausgedrückt und dieser Unterschied scheint mir 
nicht gering zu sein. Dass die Feudallasten die Seekreisbewohner 
der Revolution mit in die Arme getrieben haben, ist richtig; hätten 
sie es allein getan, dann hätte der Aufstand sich legen müssen 
wie in Nordbaden, als diese Feudallasten von der Regierung zu 
Fall gebracht waren. R. A. Keller, 



Unter der Aufschrifl »Erlebnisse und Eindrücke 1870 
— i8qo< hat Anton v, Werner, nur kurze Zeit vor seinem 
Tode, in einem stattlichen, reichausgestatteten Bande einen Teil 
seiner Lebenscrinnerungen veröffentlicht (Berlin, E. S« Mittler, 
1913. 614 Sj. Wenn ein Mann von vielseitiger Bildung und 
Erfahrung und von fester künstlerischer Oberzeugung, wie 
A. v. Werner» den ein günstiges Geschick früh zu Einfluss und 
Ehren gebracht und der in ereignisvoller, grosser Zeit Vieles aus 
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nächster Nähe beobachtet und miterlebt hat, als kluger und ge- 
wandter Erzähler zu uns spricht, so wird man ihm, wie immer 
auch das Urteil über seine künstlerische Bedeutung lauten mag, 
gerne zuhören. Gewiss, gar manchmal bleibt er an dem Ausser- 
lichen, Konventionellen haften und unter der Fülle der Gestalten, 
denen wir begegnen» gleiten manche farblosen Schemen an uns 
vorbei. Aber im ganzen steckt doch viel Wertvolles, Anregen- 
des und Fesselndes in dem Buche, für das wir dankbar sein 
müssen. Sein Standpunkt gegenüber manchen Richtungen der 
modernen Kunst und Auswüchsen des Kunsthandels, den er 
wiederholt in Wort und Schrift vertreten, ist bekannt; in seinen 
Erinnerungen macht er daraus kein Hehl, und was er ge- ■ 
legentlich (S. 373) über Manets »Kaiser Maximiliane in der 
Mannheimer Kunsthalle bemerkt, wird sicherlich heute noch 
mehr Zustimmung finden, wie vor dem Kriege, Auch an dieser 
Stelle ist es wohl geboten, auf das Buch kurz hinzuweisen. 
Denn die Beziehungen, die Werner seit den Tagen, wo er in 
Karlsruhe die Kunstschule besuchte und im Hause Adolf 
Schrödters die Gattin freite, mit unserer badischen Heimat ver- 
knüpften, waren bis zu seinem Tode allezeit rege und enge und 
kommen auch in seinen Aufzeichnungen zum Ausdruck, 

Das gilt zunächst von seinem Verhältnis zu Grossherzog 
Friedrich L, der ihm stets ein huldvoller Gönner war und dem 
er 1870 die Berufung ins Grosse Hauptquartier verdankte, die 
für seine späteren Lebenswege entscheidend wurde. Was \V\ 
an zahlreichen Stellen über seine Begegnungen und Gespräche 
mit ihm mitteilt, ist von Interesse, vor allem auch für die Stellung 
des Fürsten zur bildenden Kunst: wir erinnern hier nur an die 
Äusserungen über Feuerbach (S. 51), wo übrigens in einem 
wesentlichen Punkte zweifellos eine Gedächtnistäuschung W*s 
vorliegt. Viel Neues und Bemerkenswertes enthalten dann vor 
allem die Mitteilungen W.s über seine Beziehungen zu Jos. 
Victor Scheffel: mit dein Dichter, dessen künstlerischer Interpret 
er geworden ist, verband ihn seit den Karlsruher Jugendtagen 
unverbrüchliche Freundschaft, mit ihm blieb er, eingeweiht in 
seine geheimen Pläne, auch in der Ferne in regem brieflichen 
Verkehr; selten ist, so lange der Karlsruher Freund lebte, ein 
Jahr vergangen, wo der Maler nicht zu kurzer Rast und Zwie- 
sprach bei ihm eingekehrt wäre. Und es ehrt ihn, wenn er 
auch über den Toten seinen Schild hält und ihn warmherzig 
gegen seine Verkleinerer zu verteidigen sucht (S. 45Q ff,). So 
manche andere badische Namen begegnen uns noch. Unter 
den Künstlern Karl Friedr, Ixssing und Adolf Schroetter mit 
ihrem häuslichen Kreise, Ferd. Keller, Hans Thoraa, Hermann 
Baisch, Karl Hoff, Herrn. Volz, Karl Hoffacker; weiterhin der 
Ministerialpräsident v. Freydorf und seine Gemahlin, mit der ihn 
die gemeinsame Freundschaft zu Scheffel verknüpfte» Emil 
Frommel, der Oberhofprediger, der mit W. befreundete Archiv- 
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rat Ludwig Dietz, sein Hausgenosse in der Versailler Zeit u, a. 
Dank dem Kntgegenkoraraen des Verlegers ist dera Buche aus 
den Mappen des Meisters eine Fülle prachtiger, den Text 
hegleitender Illustrationen beigegeben worden, die von seinem 
eminenten zeichnerischen Können Zeugnis ablegen. Auch unter 
diesen Bildern finden sich manche landschaftliche Skizzen aus 
der Karlsruher Gegend, dem Schwarzwald (Neusatzeck) und dem 
Bodensee, die auf das Badner Land hinweisen, wo der Künstler 
gerne als Gast verweilte. K* 0. 



Karl Eduard Boch, Das Steintal im Elsass. Eine 
geschichtliche Studie über die ehemalige Herrschaft Stein und 
deren Herren» sowie über die Entwicklung des gesamten Wirt- 
schafts- und Geisteslebens im Steintal. Mit einer Kartenskizze. 
Strassburg, K. J. Trübner. 1914. VII u. 250 S. Preis 5 M. 

Das Steintal im eigentlichen Sinne des Wortes ist das Tal 
der Schirrgut, eines rechten Nebenflusses der Breusch. Auf der 
linken Seite dieses Tales, in einer Höhe von 820 tn ü. M„ 
hausten einst auf ihrem Schlosse die Herren zum Stein, Die 
gleichnamige, im Südwesten durchweg von der Breusch begrenzte 
Herrschaft ging über die südwestliche Wasserscheide der Schirr- 
gut nie weit hinaus, nach Nordosten zu umfasste sie in der 
Hauptsache noch die linke Seite des etwa gleichlangen und 
gleichlaufenden Tales der Rothainc. Das Steintal bildete also 
den Kern der ehemaligen Herrschaft zum Stein, und so nannte 
man vor Jahrhunderten und nennt heute noch das ganze Gebiet 
dieser Herrschaft auch kurzweg Steintal. Wie aus dem Unter- 
titel zu ersehen, ist dies die Bedeutung des Wortes im vor- 
liegenden Falle. 

Der Verfasser des Buches ist Lehrer und war als solcher 
eine Reihe von Jahren in Wildersbach im Steintal tätig. Einst 
hat in der unwirtlichen Gegend zwei Menschenalter hindurch 
Pfarrer Oberlin segensreich gewirkt. Seit den Tagen dieses 
edlen Menschenfreundes schwebt über dem Steintal eine Art 
Verklärung. Oberlin hat zweifellos auch den Verfasser zu seiner 
Arbeit angeregt. Sie war keineswegs leicht. Eine ansehnliche 
Literatur war zu bewältigen und weit zerstreutes Qucllenmalerial 
aufzuspüren und zusammenzutragen. Diese Aufgabe hat der 
Verfasser in anerkennenswertester Weise gelöst. Leider hat er 
versäumt, seinem Werke eine vollständige Zusammenstellung der 
Literatur und Quellen vorauszuschicken; aufgeführt sind in dem 
kurzen Vorwort nur die 19 Archive und 2 Bibliotheken, die band* 
schriftlichen Quellenstoll' lieferten. Obendrein hat er die Sagen 
gesammelt und mit reichem Erfolge nach deutschen Lehnwörtern 
im Steintäler Palois gefahndet. Trotz des Unsterns, der über 
dem Archiv des Sleintals gewaltet hat, vermochte er ein Material 
zusammenzubringen, das ihm gestattete, die Geschichte des 
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Steintals nach den verschiedensten Richtungen hin aufzuhellen. 
Selbst zwei ganz wesentliche Punkte aus der Geschichte der 
kleinen Herrschaft — die frühere Deutschsprachigkeit des Ge- 
bietes und die Einführung der Reformation durch die Pfalzgrafen 
von Vcldenz und nicht, wie bisher vielfach behauptet wurde, 
durch ihre Vorgänger, die Ratsamhuusen zum Stein — dürften 
jetzt erst allgemein als endgültig entschieden zu betrachten sein. 
Der Stoff ist in zwei Teilen abgehandelt. Der erste befasst sich 
mit den Herren, mit den Ratsamhausen, mit den Pfalzgrafen 
von Veldenz und mit den Angervilliers, Ruffec, Argcnson und 
Dietrich. Der zweite, erheblich umfangreichere Teil handelt 
laut Oberschrift vom Volk. Seine vier Abschnitte betreffen der 
Reihe nach Hesiedelung und Sprache, das Wirtschaftsleben, das 
Geistesleben und die Wohltater des Steintals. Die beiden Ab- 
schnitte über das Wirtschads- und Geistesleben zerfallen wiederum 
in einzelne Kapitel. Das Wirtschaftsleben wird in drei Kapiteln 
abgemacht; ein erstes verbreitet sich über Pflichten und Rechte 
der Steintäler und die Revolution, ein zweites über Kriegszeiten, 
ein drittes über Erwerbsquellen. Das Geistesleben lullt zwei 
Kapitel; ein ganz ansehnliches handelt von den kirchlichen Zu- 
standen, ein ebenso bescheidenes von dem Schulwesen. Ein 
Anhang bringt neben Hexenprozessen und Sagen ein Inventar 
des Rotauer Hofs zu Oberehnheira vom Jahre 1640 und eine 
Zusammenfassung der Sonderschicksale der beiden Dörfer St. 
Blaise (Helmsgereut) und Bliensbach, die im 16. Jahrhundert 
aus dem Verband mit dem Steintal ausschieden. Wie diese 
Obersicht zeigt, hat der Verfasser darauf verzichtet, im beson- 
dern von der Verfassung und Verwaltung des kleinen Terri- 
toriums zu handeln. Einen Vorwurf wird man ihm daraus nicht 
machen dürfen; sein Buch will ja nicht eine Geschichte des 
Sleintals, sondern nur eine geschichtliche Studie darüber sein. 
Die Verarbeitung des Stoffes lässt indes auch sonst viel zu 
wünschen übrig. Die einzelnen Nachrichten sind zu wenig unter 
höheren Gesichtspunkten zu Bildern zusararaengefassl. Gekenn- 
zeichnet ist dieser Mangel meist schon rein äusserlich durch 
die vielen kleinen Absätze. Dann lassen sich gewisse Teile in 
den Abschnitten über das Wirtschafts- und Geisteslrben über- 
haupt nur als Stoffsammlung bewerten. Zu beanstanden ist hier 
auch, dass bei den häufigen Verweisungen nach vorn die Kapitel 
und nicht die Seiteuzahlen angegeben sind; auch sollten die 
Tafeln auf Seite 16, 44 und 229 nicht so unvermittelt aufmar- 
schieren. Als gröberer sachlicher Verstoss ist zu vermerken» 
dass der Verfasser die beiden Arroagnakeneinfälle zusammen- 
wirft und so S. 27 und 125 Geschehnisse aus dem Jahre 1444 
in das Jahr 143Q verlegt. Aus sprachlichen Gründen zu ver- 
werfen ist S, 155 die Ableitung des Wortes tripoux von extirper. 
Durchaus unsachgemäss ist das Zeichen R (verlesen für 11,) für 
Gulden, auch würde der 15. Teil eines Guldens bei Berück- 
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sichtigung des Abkürzungssebnörkels S. 158 f. nicht balz, son- 
dern batzen heissen. Noch manche Ausstellung minderer Art 
Hesse sich machen. Sie alle aufzuzählen» würde zu weit führen 
und die Würdigung der Arbeit in nichts ändern. Wie aus dem 
Gesagten zur Genüge hervorgehl, Hegt ihr Hauptwert in der 
Sammlung des Stoffes, und für die darauf verwendete Mühe und 
Sorgfalt ist der Freund der elsässischen Geschichte dem Ver- 
fasser zu aufrichtigem Danke verpflichtet. Den Wunsch des Ver- 
fassers, das Buch möchte alle die Oberlinverehrer und Freunde 
des Steintals mit der wechselvollen, bisher wenig bekannten Ver- 
gangenheit der ehemaligen Herrschaft zum Stein vertraut machen 
und nicht zuletzt für die Steintäler Lehrer eine Fundgrube werden, 
woraus sie schöpfen können bei Erteilung heimatlichen Ge- 
schichtsunterrichts, vermag es trotz seiner Mängel sehr wohl zu 
erfüllen. Andreas Hund. 



Klsbelh Schragraüller: Die Bruderschaft der Borer 
und Balier er von Frei bürg und Waldkirch. (Volkswirt- 
schaftliche Abhandlungen dei badischen Hochschulen. N. F. 
Heft 30.) VII u. 120 S. Karlsruhe 1914. G. Braunsche Hof- 
buchdruckerei. 2,40 M. 

Es ist eines der am wenigsten von der weiteren Öffentlich- 
keit beachteten Gewerbe, diese Steinschleiferei, wie sie sich noch 
in schwachen Resten in Waldkirch erhalten hat, die hier eine 
umfassende Würdigung gefunden hat. Das Vorhandensein von 
Rohmaterialien und der zur Verarbeitung notwendigen Wasser- 
kräfte in Freiburgs Umgebung hat schon frühe zu dieser Er- 
werbsquelle hingeführt, wenn auch verhältnismässig spät im Jahre 
1451 erst aus wirtschaftlichen Gründen ein Zusamraenschluss der 
dieses Gewerbe Betreibenden in eine Bruderschafl stattgefunden 
hat, die dann dank einer sorgfälligen Ordnung rasch wuchs. 
Mit der Neuordnung von 1544* die gelragen war vom »Prinzip 
der sozialen Gleichberechtigung der Genossenschaftsmitglieder, 
trat zu der Freiburger Vereinigung auch die Waldkircher, zwar 
so» dass beide zusammen nur eine Wirtschaftseinheit darstellten, 
jedoch in manchen Organisationseinrichtungen selbständig neben- 
einander bestanden. In edler Zusammenarbeit verschaffte dies 
Gewerbe bald den beiden vorderÖslerreichischen Städten einen 
weithin geachteten Namen und eine Quelle grossen Reichtums, 
Doch wie in andern derartigen mittelalterlichen Einrichtungen 
brachen auch in dieser Bruderschaft, trotzdem sie des poli- 
tischen Charakters völlig entbehrte, allmählich interne Reibereien 
und darnach auch Kämpfe um ihre Unabhängigkeil nach aussen» 
d. i. hier Händlertum und Konkurrenz aus, die zu einem raschen 
Niedergang führen rausslen den auch ein kurzes vorübergehendes 
Wiederaufleben z. Z. Maria Theresias nicht aufhalten konnte. 
Ende des 18. Jahrhunderts ist das Gewerbe aus Kreiburg ver- 
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schwundcn, in Waldkirch hält es sich noch kümmerlich, bis es 
dem Stürmen des Jahres 1848 erliegt. Hier erfuhr es allerdings 
1852 und 1856 in zwei Fabrikbetrieben eine Wiederherstellung, 
wenn auch nicht in dem Umfang einstmaliger Bedeutung, 

Ein Anhang gibt die wichtigsten Ordnungen der Bruder- 
schaft, auf deren eingehendster Analyse diese Arbeit in der 
Hauptsache beruht. Die Verfasserin bemüht sich, nicht nur die 
Bruderschaft in ihrem Entstehen, ihren Ordnungen und Orga* 
nisationen zu betrachten, sondern beleuchtet auch etwas ferner 
liegende Fragen mit der ihr durch die ganze Arbeit hin eigen- 
tümlichen Vorsicht in Argumentationen. Die Arbeit darf als 
ein dankenswerter Beitrag zur badischen Gewerbegeschichte be- 
zeichnet werden. J?. A* Keller, 



Im »Forstwissenschaftlichen Centralblatt« Jahrg. 37, S. 152 
— 160 weist H. Hausrat h (Schafzucht und Wald wirtschafte) 
auf Grund archivalischer Forschungen nach, dass die in der 
Forstgeschichte verbreitete Ansicht, wonach der Schaftricb für 
den Wald schon früh als schädlich erkannt und verboten worden 
sei, für Kurpfalz jedenfalls nicht zutrifft, die Pfalzer Ilofkammer 
vielmehr seit dem 16. Jahrhundert den Wald planraässig zur 
Schafweide herangezogen hat. FC. O w 



Im September iqo6 hatte die Hauptversammlung des Ge- 
samtvereins der deutschen Geschichts- und Altertumsvereine zu 
Wien auf Anregung von Osw. Redlich die systematische Samm- 
lung und Herausgabe historischer Nachrichten über Eleraentar- 
ereignisse und physisch-geographische Verhältnisse in Deutsch- 
land beschlossen* Von der geplanten Publikation ist das erste 
Heft, bearbeitet von Jakob Weiss (Elementarereignisse im 
Gebiete Deutschlands. I. Die E lementarereignisse vom 
Beginn unserer Zeitrechnung bis zum Jahre 900, Wien, 
Holzhausen, 1914- 92 S.) erschienen; es enthält auch Einzelnes 
für den Mittel- und Oberrhein. Über den Gegenstand» den 
räumlichen und zeitlichen Umfang und die Art der Durchführung 
der Sammlung geben Vorbemerkungen der Herausgeber und 
des Bearbeiters Aufschluss, 



Aus der grossen, taglich weiter anschwellenden Masse unserer 
Kriegsliteratur seien hier einige Beiträge von Badenern genannt. 
An erster Stelle das vortreffliche Büchlein des Freiburger Schrift- 
stellers Anton Fendrich »Mit dem Auto an der Front* 
(Stuttgart, Frankh), das in lebendiger, fesselnder und ergreifender 
Weise die Eindrücke wiedergibt» die der Verfasser der frei- 
mütigen und von echt vaterländischem Geiste getragenen Be- 
kenntnisschrift »Der Krieg und die Sozialdemokratie« auf seinem 
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Besuche in Belgien und an der Westfront empfangen hat, und 
in seiner Art vielleicht zum Besten zählt, was in diesem Kriege 
geschrieben wurde — Aus der Feder eines Mitkämpfers stammt 
die Schrift des Karlsruher Redakteurs Richard Volderauer: 
»Neun Monate an der Westfront, Aus dem Kriegstagebuch 
eines badischen Leibgrenadiers (Heilbronn, Eugen Salzer). Bunte, 
anschauliche Bilder aus der Regimentsgeschichte, die uns von 
den Schicksalen unserer tapferen Leibgrenadiere und dem ruhm- 
reichen Anteil, den sie an den Ereignissen genommen, beredt 
und volkstümlich zu erzählen wissen, von dem Ausmarsch in 
jenen denkwürdigen Augusttagen, von der Schlacht bei Mül- 
hausen, von den Kämpfen an der obern Mosel, in Lothringen 
und auf der Cöte Lorraine, dann von dem schweren Ringen in 
Nordfrankreich, an der Lorettohöhe, wo die leindlichen Angriffe 
an der heldenmütigen Abwehr der Badener zerschellten. Szenen 
voll stolzer Erhebung und (roher Zuversicht, aber auch voll 
tiefem Ernst und erschütternder Tragik. Und zwischen dem 
Donner der Schlachten wie ein verheißungsvolles, heimatliches 
Bild aus Friedenstagen die schlichte, echt deutsche Christfeier 
mit der prächtigen Weihnachtspredigt in der Kirche zu Lens. 

AT. 0. 

Als ein Beitrag zur Geschichte des akademischen Lebens 
sei die von Albert Siebert verfasste Jubiläumsschrift: »Korps 
Suevia zu Freibarg L Br. in der Zeit seines 100jährigen 
Bestehens 1815 — 1915* (142 S. Text mit Abbildungen) an 
dieser Stelle genannt. Der erste allgemeine Teil behandelt 
Gründung, Abzeichen, innere und äussere Organisation und ihren 
Zweck; der zweite fasst in einzelnen Zeitabschnitten die wich- 
tigsten Daten der Korpsannalen, welche die Hauptquelle bilden, 
zusammen und bietet kulturgeschichtlich manches bemerkenswerte. 
Der Verf. hat mit Recht darauf hingewiesen, dass die Mitte der 
70er jähre eine Krisis für das Korpsleben bedeutete: man wird» 
um diese Erscheinung und die damit zusammenhängende Reform 
des studentischen Lebens überhaupt richtig zu verstehen, sie vor 
allem mehr aus den allgemeinen Zeitverhältnissen heraus erklären 
müssen. 
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Römererinnerungen 
in Weg- und Flurnamen des Ober-Elsass. 

Von 

Ferdinand Mcntz. 



Naeher sagt in seiner Schrift über die römischen 
Militärstrassen und Handclswege 1 ), dass in den alemannisch- 
schwäbischen landen das Volk jede Erinnerung an die 
Römer verwischt habe und daher die Bezeichnung »Römer- 
strasse«, die heutzutage für gewisse, von den Römern an- 
gelegte Strassen gebräuchlich sei, nicht altüberliefert, sondern 
von den Gelehrten der Xeuzeit eingeführt sei. Man finde 
auch in den ältesten Flurbüchern der Gemeinden für die 
verödeten römischen Strassen nie die Benennung -Römer- 
strasse*, sondern stets die Benennung Heidensträssel, Heer- 
weg, Steinweg, 1 lochsträssel, Altweg, Rennweg. 

Das ist im allgemeinen gewiss richtig. Doch möchte 
ich die Aufmerksamkeit auf einige alte Weg- und Flur- 
namen des Oberelsass lenken, die sich kaum anders denn 
als Erinnerungen an die Römer auffassen lassen. Sie ge- 
winnen gerade dadurch, dass Xaehers Ansicht im übrigen 
zutreffend ist, erhöhte Bedeutung. 

Die Banngrenze zwischen den Gemeinden Munzenheim 
und Dürrenenzen wird durch einen Feldweg gebildet, der 
auf der Katasterkarte von Munzenheim den Namen Ileiden- 
sträßle-, auf der von Dürrenenzen den Namen Iloclisträßle* 
trägt. Beides also Bezeichnungen für alte Römerstrassen. 
Tatsächlich ist auch der Weg ein Teil der schon längst im 
Gelände festgelegten Römerstrasse Strassburg-Hhl-Grussen- 

') 2. Aufl. iStranh. 1888) S. iS. 
Zotwhr. f. Grtch. d. Obcrrh. X.F. XXXI. i. , i 
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heim-Urschenheim-Widensolen ')- Xun heisst er aber auf 
einem im Colmarer Bezirksarchiv 2 ) beruhenden »Plan des 
village, ban et finage de Afuntzenheim« von 1755 nicht 
Heiden- oder Hochsträssle, sondern Rumerscher Sträs- 
len, und in dem zugehörigen Texte Rumersheimer 
Sträslin. Der erste Name ist natürlich die mundartliche 
Form des zweiten. Als »Rumerßheim Straße, RumeriJhin 
Stroß, Rumerscher Weg, Rumerschen Straß, Rumersstroßc 
kommt der Weg ferner in den Akten des Bezirksarchivs*) 
schon seit 1356 vor. Wie kommt er zu diesem Namen? 
Ks gibt im Elsass zwei Dörfer namens Rumcrsheim: eins 
im Unterelsass bei Truchtcrsheim im Landkreis Strassburg, 
in Luftlinie über 60 km von Munzenheim entfernt, das 
andere im Oberelsass, im Kreise Gebweiler, etwa 30 km 
von Munzenheim. Dass der Weg nach dem erstcren be- 
nannt sein könnte, ist ohne weiteres undenkbar, aber auch 
bei dem letzteren ist es ausgeschlossen.- Es kann ja jemand, 
der in der Richtung des Weges lange genug nach Süden 
weiter geht, schliesslich nach Rumersheim kommen, er 
passiert aber vorher so viel andere Orte, dass es unerfind- 
lich ist, warum gerade Rumersheim dem Wege den Namen 
gegeben haben sollte. Ausserdem werden die ländlichen 
Strassen und Wege in der Regel nach der nächsten Ge- 
meinde, zu der sie führen, benannt, nach entfernteren nur 
dann, wenn diese aus irgend einem Grunde eine besondere 
Bedeutung haben, wie Colmar, Mülhausen, Basel, Breisach u.a. 
Eine solche kann man aber Rumersheim beim b»sten Willen 
nicht zuschreiben. Man kann auch kaum annehmen, dass 
die Wegbezeichnung aus einer Zeit stamme, wo tatsächlich 
zwischen Munzenheim und Rumersheim sonst keine be- 
wohnten Orte lagen, sodass Rumersheim wirklich der 
nächste, wenn auch reichlich weit entfernte Ort war, zu 
dem der Weg führte. Denn die in Betracht kommenden 
Dörfer sind alle sehr alt, werden bereits im 8. bis 10. Jahr- 
hundert erwähnt und waren z. T. schon zur Römerzeit be- 
siedelt. Ks bliebe noch die Möglichkeit, dass es sich um 



') Nach freundlicher Mitteilung von Herrn K. S. GuUnann. — *) E. 63. 
— ') Scr. H., Kl. Untcrlinden 2/2, 11/14, 3 6 /S- 37 'S; Ser. E. 8t, 82 und 
Cicmcindesachen (MunzcnhHm). 
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ein untergegangenes Dorf namens Rumersheim handelte. 
Von einem solchen ist aber meines Wissens nicht das 
Geringste bekannt. 

Ist also der Weg keinesfalls nach irgend einem Rumers- 
heim benannt, so drängt sich, da er doch eine zweifellose 
Rumerstrasse ist, der Gedanke geradezu auf, dass sein alter 
Xame mit den Römern zusammenzubringen ist und die 
Erinnerung an jene bewahrt hat, wenn auch das Volk, das 
ihn sehr bald nicht mehr verstand, ihn volksetymologisch 
umdeutete und zu dem ihm bekannten Rumersheim 1 ) in 
Beziehung setzte. 

Die volksetymologische Umdeutung auf Rumersheim 
lässt sich auch sprachlich gut erklären. Wenn der Weg 
etwa bis zur Karolingerzeit diu rümiska strazza hiess, so 
musste daraus im Elsässischen schon sehr bald, schon im An- 
fang der mittelhochdeutschen Zeit, diu rümesche strassle) 
oder stross(e) geworden sein ? ). Nun zeigt sich im Elsassischen 
schon früh die Neigung, in unbetonter geschlossener Silbe 
an Stelle der dem Schlusskonsonannten vorhergehenden 
Laute *er* einzusetzen 8 ). So konnte also aus rümesche 
stroß« recht wohl >rümersche stroß« werden, *Rumersehe 
ist aber und war schon zu mittelhochdeutscher Zeit die 
mundartliche Form für -Rumersheim^ '). Wer also damals 



*| Auch dieser Name wird After auf dir Römer zurückgeführt. Ich 
hoffe« demnächst in anderem Zusammenhange Einiges zu seiner Erklärung 
bringen zu kfinnen. — T ) Allerdings heisst »romisch* im Mittelhochdeutschen 
sonst gewöhnlich roemesch, roemisch, oder rAmach im Gegensätze zum Alt* 
hochdeutschen, wo roinisk und rümisk gilt* Aber eine Murbacher Urkunde 
von 1277 <BA. Colmar, Ser. H, Abtei Murluich, 45 z) hat römessche 
<[d. I, ruomessche] chftnege, beweist also, dass der u-Laut in diesem Worte 
auch noch im Mhd. vorkam. Auch Foretemann (Altdt, Namenbuch II, 2* 
Sp, 607 f.) bringt verschiedene mit >Rum* anfangende Namen mit den Hörnern 
oder wenigstens dem Namen Romanus in Verbindung- — *) Vgl. dazu Zeitschr. 
f. dt, Wortforschung 15, S. 234 ff- u. bes. S-. 238. Ich habe dort den Vor* 
gang allerdings nur an Beispielen aus neuerer Zeit nachgewiesen, aber Formen 
wie Rapperschwilre und Rapperstein in den Colmarer Annalen (nach 
Kapp. ÜB. I f 143» beweisen, dass er schon mittelhochdeutsch war. — 4 ) Zur 
Verkürzung von — heim tu — e(n) vgl. Formen wie I legem- 1 3<>S (Gauss 450), 
Dünken (Türkheim) 1452 (BA. Colmar, Ser H„ KL Unterlinden 2,2). Über- 
haupt war die eis. Mundart in mhd. Zeil im Wesentlichen der heutigen gleich 
[vgl. auch Haendcke, die mundartl. Elemente in den eis. Urkunden des Strass- 
burger Urkundenhuchcs, S. 46). 

11* 
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Schriftdeutsch schreiben wollte, musste »Rumersheim Straße« 
schreiben. Dass sich daraus dann »Rumerscher sträslin< 
usw. entwickeln konnte, leuchtet ohne weiteres ein. 

Das Gesagte wird noch deutlicher dadurch, dass sich 
auch noch anderswo unter ähnlichen Verhältnissen dieser 
Name nachweisen lässt. Eine Grenzbeschreibung des 
Rappoltsteinischen Dinghofes in Gemar, etwa von 1300 1 ), 
spricht von dem Rumersheim rustboum (Rüster), der- 
selbe kommt als Rumesheim ruost auch vor in einem Weis- 
tum des Leberauer Dinghofs in St. Pilt*); ein Rummer- 
schein vorst (verlesen oder verschrieben für rust oder 
ruost?) erscheint in einer Grenzbeschreibung des niederen 
Dinghofes von Bergheim von 1551 3 ), ein Rumerschin in einer 
Beschreibung des Bergheimcr oberen Dinghofes 1 ). Direkte Be- 
nennung nach dem Orte Rumersheim ist hier noch weniger 
denkbar wie bei dem Munzenheimer Wege, wohl aber ist 
Bergheim als namhafte römische Fundstätte bekannt. Sprach- 
lich Hesse sich »Rumersheim rust« genau ebenso erklären 
wie »Rumersheim stroß«. Ich glaube also, dass auch hier, 
auf Bergheimer Gebiet, die Erinnerung an die Römer in 
Flur- oder eigentlich Grenzmarkcnnamen bewahrt ist oder 
war, denn ob der Name heute noch besteht, entzieht sich 
meiner Kenntnis. 

Dagegen gibt es heute noch ein Rümcrstal bei 
Ammerschweier. Es ist seit dem 14. Jahrhundert unter 
verschiedenen Namensformen (Rümcrstal, Rumersdal, Ru- 
mertal, Rumelstal, einmal allerdings auch Remethal) ur- 
kundlich nachweisbar 5 ). Römische Funde sind bei Am- 
merschweier bis jetzt allerdings noch nicht gemacht worden, 
Winklcr lässt zwar eine Römerstrasse hier vorbeiziehen 6 ;, 
aber er soll ja mit diesen etwas zu freigebig gewesen sein. 
Indessen tiefest der Berg bei dem Rümerstal der Burg- 
berg, es ist also wohl möglich, dass sich dort, wie Scherlen 
annimmt 7 ), ein römisches Kastell befand. Man kann dem- 
nach auch hier eine Namenserinnerung an römische Zeiten 



') Abschrift des 15. Jahrb.. vgl. Rapp. ÜB. IV, 533. — *) Grimm, 
Weist. V, 389. — ') Stoffel, Weist. 247. — *) Elwnda 245- — *) Vgl. 
Scherlen, Goch. d. Stadt Ammerschweier (1914), S. 280. — c ) Das Reichs- 
land Elsass- Lothringen III, 28 f. — T ) A. a. O. S. 7. 
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vermuten, zumal sich »RumerstaU- aus s römisch oder rümesch 
tal ebenso erklart wie »Rumersche stroß« aus Rumesche 
stroß«. 

Diesen Weg- und Flurbezeichnungen, die den Namen 
der Römer nur in entstellter Form festhalten, stehen andere 
gegenüber, in denen er vollkommen oder fast vollkommen 
intakt vorzuliegen scheint. Naturgemäss muss dies zur 
grössten Vorsicht mahnen, denn es lässt gelehrten Ursprung 
am ehesten vermuten. So verzeichnen die Katasierkarten 
von Künheim und Bicsheim Geländenamen wie »der kleine 
Romer, Romerfeld, Romerwäldele, Unter-Romer«. Schon 
Coste 1 ) führt den Gewannamen *Roemcr bei Künheim mit 
Genugtuung an, Mone') gibt für Biosheim einen Flurnamen 
»Römer bühell oder Römer buhel«, auch »Romerbodens und 
»Romer« an, aber ohne genaue Belege. Eine Karte von 
ßiesheim aus der 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts, die im 
Auftrage der elsässischen Intendanz angefertigt ist :! ), enthält 
die Xamen aber nicht, auch sonst ist es mir nicht geglückt, 
ältere Belege dafür aufzutreiben. Sie können also neueren 
Ursprungs sein. Anders verhält es sich jedoch mit dem 
1 acker dem man spricht am Römer, stoßet uff Burgberg burne , 
der schon im 15. Jahrhundert im Gebiete von Ammersch- 
weier erwähnt wird 1 ). Sowohl das frühe Vorkommen wie die 
Nachbarschaft des schon genannten Burgbergs machen hier 
in der Tat Erinnerung an die Römer wahrscheinlich 1 ). 
Ganz klar ist die Sache allerdings nicht: der Ausdruck »am 
Römer- weist doch auf eine dem Acker benachbarte Ortlich- 
keit hin; welche aber gemeint ist, lässt sich nicht ermitteln, 
auch ist ein Völkername im Singular als Ortsbezeichnung 
(wie er auch bei dem oben erwähnten Namen »der kleine 
Romer« vorliegen würde) schwer verständlich und sonst 
wohl kaum nachgewiesen. Völkernamen im Plural, nicht 
nur im Dativ, was ja bekannt ist, sondern auch im Nomi- 
nativ, kommen ja als Ortsbezeichnungen vor, vgl. Saxones 
für Saasenheim i; ) und Suaba als Gaubezeichnung 7 ). Man 



') L'AUace lomsine S. 68. — »> Z<SORh. i;. 396. - "l Bi. Colmar 
C. 1159. — *> Ba. Colmar E. 886. Gütcrhcschi. der Herrsch. Kajipolistein, 
S. 15;. — ') Vgl. a. Schcrlen a. a. O. S. ;. — ") SchöpIKn, Als. dipl. I, Nr. 37. 
— ') Föntemann, Altd. Namenbuch II. 2*, Sp. 952. 
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könnte also allenfalls annehmen, dass in dem -am Römer« 
ein missverstandener Nominativ Pluralis stecke, aber das ist 
auch nur unsichere Vermutung und hilft nicht viel zur 
Erklärung. 

Der ,Xame Römerstrasse oder Römersträssel selbst 
ist mir urkundlich noch nicht vorgekommen. Coste') be- 
hauptet zwar, ihn >dans quelques titres fort anciens« als 
Bezeichnung eines sonst Altweg oder Heidensträssel 
genannten Weges im Gebiete der Gemeinde Rossfeld 
gefunden zu haben, gibt aber keine Belegstellen an, und 
meine in dieser Richtung angestellten Nachforschungen im 
Strassburger Bezirksarchiv sind erfolglos geblieben. 

Ich verhehle mir nicht, dass es schwer zu erklären ist. 
warum gerade an diesen wenigen Stellen sich eine Er- 
innerung an die Römer bis in die Neuzeit erhalten hat, 
während doch an so vielen anderen Orten, wo die Römer 
ebensolche oder dauerndere Spuren hinterlassen haben, ihr 
Andenken verwischt ist. Man könnte auch fragen, warum 
nun nicht alle Römerstrassen im Elsass zu Rumershetmer 

Strassen geworden sind. Darauf wäre zu erwidern, dass 
die Entstehung und Entwicklung der Namen für uns noch 
sehr viel des Rätselhaften hat. und dass sehr häufig trotz 
anscheinend gleicher Bedingungen verschiedene Namen sich 
bilden. Jedenfalls schien mir bei dem Munzenheimer Wege 
die Übereinstimmung zwischen dem Namen und der Ver- 
gangenheit des Weges so schlagend, dass ich mir nicht 
versagen konnte, die Sache einmal zur wissenschaftlichen 
Diskussion zu stellen. Vielleicht sind Archäologen vom Fach 
in der Lage, weiteres Material oder eine einleuchtendere 
Erklärung beizubringen. 



I A. a. O. S. 9;. 
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Bernhard Strigels Beziehungen zum 
Kloster Salem 1 ). 

Von 

41 

Karl Obser. 



Unter den vier Tafelbildern der Grossh. Kunsthalle zu 
Karlsruhe, die Bernhard Strigel*) zugeschrieben werden, 
befindet sich» allgemein als ein Werk des Meisters an- 
erkannt 3 ), eine * Beweinung Christi«, mit ihrem Gegenstücke» 
einer »Verspottung« (Nr. 59/60), Der von Prof. Dr. Koelitz 
bearbeitete Katalog der Gemäldegalerie (7. Aufl. 1915 
S. 37 ff,) sagt darüber folgendes : » Beweinung l Christi, 
Vorn der Leichnam des Herrn, von Nikodemus gehalten, 
dahinter Maria, Johannes» Magdalena» die beiden andern 
Marion und Joseph von Arimathia» r. zu Christi Füssen 
der kniend betende Stifter, ein IVamonstratenserabt des 
Klosters Roth (?) bei Ravensburg, davor seine lnful und 
sein Wappen. Im Hintergründe Golgatha und Blick auf 
die Bergferne. Abendbeleuchtung. Tannenholz 47/33.« Ich 



J ) Die kleine Abhandlung wird mit Abbildungen und I.itcraiurvei- 
verweisen auch im Rcpcrtorium für Kunstwissenschaft erscheinen* — *) Als 
den »Hattet der Sammlung Hirscher* hat A. Wollmann den Maler zuerst 
in die Kunstgeschichte eingeführt (Verzeichnis der Fürst). Fürslcnbergischcn 
Sammlungen zu Donauesehingen. 1870 S. 9); Namen und Herkunft stellte 
1 881 W. Bode fest; die ersten sicheren archivalischen Grundlagen der Sirigel- 
forschung verdanken wir Rob. Vischer, der uns mit der Künstlcrsippe der 
Strigel bekannt machte und ihre Spuren nach allen Seiten, bis nach GfiU* 
bünden hinein verfolgte; die Ergebnisse der Forschung fasste dann, nachprüfend» 
abrundend und ergänzend, F* X. Weizinger (*Die Maler-Familie der Suigel 
in der ehemals freien Reichsstadt Memniingen) unlängst in der »Festschrift des 
Münchener Altertums- Vereins zur Krinnerung an das 50j;thrigc Juhil&um* U9H) 
S. 99 — 146 zusammen. — *) Zuerst von Weltmann, a. l O. S. iü Anm. 
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weiss nicht, worauf Koelitz seine Bemerkungen über die 
Herkunft des Bildes gründet: vielleicht ist er Mitteilungen 
Frid. Moncs gefolgt, der bei der Bestimmung altdeutscher 
Bilder mitgewirkt haben soll; vielleicht hat er wegen des 
weissen Ordensgewandes in dem Stifter einen Prämon- 
stratenser vermutet und auf Kloster Roth geschlossen, weil 
es der Heimat des Meisters am nächsten lag. Jedenfalls 
scheinen dem Verfasser selbst nachträglich Zweifel hinsicht- 
lieh der Zuverlässigkeit seiner Angaben aufgestiegen zu sein; 
wenigstens sind sie seit der dritten Auflage (1894) mit einem 
Fragezeichen versehen. In der Tat erweisen sie sich auch 
bei näherem Zusehen als durchaus unrichtig. Hätte man 
sie einmal, was von der Strigelforschung merkwürdigerweise 
versäumt wurde, gründlich geprüft, so wäre längst fest- 
gestellt worden, dass ein Wappen, wie das dem Stifter bei- 
gegebene — im blauen Schild oben ein goldener, kreuz- 
gekrönter, nach unten geöffneter Halbmond, darunter drei 
goldene Sterne — weder das Kloster Roth, noch einer 
seiner Äbte aus der Strigelzeit geführt haben. Auch muss 
der Stifter keineswegs ein Prämonstratenser gewesen sein, 
denn ein weisses Ordensgewand trug im Innern des Klosters 
auch der Zisterzienser; nur ausserhalb legte er den grauen 
Mantel an. nach dem man seinen Orden als den der grauen 
Mönche im Volke bezeichnete. 

Und ein Zisterzienserabt ist der Stifter in der Tat 
gewesen. Als ich, Spuren, von denen noch zu reden 
sein wird, folgend, kürzlich das Bild in der Kunsthalle 
wieder einmal besah, nachdem ich mich in den letzten 
Jahren vielfach mit der Geschichte von Salem beschäf- 
tigt hatte, erinnerte mich das Wappen sofort an Be- 
kanntes. Eine Vergleichung mit einem Wappenbuche der 
Salemer Abte ergab, dass es vollkommen identisch ist mit 
dem des Abtes Jodokus Necker. Damit ist die Herkunft 
und ungefähre Rntstehungszeit des Bildes und seines Gegen- 
stückes festgelegt. Abt Jodokus II., von Geburt ein Über- 
linger, hatte in Paris studiert und den Grad eines Baccalars 
erlangt und war, wie die Grabschrift ihm nachrühmt, ein 
Mann von vielseitiger, feiner Bildung. Dass er auch für 
dei Kunst einen empfänglichen Sinn hatte, und insbesondere 
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die Glasmalerei im Kloster unter ihm zu neuer Blüte kam, 
ersehen wir aus den von Bader veröffentlichten Hausannaten. 
Er regierte von 1510 — 1529. Innerhalb dieser Zeitgrenzen 
hat Bernhard Strigel, der 1528 starb, in seinem Auftrage 
die beiden Tafeln gemalt; Neckers Bildnis hat er in der 
Figur des Donators Überliefert. 

Nach der ersten Auflage des Kataloges von Frommcl 
von 1833 waren die beiden Stücke damals in der Karls- 
ruher Galerie noch nicht vorhanden; unter der Bezeichnung 
»Altdeutsche Schule« Nr. 184k und c tauchen sie zum ersten 
Male in der zweiten Auflage von 1852 auf. In der Zwischen- 
zeit, wahrscheinlich 1840, sind sie also nach Karlsruhe ge- 
kommen, wie manche andere Gemälde und Skulpturen, 
zweifellos als Geschenk des Besitzers von Salem, Mark- 
grafen Wilhelm, für seinen Bruder, Grosshcrzeg Leopold. 

Haben sich — die Frage liegt nahe — die Beziehungen 
des schwäbischen Meisters zu Salem auf diesen Auftrag des 
Abtes Jodokus beschränkt? Dank einem glücklichen archi- 
valischcn Funde wird die Antwort heute bejahend zu lauten 
haben. 

In einem Salcmer Aktenhefte, das allerlei Nachrichten 
über die dortigen Kapellen enthält, stiess ich vor einiger 
Zeit auf eine dem 17. Jahrhundert entstammende Abschrift 
eines Vertrages, den Bernhard Strigel am 22. Juli 1507 mit 
dem Kloster Salem abschloss. Die Urkunde, in Kerbbrief- 
form ausgefertigt, hat folgenden Wortlaut: 

Zuo wüßen. daß der hochwürdig vnd gaystlich herr. 
Joannes Abbt deß Gottßhauß Salmannsweyler, mein gnä- 
diger herr, dem ersammen Mevster Bernhardten Strigell. 
dem Maler zuo Memmingen, ain Werckh ainer taffeil in 
vnser lieben frawen Cappell in gemeltem Gottßhauß nach 
ainer ahngezaigten visierung der weütte vnd höhe, als die 
werden soll, wie der verjungt schuoch in genanter visierung 
begriffen, außwüsset, zuo schneyden vnd zu faßen verdingt 
hatt. Also daß solche taffeil, der außzug vornen vnder 
äugen, der windtwerg, plumen, alle gespreng im corpus, in 
Hügeln vnd vom sarch, deßgleichen die ruggwandt, fel- 
dungen, hindern flach gemäldt. alle stäb vnd faß ahm sarch, 
flügeln, der geschnitten bild im corpus, rockh vnd mantell 



S k ' «ÄÄ 



iyo 



Obscr. 



alles pruniert feingoldt, daß ander von guotten färben, plaw 
vnd anderen, wol außgefaßet vnd daß flachgemält von 
olfarbon suberlich gemalt vnd nämlich mit gedingt sollich 
werckh vor Sanct Gallentag nächst künfftig vber ain gancz 
jar gar bcraidt vnd außgemacht werden, vnd alß dann der 
vorgenandt Mayster Bernhart sollich werckh ohne deß ge- 
nandten meines gnädigen herren schaden in daß gemelt 
Gottßhauß Salmanschweyler antwurtten soll. Darumb vnd 
umb sollich werckh vnd taft-11 soll ihm erstgenandrcr mein 
gnädiger herr geben vnd bezahlen hunderdt vnd fünffzig 
guoter Reihnischer gnldin. Ahn solcher summa dan der 
vorgemelt Mayster Bernhardt mit bezahlung von demselben 
meinem gnädigem herren nehmen soll vngefehrlich auff 
fünff oder sechß fuoder weinß ahm See, nach gemeinnen 
leuffen, deß kauffs, ahn solchem wein dan mein gnädiger 
herr ihm ain fuoder vnd nit mehr ohne sein Mayster Bern- 
hardtß Kosten gehn Lindow fertigen vnd andtwurten soll, 
alles getrewlich vnd ahn alle gefährdt. Zun gedechtnüß 
sind diser Zeddel zwehn gleichlauttendt ainer handtschrüfft 
gemacht, außainander geschnütten vnd yedem thail ainer 
gegeben. Besehenen auff Sanct Mariae Magdalenae tag 
anno Domini XV= vnd ihm V1I°«. 

Die Urkunde, derzufolge sich Bernhard Strigel ver- 
pflichtet, binnen Jahresfrist, bis zum 16. Oktober 1508. für 
die Kapelle U. L. Frauen in Salem zum ausbedungenen Lohne 
von 150 fl. ein Altarwerk zu liefern, ist nach verschiedener 
Richtung von Interesse. Es ist bis jetzt der einzige Ver- 
trag des Meisters, den wir in seinem Wortlaute kennen. 

Danach haben, wie zunächst festgestellt sei, Beziehungen 
zwischen ihm und dem Kloster schon unter dem Vorgänger 
Jodokus Ncckcrs. dem Abte Johannes II. Scharpfer (1494 
— 1510) bestanden. Als erwiesen darf auch gelten, dass 
Meister Bernhard beim Abschlüsse des Abkommens in 
Salem zugegen war. Im Zusammenhang wohl mit einem 
Aufenthalt im nahen Konstanz, wo Maximilian I. damals 
einen Reichstag abhielt und dem Künstler, wie Rob. Vischer 
m. E. mit Recht vermutet, zu jenem Bildnisse sass, das er 
am 29. Juli d. J. dem Johanniterkomtur im Grünen Wörth 
zu Strassburg als Gastgeschenk übersandte. 



°gK ..,..;,:,:,;>■, 



Bernhard Sirigels Beziehungen zu Salem. 1 7 | 

Auffallend erscheint bei dem Vertrage, dass dem Mem- 
minger Meister nicht lediglich die Ausführung der Malerei, 
sondern auch der Schnitzarbeit an dem Altarwerke über- 
tragen wird. War Bernhard etwa, wie Ivo Strigel, in dem 
Rob. Vischer und Weizinger mit guten Gründen den Vater 
vermuten, auch als Bildschnitzer tatig? Undenkbar und un- 
möglich wäre dies nicht. Allerdings kennen wir ihn aus 
all den Werken, die ihm heute zugeschrieben werden — und 
ihre Zahl ist schon ziemlich stattlich — ausschliesslich als 
Maler. Und als solcher lediglich wird er überall in den 
Urkunden bezeichnet. Aber wir müssen auch beifügen, 
dass wir über seine ganze künstlerische Entwicklung bis 
ins Mannesalter hinein überhaupt nichts Sicheres wissen und 
nur auf Vermutungen angewiesen sind, ja dass er schon 
ein Vierziger war, als er urkundlich uns zum ersten Male 
begegnet. Er könnte also wohl in der Jugend bei dem 
Vater auch das Bildschnitzen gelernt und sich als dessen 
Gehilfe an manchem Schnitzaltar beteiligt haben, der unter 
Ivos Namen geht, bis er sich in späteren Jahren ausschliess- 
lich der Malerei zuwandte. Dass er aber 1507, in einer 
Zeit, wo er als Maler schon einen grossen Ruf besass und 
K. Maximilian ihn als Porträtisten zu sich berief, als Holz- 
bildhauer noch grössere Arbeiten, wie die Salemer ausführte, 
halte ich für wenig wahrscheinlich. 

Darum möchte ich mich für eine andere Deutung des 
Vertrags entscheiden und annehmen, dass Meister Bernhard 
— wofür es ja genügend Beispiele aus der Zeit ') gibt — 
als verantwortlicher Unternehmer und Werkmeister für das 
Ganze bezeichnet werden soll. Er wird also, — ähnlich, 
wie R. Vischer es bei der Memminger Holzstatuette der 
hl. Maria annimmt — den Riss zum Altare und die Visie- 
rungen zu den Skulpturen entworfen, im übrigen aber, von 
der Fassung der letzteren abgesehen, sich auf die Ausführung 
der Flachgemälde, zumal der wichtigeren, beschränkt und 
die Ausführung der Schnitzarbeit dem Vater und seiner 
Werkstatt überlassen haben. 



') Vgl. R. Vischer, Sludien zur Kunstgeschichte (l8S6| S- 373 K-i 

R. Stiassny, Zur Geschichte der österreichischen Alpenkunsl (1898» S. 7 ff.; 
Fr. Stadler, H.tns Multschcr (1407), insbes. S. 101. 
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Den Gegenstand der Altargemälde — wenigstens der 
vorderen — konnten, da sie für den der hl. Jungfrau ge- 
weihten Altar — den einzigen — der Liebfrauenkapelle 
bestimmt waren, nur Szenen aus dem Marienleben bilden, 
wie Strigel sie auch sonst häufig behandelt hat. 

Was ist aus dem Altare, was aus den Bildern geworden? 
Wir müssen, um diese Frage zu beantworten, kurz auf die 
Geschichte der Kapelle eingehen. Sie wurde, wie die Kloster- 
annalcn melden, unter Abt Johannes II. Scharpfer in den 
Jahren 1507/9 an der Stelle der alten, baufälligen Siechen- 
kapelle aus massiven Quadersteinen {ex quadrato lapide) 
aufgeführt; die Grundsteinlegung erfolgte am 10. März 1507, 
im Jahre darauf, am 24. Dezember, die feierliche Einweihung 
durch den Konstanzer Suffragan. Über ihr, im Obergoschoss. 
lag, nach der Sitte des Ordens die stattliche Bibliothek, 
deren Ausbau erst 15 14 beendet wurde. 1540 räumte Abt 
Johannes III. Aachfischer die Kapelle der neuerrichteten 
St. Sebastiansbruderschaft für ihre Andachten ein; als Bruder- 
schaf tskapelle schlechthin wird sie seitdem mehrfach be- 
zeichnet. Nach der Summa Salemitana II, fol. S. 21 soll sie 
dann bei dem Klostcrbrandc von 1697 mit den übrigen 
Gebäuden kläglich in Schutt und Asche zerfallen sein (»in 
cincres flebilcm in modum recidit«). Diese, der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts entstammende Angabe ist indes 
unrichtig und wird durch den Bericht eines Augenzeugen, 
des P. Ferdinand Holl, widerlegt, demzufolge die festen 
Deckengewölbe der Bibliothek dem verheerenden Kiemente 
erfolgreichen Widerstand leisteten und die in ihr verwahrten 
Bücher unversehrt blieben. Danach kann auch die Liebfrauen- 
kapelle, auf deren starkem Mauerwerke die Biblinihek ruhte, 
unmöglich der Feuersbrunst zum Opfer gefallen und in 
Trümmer gesunken sein. Möglich wäre höchstens, dass die 
Flammen durch die Türen in das Innere der Kapelle drangen 
und einigen Schaden anrichteten. Unter diesen Umständen 
ist es sehr wahrscheinlich, dass zum mindesten die verhält- 
nismässig leicht entfernbaren Altarflügel, wie es von andern 
Bildern berichtet wird, in Sicherheit geborgen werden konnten, 
falls sie nicht überhaupt unversehrt an Ort und Stelle ver- 
blieben. 



°g'e mäXmmw- 



Bernhard Strigels Beziehungen zu Salem. [-1 

Wenn sie aber den Brand überdauerten, sollten sie 
wohl auch heute noch nachweisbar sein. Ich glaube, dass 
dies der Fall ist. Im Schlosse Eberstein bei Gernsbach, 
das Grossherzog Leopold als Wohnsitz herstellen Hess, be- 
finden sich im sog. gotischen Zimmer unter andern alt- 
deutschen Gemälden an der Ostwand vier zusammengehörige 
Flügelbilder eines Marienaltars, jedes mit einer Spruchrolle, 
die Rob. Vischer zum ersten Male im Anzeiger für 
Schweizer Altertumskunde J. 1888 S. 115 Anm. 1 verzeichnet 
und Bernhard Strigel zugewiesen hat. Als Werke dieses 
Meisters haben auch F. X. Weizinger, dem wir die jüngste 
zusammenfassende Abhandlung über dieMemminger Künstler- 
familie verdanken, und, unabhängig von ihm, unlängst 
0. Eisenmann mit aller Bestimmtheit sie anerkannt. Ich 
gebe die Beschreibung mit einigen Ergänzungen im wesent- 
lichen nach Vischer und Weizinger. 

1. Verkündigung Maria. Maria am Betpult, die Hände 
über der Brust gefaltet, das Antlitz rechts dem auf sie zu- 
schwebenden Engel zuwendend. Im Vordergrund Lilien 
und Maiblumen in einem Blumentopfe. Baum als Sperr- 
figur. Stark übermalt. Die Inschrift in verkehrten Minus- 
keln lautet: »Missus est Gabriel angelus a Deo in civitatem 
Galilee cui nomen Nazareth ad virginem desponsatam viro 
cui nomen erat Joseph. Luce priino capitulo.« 1,90 X 70. 
Inventarnr. 15. 

2. Heimsuchung. L. Elisabeth in blauem Gewand, r. 
Maria. Im Hintergrund schöne Gebirgslandschaft mit Burg- 
anlage. Inschrift: ^Exurgens Maria obiit in montana cum 
festinacione in civitatem juda in domum Zachariae et salu- 
tavit Elisabeth. Luce je.« Grösse, wie oben. Inv.nr. 14. 

3. Geburt Christi. Anbetung des Kindes durch Maria 
und Engel. Nachtbild. Joseph mit einem Licht. Inschrift: 
»Luce ijc. Impleti sunt dies ut parerert et peperit filium 
suum primo genitum.« Grösse, wie oben. Inv.nr. 13. 

4. Anbetung durch die hl. drei Könige. Der eine im 
Hintergrund stehend, die beiden andern kniend mit Ge- 
schenken. Der mittlere trägt, worauf sclion Vischer auf- 
merksam gemacht, unverkennbar die Züge K. Maximilians. 
Auf dem Querbalken des Daches zwei Engel als Zuschauer. 
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Inschrift: -Videntes autcm stellam gavisi sunt gaudio magno 

valde et intrantcs domum invenerunt puerum cum matre 
eius et praccedentes adoraverunt eum. Math. ijc. Grösse, 
wie oben. Inv.nr. 12. 

Leider sind die Bilder in das Getäfel eingefügt und 
kounten auch bei der letzten Restaurierung, die 1914 statt- 
fand, nicht herausgenommen werden, so dass es unmöglich 
ist, die Rückseite zu untersuchen und inslx-sonderc zu er- 
mitteln, ob sie etwa, wie der Strigelsche Marienaltar in 
Stuttgart (Nr. 16), aus zwei Flügeln zersägt worden sind. 

Vischer glaubte, als er vor 30 Jahren die Bilder sah. 
bei der Verkündigung* unten am Betpult der Maria Spuren 
einer Inschrift und Jahreszahl (15 10) zu erkennen; Weizinger 
vermochte nichts davon zu entdecken. Ich habe bei genauerer 
Untersuchung festgestellt, dass kaum sichtbare Spuren einer 
vierstelligen Zahl allerdings vorhanden sind, aber heute un- 
möglich mehr daraus zu ersehen ist, wie sie gelautet hat. 

Wie und wann sind diese Bilder nach Eberstein ge- 
kommen? Vischer bemerkt ^angeblich aus dem Kloster 
Petershausen bei Konstanz«. Seine Bemerkung gründete 
sich, wie er mir mitzuteilen die Güte hatte, auf die münd- 
liche Aussage des Schlossaufsehers. Diese aber beruhte auf 
einem Irrtum. Die Altarbilder stammen vielmehr, wie alle 
übrigen altdeutschen Gemälde in dem Gemach aus dem 
Kloster Salem, das nach der Säkularisation den Söhnen 
des damaligen Kurfürsten Karl Friedrich aus erster Ehe 
als Entschädigung zufiel. Deren Nachfolger in der Standes- 
herrschaft, die Markgrafen Wilhelm und Max, haben sie 
ihrer aus altem Klosterbesitz herrührenden Salemer Samm- 
lungentnommen und ihrem Bruder, dem Grossherzog Leopold 
bei festlichen Anlässen für Schloss Eberstein, seinen Lieb- 
lingssitz, als Geschenke überwiesen. Das ergibt sich nicht 
nur aus den Aufschriften, welche die beiden Altarflügel am 
Nordfenster tragen: -Tabula reperta in monasterio Salemi- 
tano dono data Leopoldo Magno Bad. Duci a fratribus 
Guilielmo et Maximiliano Marchionibus 1840*, sondern es 
folgt auch, wie ich hinzufügen kann, aus den eigenhändigen 
Aufzeichnungen des Markgrafen Wilhelm in seinen im 
Grossh. Familienarchiv beruhenden Tagebüchern. 
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Fassen wir zusammen: Auf der einen Seite die Tat- 
sache, dass Bernhard Strigcl 1507 Altargemäldc für einen 
Marienaltar zu Salem gemalt hat, verbunden mit der grossen 
Wahrscheinlichkeit, dass diese beim Klosterbrande gerettet 
worden sind, auf der andern die Tatsache, dass die im 
Schloss Eberstein befindlichen, demselben Meister ange- 
hörenden und Szenen aus dem Marienleben behandeln- 
den Altarflügel aus dem Kloster Salem stammen. Ich 
glaube, es wird unter diesen Umständen, wenn nicht als 
sicher, doch zum mindesten als in sehr hohem Grade wahr- 
scheinlich gelten dürfen, wenn man annimmt, dass die Eber- 
steiner Gemälde mit denen, die Strigel nach dem oben mit- 
geteilten Vertrage für Salem ausgeführt hat, identisch sind. 

Ob Meister Bernhard noch weiter für Kloster Salem 
gearbeitet hat? Die Abtsrechnungen, denen ich für die 
Kunst- und Baugeschichte des Klosters im 16. Jahrhundert 
manches Wertvolle entnehmen konnte, beginnen erst mit 
153Ö, fehlen somit leider gerade für die hier in Betracht 
kommende Zeit, und, wie ich das übrige Salemer Urkunden- 
und Aktenmaterial kenne, glaube ich kaum, dass für die 
Strigelforschung aus ihm weiterer Gewinn zu erwarten 
sein wird. 
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Epitaphien, Gedenk- und Wappentafeln 
im Kloster Salem. 



Von 

Karl Obser, 



Weniges nur erinnert im heutigen Salem an die mittel- 
alterliche Herrlichkeit. Die alten Klostergebäude sind der 
verheerenden Feuersbrunst von 1697 zum Opfer gefallen; 
was heute an ihrer Stelle steht, ist eine Neuschöpfung des 
18. Jahrhunderts. Nur der ragende Bau des Münsters mit 
seinen edeln Formen und seinem köstlichen Masswerk weist 
in die frühen Tage der Gotik zurück. In seinem Innern 
aber herrscht die kühle Pracht der Alabasteraltäre Georg 
Dürrs, die Kunst des Rokkoko und Louis-Seize: mit Aus- 
nahme des herrlichen spätgotischen Sakramentars und der 
spärlichen Überreste des alten Chorgestühls Melchior Binders 
nichts, was über die Schwelle des 18. Jahrhunderts hinauf- 
reicht. Als ob die Neuerungssucht eines späteren Geschlechts 
alle Schöpfungen der Vergangenheit systematisch habe be- 
seitigen wollen! 

Dies gilt insbesondere auch von den alten Epitaphien 
und Grabplatten, von den Totenschilden und Gedenktafeln, 
die man andrerorts in oberdeutschen Zisterzienserklöstern, 
wie Bronnbach. Maulbronn und Bebenhausen zahlreich findet. 
Selbst die Ruinen Herrenatbs sind hierin reicher wie Salem. 
Ja das Wenige, was heute dort im Münster vorhanden und 
von Kraus in den »Kunstdcnkmälernt l ) verzeichnet ist, wie 
das Epitaph Dürrs, ist erst im ig. Jahrhundert aus benach- 
barten Friedhöfen in das Gotteshaus verbracht worden. 



', Kun-sulenkmäler des Grossh. Baden. I (Kreis Konstanz) S. 574 (f.; 
Slaigcr, Salem S. 40 ff. 
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Und doch war, wie die folgenden Mitteilungen zeigen 
sollen, die Zahl solcher Werke frommer Erinnerung auch 
hier einst gross, haben sich, entgegen der Annahme von Kraus 
(a. a. O. I, 576), eine ziemliche Anzahl solcher Denkmaler 
in Stein und Erz bis tief in das 18. Jahrhundert hinein 
erhalten. Wohl wissen wir durch Sebastian Bürster, dass 
zwei der letzteren in den Schreckenszeiten des 30jährigen 
Krieges hin weggeschleppt und zu Kanonenmetall umge- 
gossen worden sind 1 ), aber derselbe Gewährsmann belehrt 
uns in dem Berichte, den er in dem letzten Kriegsjahre 
über den Befund des Klosters verfasste, auch ausdrücklich, 
dass das Münster im übrigen völlig unversehrt geblieben 
ist'-j. Nicht die schwedische, noch späterhin im spanischen 
Erbfolgekriege die französische Soldateska, sondern die, 
denen Hab und Gut des Klosters anvertraut war, trugen 
die Schuld an der Entfernung und Vernichtung dieser 
Denkmäler. An der Entfernung sicherlich die Abte Anselm II. 
und Robert, denen sie in ihre Prunkirehe nicht mehr passen 
mochten und die auch die alten Altäre Feuchtmayers und 
anderer abbrechen Hessen. Ob urtd Wieweit datin nach der 
Säkularisation die Standesherrschaft unter Markgraf Ludwig 
ihr Werk fortsetzte, darüber mögen vielleicht die Akten 
der markgräfl. Domänenverwaltung Auskunft geben. Gleich- 
viel die bedauerliche Tatsache des Verlustes bleibt bestehen. 

Was einst bestanden, hat nur schriftliche Überlieferung 
festgehalten, zum Teil auf losen, bis ins 16. Jahrhundert 
zurückreichenden Blättern, die heute zu Sainmelhandschriften 
vereinigt sind, zum Teil in zusammenhängenden, plan- 
mässigen Aufzeichnungen aus dem 17. und i-S. Jahrhundert. 
Aus letzterer Zeit das Meiste von dem gelehrten P. Eber- 
hard Schneider (17 15— 177S) verfasst, der das grosse 
Geschichtswerk des Klosters, die Summa Salemitana des 
P. Mathias Bisemberger, fortsetzte und zu Ende führte, 
dessen fleissiger, spürender Hand wir überall in den Akten 
begegnen und dessen Verdienst um die Erforschung der 

« 

l ) v. Wecch, Scb. Bürster* BcschreÜMinn d, Schwctl. Kriegs. S. 82. 

— *} Akten Salem Gen- Vasz. 78. Es ist der Bericht, auf den Bürster in 
seiner Beschreibung des Schweilenkricg* S- 247 hinweist. 

Zriuctir. f. r>**ch- d. Obenh. NIF. XXXI 2. 12 
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Geschichte von Salem nicht hoch genug veranschlagt werden 
kann. 

Nach den alten, strengen Satzungen des Ordens war 
das Begräbnisrecht in den Klosterkirchen sehr beschränkt. 
Das Generalkapitel von 1194 setzte fest, dass es nur den 
Königen, Königinnen und Bischöfen zustehe; zu ihnen ge- 
sellten sich wohl schon bald die Klostergründer. Tm Kapitel- 
saale sollten nur Äbte, — Mönche, Gaste und Dienstieute 
auf dem allgemeinen Klosterfriedhof beigesetzt werden. Die 
Grabsteine, die in die Pflasterung der Kirchen oder der 
Kreuzgänge eingelassen waren, sollten schlichte Einfachheit 
zeigen; Hochreliefs waren verboten: >I-apides positi super 
tumulos defunetorum in claustris nostris terrae non emineant. 
ne sint offendiculo transeuntiumc 1 ). 

Aber schon früh im 13. Jahrhundert wurden diese Vor- 
schriften vielfach nicht mehr beobachtet. Die Bestimmungen 
über das Beerdigungsrecht verschoben und erweiterten sich, 
und die Grabsteine bedeckten sich mit plastischem Schmuck. 

Dies gilt auch für Salem. Nicht nur die Äbte, sondern 
auch die Mitglieder benachbarter Adelsgeschlechter, die sich 
als Wohltäter um das Kloster verdient gemacht, suchten 
und fanden schon im ersten Jahrhundert seines Bestehens 
in der Kirche ihre letzte Ruhestätte. Und später wurde 
dies, wie wir sehen werden, mehr und mehr Brauch und 
Regel. 

Diese allgemeinen Vorbemerkungen mögen genügen. 
Wenden wir uns nun zu den Nachrichten, die über Grab- 
legen und Grabmäler im Münster vorliegen; denn nur dieses 
kimimt hier in Betracht: von Beisetzungen im Kapitel oder 
im Kreuzgange ist in den Quellen nirgends die Rede. Es 
wird sich empfehlen, zunächst auf die Einzelaufzeich- 
nungen einzugehen, die sich erhalten haben, und der Zeit- 
folge nach die Gräber der Salemer Äbte, der fremden Prä- 
laten und der Laien zu behandeln. Bei den Personen, die 
nur in den weiterhin mitzuteilenden zusammenhängenden 

') iJohmc, Die Kirchen des Cislcrcienserordens in Deutschland, S. 3i; 
H. Krittimann, Der Bau- und Kunslbetrieb der Cislercienser (Brcgenz 1911) 
S. 50 ff. 
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Aufzeichnungen genannt werden, wird auf letztere zu ver- 
weisen sein. 



I. 

Von der Grabstätte des ersten Abtes, Frowin (1137 
— 1165), ist nichts Sicheres bekannt. Sic mag, wie die der 
nächstfolgenden Abte im Kapitel gelegen haben. Jedenfalls 
darf angenommen werden, dass, als unter Abt Ulrich II. 
von Selvingen am Ende des 13. Jahrhunderts die alte Kloster- 
kirche niedergerissen und der Neubau des Münsters in seiner 
heutigen Gestalt in Angriff genommen wurde, seine Ge- 
beine dahin überführt wurden. Nach der Überlieferung (»ut 
pie hueusque Salemium credidit et adhuc credit«) ruhten sie 
dort bis zur Verlegung des Chors (1750) vor den Stufen 
des Presbyteriums 1 ). 

Eine solche Überführung fand auch statt bei dem Stifter 
des Klosters, dem Ritter Guntram von Adelsreute, dessen 
Grab sich im neuen Münster vor dem Hochaltar »ante gradus 
presbyteriü befand. Es war mit einer lironzeplatte (•mössine 
Bladten«) bedeckt, die 1634. wie oben bemerkt, von den 
Schweden weggeschleppt wurde. An ihre Stelle trat dann 
eine steinerne, die nach den »Origines laurae Salemitanae« 
folgende, noch im 18. Jahrhundert lesbare Inschrift trug: 

• Anno Domini MDXXXVÜI ist gestorben der Edel 
Herr Gunthram, Ereyherr von Adelsreuthe. der erste Stiffter 
deß Gotteshaus Salmanswiler: dem Gott der Herr gnedig 
vnd barmhertzig sie« *). 

Eine andere Fassung, die auch den T<xiestag — 11, No- 
vember — enthält, überliefert J. U. I'regitzer {s. unten 
S. 207). Heide Texte gehen wohl auf einen um 1500 ge- 
schriebenen Eintrag im Salemer Totenbuch zurück 3 ); das 
ergibt sich daraus, dass sie mit diesem als Todesjahr 1138 



*) Aufzeichnung K. Schneiders vom J. 1754. Handschrift 1404 fol. 34 (f. 
— Unten S. 201). — x ) Generallandesarchiv, Handschrift 433 fo!. II. »Inscriptio 
sepulchiahs primi fundatoris moiMSterii Salemitani im habet in summi letnpli 
choro ibidem«. — Apiarium Salemitanuni S. CXIV. — Unten S. 208. 
212. — *i F. L. Baumann in dieser Zeitschrift N.F. 14, 536. 
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festhalten, wie Baumann nachgewiesen hat, mit Un- 

recht '). 

Neben Guntram von Adelsreute galt als zweiter Stifter 
des Klosters der Erzbischof Eberhard II. von Truchsen 
zu Salzburg (1200— 1246), der Salem in Schutz und 
Schirm des Erzstifts nahm und mit einer Salzgrube bei 
Hallein begabte. Seinem Andenken soll eine zweite Bronze- 
platte gewidmet gewesen sein, die an bevorzugter Stelle, 
neben der Guntrams lag und mit dieser von den Schweden 
weggeführt wurde. Der Verfasser des Apiariums meint, 
es habe sich um ein Grabmal Eberhards gehandelt 2 ). Das 
ist ein Irrtum, den schon die Summa SalemUana (I, fol. 25b) 
erkannt hat, denn Eberhard ist, wie feststeht, zu Salzburg 
begraben. Hat sich die Bronzetafel wirklich auf ihn be- 
zogen, so kann es nur eine Gedenktafel gewesen sein. 
Möglich ist aber auch ein Anderes. Von dem Nachfolger 
Eberhards, dem Grafen Burkhart von Ziegenhagen, der von 
Innocenz IV. das Pallium empfangen, wird berichtet, dass 
er auf der Heimreise aus Italien, als er von seiner Diözese 
Besitz ergreifen wollte, zu Salem gestorben und bestattet 
wurde 3 ). Es ist denkbar, dass die Bronzeplatte seine Über- 
reste deckte, und die Aufschrift eine irreführende war, weil 
man ihn in späterer Zeit mit seinem bekannteren Vorgänger 
verwechselte und zu einer Person verschmolz. Auch Bisem- 
berger in der Summa Salemitana nimmt dies an 4 ). 

Den Wortlaut einer spatern Inschrift, der an Erzbiscliof 
Eberhard erinnern sollte, teilt Pregitzer mit 5 ); sie ist wert- 
los, die Jahreszahl falsch. 

Der Text, den die von Kraus (I, 571) beschriebene, 
heute noch im Münster vorhandene Gedenktafel für die 
beiden Stifter aufweist, ist von Abt Anselm II (f 1778) 
verfasst 6 ). 

Von den Grablegen und Grabschriften der Abte 
des 13. Jahrhunderts ist nichts bekannt. Was Pregitzer 



'( F. L, Bau ma im. Acta Salemitana. Diese Zeitschrift 31, 48. — 
*) A. a. O. S. CXV. — 'i Baier, Chronikalische Aufzeichnungen aus dem 
Kloster Salem. Diese Zeitschrift N.F. 28 S. 105. — G.L.A. Handschrift 
nr. 1473 fol. 90, wo als Quelle Vig. Hund angeführt wird. — *) I fol, 25b. 
a ) Unten S. 207. — ") Entwurf in Hs. 1123 fol. 285. 
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Epitaphien, Gedenk- und Wappen (a fein in Salem. jg| 

darüber berichtet, werden wir an anderer Stelle ZU prüfen 
haben '). 

Die Grabstätte des Münstererbauers, Abt Ulrich II. 
von Selvingcn {1282 — 131 1) war um die Mitte des 16. Jahr- 
hunderts noch vorhanden. Neben ihm ruhten in einem 
Grabe die Äbte Ulrich III. (1337—1358). Berthold II. (1358 
— 1373). Wilhelm (1373— 1395), Jodokus I. {1393— 1417), 
Peter I. {1417 — 1441), Georg* I. (1441— 1458) und Ludwig 
(1458 — 1471). Auf sie gemeinsam bezog sich die bekannte, 
von Kaspar ßrusch mitgeteilte Inschrift, die über dem Grabe 
Ulrichs II. hing:*) 

Rupe sub hac multa requieseunt Corpora patrum 

Qui, dum vita superstes erat, fulgentes honore 

Pastorum, baculi quos ornant abbatiales. 

Udalricus, Selfingensis dictus et Abbas 

Ecclesiae praesentis, quam construxit et ipse. 

Dum pastoralem hie bis quartus is obtinet arcem. 

Nobilis hunc sequitur Ulricus sede priori 

Abbas hie deeimus, Comes a Salgans generatus. 

Abbatis post hunc Bcrtoldum etiam infula comatis 

Undecimum. quin doctorem quoque Theologiae. 

Wilhelmus cognomine Schrailck sequitur duodenus. 

Post quem suseipitur Jodocus, nomine Senner. 

Hinc Petrus de Ravenspurgo sumitur Oxer. 

Subsequitur Georgus quem Constantia gignit. 

Ludovicus pnst hos Ueberlinganus habetur. 

Quorum suseepit sordens haec corpora tellus. 

Sed coeli pateant animabus regna beata. 

Impetret ut pia, qui transis, die salve Maria. 

Fiat, ut exoptas, requiem ne dicere spernas, 

Ut tibi post mortem aequa ferantur dona salutiV). 

Vor dem Ende des 15. Jahrhunderts kann die Ver- 
einigung der Überreste in einer Grablege, von der hier 

') Vgl. unten S. 206 ff. — "j »Ad ejus sepulchrum pendent sequentes etai 
inconditi et veterem bncluricm egregic reflolentes versiculi, sequentium quonin- 
dum abbntum noniina comprehendentes«. Chmnologia monast. (ierman. Ausg. 
v. 1682 S. 386. — ') Zu einer Abschrift des 17. Jahrhunderts (Hs. 1494 
fol. 36b) wird vermerkt: Miruin quod Casp. Biuschius versus illos annotaverit, 
nee tarnen deprehenderit, D. Abbatem Jodocum Neccanim eodetn loco tumu* 
lamm esse, et nun epitaphium veleri tabulae j'etm perditac vicinuni erat. 
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l82 Obscr. 

die Rede ist, nicht stattgefunden haben. Wahrscheinlich erst 
1627. Nach späteren Nachrichten, die stets von neun Äbten 
sprechen, scheint auch Abt Jodocus II. nachträglich dort bei- 
gesetzt worden zu sein. Die Gedächtnistafel wurde 1635 er- 
neuert 1 ), verschwand aber in der Folge. Als man dann im 
1 8. Jahrhundert bei Krdarbeiten auf die Gebeine der Neun stiess, 
wies Abt Ansclm II. ihnen 1775 ein Grab auf der Epistelseite an 
und Hess ihnen einen Grabstein mit folgender Inschrift ^setzen: 
Requiescunt sub hoc lapidc jam anno MDCXXVII 
in iimiiii reposita loculum venerabilia ossa 
Rev. D. D. Salemitanorum Abbatum Udalrici II et III. 
Bertholdi II. Wilhelm!, Jodoci I, Petri I, Georgia I, 

Ludovici et Jodoci II. 
Sepulchra olim nacti singula, in unum tarnen juncti 

et sancte 

propter unum eorundem spiritum, 

fidem, religionem, Studium, curam. 

Requievere hucusque ante aram S.S. Trinitatis; 

ominöse 

quia elevandi cum ossibus post intromissionem Spiritus, 

super altare et super thronos futuri con-judices. 

Interea 
R. I. P. 

Auch diese Gedenktafel ist verloren gegangen. 

Von Johannes I. Stantenat (1471 — 1494] wissen wir 
nur, dass er, seinem Wunsche gemäss, — wie auch sein 
Nachfolger Johannes II. Scharpfer (f 1510), — in der von 
ihm erbauten Liebfrau enkapelle begraben wurde 8 ;. Epi- 
taphien sind von beiden nicht überliefert. 

Dagegen kennen wir als ältestes das Epitaph des Abtes 
Jodocus II. Necker, das sich auf einer zwei Fuss langen 
Bronzeplatte 'e tabula bipedali aerea) befand und 1754 noch 
vorhanden war. Eberhard Schneider hat die Inschrift 
kopiert '), Sie lautete: 



■) Vetus de novem pracsenlibus in eodem tumulo relro summum altare 
sepuhis demonstratio. Renovata 1635. — *| Hs. 1123 fol. 235. — über 
Gräberfund und -Verlegung Aufzeichnungen K. Schneiders vom 19. Okt. 1776 
ebenda. — 3 J Baier a. a. 0. Diese Zeitschrift N.F. 28, 96. — Apiarinm 
Salemilanum S, CI.XI. — 4 ) Abschrift vom 19. Juli 1754. II«. II 23. S. 232. 



Ogk 



PBfflQl NlWiviü'-'i' 



Epitaphien, Gedenk- und Wappen talcln in Salem. | $ 1 

Jodocus Necker ex oppido imperiali Vberlinga ado- 
lescens Christo sub divi Bernhardi institutis militare elegit, 
paulo post a patribus Parysios missus, ita doctrinae vitaeque 
laudate fama rediit, ut huic coenobio sit praefectus. Fuit 
vir Htteris, religione omnigenisque virtutibus clarus, praefuit 
bene. ad majora tarnen natus, si per varias graves diutur- 
nasque infirmitates lieuisset. Decessit 152g. 

Quisquis ades, preeibus fer opem semperque memento, 
Quod preter mores omnia morte cadunt. 

Sein Leichnam wurde» wenn nicht von vornherein, so 
doch verhältnismässig früh» wie wir sahen, in dem Neun- 
Abte-Grab vor dem Altar der hl. Dreifaltigkeit beigesetzt. 

Sein Nachfolger, Amandus Schäffer 1 ) (1529—1534) 
ruht in der l'Yanziskanerkirche zu Überlingen. Kür ihn 
verzeichnet eine Hand des 16. Jahrhunderts folgende Grab- 
schrift:*) 

R. D. Amandi quondam 

abbatis in Salem epitaphium. 
Umbra loquitur: 
Dudum qui mytra splendente Salemiis abbas 

Horrida parcarum finio fila senex. 
Natus ad auriferum (quem fali stamina) Rhcnum, 

Argentinus, ab hac putrea pressus humo, 
Religio, pietas, virtus, respublica, pauper, 

Pupilli, vidue funcra nostra dolent. 
Acta satis nostre sed finit fabula vitae. 

Plaudite, suffugi ferrea secla libens. 
Te metire tuo modulo et perpende, viator, 

Quisquis es. hanc duram cogeris ire viam, 
Diuitie, tituli, mytre, doctrina, tyrannis 

Sunt vani mundi somnia. scena, jocus. 
Effuge vota hominum, Fuge carnis dulce venenum, 

Nam breuis es, tua mox judicet acta Deus. 
Aspice qualis eris, post paulum (devolat aetas). 

Sis rex, aut caesar, putre cadauer eris, 
Nostre anime requiem satagas optare, viator, 

I, fuge, tc sequitur pallida Clotho. Vale. 



') Vereinzelt begegnet auch die Form »ll'ider: — '*') Hs. 1 1 23 fol. 244. 
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1 y j Epithaphicn. Gedenk' und Wappentafdo in Salem. 

Vom Johannes III. Aachfischer ! ) {1534 — 1543) wird 
erzählt, dass er in der Liebfrauenkapelle bestattet wurde, 
die er der unter seiner Regierung errichteten Scbastians- 
brudersehaft zum Gebrauch anwies. Sein Epitaph ist ver- 
schollen. 

Überliefert sind wiederum im Wortlaut die (irabschriften 
seiner beiden Nachfolger Johannes IV. Appenzeller (f 1553) 
und Johannes V. Michel (f 1558), die 1754 noch auf andert- 
halb Fuss langen Bronzetafeln erhalten waren -j und von 
Eberhard Schneider abgeschrieben wurden» 

Das Epitaph für Johannes IV M der vor dem Hoch- 
altar beerdigt wurde, lautete: 

Joannes Appenzeller Tubingeiisis 23 Abbas Monasterii 
Salem divinis atque humanis literis egregic instruetus deeimo 
praelaturae suae anno qiüntO ldus Augusti spiritum coelo 
reddens hoc busto clauditiir. 

Molliter exigua corpus requiescat in urna, 
Donec in hoc licitum sit rediisse tibi, 

Donec id adventus tuba nuncia suscitet hora, 

Per quam vita bonis mors venit una maus. 
Anno virginei partus 1553. 
Das Epitaph Johannes \\ hat folgenden Text: 

Joannes Michel de Nyfra 24 Abbas monasterii Salem 
non solum oeconomicae, sed et religioni natus sexto 
pastoralis officü anno nono Kalendas Xovembris pie 
in Christo moriens hoc tumulo reconditur* 

Sit tibi, sanete senex, requies in parttbus illis, 
Quam rabies zabuli nulla movere queat. 
Terra tui teneat placidissima corporis ossa 
Et tua in aeternos Stent monumenta dies. 
Anno verbi incarnati 1558, 



') So lautet, wie ich feststellen möchte, der richtige Geschlechts mime des 
Abtes, der sonst meist nur in der latinisierten und verkürzten Form Piscattur 
bekannt ist (Hs. 1125!.; 439 f. 2P| Über seine ürablege s. Staiger* 
Salem ijo; Summa Salemitana. — *) »Prout exhibentur sesquipcdalibus tabulis 
aereis« Hs. 1404 M* 34* 
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An Petrus II. Miller (t 1614) erinnerte noch 1754 
ein grosser Grabstein mit dem Flachrelief des Abtes '), der 
sich damals »retro stallum vener. P. Prions in superiori 
choro, id est inter duos columnas chori a dextris B. V. 
Mariae ad columnaiTK lx-'fand und folgende Aufschrift trug: 

Petrus Miller D. G. Abbas in Salem annos XLIIII*) 
et duos menses natus hunc sibi tumulum fieri fecit. 
Obiit die X decembris 3 ) anno MDCXIV. 

Die Grabplatte wurde 1765 nach der EpisteMSüd-Jseite 
vor den Altar des hl. Bernhard verlegt und ist später ver- 
schwunden. 

Abt Thomas L Wunn, dessen Regierung in die 

schweren Zeiten des 30jährigen Kriegs fiel, fand die letzte 
Ruhe in der Kapelle des Salmansweiler Hofs zu Konstanz, 
wo er vor dem Hochaltar auf der Epistelseite beigesetzt 
wurde. Seine Grabschrift lautete: 

Viator. 
Siste, lege, precare. 

Jacet sub hoc non magno saxo magnus quondam 
rheu vir Rmus D. D. Thomas Wunn monasterii Salemi- 
tani XXXI Abbas Congregationis superioris Germaniae 
Ord. Cist. | Praeses, Promotor. Columna | totius sacri Cister- 
ciensis Ordinis. j Lux. Decus. Gemma, | qui ob authori- 
tatem magnam. sapientiam raram. experientiam plurimam 
summis (etiam Regibus), mediis, infimis, omnibus notus. 
charus, ' tandem Constantiae laboribus suis j pro | Duo, Or- 
dine suoquc monasterio XXXII annis | et IV mensibus for- 
titer toleratis, aetatis LXVI finem placida morte impo- 
suit X Maij anno salutis ! MDCLVII. 

Viator, vale 
et aeternos annos in mense habe'). 



') »Praegrandis lapis abbatis effigiem exhibet«. H*. 1494 fol. 3$. Vergl. 
unten S. 209. 212. — *) Auf dem itleislreifen am Sarge richtiget: LIV. — 
^ Nach dem Salemer Totenbuch und dem Calalogus abbatum am 29. De- 
zember. — 4 ) Hs. 1123 f. 282. 
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lS6 Obser. 

Thomas II. Schwab (| 1664). Grabstätte: vor dem 
Altar des hl. Bernhard, auf der Xordseite 1 ). Epitaph un- 
bekannt. 

Ansei m I. Muotelsee (f 1680) wurde nach seinem 
Wunsche zu Füssen des Altars der schmerzhaften Mutter 
Gottes*) bestattet und erhielt folgende Grabschrift: 3 ) 

Ansei m us 

Salemii Abbas 

XXXIII 

Sexdecim annos egit pastorem bonum,. . 

Factus .exemplum gregi, auctoritate 

Praefuit, vigilantia et prudentia 

Profuit: acerbitatem temporum 

Constantia. dolorum patientia 

Superavit: denique terrena 

Pertaesus, coelum abiens, 

Coeli reginae cliens, 

Moritur suis, vivit 

Sibi, convivit 

Deo 

3 Nonas Januarii 1680. 

Emanuel Sulger (t 1698). Grabstätte: beim Eingang 
vom Münster nach dem Kreuzgang. 

Stephan I. Jung (f 1725). Grabstätte: vor dem Altar 
der schmerzhaften Mutter Gottes'), Epitaphien sind von 
beiden nicht bekannt. 

Die Grabschrift des Abtes Konstantin Müller (f 1745). 
dessen Leib linter allaria omnium sanctorum et S. Martini« 
auf der Nordseite beigesetzt wurde, befand sich an der be- 
nachbarten Wand und lautete nach den Aufzeichnungen 
Eberhard Schneiders von 1754:*) 

Hta jacet 

D. Constantinus Müller 

Constantiensis 

XXXVI. Abbas in Salem, 

*) »in aperto ambim versus ahare S, P. N. Bemardi*. Summa Sah II, 
471- — *) *I-ocum sepulttirae clcgil ci obtinuit anic gradum altaris dolorosae 
virginis deiparae*. Summa II, 471. — *) Hs. I494 f. — *) Summa Sal. II, 
471. — ^ Hs. 1 123 f. 282; Hs. I494 f. 34- 
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EpiLiphien, Gedenk- und Wappenuifeln in Salem. jg- 

vir magnae sapientiae, 

et prudentiae oeconomicae incomparabilis. 

Salemio praefuit et profuit 

annis XIX mensibus prope X. 

Sanctis non minus laboribus 

quam podagre doloribus exhaustus, 

aeternam in coelo reeepturus mercedem. 

Obiit VII Calend. Martij 

anno MDCCXLV 

aet. I.XIV. 

R. I. P. 

Sein Nachfolger Stephan II. Enroth (f 1746) fand die 
letzte Ruhe vor den Stufen des Altars der Apostel Peter 
und Paul. Ein Steinepitaph, das seinem Andenken ge- 
widmet wurde, war auf der Südseite zwischen dem genannten 
Altar und dem Josephsaltar an der Wand angebracht und 
hatte folgenden Wortlaut: 1 ) 

Lege, viator, 
virum 
quem diceres vel nunquam nasci 
vel nunquam mori dobuisse, 
ni ex morte vi tarn crederes assecutum. 
Stephanum Enroth 
Marispurgum genuit, 
Roma nutriit. 
Salemium Prarsulem vidit. 
dum mors invida rapuit 

premature quidem, 

maturrimum tarnen 

et senem 

non annorum numero, 

sed sensuum. virtutum. scientiarum 

canitie pridem consummata. 

Consummatus ipse 

anno vite XLVI, 

abbatiae II 

Salutis MDCCXLVI. V. Cal. Jun. 

Vi Vit Deo. 

') Abschrift in 11s. 1123 (. 28z. t 
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188 Obser. 

Eine zweite, ausführlichere Inschrift enthielt nach den 
Aufzeichnungen Schneiders der Grabstein selbst, der unter 
dem Brüder Gestüehl« verdeckt lag '). 

Von Anselm II. Schwab (+ 1778) wissen wir, dass er 
nahe bei dem Hochaltar auf der Epistelseite im Chor »sub 
sede priorist 1 ) bestattet wurde. Staiger teilt aus seiner 
Grabschrift einiges in deutscher Übersetzung mit*); ich 
habe den vollständigen lateinischen Text nirgends ermitteln 

können. 

Die beiden letzten Abte Robert Schlecht (1802) und 
Kaspar Oechsle (f 1820) erhielten ihr Grab an der gleichen 
Stelle» beim Hochaltar vor den Stufen des Presbyteriums. 
auf der Kpistelseite 4 ), Grabschriften sind nicht bekannt. 

Die Zahl der fremden Prälaten» die in Salom bei- 
gesetzt wurden, ist klein. Von Rurkardt von Zicgenhagon, 
der zum Erzbischof von Salzburg ausersehen war, ist oben 
die Rede gewesen. Neben ihm finden wir weiter den St, 
Galler Abt Konrad von Bußnang" (1226 — 1239), dessen 
Überreste auf seinen Wunsch nach dem befreundeten 
Bodenseekloster» übergeführt wurden. Nach den von Baier 
veröffentlichten chronikalischen - Aufzeichnungen Ä ) aus dem 
Anfang dos 16. Jahrhunderts ist er im obern Mausoleum 
* versus capitulum sive liberariam*. also doch wohl nicht im 
Münster beigesetzt worden. Die Grabschrift lautete: 

Hie jacet Conradus de 
Busnanc quondam 
abbas Sancti Galli, 

oder, wie sie in erweiterter Fassung überliefert wird: 

Hie jacet Cunradus de Buftenanc, quondam abbas 
Sancti Galli, qui obiit vigilie Thomc apostoli. 

Der Verfasser der angeführten Annalen verzeichnet als 
Gerücht, dass ausser ihm im untern Mausoleum noch ein 
zweiter Abt von St Gallen die letzte Ruhestätte gefunden 
habe. 



l ) II». M94 f. 34- — *f Diarium Salcmkanum. Hs. 457 f. 126 v. 
— *) Staiger, Salem S. 180. — *) Totenbucb des Kl. Salem, diese Zeitschrift 
N\K. 14. 369. — fi ) Diese Zeilschrift >M-\ 28. 87, Danach erweist sich die 
Vermutung E* Schneiders (unten S % 2ii| als hinfallig. 
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Epitaphien* Gedenk* und Wappcnlafeln in Salem. [tfg 

Nicht in Salem selbst, aber in der Kapelle des Sal- 
mansweiler Hofs zu Konstanz, wo auch Thomas Wunn 
ruhte» auf der Evangelienseite des Hochaltars lag das Grab 
des Abtes Joachim Miller von Hebenhausen, mit der 
Inschrift: 

Anno Domini 1663 24 Maij obijt in Christo Revo 
rendissimus D. D. Joachimus Miller, ex monacho Sale- 
mitano Abbas Bebenhusanus, cujus anima requiescat 
in pace 1 ). 

Dem Epitaphe der Äbtissin Liutgard von Heilig- 
kreuztal, die 1680 zu Salem starb und im Münster im 
nordwestlichen Teil des Laienbrüderchors beerdigt wurde, 
werden wir unten in den Aufzeichnungen Eberhard Schneiders 
begegnen, 

Wir kommen zu der Beisetzung von Laien. Es ist 
oben bereits darauf hingewiesen worden, dass schon im 
1 3. Jahrhundert, wie anderwärts, so auch in Salem im 
Widerspruch mit den alten Ordensvorschriften die Sitte 
aufkam, Angehörige des umwohnenden Adels, die des 
Klosters Hab und Gut durch fromme Stiftungen vermehrt, 
in der Klosterkirche zu bestatten. So erwählten sich, wie 
wir wissen, 1 220 die Gräfin Adelheid von Sigmaringen, 
1222 Graf Berthold von Sulz und seine Gemahlin HimiU 
trade, 1271 der Ritter Heinrich von Wildenfels diese als 
letzte Ruhestätte 2 ), Noch 1193 war Abt Eberhard 1., weil 
er eine adelige Frau in der Kirche beerdigt, empfindlich 
bestraft und zu dreitägigem Fasten bei Wasser und Brot 
und ^otägiger Ausschliessung von seinem Sitze im Chor 
verurteilt worden 8 ); man sieht, wie verhältnismässig rasch die 
mildere Observanz die Oberhand gewann. Immerhin wurde 
wenigstens daran festgehalten, dass nur die angeseheneren 
Wohltäter, wie die Bodman u. a. — und auch diese sicher- 
lich erst in späterer Zeit — «intra crates« beigesetzt wurden, 



') Hs. 1823 f, 282, — *J w Wcech. Codex Salermtanus I, 154, 162; 
II, 61. — *) »Abbas de Salem qui in oraloriu suo niortuam sepelivit, octo 
diebus sit in lovi culpa . . ■ et quadraginta diebus extra stallum suum.* Rutti- 
mann, a, a. O* 51. — Summa Salemitana II foL 454, wo vermutet wird, 
dass es sich um Mathilde, die Tochter des Stifters gehandelt habe, deren 
JabresUg am 15. November begangen wurde (diese Zeitschrift N.K. 14, 557)* 
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alle übrigen» ausserhalb» im Laienbrüderchor l )< Kür manche 
dieser Geschlechter» wie die v. Bodman t die Graemlich \\ 
Jungingen, die \\ Heudorf, die v. Schellenberg u. a* bestanden 
in der Folgezeit besondere Familiengrüfte. Wegen weiterer 
Adelsbegräbnisse verweise ich, um Wiederholungen zu ver- 
meiden, auf die Niederschrift des P. Magnus Herbst 3 ), Im 
16, Jahrhundert scheinen dann auch Nichtadelige, einfache 
Klosterleute und Klosterbeamte zur Bestattung in der Kirche 
zugelassen worden zu sein: das älteste Beispiel, das ich 
kenne, liefert die Familie Saffoy ;t ). Aus dem 18. Jahrhundert 
sind uns die Grabsrhriften des Heiligenpflegers J« M. Jung 
(t 1709) und des Kanzlers Daniel Ruetershauser (f 1715} 
überliefert*}. Die erste lautet: 

Hier ligt begraben, der ehrsame und bescheidene 
Johann Michel Jung, des Hochwürd, Herrn I lerrn 
Stephani 35 Abbten und Herrn zu Salmansweyl negster 
Vetter, welcher in Schwede» Kriegstrublen das wunder- 
thät: c MuetterCiottes bild zu Bürnaw aus denen flammen 
wunderlich errettet, hinnach 42 iahr als heiligen pfleeger 
zu Seefelden ohne entgelt und Salmansw: bluetgerichts 
Urthelsprecher loblich und fromb gelebt hat, im 99 
iahr aber seines alters zu Nußdorff den 25, Sept: 1709 
gottseelig verschiden ist, deme Gott die ewige ruhe 
verleihe- Amen. 

Die des Kanzlers 5 ): 

Sta viator! 
et salutarem vitae methodum ex morte disce. Fal- 
limur tempore, deeipimur votis, et dum integra vitae 
saecula somniamus, paucis heu! saepc lustris cam ab- 
solvimus. Expertus loquor, qui hoc tumulo tegor, 
Daniel Ruetershauser, I. U, D. Comes Palatinus duorum 
Rev. S. R- I. Praelatorum in Salem snecessive Secre- 
tarius, Praefectus superior. Cancellarius et Consiliarius 
intimus, quem saeculum vitae sperantem mors inopina 
in medio dierum meorum apoplexia oppressit, Ann*) 
MDCCXV die XI Oct. Vixi annos XUX, quorum XXIII 



l ) Surnma SftL II, ful. 454. — *) Vßl. S. 19z ff. — *) Vgl. S- 195- — 
*) Ursprünglich in Btrnau begraben, 1746 nach Salem übergeführt. — *) Hs. 
14^4 foK 20/21. Eine weitere Orabschrifi dos letzleren unten S. 213. 
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Epitaphien, Gedenk- und Wappen tafeln in Salem. j q [ 

in regii et exempti Monasterii Salemitani servitiis exegi. 
cui etiam vitae totius labores voto pactoque mutuo ob- 
strinxi, alumnusadoptivus. communem hinc cum eiusdem 
filiis tumulum meritus. Justitiam in terriscolui, undenunc 
promissam in coelis exspecto justitiae coronam. 

Viator abi. 
ac meo cautus exemplo, ne simüi oecuperis fato, omnem 
crede diem tibi diluxisse supremum. 

Marito meritissimo, 

Parenti optimo. 
Maria Euphrosyna. nata Mayerin, relicta vidua, 
Emanuel Christophorus I, U. I- et Maria Anna Coro- 
nata, liberi, maesti posuere. 



n. 

i. Ich gehe nunmehr zu den zusammenhängenden 
Aufzeichnungen über, die über den Gegenstand vorliegen. 
Als älteste kommt in Betracht ein aus dem 17. Jahrhundert 
stammendes, wie Schriftvergleichung ergibt, von dem P. 
Magnus Herbst verfasstes Manuskript in 4 . 1 ), mit der Auf- 
schrift: »Tabulae et epitaphia fundatorum quorundam et bene- 
factorum monasterii Salem.' Es enthält eine ausführliche 
Zusammenstellung und Beschreibung nicht nur damals vor- 
handener Epitaphien des Adels, sondern auch der Gedenk- 
und Wappen tafeln, die zur Erinnerung an fromme Stifter 
im Münster aufgehängt oder in dem Antiquarium aufbewahrt 
wurden. Diese letzteren waren ähnlich wie die Totenschilde, 
auf Holz, seltener auf Leinwand gemalt. Ein auch kunst- 
geschichtlich bemerkenswertes Stück hat sich neben einigen 
andern in dem auch von Kraus (a. a. O. 582) erwähnten 
Votivbilde der Ritter von Heudorf bis zum heutigen Tage 
in Salem erhalten. Auch eine die wichtigsten Namen und 
Wappen zusammenfassende Gedenktafel, die 1651 erneuert 



'( Ms. 1494 fol. 1—8. Wegen der Schrift vergl. Akten Salem Gen. 
Fan. 2626. Schreiben vom 22. Aug. 1621. — Magnus Herbst, aus dem 
SUdtchcn Saulgau. war Prior des Klosters und Sekretär der Ordenskongre- 
gation für Oberdeutschland; er starb am 8, Okt. 1680. Vergl. Hs. 1 123 
fol. in; Baumann, Totenbuch, diese Zeitschr. NF. 14, 376. 
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wurde, war bei Pregitzers Besuch noch vorhanden: wohl 
dieselbe, die anderwärts ebenfalls erwähnt wird und die 
Aufschrift trug: 

Corpora multorum requiescunt hie dominorum 
Per diversorum patet hoc formas clypeorum ] ). 

Die Namen, die uns begegnen, erscheinen zum grossen 
Teil auch in den v. Weech mitgeteilten «Fürbitten für die 
lebenden und verstorbenen Wohltäter des Klosters Salem? 2 ). 
Andere treten hinzu. Kine bestimmte Ordnung und Reihen- 
folge ist von Pater Herbst nicht eingehalten worden. Oft 
lässt sich nicht einmal mit Sicherheit sagen, ob es sich um 
ein Hpitaph oder nur um eine Gedenktafel handelt, aus der 
ohne weiteres nicht auf ein Begräbnis in der Kirche zu 
schliessen ist. Häufig sind vom Verfasser zur Ergänzung 
der Beschreibung auch kleine Wappenskizzen am Rande 
beigefügt 11 ). »Kanns nit besser«: bemerkt er gelegentlich 
treuherzig zu den unbeholfenen Zeichenexperimenten. 

Als Übersicht, über die um die Mitte des 17. Jahr- 
hunderts an Ort und Stelle noch vorhandenen Kunstdenk- 
mäler der bezeichneten Art sind seine Aufzeichnungen 
wertvoll; auch für die Genealogie und Heraldik des ober- 
schwäbischen Adels werden sie einen willkommenen Bei- 
trag liefern. Ich lasse sie hier mit dem nötigen Kommentar 
folgen. 

Tabulae et epitaphia fundatorum quorundam et bene- 
factorum monasterii Salem, 

1. A D** 1450 quem sacrosaneta Romana ecelesia otnnem iubtleum 
tweat tegnante in Christo sanetissimo Nicoiao Papa 5*, /tritt 
quinta in die S\ Georgri gloriosi tnartvris Christi qui dies Jnit 
23 mensis Apri/is circa horam oetavam ttel quasi t/artsif dient 
exteemum attae sitae Dn* Ebethardus*) fi/itts d** Joattnis comitis 
de Wetdertberg crtiits antma tequtescat in paee t 

Insigne huius cpi^raplies est uexillum tripertitum. 

2. Insipne comitis de Rordorff est aquila dimidia parte Candida, 
dimidia rubra. Kpigraphc initio caret, rcliqua sie habet: 



! ) Hs. 1123 U 246- — 7 | Diese Zeiischrift NJfc 10, 279 fr. — ') Sie 
sind im folgendun durch (W.) kenntlich gemacht. — 4 ) In den Stammtafel 
bei Yanutti, Gcscb, der Grafen von Montfort und Werdenbetg nicht 
zubringen. — SaL Tolenbuch. Diese Zeitschrift N.K. 14, 522. 
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Epitaphien, Gedenk- und Wappentafeln in Salem. jq? 

(Requiescunt hiu corpora gencrosorum dominorutu conti tum) 
de Rordorff* Ebethardi uiuentis (uel uitlcntis) huius monasterii 
abbalis quinti*) et Kberhardi getmani eins nee neu nepotis tllius. 
Quorum animae (Deo propitiante} cum c/ectis in perpetua colfo* 
eentur pacc* Amen. — Renouatis annis praesentibus 1514. 

Epitaphium Bodmannicuin -). 
Hie liegt der landt/arer von liodman zuo Wien begraben. 

Sic uero situs est ut ad eius caput duo angeli, ad pedes 
duo prophetae assistant. In pede tabulae haec habentur: 
A° D** /J95 in uigilia S. (lalii abbalis obiit ille gloriosus 
et famos us miles d*t Joannes de liodman, hie sepulfus, cuius 
anima requieseat in pace. 

Alias uersus quidam pii germanica angelis et prophetis ad- 
scripti sunt qui huc parum faciunt. 

Tabula Dnorum Crcmlich 3 ) ante B, Virginis effigium genua 

flectentium. 
Herr Heinrich Gremiich Ritter. Cünrad Gremiich, Herr Her- 
man Gremiich Ritter. Die/heim Gremiich. Herr Hans V Irich 
Gremiich, Cummentur zuo Hall. Virich Gremiich. Herr Conrad 
Gremiich thumherr zuo Costanz. Wilhelm Gremiich. 

Praeter sola noinina nil adscriptum est nisi insignia. 

Perantiqua S. Antonii effigies in cariosa tabula habetur. Ad 
S. uiruni uariis morbis affecti aecedunt, plerisquc ardent 
manag uel pedes. Eiusmodi manus et pedes suspensi sunt, 
utique (?) in Signum factorum miraeulorum, Qttae ubi putra- 
tata sint t nihil adsuibitur. Quidam cremita genuflcxit corant, 



■) Abt Eberhard V*. Graf von Rohrdorf, t 1241- Über die Grafen 
v. R' s. die hiernach zu ergänzenden Stammtafeln im Oberhad. GeschL* 
buch III, 607. l)as Todesjahr, das StOtziogen dort nach Krieger für Eber- 
hard V. angibt, ist unrichtig. — *) Cber die hier und weiterhin angeführten 
Mitglieder der Familie von und zu liodman vergl. J. L- v. Rudman, Grsch. 
der Freiherrn von und zu Bodman (Lindau 1894), wo sich S, 119 auch die 
hier mitgeteilte Notiz findet. Der Landfahrer» — auch Landstörter oder Weit- 
fahrer wegen seiner weiten Reisen genannt — ist Johann v. B- >U Mflgyingfen 
(ebenda S* <>3 ff-; Oberbad. Geschlecli terbuch I t 121). über die Lage 
der Familiengruft bemerkt Kberh. Schneider: »Ad latiorem artificialem fene- 
stram aquilonarem sepulchrum olini Tiabuere Uteri Barones D. D, de 
Bodman, quod etiamnunc ex lapidc sepulchrali et ad parietem ibidem 
adjeetis imaginibus et sculis liquet*. (Summa SaL II fol. 47 l). Es waren 
damals atso noch Votiv tafeln, Wappenschilde und Grabsteine vorhanden. - — 
*) Gracmltch von Jungingen, ein Pfullundorfer Geschlecht. S* K i ndler 
v. Knobloch, Obcrbud. Geschl.buch I t 461, \\ Alberti, Württemberg. 
Adels* und Wappenbuch I, 244, Hermann G. it*t wohl der bei v. Weech, 
Cod. SaJcmitanus III, 353 zum J. 1349 genannte Stifter- Siegelabbildung 

ebenda nr. 16 1. 

Zeiuchr. f. Goch. d. Obeith. N.F. XXXI. 2. jj 
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Obier. 

S. Antonio, sub qua haec duo ucrba sunt: Bruodcr Jacob, 
scd quis hie? 

6. Insigne Bodman; primum. 

A* 151S im iar am hat/igen osterabend starb der edell vnd vest 
Hans Jacob von Bodman zuo /^evdtngeu 1 ), dem gott gnedig sei. 

A* Dm MD im jj iar auf/ den sq dag des Merzen starb der 
edell vnd lest althans von Bodman zuo Bodman. Gott sei ttc. 

8. _ ^ 3"™ 

A°. Dm MDXX am ->-? dag des Merzen starb der edel vest 
Frischhans von Bodman ß der zeit obetTogt zuo Balingen*), dem 
Gott etc. 

9. 4*"". 

A° dm' /5 t y am /p dag Afirilis starb der edell vest //ans Georg 
von Bodman zuo Bodman*), dem gott gnedig sei. Amen. 

10. _ 5 m * 

Tabula a<> 1 494 picla hos 20 nobiles de Bodman com- 
plectitur: qualuor priiuis nomen est: //ans von Bodman 
bitter (nomen hi 4 et literam' N habent). (juinto yttelhans 
VOR Bodman. 6° et *f //ans 7Wi Bodman ritter. 8° Hans 
?'on Bodman. $° et w* et rt* et t2* //ans von Bodman ritter* 
ij* 1/ensli von Bodman rittet. 14° //ans von Bodman rittet* 
i$° Frischhans von Bodman ritter. 16 //ans Conrad von Bodman 
ritter, tj* Brunhans /forte braunhans} von Bodman. 1N Alt* 
haus von Bodman* wf Frischhans von Bodman. jo° l'telhans 
von Bodman* 

11. 6t». 

A° Dm' r§oj starb //ansiacob von Bodman der elter tittcr*). 



12. 



7™ 



A a 1620 den 79 Septemb* ist in gott christenlic/i verschieden, de* 
ivol edel vnd gestreng heinsworlff von vnd zuc Bodman, Espa- 
singen vud Wahciss\ Dem Gott etc. 

13. ^ 8». 

A* Dni igio an saut Barbara abend starb der edel vnd streng 
herr //ans Jacob VOH Bodman der Junger, ein ritter r% ). Gott 
well seiner etc w 



') Ein Hans Jakob v. zu Fridingcn wird in dieser Zeit genannt. Die 
Einträge für ihn und Alihans fehlen im Salciner Totenbuch. Ergänzungen zu 
der Familiengeschichte- — *) Gesessen zu Kargejjg. Das Salciner Totenbuch 
verzeichnet seinen Tod zum 12. März 1320. Diese Zeitschrift S.V. 14, 518. 
Vagi, weiter J. L. v. Bodman ». R. O. 274—82. — *> Über Hans 
Georg v, B„ /u B. und Blumberg s. L. w Bodman, a. a. O. 2903, — 
*) Ebenda S. 199—296, — *t Ebenda S. 33844. — <l ) Ebenda S> 264/70. 
Todestag auch im Totenbuch, diese Zeitschrift N.F. 14, 538. 
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Epitaphien, Gedenk- und Wappentafeln in Salem. jqc 

14. Insigni nobilis de Blumeck. 

A° D*i 15 hundert vnd im XXIJII jat vf sontag ?-or satit 
Vit! starb da edel vnd res/ iunckhtr /ialtus von Blumekh l ) t dem 
gott gnad. 

15. Insigne Wolffgangi Grcmlich, 
Haec de inscriptione exlant: 

A* '5 J 5 Qttff dtü Sonlag am .... der Wol/f Gremlieh von 
Jungingen riller. Dem gofl . . . 

16. Insigne Udalrici Grcmlich, 

A° Dmi 160t den t8. Marlii starb der ede/l vnd vest Virich 
Gremiich von Jungingen zuo Meningen*). Dem gott etc. 

17* Insigne nobilis D<Ti Matt. Keichlin von Mcldek. 

A* Dmi 1566 den 75, Marlii starb der hochgelert vnd edell herr 
Christopf Matheis Kcichle von Meideckh betdet . , . (sensus est 
abruptus forsc hoc desideratur: leider rechten getett. 

18. Hennan Gremiich den man nent von Sandeckh in peruetusta 
tabula ad B. V. genufleetit. Alias nihil ibi notabtte est. 

1 g. Jacobl Gremiich. 

A* 1612 den 26 Februar, verschid selig/ich der edel vnd gestreng 
Jacob Gremiich von Jungingen zuo Hidtclschies, wonhafft zuo 
Pjullendorjj*). Dem Gott etc. 

20. Tabulae duarum matronorum lugentium. 

Susanna von Jungingen % geboren von Richcnstein. fiealrix von 
Jungingen, geboren von /feiern*). 
Nihil praeterea additur. 

21. Joannis J-icoh Gremiich. 

A° Dni 1534 am 25 tag Apri/is starb der edell vnd vest //ans 
Jacob Grembling von Jungtrtgen. Dem Gott etc. 

2 2. Tabula cum epitaphio Joannis Saffoi^). 

A i$7° h a,t dt** taj/ett //ans Sajft>i t der zerdt der Rom. heiser* 
liehen Mai: in Österreich vnder der Enß Baumeister, auch 



! ) über die Hern v. Blumeneck s. Oberbad. Geschlcchlerbuch 1, 
! 12, Kaiserl. Kat und ObiTvogt der Grafschaft Sigmaringcn. Darnach das 
Datum im Oberbad. GeschLbuch (Mai 15) II!. 400 zu berichtigen. — *) Als 
Stifter genannt im Salemer Totcnbuch. Diese Zeitschrift N.F. 14. 519. — 
*) Wohl der$ell>e, der bei dem Altar der hl. Margarete zu Salem bestattet wurde. 
Diese Zeitschrift N\K. 14, 517. — 4 ) Susanne von Reichenslcin, erste, Beatrix 
Payer zweite Gemahlin des Ulrich VOP J. A. a. 0. Diese Zeitschrift N.K 14, 
512 ff. — *) Ober den Wiener Domliautncislcr Hans Saphoi ( 011), dessen Vor* 
fahren auf Salemer Gebiet ansÄssig warm, vergl. Geschichte der Stadt Wien 
herausg. v<mi Altertumsverein zu Wien. 1011. IV f l. Teil, S. 279. 322, 345, 353 
und die dort angeführte Literatur. Danach erscheint er 1556 erstmals als Bau* 
meisicr zu St. Stephan, als Baumeister für Wien seit 1567. Von Bauten sind auf 
ihn zurückzuführen die Kanitncrbasteien am Kürntncrtnr 0$5 2 > und der Ausbau 
des Landhauses der niedcrösterrcichischen Stunde (l$68 ff.)- Seine Witwe Clcilie 

'3' 
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£ Stephans thumstiffts gehen zuo Wien, seinen vorclitrn, so alhie in 
disem goltshaus begraben /igen, zuo ehren vnd gtdechtnus machen 
lassen t denen vnd 7ms alien der a/mechtig gott gnedfg vnd harmherzig 
sein vnd ein selige auffentehung durch Jesum Christum verleihen well. 

Sub cruce In: Hans Saffoi, Marx Saffoi. Hans 

Saffov. Herum insigne est cirrinus. Super ctalisam galeam 
dimidia pars leonis cxlat qui dextra rircinum. sinistra qua- 
drum Icnel quem circino ractitur. 

23. Virich von Jungingen '). 

i$or auf Martelli papae ist gestörten VIrieh von Jungingen, 
dem gott etc. 

Huius clypeus pro insigni habet colorem album et caciuleum 
ßine capricorno sie dictum. (W). 

24. Alia tabula nobilium Greinlich. 

Herr Wo/// Gtemlieh von Jungingen, ritten Hans Jacob Grem- 
lieh von Jungingen. Harn Gremiich von Jungingen. Christoph 
Gremiich von Jungingen* 

Horum insignia sunt capriconius in albo partim, partim caemleo 
dypeu 3 ). Sequenüum uero est solus capricornus. Herr Conrad 
Gremiich rillet. Virich Gremiich. Hans Heinrich Gremiich. Her- 
mann Gremiich. Rudolphns Gremhch. Groß Hans Gremiich. 
Nil praetcrea ibi notatur. 

25. Tabula Michaelis von Saffoiy cum suis ante 

Christum genua flectentis. 
Anno 1435 starb maister Äf icheil WM Saffoiy am nehsten tag 
vor S. Afichclstag*). Art starb Hensli. Do man zalt 1428+ 
Insigna est circinus ut supra. 



lebt noch 1593. — Dazu ergänzend folgendes: 1570 April 5, Prag, erteilt ihm 
Kaiser Maximilian IL eine Fürschrift un Abt Georg, damit dieser ihn »einer 
Leibeigenschaft und Heiner Pflichten gegen das Stift entlasse und ihm sein 
väterliches und mütterliches Erbteil ausfolge ills 450 S> 6 ff-; Salem Akten 
Fa&z. 1440*) 1570 Mai 27 weilt er noch in Salem und verkauft ein paar 
Stück Reben — wohl sein Erbgut — zu Bermatingcn und Buggenscgel um 
280 fl. an das Kloster Or. Perg.» Urkunden Salem Spee. Conv. 138. — 
Sein Siegel »igt im Schilde aufsteigende Spitze, auf deren Basis ein Zirkel 
steht. Helmzier nach r. steigender LOW& — In dem Salem*? Meister Hans 
dem Steinmetzel, der in Rechnungen am Ende des 15. Jahrh. I>egegnct, und 
dem von Klemm erwähnten, in den Jahren 1516,18 vorkommenden Salemer 
Meister Marx vermute ich hier benannte Mitglieder der Familie Saffoi. 

') Gchrtrt dem Wappen nach tu dem von Kindlcr v. Knobloch im 
Oberbadischen Geschlechterbuch II, 213 ff* behandelten Edelhermgeschlechte; 
der letzte seines Stammes» Gemahl der oben S. 195 genannten Susanna von 
Reichcnstem und Beatrix Payer. Baumann, Salemer Totenbuch t diese Zeit- 
schrift N.F. 14. 513. — T ) Das Wappen auch bei Alberti a. a. O. I, 244. — 
*) Xach Wappen und Namen el>cnfalls ein Mitglied der oben erwähnten, wohl aus 
Savoyen eingewanderten Architektenfamilie» auf deren Beruf der Zirkel hinweist. 
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Epitaphien, Gedenk- und Wappentafeln in Salem. igj- 

26a. Tabula longa complectens quindedm insignia sie habet 1 ): 

Eberharztoilet *) stiffttr Sant Jörgenaltän vnd der Grans sfiffter 
altärs Maria* Magdalena*. 

Post hunc principalem tabulae titulum cuilibet insigni 
additi sunt proprii et hi sunt: 

Die von Eberhartzwiter. Der Grans\ Der von Wirggen- 
berg. Der von Sutzberg*). Der von Katenbcrg\ Der Sc/tmer/i. 
Der Eckhart*). Die Hai/er. Der Kropf). Der von Nasen- 
zoiier*). Der Manbofer 9 ). Der Stuber™). Der von Schömtein xl ). 
Der arzet von Maingen 1 -). Der Rfckim Doctot* an hie est 
de quo supra? 

(26b), Secunda similis priori hacc habet nomina supra insignia: 

Der Hüter™) 

Huic succedunt 4 insignia sine superscripto tilulo. 

Die von Bodman. Der Ralp f?J $ Gtaffen von Werdenberg. 

Conradus abbas Ä Gaffi 1 *), Conradus abbas Augiensium 1 *). 

lierchtotdus comes de S, Mottle ei episcoptts ruriensis lG ). Gott* 

fridus episcopus Basiliensis } *). Dietlutmus episcopus Constan- 

liensis et Augicrisium 19 ). 



*) Von den folgenden Tafeln sind 26 e vollständig* 26 c, d und f zum 
Teil heute noch in Salem erhalten; sie stammen alle wohl noch aus dem 16. Jahrb. 
Staiger a. a. O. S. 10« — Gute Aufnahmen von Hofphotograph W. Kratt in 
Karlsruhe. — *| Ebiataweilcr, B.A. Pfnllcndorf. Oberbad. Geschlcchter- 
bueb I, 272. — *) Der im Salemer Totenbuch (Febr. 23) genannte 
Magister Hermannus cognomento Krantz? — Ein Wappen der Grans im 
Cbcrlinger Geschleehlerbuch des Georg Hahn (Hs. H.B.V. Hist. 58 der Stutt- 
garter Bibliothek). — *) Kant. St Gallen? Vgl. v. Weech, Cod. Sah III, 97. 

— *> Kallenberg, B.A. Messkirch, Sitz eine» Adclsgeschlechts. Oberbad. 
Geschl.buch II, 236. — *) Konstanzer Geschlecht, der Adelsgesellschafi zur 
Kaue angehörend- Oberbad. GeschKhuch I, 27h- — : ) Überlanger Ge- 
schlecht. A. a. O. II, 387. — ") Überlingen GeschlcchL A. a. O. LH, 23. 

— •) B.A. Ravensburg. A. a. O. I, 543. — ,ü ) Stockacher Geschlecht. 
Ein Johannes Stuber im Tolenbucb. Diese Zeitschrift N.F. 14, 530» — 
u ) Schönenstein, B.A. Brcgenz. — % *\ Wohl identisch mit dem im Salemer 
Totenbuch genannten Albertus Artzet de Mengen. ZGORh. N.F. 14, 531. — 
'*) Pfullendorfer Geschlecht. Ein Diepold Hüter sebeokt dem Kloster 
Besitz zu Kadrach. Diese Zeitachr. N.K 14, 515- — Die Wappcnlafel ist in 
Salem noch vorhanden. — w ) Konrad von I 'ußnatig < 1 226 — 1 239). — 
JÄ ) Konrad von Zimmern, Abt zu Rcichenau (1234—1253». — lrt J Letzter 
Graf von Heiligenlwrg, t J298. — i: > Auch im Totenbuch genannt. Ein 
Bischof Gottfried von Basel hat aber nicht existiert. Baumann (ZGORh. 
N.F. 14, 316, 357) vermutet m. Er. mit Recht, da» eine Verwechslung von 
Assiüensis und Basiliensis vorliegt und der Bischof Gottfried von Oesel in I-iv- 
laud (1227 *9) gemeint ist. — ls ) Dietlidm, Abt zu R. und Bischof zu 
Konstanz (II69 bezw. 1174 — 1206). 
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(26c). Terlia ita habet: 

Corpora multorum requicscunt hie dominorum. 
Per diuersorum patet hoc fornias clipcorum, 
(quibus singulis singuli tituli adiuneti sunt). 
Graff von Saragansa (in rubro hoc clipeo album uexillum 
est Montfortcnsium 110 n absimile, distinguitur tarnen nigris 
lineis). Der von IIo/tem'el$ x y Der von Schwa rzcnhotn *)< Der 
von Obertt Rudern 3 ). Der von Kiselegg% Der von Sunnen- 
kalb 5 ) ( Der von Burgberg*). Der von IJmpaeh (vel Lien- 
pach 7 ). Der von Barle/stein% Der von Kanstatt*). Her von 
Schetcn* Der von Loubegg (forte Laubegg quja insigne est 
erectum fnlium) 10 ). Der von Sehwarzach u \ Der Gruber u ). 

(26d). Quarta tabula, 

Ebethart abte des Gottshus, vnd Eberhardt sin veiter großen 
?'on Rordorff hie begraben (hie est primarium titulus cum insigni 
praedictorum comitum; nunc sequuntur caeteri:) Grafen von 
Hailigenberg. Die von Rermutingen™)* Der von Ktayen u ). Der 
von Wildenvch. Der von Menlishouen 11 )* Die von Ehingen lc, ) m 
Die von Totlingen 1 '). Die von Raderai^). Die von Gnttingen 1 ^). 
Die von Marchdorff Die von SchweindorfJ-% Der von Hörn- 
berg- 1 ). Der von Regnoitschwiler—). 

(26e). Quinta, 

H&T Guntram von Adeisriite, der erst stiftet des gottshaus Sa/- 
manszvilet anno dni tt$8» Der von Kiienberg*^), Die von Bod* 
man. Die von Küngstckh. Die von Hornstein. Die von 
Hennsdorff**), Die vom Kuschach. Die von Hewdorff Die 



l ) Bei Sipplingen, B.A- Übetlingen, Vgl. das Salcmer Totenbuch a. a. O. 

— *) Bei Feldkirch (Vorarlberg). — ^ Wohl Ol>erriedcn, B.A. Überlingen, 
Vgl. v, Weech» Cod. Sa!. II, 385 ff. — 4 ) O.A. Wangen. Oberbad. 
Geschl.buch II, 291. — *) Aus dem Gcschlechte der Kdclfrcicn von Deggen- 
hausen, von dem der Alteste stets den Beinamen Sunnenkalb führte. — 
Oberbad. G.B. I, 297. — •) B,A. Überlingen. Oberbad. G.B. I, 184. — 
: l B.A. Überlingen. Oberbad. G.B. II, 514. — *) Bei Scheer, O.A. Saulgau. 
Salcmer Totenbuch. ~ ■) Schilling von Cannstatt, das heule noch blühende 
Freihermgcschlecht. — l0 ) B.A. Slockach. Oberbad. G.B. II. 464. — 
"J Konstan*er Familie. ZGORb. N.F. 14, 520. — ll ) Hegaucr Adel. Ober- 
bad. G.B. I, 479. — IJ ) Bermatingen. Ebenda I, 60. — u ) Krähen (Hohen- 
krähen), Ebenda II, 359. — u ) Mchlishofcn, O.A. Ravensburg. Ebenda III» 
47. — Iu ( Ebenda I, 273. — lx ) Wohl das zu Deltingen, B.A, Konstanz, 
ansässige Ministenalengcschlecht. Oberbad. G.B. I t 214. — |M ) Raderach, 
B.A. Überlingen. Ebenda III, 305. — l *f Ebenda I. 486. — *°) Schwandorf 
B.A, Slockach, v. Weech, Cod. Sah UL 378. — fl ) Hombrrg, B.A. Stockach- 
Oberbad. G.B. II, 98. — ") Regentsweiler, B.A. Stockach. Ebenda III, 378. 

— ") Kilte von Killcnbcrg (B.A. Überlingen). Ebenda II, 283. — •*) Helms- 
dorf, B.A. Überlingen, Ebenda II, 32. 
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von Ifasenstrin* Der von Meigenbueh x ) m Der von Iturgwiler*). 
Die von Nürtfron - 1 ) (forte Neu/ren). Der von Wasserburg. 
Der Kamarar*) w 

(26f)- Sexta. 

Eberhart von gottes genaden Erzbischoff zuo Salzburg und Legat 
des heiligen Stuhls zuo Rom, der 2. stiffter des gottshus Sal* 
mansehwtlcr* Die von Bodman* Die von Klingcnberg\ Die 
von Schellenberg*). Die von Jurtgrngcn. Die von Ramschwach ^). 
Der von Grasebiiren\ Die von Rosenarre 9 ). Die Studengäst 10 ). 
Det von Tcggnthusen* Der von IJcrckaeh u ). Der von Rordorff 
Der von Steckboren l -) (hi duci insigne habent prorsus simile, sei* 
licet elipeum hinc a summo ad imum oranino nigrum, illinc 

# ucro prorsus flamtm). Der von Raderai (forsan hie alius 

est a superiori qui nigram rotam in seuto gerit, eum äste tres 
inuersas lampades habet). Der von Rürgelon l \ 

(26g). Septima, 

Corpora niultonim etc. 

Graffen von Werdenberg. Der von Waidtpurg. Die liremlich* 
Der von Hageinbach * 4 ). Die von Rammspcrg n % Der von GIua l % 
Der von Callcnberg* 1 ). Der ton /Mi Der Salzbeck. Det 
Riusche. Der Stubun x % Die Eitukhen l **). Die von Pflummcnt. 
Die von Thanlicim w ) t Der von Rcnndotff**). 

(27). Alm insuper cüssimilis istis tabula est, in qua nouem catap 
..«{?) cum duabus matrinis ante Beatam Virginem genua 



*) Magen buch» O.A. Signuringen. Ebenda Hl, 4. — *) Burgweiler, B.A, 
Pfullendorf. Ebenda I, !86; ZGORh. N\F. 10, 286. — *) Neufracli, B.A. 
Überlingen. Ebenda. III, 215. — *) Wohl die bei Ravensburg ansässigen 
Kaemmerer von Beihenburg. El>enda 111. 220. — a ) Thurgauer Ministerialen. 
Ebenda II. 299- — *) O.A, Waldsec? Oder Fürstentum Liechtenstein, wie 
Baumann annimmt. — ; ) Ranuchwag, Kant. St. Gallen (Ncu-Ramschwug, 
Vorarll>erg). Ebenda 111, 322. — *} Grasbeuern, B.A. Überlingen. Ebenda I, 
468. — v ) Rosna, O.A- Signiaringcn. Ebenda III, 618. — l0 ) Ministerialen* 
geschlccht, zu Stcisslingcn im Hegau ansässig. Im S.demer Totenbuch zahlreiche 
Einträge. ZGORli. N.F. 14, 362 ff. — u ) Berkach. O.A. Ehingen. — 
'*) Steckbom. Kant. Thurgau. — '*) Thurgauer Adel. Butler, Die Freiherrn 
von Bürgeln. Thurgauische Beitrüge. lieft 55 S. S3 "* — U l Wohl Heggel- 
bach, O.A. Sigmaringen. Ebenda II, 5. — 15 | B.A. PfulKndorf. Ebenda III, 308. 
— '■*! Wappen im Überlinger Geschlechterbuch des Georg Hahn (Faksimile- 
ausgäbe von K. v. Neuenstein 1893). Fehlt Im Oberbad. G.B, — '0 Kallen- 
berg, B.A. Messkirch. Oberbad* G.B. II, 236. — '*) Stuber? Ein Johannes 
Si&bcr dictus de Stockach wird im Salcmcr Totenbuch (Aug. 6) genannt. — 
iir ) Ministcrialengeschk'chl. bei Überlingen ansässig; sjtfter wohl doil eingebürgert. 
Wappen in G. Hahns Cberlingcr Geschlechtcrbueh. Oberbad. G.B. I, 354; 
ZGORh. N.F. 14, 532- — *) Oberbad. G.B. I, 200. — fl ) ? 
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200 Obser. 

Rectum quibus omnibus adpfctlim est insigne HcwdorFensium ■), 
nulluni ucro aliud nomcn. 

*) 

(28). Omnibus bis praescriptis inucni labulam puluere cl caric 
paenc f. umplarn et ex laterihus eiiam serra diininulam, in 
qua haee polius diuino quam Icgo: 

Hoc a/tare erectum est (sie diuino» alias obliteratum es!) 
in honorem santiae Gratis beali Jodoci ab tllushibus DZis 
duetbus tnferioris Pa , . . iae (forte Pauariac, per gy specialiter 
d*i A\ et Otone fralris eius et R , , . h fiatruefis eomm % Omnes 
qui Ine missam dixerint oreut pro eis ftdeliter et deuo/e. 
Tria sunt insignia. Unum albi et caerulei coloris (WJ t ex 
hoc sign** colligo fuis<e Raintrine duees. Altcrum in nigro 
KUtO albus leo cum rubra Corona. Tertium in rubro scuto 
corpus cquimini album erectum. pedibus grypbi, cauda rursum 
excussa et quadrifida 

(29). Imago Crucifixus ad quem ein Jacobs bruoder hinzugeht 1 ). 



(30), Haer Bfidmannicorum labula pieta est l£23 '0- Omnibus 
insignia sunt mmmunia eapricornus et tria folia, ut supra. 
nonnullis peculiaiia adiuneta sunt, ut uides. 

Herr Hans Jakob von liodman rilter zu Mexkhingen. (2 Wj 
I/rtr Hans Jakob von liodman der junger, ritter. 
Herr Hans Wilhelm, commentur zu Erlingen®). 
Hen Hans (onrad 7 f on liodman , thumherr zu Costantz. 
Hans von Bodman der alt, der seine besten tag bei hertzog 
Ludwig vnd herzog Jtrgen verzehrt halt, f WJ 



■) Dir« sehr interessante, künstlerisch wertvolle Votivtnfel der RUtcr von 
Heudorf ist noch in Salem erhalten. Ali ich *io sab. befand sie sich in Her 
Malerkammer unter dem Dach; jout soll sie unten im Gang hängen. — *J Die 
untere Hftlfte des Blattes abgeritten* — *l Die Weihe des hl. Krcuzaltars er- 
folgte nach der Summa Sa!, II. 474 angeblich 1179 Juni 14 unter dem Kon- 
Bttt*Cr Bischof Rcrihold von BuQnang. Beleg fehlt. — *) Das Blatt unten 
al>gens*en t aus der folgenden Zelle nnch zu lesen . , »auff beiden Händen« 4 . 

A ) Heute im Herrenhaus? tv Bodmann befindlich, ebenso eine Copie 
von lf>i2, Vergl. Kraus (KunstdcnkmÄler I, 464). Bauer (Fahrten und 
Wanderungen I, 7t) und Staiger (Salem S. 10) sahen es (oder eine Wieder- 
holung?) noch im Schlosse zu Salem; Kraus weiss nichts mehr davon. Eine 
lithographische Abbildung des in Bodman befindlichen Gem&lde* in den 1835 
bdT-J. Rncgg zu Konstanz erschienenen »Merkwürdigkeiten des Gross- 
herzogtums Baden I Hclt 4 Tafel XXIII. Der Text dort sprachlich 
Slter, bei Herbst modernisiert. Aucb Abweichungen in der Lesart. -* fl ) Rucgg: 
Fr langen. 
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Frischhans von Bodman obervogt zu Balingen, 

Hans Jacob von Bodman* 

Hans Nielas von Bodman^ der zu Baßaw l ) verschiden, des 

alten Hansen von Bodtnan so/m, 
Schtvartzhans von Bodtnan, des allen Hansen von Bodtnan söhn. 
Herr Hans Gabriel von Bodman, thumherr zu Costantz, des 

alten Hansen so/m. 
Hans Georg von Bodman 9 des alten Hansen söhn 

Epigraphe praedictorum. 

Herr Jesu Christ, wir bitten Dich 
Vnsern erleser ganz inniglich, 
Ein richter streng nach diser 21 tt, 
Der Hüll urthel sei von vns witt 
Auch rieht vns sonder nit aus zorn, 
Der aus Maria ist geborn. 
Durch ciie thail vns barmher/igkeit mit. 
Erhör der lieben S. Anna bitt, 
Sant Bernhardt des vill heiligen man, 
Zuo dem wir auch wend zuoflucht han. 
AH hymlisch heer sye vnser glaid, 
So vnser seel von hinnen schaid 
Auß dtsem eilend durch groß nott. 
Des helff vns, herr, dyn bitter dott 



Descriptio insignium 2 ) 
gentilium quae Salemii in aptiquario extaru. 

I, Domini Eberhardi filii domini comitis de Hardenberg est uexillum 

infra tripartitum instar Montfortcnsis. 
2- Dorninorum de Rordorff est aquila bieeps, hinc rubra, illinc 

Candida. 



*} Rue^g: Wallon, — *| Die folgenden Wappenbesch reihungen beziehen sich 
auf die üben mitgeteilten Inschriften. Die Reihenzahlen entsprechen einander; nur ist 
darauf zu achten, da» unter nr. 6 die oben unter nr. 10 angeführte Bodman* 
sehe Tafel mit den 20 Wappcnschilden behandelt ist, und die Nummern 6 — 9, 
sowie II — 13 der Inschriftenfolge nicht berücksichtigt werden- Dann folgt 
nr. 14 (Mathias von Blumeck), und die Zahlen der Inschriften- und Wappen* 
folge entsprechen sich nun einander regelmässig bis nr. 27. — Wegen der 
Wappen verweise ich hier ein für allemal auf das von Kindler v, Knobloch 
und O. Freih. von Stoiziugcn l«irbeitete Oberbadische Geschlechter* 
buch » sowie auf K. Kreih. v. Neuen« lein, Wappenkunde- (Karlsruhe. 
Nemnich 1893). wo Auszüge aus dem Cberlinger Gcschlcchterbueh von G. Hahn 
und dem Wappenbuch der Konslanzcr Gesellschaft zur Kaue mitgeteilt 
werden. 
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202 Obscr, 

3. Communis ommum Sodmarmicomm imagosunl tria folia roiunda 
fere» in extrcma parte tarnen acuminata, stylis sursum uer- 
gentibus. Duo autem ad superioria scuti latera colorantur, 
unum in medio corura, scd propius pedcm scuti, 

Propria uero cuius<jue haec sunt, Domini Joannis Landtfarer 
praeter dicta folia oapricornus niger. (W.) tria puncta signi- 
ficant folia, Hneolac rapricornum. 

4. Dnorum Gremiich communis imago est nfger capricornus, 
propria Henrici duac latac et albae dolabrae, erectae, terguni 
sibi mutun obuertentcs. Conradi folium unicum quäle Bod- 
mannici gerunt, Hcrmanni album et ila recurrendum cornu 
ut humi, undc surgit, reucrtat, quac quinquc ramos habet» 
Diethelmi littera IV rubra. Udalrici commendatarii crux alba 
in rubro scuto. Udalrici nigra molaris l J rota. Canonici nulla 
est propria. Wilhclmo imago propria est bicolor, albo et 
caeruleo altcrnatum constans hoc modo: (Wj 

5. Post ercmitam ucl fratrcin Jacobum in clypeo super caeruleo, 
infra albo est monoceras siue unicomu, quod insuper est 
album, infra cacruleum* In eadem tabula sub praedictis 
morbidis est in scuto rubro arboi dcnso et rotundo apice; 
mcdio autem stipiti affixum est Caput humanuni imberbe, 
caluum, qualis ferc luna pingi solet. 

6. Est idem insignc qui numero 3. 7 item, item 8° et 9 et 
1 i° t 12° et 13°. Bodmannicorum omnium coinmunia tria 
folia et priinis sex est littera N. 

7 a * habet cquum caudidum excussa sursum cauda porrectis- 

que anterioribus pedibus. 
8 Ui fruticem quinquc rosarum sie ferc, fWJ 
g u * clipeum supra nigrum, infra aurcum, (WJ 
io ul praeter folia, capricornum et similia omnes reliqui, quibus 

tarnen singulis praeterea aliquid proprii est, 
li ul cruccs ucl tridens nescio qualis. (Wj 
1 2° schachius obliquus alternatim ruber et flavus. 
13" in aurco scuto tria rubra scutula, duobus unum subiectuin 

ita est, ut superiora nun contingat. 
14 scutum aureum cum transuersa in medio linca rubra sie. (Wj 
15" capricornus flauus. 
iö ö et 17 rubri leones erecti et a sese auersi implicatis mutuo 

caudis. 
18" uirides cristae sie disbr,.,-). (Wj 

ig flavuni monoceras et iuxta id 3 singula cornua quater ramosa. 
(20) Postremus nil totum singulare. 

14. Dnus Baltas. de Blume&h habet tum (?) duo cornua caerulea 
decussata {W,)\ lineae, quae rieben! esse latiores et rubrae, 



'Richtiger: molarii. — *) ? 
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nodi illi caerulei; supra galeam est milra cauda duplici pauo- 
nicia in sign is. 

15. Wolff Gremiich, nihil extat. 

16. Udalricus Gremiich ut supra n. 4, sed additus est niger capri- 
cornus. (W.) 

17. Reichlin von MelJeckh habet rubrum clipeum, per quem in 
medio transit alba linca; in linea sunt tres rubri annuli; galea 

cingitur Corona ex qua surgunt duo prae ! j cameli ucl 

quid similr. 

18. Hermanni Gremiich idem est insigne qui supra nr. 4 Wilhelmi. 

19. Jacobi Gremiich idem quod supra nr. 16 Udalrici. Ex galea 
tum praesilit inter duas pracb .... capricornus. 

20. Susanna habet pro insigni ferrum quod hastilibus praefigitur, 
quibus apri sistuntur, ut (\V\) W Beatrix ursi medium ipsius 

ventre tenus. 

■ 

21. Hans Jacob idem habet quod nr. 16. 

22. Suo loco notatum*) et 23. 

24. QuatUOf primis idem insigne quod supra nr. 16 commune, 
sed ruilibet additur proprium, primo tres uertagi albi in nigra 
scuto, seeundo capricornus flauus, terlio scutm nigrm mit einem 
gelben Winckelmeß, also (WJ % quartum nihil habet singulare. 

Scqucntibus communis est soIuü capricornus flauus t peculiaris, 

Primo duo capita alba uniconuum aversa mutuo t seeundo 

nigrum caput apri cum alba in ceruice seta; tertio schachius, 
ut supra nr. 10 et praeterea scutum alhum cum nigra obli- 
qua linea, in qua sunt tres globi flaui dispositi; quarto scutum 
media inicriori parte caerulea, media superiore flaua, in qua 
currit ruber leo; quinto clipeus diuersicolor; regio a flaua est, 
altera, ut uides, ( \VJ nigra, regiones b caeruleae, linea quae 
eas transit, alba, supra superiorem linearu a et inferiorem 
lineam fului leones se extendunt. Sexto aper est rubeus 
superiori tarnen parte, paulo infta 8 ) pedes. 

25. Saffoi ut supra. 

26. Die von Eberatzwiler {W.)\ hi aculei sunt flaui, caetera alba. 
Der Grans (Wj\ quae hir nigra sunt, debent esse rubra» 
Wirggenbcrg in scuto flauo habet ferrcum calceum cqui nigrum 

erectum. 

Sulzberg in clipeo caeruleo haltet fluctus flaues f\Vj % sed aeque 

crassos, atque ]>ars flaua est. 

Kalenbtrg habet tum album, tum cacrulctim scutum fWJ Quod 

hie nigrum est, sit flauum. 

Schmcrli habet clipeum album in quo erectus est niger lco t 

cuius lateri flaua columna adpieta est. 

Der Eckhart w\\pcm erectum cinericei mloris et ereetae caudae. 



l ) Unleserlich. — 7 ) Olwn S. 196. — *) Das folgende Wort unleserlich. 
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Ob »er. 

Die Halter rubram scalam omnino crectum. 

Der Kropf/ in rubro clipeo duas alas ereclas Candidas. 

Der von Wattn wi/er scutum album, cui iste uneus, quo utuntur 

die schnizer, inest. (W.) 

Der manhovtr in uiridi scuto anulus ita erectus, ut in suprema 

scuti parle sit gemma. 

Der Stuber in einem roten schilt ein Schachbrett, doch nit 
gematt, mit 4 ekheten blezlin (W 9 ) 

Der von Scherstein ein halbschachbrel also: quae hie nigra 
sunt, alias sint rubra. fW.) 

Der von Maingen drei deiffels Klatten, daß doch der mittel 

lenger sei: (WJ 

Kan's nit besser. 

Der Rithlin ut supra nr. 17. 

Der Huler (\VJ haec sit Stella, — Primum 1 ) quod caret titulo 

est cervuus flauus in nigra regione scandens albam scalam. 

Secundum fWJ est multicolor: istae nigrae lineae sint rubrae, 

caetera nigra et alba ut hie. Tertium est caput album capri 

sine pedibus, in naribus est ruber anulus. Quartuni est arbor 

undique uiridis, habet folia rara eaque quasi hederacea. 

Die von bodman, est commune. 

Der von ra/p hat ein bcckclhaub, darauff ein aufgespiz hQtlin 

mit einem spi/.igen fcderbQsctilc* Der stürm ist auffgericht 

vnd geraalt, wie ein schachbret. 

Der von Wetdenbetg rubrum uexiltum diu . . .*) ut supra. 
Abi von sant Galten, ist kleidt wie ein bischoff, liat ein stab, 
kein infull, gibt mit der rechten die benediction. 

Conradus abbas Augiensis gleichfals» aber gibt nit benediction, 
sondren streckht den indicem solum dextrae aus. 

Herchtatd rpisropnx Cutiensis hat ein Stegen vnd stirn/oekh. 

Episcopus ffasi/iensis, gibt benediction, hat ein inful. 

Dietherus gleirhfals, aber benedicirt nit. 

Saragama: sun luco. 

Die von Ilohenfels hatten oben ein grien, unden gell» feld. (W 9 ) 

Die von Schwarzenhortt füren ein schwarzes capricornu. 

Die von Rudern ein schwarz schiff mit zweien rudern quorum 

ambn in codem sunt latere. 

Die von Kiselegg tiabent nigrum bouem excussa sursum cauda 

et elatis anterioribus pedibus, posterior tarnen pars ipsius 

gracilior est. 

Der Sunnenkalh habet nigrum forfictm in flauo scuto. 

Der von Burgberg habet bouem sali entern flauum pendente 

cauda et transeunte per nares fuluo anulo. 



') Es folgen vier Wappen ohne Überschrift Oben S. 197- — *) dis- 
pc rlitum ? 
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Der von Limpach uel lunpach habet rotam nibram in candido 
dipeo; radii in summa i>arte non coniunguntur, ut fieri solet, 
cum stell ae pinguntur. (W.) 

Der von Barttttslein habet duas latas secures albas ereetas a 
se mutuo auersas. 



B. — Joh. Ulrich Pregitzer,') der bekannte württem- 
bergische Jurist und Historiker (f 1708), hat unter Anderem 
das Manuskript einer die vorhandenen Kunst- und Bücher- 
schätze würdigenden oberschwäbischen Reisebeschreibung 
hinterlassen, das sich heute im Kgl. Haus- und Staatsarchiv 
zu Stuttgart befindet und auf das wir schon gelegentlich 
hingewiesen haben. Der Titel lautet: »Reyßbeschreibung 
von einigen Stiffteu, Stätten vnd Clustern in Oberschwaben 
anno 1688, sambt einem Anhang vom J. 1691*. Die Reise, 
auf der der Gelehrte weiterhin Überlingen. Meersburg, 
Reichenau, Konstanz und Petershausen berührte, hat ihn 
am 30. April 1688 auch nach Salem geführt. Der Reise- 
bericht ist von Giefel vor längerer Zeit im wesentlichen 
veröffentlicht worden-), leider hat der Herausgeber aber 
bei Salem, wie anderwärts gerade das weggelassen, was an 
seinen Aufzeichnungen das Wertvollere ist, die Bemerkungen 
über die kirchlichen Denkmäler. Ich lasse die darauf be- 
züglichen Stellen ergänzend hier folgen. 

Nicht ohne Vorbehalt freilich. Dass bei den »Momi- 
mentis «im Münster, von denen Pregitzer spricht, an Grab- 
denkmäler oder Grabstätten zu denken ist, halte ich für aus- 
geschlossen; auch dass es sich um Gedenktafeln im Münster 
handelt, scheint mir soweit Abte in Betracht kommen, un- 
wahrscheinlich. Ganz abgesehen, dass von solchen sonst 
nirgends berichtet wird, fällt sofort auf, dass die Inschriften, 
die er mitteilt in ihrem Wortlaute völlig übereinstimmen 
mit den . von P. Benedikt Staub verfassten Eulogien«, die 
im Kreuzgange unter den lebensgrossen, von dem I-aien- 
bruder Georg Bück gemalten Bildnissen der Äbte ange- 
bracht waren. Es liegt m. Er. sicherlich eine Verwechslung 

') Vergl. über ihn Allg. Deutsche Biographie, 26, 54517. — 
') Giefel, Joh. Ulr. Pregitzer* Reise nach Obcrschwaben im Jahre 1688. 
Württemberg, Vicndjahr&heite 1888 S. 36 ff. 
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vor; was der Verfasser im Münster gesehen haben will, be- 
zieht sich auf die »Eulogien* im Kreuzgang. Im Münster 
mag er nur die Gedenktafeln für die beiden Stifter bemerkt 
haben. Auch ihr Text ist erst späten Ursprungs, das Todes- 
jahr auch bei Eberhard von Salzburg falsch (1202 statt 1246) 
angegeben. 

Von Interesse sind die Inschrift und das Fresko über 
dem Haupteingang des Münsters; für sie ist Pregitzer die 
die einzige Quelle, 



Wie nun das Closter Salmaußweyl vor vndt an sich Selbsten 
auch von Bucelino in Geim. Sacra part. 2. pag. 78 celebcrrimum 
polentissimumque sacrae Cistertiensis familiae in superiore Ale- 
mannia Coenobium, also wirdt die Clostcrkirch, Ader das Münster 
alda, von B rasch in nicht ohne Ursach puleherriraum & magnificen* 
tissimum tcmplum genennet. Ob dessen Thfli gegen abend die 
Fundation dieses Closters schön abgcmahlt vnd dabey dise Inscription 
zu lesen ist: 

Pars taut vna vires tabuhe, taut altera matrem, 

JVii nisr magna vides, nil trist sacra vides. 

SaflcfUS uterque tiitÜtn pariterque est magnus uterque. 

Hat tarnen oeelusum Ptsterc matus habend 

Hernach ist in selbigem Münster zu beobachten die Begräbnuß 
Eberhardi Graven zu Rhordorf, welcher im Jahr Christi 1190 zum 
Fünfften Abbt dises Closters erwehlt worden, auf dessen Monumento 
folgende Inscription gar wohl leßwürdig ist, mit dissen Worttcn: 

Eberhard? tf illustri comilum de Rordorff sanguine natus vir 
sarrc/i/ate eximius dtrinisque revelationibus cfants. Cum huic 
monaskrio amptius L* annos felieissime praefuisset anno a pa- 
riente virgine 1241 (vel vt alii u$r) /' Idvs Junias sanetisimum 
deo spnilum reddidit Suh cuius rtgimint per obitum extineta 
prtmi fundatoris Guntrami L, It. de Ade/srytin familia archiepis- 
copus Salisburgensis Eberhardus IL in suam proteetionem aseetas 
Sa/emitanos gratiose reeepit 1 ). 

Disem ist beygesellt das Monumcntum obgedachten Graven 
Berchloldi zu Vrach, des Sechsten Abbten alda, mit disen 
Wortten : 

Comiti comes sueeesit Berchtoldus de Urach ut magnae vir- 
tutis ita spei e.ximiae. Consum matus /amen in breri uno sei licet 
anno abhas exptevit tempora mu/ta. Obül A* sj+j VI idus 
Augusti*}* 



') Apiarium Salcmitanum. S. 123- — *) Apiarium S. 129* — 
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Adstat scutum: in campo coccineo cornu venatoriuni nigrum: 
quod itemm contra regulas arlis heraldicae colorera colori iungit. 

Vor disen aber ist von den Stiftern dises Clostcrß in ge- 
meldtcm Münster zumereken dise Inscription: 

A* D. AfCXXXIV/I XI. Xovembr: starb Guntramns Frev- 
herr von Adetßreyte, Erste Stißter deß GotteshauU Satem: 
Iuxta: clypeus cum apno. 

Item 
Eberhart II Ertzbisc/io/f zu Salzburg, der ander Sttffter dtfi 
Gotteshauß Satmanßiveyltr starb, A. MCCII. 

Weitter sinnd alda folgender Abbt Monumenta wohl zu lesen: 
Vdalricus III ab illastri comüum de Saigons Rhetiae supe* 
rioris sfirpe orttts, tempore Lvdoviet IV graues direptiones passus. 
Obüt. A, ¥358*). 

In dem Schild ein weißer Kirchenfahn im rothen Feld, 
maßen dise Famili der Graven von Salganß oder Sargans eines 
Geschlcchtß gewesen mit den Graven von Montfort und Werden- 
berg. 

Item 
WUhelmus Schrailck prirnus a ponttfieia seae inftdae gestandae 
privilegio honoratns. Obüt A. iJ95 2 )* 

Item 

Johannes a Precht IV\ Tubiugae eelebri mnsis urbe tialus 
abbas obüt. A. t$5j*J. 

Ferner ist in disem Münster bey dem eingang deßelben 
gegen abend an der Wand auf der rechten Scitten ein große 
Tabell zu beobachten, auf welcher die Namen vnd Wappen der 
Dotalorum vnd GuttthfUer dises Closters verzeichnet zu sehen mit 
diser Überschrift: 

A'omina familiat et instgnia fundatomm et benefactorwn 
huius toei ex antujuis mortumentis renovaia. Requiescant inpace. 
A. MDCUJ) 
Unter disen nun seind auch vornemlich zu zeichnen: 
die Uertzoge zu Schwaben, auß dem Hauß Hohen Stauffen. 
Die Graven von Montfort. Die von Adelßreit. Die von Klingen- 
berg. Die von Salzburg. Die von Schdlenbcrg. Die von Rhor- 
dorff. Die vralto von Bodman. Die alte von Bodman. Im 
Schild 3 umkehrte grüne laub im weißen Feld. Die junge von 
Bodman. Der Schild quartirt mit einem schwarzen Wider. Die 
von Pflumern. Die von Kanstatt, In rothem Feld eine gelbe 



l ) Apiarium S. 147. — ? ) Apiarium S. 15 1. — *) Apiarium S. 165. — 
*) Eine Kopie der Tafel, mit der Jahrzahl 1631, ist heute noch in Salem er* 



halten. 
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Schenkkand. Die von Ehingen. Die von Hirnheim. Die von 
Königseck. Die von Hornstein. Die von Reischach vnd andere 
vornehme Geschlecht mehr. 

Weitter seind in diser Kirchen zu mereken die Begrabnußen 
nicht allein deß Edlen Andreas Raichlin docloris, der gestorben 
A. 1478 mit disem Schild (W), sondern auch der Edlen von 
Bodman, der Gremiich, der Schellenbergcr vnd der Freyen von 
Rhordorff ... 



C. — Wir haben an letzter Stelle auf die zusammen- 
hängenden Aufzeichnungen des P. Eberhard Schneider 
einzugehen, dessen Sammeleifer wir schon oben die Kennt- 
nis mancher Grabschrift verdankten. Sie beziehen sich teils 
auf die I-age der Grabstätten, teils auf Epitaphien. Seine 
Forschungen nach dieser Richtung wurden wesentlich an- 
geregt und gefördert durch die Grabungen, die zu seinen 
Lebzeiten im Münster erfolgten. 

Im Jahre 1751 setzte nämlich Abt Anselm IL, nicht 
ohne Widerspruch eines Teils des Konvents, es durch, dass 
aus Zweckmässigkeitsgründen der Chor der Regularen, der 
sich bis dahin in der Mitte der Kirche befand, nach Osten 
verlegt, der Hauptaltar dagegen nach Westen, an die Stelle 
des Chors hinter duas columnas prtncipales orientales, ubi 
ante gradus presbyterii infimus fuerat«, vorgerückt werden 
sollte. Die Erdarbeiten, die zu dem Ende vorgenommen 
werden mussten, führten in ihrem Verlauf zu manchen inter- 
essanten Feststellungen, über die Bisemberger und Schneider 
in der Summa Saleraitana 1 ) ausführlich berichten. 

Bei der Fundamentierung des Hochaltars stiess man 
zunächst am 8. Mai unterhalb der Stufe des alten Presby- 
teriums auf einen Schädel und Knochenüberreste, Ob es 
sich hier um Guntrams Grab handelte, das jedenfalls in der 
Nähe lag und an das ein wenige Jahre zuvor noch vorhan- 
dener Grabstein mit der Jahreszahl MCXXXVIII erinnerte, 
oder, — worauf der feinere Knochenbau und die Überbleibsel 
seidener Gewänder schliessen liessem — um das seiner 
Tochter Mathildas, war nicht zu ermitteln. Am 13. Mai fand 
man westlich davon einen Steinsarg, der innen wohl aus- 

') H, 461 ff. 
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Kpitaphicn, Gedenk- und Wappen tafeln in Salem. 20Q 

gehauen und den Formen des menschlichen Körpers an- 
gepasst war. Er barg ein gut erhaltenes Skelett; ein paar 
weitere Schädel und Knochen waren darauf geworfen. 
Möglich, dass dies die Ruhestätte Guntrams war 1 ). All diese 
Überreste wurden mit anderen, die man am 4. September 
nördlich von der Stelle, wo früher der Hochaltar und das 
steinerne Tabernakel gestanden, auf der Evangelienseite 
entdeckte, in einem Holzsarg vor der Stufe des neuen Pres- 
byteriums beigesetzt. 

Am 9. September stiess man auf der Südseite, unmittel- 
bar hinter dem künftigen Hochaltar und nahe bei der wunder- 
tätigen Muttergottessäule auf ein kryptaähnliches Gewölbe, 
das eine grosse Grabplatte bedeckte. Auf ihr war ein Abt, 
die Kapuze (birretum) auf dem Haupte, den Stab in der 
Hand, abgebildet, die Umschrift war nicht mehr lesbar. 
Einer Inschrift auf dem Bleisarge war aber zu entnehmen, 
dass hier Abt Petrus II. Miller ruhte, das Haupt gen Westen 
*more laicorum«. Der Sarg verblieb an der gleichen Stelle. 

Am 27. Oktober kam dann unterhalb der Stufen des 
neuen Presbyteriums ein Schädel, der noch alle Zähne auf- 
wies, mit Gebeinen zum Vorschein. Dabei lag Gin Blei- 
streifen mit den Worten: 

»Anno 1720 Martii 13 hoc corpus invent: plurium 
opinione quod sit Frowinus I abbas Salemij'*). 

Die Überreste erhielten wieder ihren alten Platz, mit 
dem Vermerk: 

»Anno 1751 rursus effossum in codem loco conditum 
est die 29 octobris«. 

Ein weiterer Gräberfund fand 1757 statt, als der höl- 
zerne Fussboden des neuen Chors zu faulen begann und 
der feuchte Untergrund beseitigt werden sollte. Bei dieser 
Arbeit stiess man vor dem Altar der hl. Dreifaltigkeit, 
zwischen den beiden Präsidentenstühlen, auf ein Backstein- 
gewölbe von 4 Fuss Höhe, 2 Fuss Breite und 6'/, Fuss 



') Cbcr die zur Auffindung seiner Gruft 183'' unternommenen Alts- 
grabungsversuchc s. Staiger a. a. O. S. 40 1. — *) 1720 natu- man, als die 
Röhren für die kleine Orgel gelegt wurden, das Skelett gefunden und in 
einem später geborstenen Hol/jarge geborgen; 1836 nochmals auf Weisung 
des Markgrafen Wilhelm ausgegraben. Kraus a. a. O. I, 5" 0, 

ZCkickr. f GwC>. d. Obenrh. N.F. XXXI. 2. 14 
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Länge. Darin lagen o Schädel und /ahlreiche Knochen. 
Zweifellos das früher erwähnte Grab der neun Abte, von 
denen die Tabula conveta chronologica abbalunv von 17 15 
vermeldete, dass sie — um 1627 bei der Kirchen restau- 
rierung unter Thomas I. — vor dem Dreifaltigkeitsaltare 
ein gemeinsames Grab erhielten '). Bei einer abermaligen 
Verlegung des Chors, die der unstete Geist Anselms II. 
herbeiführte'), wurden die Überreste der Neun am 18. Ok- 
tober 1775 feierlich auf der Epistelseite des Hochaltars bei- 
gesetzt. Bei dieser Gelegenheit entwarf der Abt die In- 
schrift für das heute noch vorhandene Epitaph*). 

Bei Grabungen für die Leitung der neuen Chororgel 
wurde 1768 nahe bei dem Allerheiligenaltar ein festgefügtes 
GewOlbe aufgedeckt, unter dem ein wohlerhaltenes Gerippe 
zum Vorschein kam. Man vermutete in ihm Abt Conrad 
von Bufinang: wie wir oben sahen, wohl mit Unrecht. 

Ob bei den Veränderungen im Kircheninnern, die unter 
Abt Robert (1778 — 1802) bei der Aufstellung der neuen 
Alt.'irc etwa erfolgten, noch weitere Grabstätten ermittelt 
wurden, lässt sich nicht sagen. Mit dem Tode Schneiders 
im Mai 1778 versiegt die wichtigste Quelle für diese Dinge; 
seine Nachfolger in der klösterlichen Geschichtschreibung, 
die Binzcr, Öchsle und Eeyerabend, die ihn weder an Kennt- 
nissen noch an Fleiss und Gründlichkeit erreichten, wissen 
nichts davon zu vermelden. 

Das Ergebnis der Grabungen sowohl, wie seiner son- 
stigen Gräberforschungen hat Eberhard Schneider in Auf- 
zeichnungen niedergelegt, die zum Teil unter Verzeichnung 
der Epitaphien, eine vorzügliche systematische Übersicht 
über die im Münster innerhalb und ausserhalb der Schranken. 
sowie auf dem Friedhof zu seiner Zeit vorhandenen wich- 
tigeren Gräber geben und aus den Jahren 1753 — 1768 
stammen. Damit nicht genug, verdanken wir seinen Be- 
mühungen auch eine «Ichnographia Basilicae Salemitanae, 
item dispositionis chori usque ad a. 1750 quo hie translatus 



|) Vergl. oben S. 182. — *) Ich zähle unter ilmi nicht weniger als vier: 
■ 751, 1765. I"68 und 1775- — 3 ) ,Is - ll2 3- Aufzeichnung Schneiders vom 
19. Okt. 17:6. 
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Epitaphien, Gedenk- und Wappen tafeln in Salem. 2 I I 

est cum altari majori et tabernacnlo s. Sacramenti« 1 ), einen 
wertvollen Grundriss der Klosterkirche, auf dem die Lage 
der meisten Grabstätten eingetragen ist. An der I land 
beider Quellen, des Planes, den wir auf Tafel I im Licht- 
druck wiedergeben, wie auch der Aufzeichnungen, die ich 
hier folgen lasse, wird es, obgleich sich das Bild im Innern 
in bezug auf Chor und Hochaltar verschoben hat und die 
Seitenaltäre andere Bezeichnungen tragen, auch heute noch 
möglich sein, die verschiedenen Grabstellen zu erkennen und 
zu bezeichnen. 



Sepullurae inter crates regularis ecclesiae Salemitanae. 

Ante gradum altaris sanetissimue Trinitatis prope mediam 
altiorem fencslram orientalem ab anno 1311 sepulti sunt abbates 
Salemitani: 

1. 131 1 20. Julii rms dns abbas Udalricus II de Selvingen. 

2. 1358 10. Febr. — — abbas Udalricus III comes de Sal- 
vel Sargans. 

3* 1 373 5- April rms dns abbas Berchtoldus Tuz. 

4. 1393 21, Maij — — — Wilhelmua Schrailck, 

5. 142Q 16. Jan. — — — Jodocus I Senner. 

6. 1441 ig. Maij — — — Petrus I Ochser. 

7. 147g 21- Febr. — — — Gcorgius I Mfinch, resignavit 

US?- 

8. 147 1 8* Aug. — — — Ludovicus Oswald. 

9. 1529 20. Jan, — — — Jodocus II Necker. 

Postlimiaio, qua latet occasione, horum ossa majora et praeetpua 

in umtni collata et ex latcribus construeto tumulo collocata 
sunt, ante praetactum altare el fenestram orientalem inaxhnam, 
ut visus repertus ostendit 
1 o. Ex /nitre Evangeiii ad gradum altaris sanetorum omnium 
tumulatiis jacet rms pie mem, Constantinus abbas a. 1745. 

II. A sinistris ipsius intra fornicem versus presbvterium, 11 bi fal- 
distorium abbatis poni solet, 1766 repertus fuit (dum pro 
foliibus novi choralis organi humus foderetur) cadaver inte- 
grum sul> forntee subterraneo; cuius fuerit, ignotmn etiam 
nunc est. Fnrsan alieuius ex nostris, vcl abbatis de S. Gallo 
Conradi de Busnang, 1236 Salcmium translati, posti[uani 
in S. Gallo jam triduo in sepulchro jacuerat. 



l ) yo X 3°"5* Grossh. Gcncr.illandesarchiv. Sammlung der Baupläne: 
Salem nr, 43. 
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12. Ad majorem feneslram aquilonarem sepulti jacent Liberi 
Barones de Bodman, ilt ex lapitlc sepulchrali, illorum ima- 
ginibus et scutis paneti adjeclis liquet. 

Ex iatere meridionali\ 

13. ad gradutn altaris S. Bemardi modo quiescit ab a. 1765 
rms dns Petrus II Miller, qui antea sepultus fuerat ad latus 
idern extra cornu epistolac nun proeul a columna dolorosae 
Mariae virginis, 

14. Ante gradum altaris Sanctorum Apostolorum Pclri et Pauli 
quiescit ab a 1746 nns dns Stephanus II et 1 ) 

15. a dextris istius in aperto ambito versus aram S« P. N. Ber- 
nardi rms dns Thomas II Schwab. Istius antecessor 
Thomas I Constandar in sacello nostro ad latus cpistolae 
diem Domini in pacc expeetat. 

16. Kms Anseimus I Muottlsee sepultus quiescit ad gradum 
altaris Bcatac Virginis dolorosae. 

17. Rms Dns Stephanus I jung-f ad pedes altefati Anselmi I, 

18. Rms Dns Emanuel Sulgcr humilis abbas ad ingressum 
claustri deponi suum cadaver ac sepeliri voluit tamque sub 
omnium ecclesiam in — et exeuntium pedibus. 

19. Inter duas altiores ecclesiae columnas vel paululum magis 
oeeidentem versus collocata sunt 1 75 1 ossa vencrandissima 

genenwi domini Guntrarni L. B, de Adelsrcuthe, primi 
fundatoris nostri t cum aliis aliorum l>enefactorum nostrorum. 
In choro conversorum scu navi ecclesiae atque hinc indc 
ad lalera quinam sepulti sint, alia ostendat pagina, quae 
etiam continet quorundam nomina in coemeterio famili- 
arium ecclesiae regulari orientem et inter aquilonem contiguo 
quicscentium. 

I« Nov. 1768. Fr. Eberhardus Saleraitanus. M. pp. 



Inscriptiones lapidum sepulchralium in coemeterio 

Salcmitano partim muro contiguorura, partim eidem 

insertorum descriptae 1 753- 

1. A tergo altaris ss. Trinitalis in coemeterio jacet lapis cum hac 
inscriplione: 

Anno domini t$ . . stark der erbere Christoffel Wechlin und 
im 15J? an sant Ursuta tag starb dir erbere frau Madien Se/- 
mcnti denen Gott gnad. 



} ) Zwei Schrillt* rechis t *prope nuvum Organum et du*is ebori columnas: 
(1754). IIs. 1494 I- 34 li* — *| »In ctrius scpulchrali lapidc nulla amplius 
scriptum et modica insignium vesti^Lt restant.- Hs. 1494 f. 34. 
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2- Prope hunc a sinisiris item in terra alius 6um hoc epitaphio: 
Qbiit in Salem ig Mar)' 1665 r, D. ( Vi ristophorus Drüber 
parochus Geggitigae % camerarius capituli Mcßkirch, aetatis sunt 
anno 6q. A/or/uo bene precare moritme Deo. 

3. A tergo altaris s. v« m. Verenae in parietc scu columna, 
vulgo Pfeiler: 

Anseimus Dominum Sax Salemitani cancelarii /Uius ae/a/is 
suae annt cum dimidio de/unettes €/ sepultus /<?. fanuarij anno 
Christi t6f$ % 

4. Ad latus altaris s, v, m, Calharinae versus septentrionem in 
pariete: 

Petrus Eggenhoftr von München starb im Jahr tgfg den 
2J, octobr* ! ) t dem Go/t gnad. 

5. Propc fenestram majorem versus septentrionem sequentia quadro 
insculpta legunuir: Bittend Go/t für Albrech/ I/ibsch/in hie 
begraben, anno MCCCCL*). 

6. Infra novum peristilium seu ambitum versus orientem lapis 
rnuro agglutinatus seu inhaerens srquentia exhibet; 

Omnes morimur, et quasi aquae dilabimur in terram* 2 Reg, 14. 
Obiit undeeimo Octobris anno J7/5 Daniel Rnttrshauser^), juris 
UtriusqtU doctor, contes patatinus caesareus nee non regit, exempti 
et imperialis monastet ii //. \\ de Salem eonsiiiarius Intimus et 
(anailarius. (In.signe: leo rum vcxillo). 



Sepulturae extra crates in choro conversorum seu 

navi ecclcsiac *). 

Primo: in medio versus portarn ccclesiac orridcntalcrn : 

R m D. Joannes Jacobus Lab hart S. Theologiai candidatus, 
patria Constantinus, amicus Salernitanns, triginta amplius annos 
paroehia Frickiugense bene administrata, hac in Uasilüa, quam 
virus temper invisit, requiem quaesivit et post mortem invenit 
16 Octob. r6S?. 

Secundo: Ad pedes dicti D. Kabhart sepultura est nobilium de 
Reichlin fundatorum missac quotidianae in altari s. Crucis. 
' [Begrebnus defi Edlen Andreas Reichlin etc. etcj u ) w 



l ) Als Pfründner, Vcrgl. den Eintrag im Toienhuch bei Haumann. 
ZGORh« N.F. 14, 535. wo übrigens als Todesjahr 1565 angegeben wird. — 
*) Fr, Mont, Die bildenden Künste im Grotsh« Baden I, 269 vcnuutct 
in ihm den Schftpfer des steinernen Tabernakels, aus nichtigen Gründen und 
ohne zd bedenken« dost das Tabernakel früher an anderer Stelle stand. Der 
Familienname begegnet im 15. Jalirfa. zu lMullendorf. — a ) S. oben S- 190. 
— 4 ) Aus der Summa Salemitana II, f. 472 nach Aufzeichnungen des 1\ Kberb. 
Schneider vom 14, Juli 1?$A- H%* 1494 f. 13- — :, ( Zusatz aus lls. 1494, 
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Tertio: ad aram,s. Antonij Ercmite ad ejus cornu Evangclii cxlal 
lapis cruce simplici signatus et infra rundem ossa mortuorum 
incisa. 

Quarto: a dextris ejusdem lapidis prope lencstram et confessionale 
praeter annum 1487 et (W 9 J nihil exhibet lapis sepulchtalis. 

Quinte: Ad cornu euangelii altaris s. Mariae Magdalenac hoc 
legere est: 
Der Grans (WJ hie begraben*}. 

Sexto: Eadem in parte ecclesiae ad ultimam occidentalem et 
scptcntrionalcm fenestram epitaphium hoc est: 

DomtUU Dorothea? Laubenbetgerin quod elaudi potuit hie 
Jaect^ Rmi. D+ Praesulis Rmamtelis duicissirnac matris honori, 
integerrtmae famae, virtu/i eoe/o reeeptat eonventus Salemtianus 
hoc monumentum posuit anno Christi 1683 p. Jan, <W t ). 

Scptimo: prope carndem [ad sinistram] *): 

D t M. Lntgardis Dorothea? junrta cogna/ione virtule mono- 
sterii vallis Sanetat; CrHClS abhat issa* pietate et prüde ntia 
ee/ebtis, rebus suis, quas Heltonae mettts in tutum afixit, pjo- 
Visum Sa/emij extremum pro vita fato eessit XI Kai. Febr. 
anno Christi i6tio, regitninis 9, pro/essionis 47, aetatis 62. Ut 
Salemitanis sphilu ad superos evocato morta/is corpnseuli hypo- 
theeam , ita ( Vueivalfensrbus im mortale sui desiderium reiten //. 
Rcqtueseat in paee. (WJ 

Oclavo: non proeul inde ad cornu evangclii altaris s. Kartholnmc 
Apostoli prope confessionale et fenestram scptentrionalem scpuU 
tura est nobilium de Höwdorff : *). In lapidc haec dimidiata 
verba leguntur; 

. . . . Der Biig 

von Höwd 

ritter d 

hunderte . . . , 

Hödorf 

hie begraben 

145". (W.) . 

Nono: prope fenestram meritüonalem et altare s, Conrad i episcopi 
lapis praegrandis praeter incertum annum 15 10 nil reprae- 
sentat aliud. 

Decimo: aiius lapis infra 111 ox dictum et versus portani s. Rupert! 4 ) 
nullam prorsus scripturam aniplius exhibeL 

l ) Vgl* Oben S. 19?- — *) ZuSalz aus Hs. 1494- — Äbtissin Liiugard 
von HeUigfreuzUl Oben S. 189.. — y j Oltcn S. 200. — *) Verbindung* 
pfortc /wischen Münster und Kicu^ang, in der Südwcstvda*, icchts vorn 
Jfauptctngang, 
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Undectmo: ad cornu alt ans s. Margarithac virginis et martyris 
sepnltura est nobilium de Gremlirh et jtingingcn: 

I tlic ligCH begraben t/u Edttn Giffluuh von Jungingtn] '), (ll'j 

Duodccimo: Comes de SulxG Salemij sibi sepulturani elcgit anno 
1222, ubi antea jam ejusdern eonjuges sepultae fucrunt -), 
L'-cus tarnen ignoratur* 

Atquc haec de lapidibus sepulchralibus iutra et extra crates 
ccclcsiae regularis Salemitanae appnrcnlibus; quod porro plures 
abbaten ibidem sepulti fuerint, ducet Tabella abbntum nnstro- 
rum et Nectologiuin, quod ipsum posterius indigitat de bene- 
factoribus aliis, quonini QOmina et lapides sepulcbrales sub 
elevato podio dclftescont 1 ). 



') Zusatz aus Hs. 1494, — 1 Vvigl. oben S t 189. — 3 ) S, oben 
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Das Schulwesen im alten Villingen 1 ). 

* 

Von 
Christian Roder, 



I. Die alte Pfarrschule. 

Die Gründung einer Pfarrei in Villingen geschah noch 
vor dem Beginn des zweiten Jahrtausends. Im y. und 
io, Jahrhundert war der Ausbau der Kirche im heutigen 
Baden zum Abschluss gebracht. Der Bischof befand sich 
von da an in Ausübung seiner Gewalt gegenüber den 
Diözesanen*). Damit ist die Frage, in 'welche Zeit der An- 
fang des Jugendunterrichts hier falle, beantwortet. Schon 
Karl der Grosse machte es dem Pfarrklcrus zur Pflicht, 
Schüler heranzubilden, damit diese beim Gottesdienst als 
Sanger und Messdiener ihn unterstützen und ihm die Tages- 
zeiten der Terz, Sext, Non und Vesper beten halfen % Des- 
halb musste der Pfarrer die Knaben wenigstens im Lesen 
und Singen unterweisen. So ist es jedenfalls auch in 
Villingen gehalten worden, wenn auch keine schriftlichen 
Nachrichten hierüber vorhanden sind. Mit der Erhebung 
des Orts zu einem Marktplatz durch Kaiser Otto III. im 
Jahre 999 auf die Bitte des (Trafen Berthold {von Zubringen), 
mit der Verlegung Villingens an seine jetzige Stelle, was 
jedenfalls noch im 11, Jahrhundert geschah, kam zu dem 
gottesdienstlichen Bedürfnisse noch das andere, das sich aus 



'( Vorliegender Aulsalz ist 1892 in Villingen geschrieben und bat einige 
spatere Nachträge erhalten- Die Hauptquclle beruht auf den Akten des 
Stadtarchivs Villingen Lit. OO. — *) J. Sauer, Ncujahrsblatt der Bad. llist. 
Kommission 1911 S. 101. — *) F. A. Specht, Geschichte des Unterrichts- 
wesens inDeutschland von den .ältesten Zeiten bis zur Mitte des 13, Jahr- 
hunderte S* 26, 27. i 
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dem nunmehrigen Charakter des Ortes ergab. Denn das 
Betreiben des Handels ohne den Besitz der elementaren 
Kenntnisse wie Rechnen, Lesen und Schreiben ist, wenig- 
stens für die grösseren Kaufleute undenkbar, obwohl damals 
weitaus die meisten Geschäfte nur mündlich abgemacht 
wurden. Koch ein anderes muss hier ins Auge gefasst 
werden. Die auf Verleihung des Herren beruhende Aus- 
übung der Gerichtsbarkeit und die Führung der Verwaltung 
des Gemeinwesens, die ja anfangs noch in den Händen der 
besitzenden alten Geschlechter lag, war ohne diese Kennt- 
nisse ebenfalls kaum möglich. 

Den Unterricht, der natürlich fast nur in mündlicher 
Unterweisung bestehen konnte, erteilte bis ins 13. Jahrhundert 
die Pfarrgeistlichkeit; der Pfarrgeistliche selbst stand als 
Lehrer unter der Oberaufsicht des Scholastikus oder Vor- 
stands der bischöflichen Stiftsschule- in Konstanz, von dorn 
er auch die Befugnis zur Ausübung des Lehramts haben 
musste 1 ). Auch das Rechnen gehörte in den Unterrichts- 
kreis des Klerus; er musste darin bewandert sein schon 
wegen der Berechnung des Kalenders und der kirchlichen 
Festtage (computus), nach welchen das ganze Mittelalter 
hindurch die Zeitbestimmung sich richtete; denn Volks- 
kalender gab es in jener Zeit nicht. 



IL Die deutsche Stadtschule. 

1. Vom 13. bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts. 

Der Aufschwung, den die Städte seit dem 13. Jahr- 
hundert nahmen, übte seinen Einfluss auch auf das Schul- 
wesen aus. Die sich kundgebende geistige Regsamkeit auf 
dem politischen Gebiete, die allmähliche Teilnahme des 
Bürgertums am Stadtregiment brachte es mit sich, dass 
dieses neue eigene Schulen ins Leben rief -j. Die Aufsicht 
darüber hatte die Pfarrgeistlichkeit, die der Gründung solcher 
Anstalten keineswegs feindlich gegenüberstand, sie vielmehr 



') Specht, S. 187. 188, — *) Villingen stand bis 1218 unier den 
Zähringern, bis 1326 unter den Grafen von Fütstenbcrg, bis 1805 unter Öster- 
reich und kam 1806 an Baden. 
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als eine Entlastung empfand. Seit der Mitte des 13. Jahr- 
hunderts sehen wir daher in allen Städten, auch in kleinern, 
Elementarschulen entstehen, deren Lehrer wohl anfangs 
Kleriker sein mochten '). 

Damals, als auch in Villingen das Bürgertum vorherr- 
schenden Einfluss gewann bereits 1297 erscheint als 
dessen Vertreter der Bürgermeister — begegnen wir auch 
hier zum erstenmal einer solchen Stadtschule. Eine das 
Kloster St. Georgen betreffende Urkunde vom 17. April 
1295, laut welcher Burkart von Sunthusen. Bürger von 
Villingen, dem genannten Gotteshause seine Besitzungen zu 
(Hoch-)Emmingen um 25 Mark Breisgauer Münze verkaufte, 
enthält in der Zeugenreihe an erster Stelle den Xamen: 
Meister Eberhard, Schulrector zu Villingen-). Von 
ihm ist sonst nichts bekannt, wir wissen nicht, ob er Geist- 
licher oder I.aie war: wenn auch nicht der erste Stadtschul- 
meister zu Villingen, so ist er jedenfalls einer der ersten 
gewesen. Näheres über die Einrichtung dieser Schule er- 
fahren wir nicht. Im allgemeinen dürfen wir uns keine zu 
hohe Vorstellung über die Schulverhältnisse jener Zeit machen. 
Der Besuch stand frei und erstreckte sich bis zum 16. Jahr- 
hundert wohl nur auf die Knaben. Vor der Erfindung der 
Buchdruckerkunst konnte von Schulbüchern nicht die Rede 
sein; das Hauptschreibmaterial, das Pergament, war zu teuer, 
der Unterricht musste sich daher grösstenteils auf den münd- 
lichen Vortrag des Lehrers beschränken. Auswendiglernen 
der täglichen Gebete (Vaterunser, Glauben), des Beicht- 
spiegels, wohl auch noch mancher Psalmen bildete den 
Hauptgegenstand. l*'ür das Lesen wurde dem Gedächtnis 



l J Mcsskirrh halte 1272 einen »rector pucrorum, Markdorf 1301, Z. O. II 
S. 131, Überlingen 1320 einen »schfilmaistir-. Fürstb. Urkdb. V Nr. 373. 
Über Überlingen, das in seinem Schulwesen manche Ähnlichkeit mit Villingen 
aufweist, siehe: Zur Geschichte des Schulwesens in der ehem. freien Reichsstadt 
Überlingen V. Dr. B. Ziegler (Schuf programm) 1891. S. 5 — 8. — *) . . . pre- 
sentibus infta scriplis, videlicel magistro Eberhardo rectore scolarum in Vilingen, 
Hurckardo etc. Orig. im Grossh. Generallandesarch. Karlsruhe, St. Georgen. 
Magister scolarum oder rector scolarum ist ein feststehender Ausdruck, bei 
dem man nicht an mehrere Schulen zu denken braucht; wie denn 
noch bis /.am Ende des 18. Jahrhunderts /. B. .die Schulen- 1= Schulklassen) 
der Franziskaner genannt werden, obwohl nur die Xu: malschule gemeint ist. 
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der Kinder zuerst die Form der einzelnen Buchstaben als 
Lautzeichen eingeprägt, dann wurden die Laute zu Silben 
und diese zu Wörtern erweitert. Für den Schreibunterricht, 
der erst später vorgenommen wurde, bediente sich der 
Schüler einer mit Wachs überzogenen Tafel und eines 
(iriffels. Zum Schreiben mit Tinte und Feder auf Perga- 
ment und später auf Papier — dieses findet sich hier seit 
der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts — kam es in diesen 
Schulen wohl erst mit dem 15. Jahrhundert, Die Leistungen 
in Schreiben und Lesen konnten natürlich nur gering sein, 
dagegen wurde das Gedächtnis mehr in Anspruch genommen. 
Das Rechnen umfasste die für das bürgerliche Leben un- 
umgänglich notwendigen Elemente: das Zusammenzählen, 
Abziehen, Vervielfachen und Teilen, Für das schriftliche 
Rechnen brachte die Einführung des Gebrauchs der ara- 
bischen Ziffern im 15. Jahrhundert eine wesentliche Erleich- 
terung. 

Was die Zucht anbelangt, so war diese bekanntlich im 
Mittelalter sehr streng. Standen schon die höheren Schulen 
an den Klöstern und Domstiften unter dem Zeichen der Rute, 
so galt dies gewiss noch mehr von den Stadtschulen, deren 
jugendliches Volk nicht weniger der Zügelung bedurfte 1 ). 

Neunzig Jahre lang von da an, bis 1386, erfahren wir 
wenig von einer Stadtschule in Villingen ausser der Bemer- 
kung im ältesten Bürgerbuch (von 1336 S. 89), dass damals 
die Schule in einem Eckhause boi St. Johann sich befand 
(orthus, da die schul ietzo inne ist); immerhin so viel, dass 
während dieser Zeit hier eine solche Schule bestanden hat. 
Es ist die gelegentliche Nennung eines Schulmeisters. In 
einem Schiedsspruch nämlich vom 3 1 , Oktober 1 386, der 
einen Streit zwischen dem Kloster St. Georgen und dem 
diesem untergebenen Frauenkloster Amtcnhausen (ehem. 
fürstenbergisch im jetzigen Amt Engrn) schlichtete, waren 
die drei St, Georgischen Schiedsleute ^Meister Hermann 
von Hailtbrunnen, derzeit Schulmeister zu Vi Hängens 



*) Mittelalterliche Schutzzonen sind in neuerer Zeit in Monographien Air 
Kulturgeschichte vielfach abgebildet worden (mit TexU, z, B. von Knjil 
R t icke: -Lehrer und UiiicrrichtÄwesen in der deutschen Vergangenheit^. 
Leipzig 1901, 
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Konrad Bock und Lienhardt Schappel, Schultheiss zu Rott- 
weil '). Der Mann war also von Heilbronn und stand jeden- 
falls in Villingen in Ansehen, da er an erster Stelle genannt 
ist. Das Amt eines Schulmeisters hatte er, wie die folgen- 
den, durch eine mit dem Rat vereinbarte Bestallung über- 
nommen. Wohl sein unmittelbarer Nachfolger war »Meister 
Burkart Nelle, Schulmeister zu Villingen«, der erstmals in 
einer städtischen Urkunde, vom 22. Mai 1405, vorkommt -), 
indem er der Stadt 117 rhein. fl. an Gold lieh gegen einen 
jährlichen Zins von 6'/s fl. Er muss lange in Villingen ge- 
lebt haben und ist wohl auch hier gestorben 3 ). 1450 er- 
scheint als »Schulmeister^ und zugleich als Kaplan im Spital 
Melchior Hummel, 1457 als 'Priester und Schulmeister^ 
zu Villingen; er ist derselbe, den das alte I'farranniversarien- 
buch als * Priester und Schulrektor dieser Stadt« bezeichnet*). 
Er gehörte einem bekannten Villinger Geschlechte an und 
war ein älterer Bruder des Matthäus Hummel, des ersten 
Rektors der Universität zu Ereiburg, Wie dieser hatte er 
seine Studien an der Hochschule zu Heidelberg gemacht, 
in deren Matrikel er sich unter dem 4. November 1444 als 
Priester eingetragen findet-' 1 ). In den Jahren 1470 und 
1471 wird als -deutscher Lehrmeister« (tütsch lermaister) in 

l 

') F. IL II Nr. 512» VI Nr. 99. In demselben Jahre wird auch ein 
Schulmeister* (ohne Namen) im fürstenbergisrhen Haslach im Kinzigtal ge- 
nannt, daselbst Nr. 513. — *j . - . dem wisen und wolbeschaidcn maistcr 
Burkart Nellen» ze disen zilen unserm tschfilniiiister ze Vilingen. — *) Am 
23. Sept 1465 verkaufte dessen Tochter Lucia zu Münster im Aargau dieses 
Kapital ihres verstorbenen Vaters an den Villinger Biiigcr Junker Bcrtholt 
Schultheis* von Hüfingcn. Die Urkunde tra^t das Siegel des ehrwürd. Herrn 
Johanns Teiller, Statthalters der Fropstei zu Münster: St. Georg mit dem 
Drachen; 1488 kam das Kapital an Konrad Keller, Rrolbrck zu Villingen. 
— 4 ( Melchior presbyter, olitn rector scolarum buius upidi. — ß ) 0. Ttipke, 
Die Matrikel der Univcrs. Heidelberg I S* 243: Melchior Humel de Filingcn, 
presbiter Constanc. dyoc IV. die Novembris. Später, seit 1461, war er 
Kaplan am Münster in Freiburg L Br. Als solcher besuchte er auch Vor* 
lesungen an der Universität, wie gleichzeitig sein Neffe Johannes, Siehe die 
Matrikel der Universität Freibuig, herausg. von Dr. Herrn. Mayer I $. 14: 
(1461) Dominus Melchior Hummol de Vilingen pbr. Const. dioc, capellanus 
ecelesie heatc Marie virg. Fribiirgi, gormanus doniini rectotis Mathci Hummel 
XVIII die aprilis. — Dominus Johannes Hummel pbr. ConsL dioc M nepos 
domini rectoris* iutitulatus penultima die aprilis. 
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Villingcn Werner Beck erwähnt 1 ). Er starb als Kaplan 
in Villingen Ende 1500 oder Anfangs 1501. In der Zeit 
von 1518 bis 1521 begegnet uns hier als deutscher Schul- 
meister Martin Hurkhart von Nördlingen, der dann im 
Spätjahr 152 1 von Villingen nach dem Breisgau wegzog.-). 
Nach ihm kam Michael Stob, von Schopfheim (?), Meister 
der freien Künste (artium magister), von welchem es in dem 
Abzugsbrief, von 1526 heisst, dass er etliche Zeit und Jahre 
zu Villingen seßhaft und Schulmeister« gewesen sei. Als 
dessen Nachfolger lernen wir den Bernhard Bär kennen, 
der von 1530 bis August 1543, dem Jahre seines Wegzugs, 
als deutscher Schulmeister zu Villingen in Urkunden vor- 
kommt. 

Nach einer Notiz im Pfarrbuch von 1520 befand sich 
die deutsche Schule (scholac teutonicae) damals neben dem 
alten Pfarrhof (gegenüber dem jetzigen Gasthaus zur Krone). 

Waren bis dahin die Nachrichten über das Unterrichts- 
wesen in Villingen im ganzen nur spärlich, so fliessen die 
Quellen von jetzt an reichlicher. Da seit dem Ende des 
15. Jahrhunderts schon einzelne Aufschreibungen von 
Villinger Bürgern, wie Güterbeschriebe» Gültenverzeichnisse, 
sogar chronikalische Aufzeichnungen (die Chroniken von 
Heinrich Hug und Valentin Ringlein), die von einer ge- 
wissen Gewandtheit des Ausdrucks zeugen, vorhanden sind, 
so lässt sich daraus schliessen, dass die Schulbildung in 
diesen Kreisen damals eine ziemlich allgemeine gewesen i&t. 
Mit der Erfindung der Buchdruckerkunst, die seit dem An- 
fange des 16. Jahrhunderts einen ausgedehnten Buchhandel 
hervorrief und die Verbreitung einer Menge von sog. flie- 
genden Blättern mit Tagesneuigkeiten zur Folge hatte, mit 
dem Billigcrwerden des Schreibmaterials, besonders des 
Papiers 3 )» mit dem Beginne der » Papierära- im amtlichen 
Leben — teilweise schriftliches Verfahren in der Recht- 



*) F. U- VII Nr. 195- — *> Am 27. Ausist 1521 bittet der Rat von 
Villingen jenen zu Freiburg, die Habe des Marlin llurkbart, den sie «ain 
zittlang als tütschen lermaistei* gehabt, zollfrei und unbeschwert zu Freiburg 
durchfüren zu lassen, *dann sin vermögen Vfttt schmal ist». Missivbuch Stadt- 
archiv Freiburg. — *) Das das Wasserzeichen des Ochsenkopfes tragend«.* Papier, 
welches hier am meisten vorkam, wurde in der Papiermühle zu Ravensburg 
verfertigt. Z. O. I S. 3 14- VIII S> 307. 
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sprechung, mit dem immer mehr zunehmenden Brief- und 
Korrespondenzwesen, mit der sich steigernden Vielgestaltig- 
keit aller öffentlichen Verhältnisse überhaupt war die Er- 
werbung eines gewissen Masses von Schulkenntnissen auch 
für den wohlhabenden Bürgersmann in der Stadt immer 
mehr zum Bedürfnis geworden. 

Von den schriftlichen Verträgen (Bestallungen) des Rats 
mit den Schulmeistern bei Übernahme ihres Dienstes findet 
sich keiner mehr vor, dagegen ein anderes lehrreiches Schrift- 
stück, eine Schulordnung vom 24. Juni 1572. Dieselbe 
lautet hier in etwas neuerer sprachlicher Fassung: 

»Ordnung eines jeden deutschen Lehrschreibers von 
Johann Bapt. (25. Juni) anno 1572: 

Wir Schulthciss, Bürgermeister und Rat der Stadt 
Villingen haben diese nachfolgende Ordnung, deutsche 
Schul und Lehr zu halten, fürgenommen und jederzeit einem 
jeden Lehrschreiber und Srhulmeister neben seiner Bestallung» 
die aufgerichtet ist, nachzukommen befohlen: 

Krstlich sollen die jungen Knaben, so zu Lehr ge- 
schickt werden, zu Sommer- und Winterzeit um 6 Uhr 
in der Schult 1 sein; und so die Uhr sieben schlagt, andächt- 
lich zu beten durch einen Schulmeister unterwiesen, um 
8 Uhr ordentlich behört werden und er sie alsdann heim- 
ziehen lassen. 

Item um g Uhr sollen die jungen Mcidlin in der 
Schul sein, anfangs zu beten ermahnt, um 10 Uhr verhört 
und alsdann, züchtig heimzugehen gewiesen werden. Item 
die Jungen sollen um 10 Uhr abermals in der Schul sein 
und um 1 2 Uhr verhört und ihnen heimzuziehen erlaubt, 
doch alles auf der Gasse züchtig zu halten durch einen 
jeden Schulmeister mit Krnst unterwiesen werden. 

Item um 12 Uhr sollen die Meidlin in der Schul sein. 
um das 1 verhört und hinausgelassen werden. Item um 
das ein sollen die Jungen in der Schul sein und um die 3 
verhört und hinausgelassen werden; doch sollen sie wie vor- 
mittag zu beten crmahnt werden. 

Item die Meidlin sollen um .] Uhr in der Schul sein 
und um 5 Uhr verhört, zum Beten ermahnt und hinausge- 
lassen werden. 
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Item am Montag, so es eine ganze Woche ist. soll ihnen, 
nämlich den jungen Knaben uud Töchtern, nach Verhörung, 
item am Donnerstag um i Uhr nach Verhörung ein Urlaub 
gegeben werden, wie obsteht. 

Item an Samstagen und an anderen gebannenen Feier- 
abenden ') soll ihnen nach der Verhörung und dem Beten 
um i Uhr Urlaub gegeben werden. Dagegen soll ihm und 
einem jeden Lehrschreiber des Jahres gegeben werden, wie 
die Bestallung zwischen uns und ihm ausweist, wie dann 
zugesagt worden. 

Actum Johannis Baptiste (15)72«. 

Außen steht die Bemerkung: >Ist angenommen Donners- 
tag nach Margarethe (17. Juli) 1572«. 

Diese vom Rat aufgestellte Ordnung der deutschen 
Schule sollte offenbar eine Verbesserung der früheren sein; 
in wiefern sie dies war, wissen wir nicht, weil wir jene 

nicht näher kennen. Aus ihr geht hervor, daß die Schule 
zur Sommers- und Winterszeit gehalten wurde, dass 
Knaben und Mädchen am Unterrichte teilnahmen, dass 
die 'Unterrichtszeit der Knaben täglich 6, die der Mädchen 
3 Stunden betrug. Da ein Kind mehrere Jahre lang die 
Schule besuchte, so mussten die Schüler, Knaben wie Mäd- 
chen, in verschiedene Klassen eingeteilt sein. Mit welchem 
Jahre ein Kind in der Regel in die Schule geschickt wurde, 
lässt sich aus der Ordnung nicht ersehen; wahrscheinlich 
gab es hierüber keine Vorschrift, weil kein Schulzwang be- 
stand. Da der Lehrer wöchentlich 40 bis 42 Stunden Unter- 
richt erteilen musste, so war das Mass seiner Arbeit kein 
geringes, wenn man nicht annimmt, dass er einen Untcr- 
lehrer oder Provisor zur Aushilfe hatte. Und wenn die 
Schule täglich, nicht nur im Sommer, sondern auch im 
Winter, morgens um 6 Uhr begann, so war dies nach 
unseren Begriffen eine ziemlich starke Forderung an die 
damalige Jugend. 

Der Unterricht bestand wie anderwärts darin, dass 
der Lehrer eine oder mehrere Stunden vorlas, erzählte, er- 
klärte, auf die Tafel schrieb, dass die Kinder hierauf lernten 
und am Schlüsse • behört« wurden, eines nach dem andern. 



d. 1. an gebotenen Vorlagen (Vigilien) von Feiertagen, 
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Dass es dabei unruhig herging, lässt sich denken, der Stock 
spielte deshalb eine Hauptrolle als Zuchtmittel. Über den 
Gebrauch von gedruckten Kehrschriften ist nichts bekannt 
— das Lesebuch mit verschiedenartigem Inhalt kommt über- 
haupt erst seit der zweiten Hälfte des 1 8. Jahrhunderts 
vor — ; gewiss gehörte noch im 16. Jahrhundert dazu der 
Katechismus des P, Canisius 1 ), der bis in das 19- Jahrhundert 
den Mittelpunkt des Religionsunterrichts bildete (der CanisU); 
auch ein Büchlein für biblische Geschichte fehlte wohl kaum* 
Geschichte und zwar Welt*, vaterländische und Hcimatge- 
schichte wurde in Villingen, wenigstens seit der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts, ebenfalls gelehrt. Allerdings 
geschah dies nach einer nur mechanischen Methode, indem 
die Kinder eine Menge von Gedächtnisversen mit Zahlen, 
die auf einer Tafel standen, sich einprägen mussten was den 
Vorteil hatte, dass sie immerhin über die llauptereignisse 
aus der Vergangenheit Villingens Bescheid wussten*). 

Übrigens war der Lehrer mit der Schule nicht ganz 
sich überlassen, er stand unter der Aufsicht der : Schul- 
herren«, eines vom Rate gewählten Ausschusses von ge- 
wöhnlich drei Personen. Zu diesen gehörten der Stadtpfarrer 
als fachkundiger Leiter, dann in der Regel der Stadt- 



') Erschien 155] lateinisch, wurde aber bald in viele Sprachen übersetzt, 
— - 3 ) In der hiesigen Altcrtümeniaiiimlufig wird noch eine solche Tafel auf* 
bewahrt. Der Text ist eine von l a Caiididus Walser» Minnrit und Normal- 
lehret in Villin^en. im J, 1785 gefertigte Abschrift einer altern Vorlage, die 
im Jahre 1608 Sebastian Christan r-tcüischer Schul* und Rechenmeister 
allhier zu Villingen« erneuert hatte. Das Papier ist auf einer 1,15 m hohen 
und n,;8 m breiten, hölzernen, eingerahmten Tafel aufgezogen, die an einer 
Kette hing und leicht gedreht werden konnte. Auf der einen Seite der Tafel 
isi oben in der Mitte der aus lauter geschriebenen Sinnsprüchen bestehende 
österreichische Doppcladler mit Krone» Die Inschrift lautet hier: Oonira oder 
Zeit Register aller fümembsten Historien vnd Geschieht von Anfang der Well 
hiss auf das MDCVL Jar. Daneben sind Verse über einige Hauptdata der 
Weltgeschichte bis 1569, darunter in 5 Kolumnen die Verzeichnung der Welt- 
creignis&c im einzelnen mit Jahreszahlen von 2085 v. Chr. (Sara die Erz- 
mutier-) bis 1565 n. Chr. Die andere Seite der Tafel hat, ebenfalls in 5 be- 
schriebenen Kolumnen, zuerst die Hauptdata aus der Geschichte Villingens von 
1495 bis 1564 mit der Überschrift: Ufizug der chronica Hamrich I laugen 
seeligen, was sich zu Villingen begeben, ernewert in anno 1608 ti 1 T Kolumnen). 
Das Cluigc sind Memorialvcrsc mit Zahlen meist aus der österreichischen Ge- 
schichte bis 1599» 
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Schreiber und noch ein Bürger, Es ist in den Akten auch 
von öffentlichen Examina die Rede, welche die Schul- 
herren abhielten. Im Jahre 1602 verpflichtete sich Pfarrer 
Martin Waibel dem Rate, mit den Schulherren, die Schule 
zu visitieren und zu reformieren. Über die hier angedeutete 
Veränderung ist nichts Näheres bekannt, denn die nächste 
Schulordnung ist viel später. 

Am 3. August 1 675 übertrugen nämlich Stadtpfarrer 
Heinrich Motz und der Rat die erledigte Stelle eines deutschen 
Schulmeisters dem Johann Jakob Michel, gewesenem 
Stadtschreiber und Schulmeister zu Hüfingen 1 ), Der 
vom Rat mit diesem abgeschlossene Vertrag mit der Auf- 
schrift: »Einkommen und Obligation der deutschen Schule 
in Villingen« hat folgenden Inhalt; Der Schulmeister erhält 
aus der Spitalschreiberei, die er mit versehen soll, wöchent- 
lich an weissem Brot 22 ff, aus der städtischen Kornpflege 
8 Malter Frucht, aus dem Seelenjahrzcithaus und andern 
Spenden jedesmal (d. i. bei jeder Austeilung) 4 Brot; zur 
Unterhaltung eines Haupts Vieh bezieht er ein Fuder Heu 
und ein Fuder Stroh von je 60 Fiürden, Ferner bekommt 
er 22 Klafter Holz, das ihm vor seine Behausung geführt 
wird; auch hat er die Nutzung eines Krautgartens. Jeder 
Knabe und jede Tochter bezahlt ihm quatemberlich (viertel- 
jährlich) 15 Str. [zuerst stand: wöchentlich 2 Batzen] oder 
wie es der Magistrat -nach altem zu Villingen üblichem 
Brauch- abmachen wird. 

Der Schulmeister soll neben der Pflanzung von Gottes- 
furcht und guten Sitten die Knaben und Töchter taglich 
zweimal» und zwar vormittags nach der Frühmesse lalso 
etwa l / 2 7 Uhr) bis 10 Uhr und nachmittags von 1 bis 4 l'hr 
flcissig instruieren und, wenn nicht zweimal, so doch ein- 
mal in Person »behören*, die Schrift ihnen korrigieren, sie 
lesen und schreiben lehren. 

Er soll die Schulordnung-) nicht nur etliche Mal [des 
Jahres] vorlesen, sondern auch flcissig anwenden und auf 



J ) Die Verbindung da Schulmeister und des Stadt schrcibcramts kommt 
auch anderwärts vor; so wird in unsdfn Akten k J. 1530 genannt! Johannes 
Brfldj •Schulmeister und Stadtschreiber in Ehingen** — *) Ist- nicht mehr vor- 
handen. 

Zauchr. f. Garb. d. Obtrrfa. H,F. XXXI, j. 15 
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deren Beobachtung dringen, ferner die Jugend während der 
Kinderlehre an Sonn- und Feiertagen, beim Rosenkranz, 
bei Prozessionen und andern Gottesdiensten persönlich be- 
aufsichtigen. 

Weil das Spital ein Erhebliches zu seinem Gehalte 
beischiesst und dort die Spenden verteilt werden, so soll er, 
wenn etliche taugliche Kinder im Spital vorhanden sind, 
solche wie von altersher umsonst instruieren und er soll 
bei etwaiger Verhinderung des lateinischen Schulmeisters 
pro choro [d. i. im Chor der Münsterkirche mit der Geist- 
lichkeit] singen helfen. 

Hat er einen Wunsch oder Anstand, so soll er sich 
bei dem Stadtpfarrer und den verordneten Schulherren Be- 
scheid holen. — 

Nimmt man an, dass der Gehalt des deutschen wie der 
des lateinischen Schulmeisters etwa 114 fl. betrug 1 ) und dass 
die oben genannten Naturalbezüge annähernd die Hälfte 
davon ausmachten, so mögen im ganzen etwa 60—80 Kinder 
die Schule besucht haben. Die Zahl der wöchentlichen Schul- 
stunden betrug etwa 36. 

Lehrer Michel blieb nicht lange in seiner Stellung, denn 
schon im November 1679 folgte ihm Johann Jakob Debelin f 
gewesener Schulmeister zu Gengenbach. 

Allerdings bestand noch kein gesetzlicher Schulzwang, 
aber es scheint doch, wie manche Andeutungen zeigen, dass 
von oben eine gewisse moralische Nötigung in dieser Be- 
ziehung ausgeübt wurde. So verpflichteten sich 1593 Kaspar 

') Die Besoldung des deutschen Schulmeisters in der ersten 
Hallte des iS. Jahrhunderts begriff nach einer undatierten Zusammenstellung 
folgende Bezüge in sich: 

jährlich 8 Malter Vesen zu 1 fl 56 fl. 

Auf» dem Spital wftchcntl. 2 schwarze Laib Brot, also 

das Jahr hindurch 104 Laib, jeder zu 12 xr . . 20 fl. 48 xr. 
An Spcnd-Lubeo aus der Präsenz- und andern milden 

Stiftungen 20 fl* 

22 Klafter Holz zu 1 fl 22 fl. 

Aus dem Sackelamt (der Stadt ksAsc) wegen der armen 

Kinder 16 fl 40 xr. 

155 fl. 28 xr. 
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Kraut, HintersAss zu Villingen, und Susanna Sichlerin in 
ihrer vor dem Rate abgeschlossenen Heiratsabrede, falls 
ihnen Kinder beschieden würden, dieselben nicht nur zur 
Erlernung eines Handwerks, sondern *vorderst zu Gottes- 
furcht, Schul, Zucht und Ehrbarkeit« anzuhalten. Dasselbe 
Versprechen kommt in solchen Abreden noch oft von Es 
darf angenommen werden» dass es zu den Ausnahmen ge- 
hörte, wenn wohlhabendere Bürger des Lesens, Schreibens 
und Rechnens gänzlich unkundig waren. Die Menge von 
zu bekleidenden Gemeindeämtern, wobei meist schriftliche 
Rechnung abgelegt werden musste, erforderte Leute mit 
wenigstens einigen Schulkenntnissen. Es mehren sich auch 
die von Bürgern ausgehenden Schriftstücke, wie Forderungs- 
zettel, Quittungen, Eingaben an den Rat. Auch gelegent- 
liche Notizen lassen in dieser Beziehung keinen Zweifel 
obwalten. So wurde dem wegen Hexerei 1641 angeklagten 
Thoma Wächter — er wurde nachher hingerichtet u. a. 
zur Last gelugt, er habe in der Kirche kein Betbuch, son- 
dern ein anderes gemeine Buch* gebraucht. Die als Hexe 
1662 verhaftete Katharina Riecker bat im Gefängnis um 
ein Gebetbuch und vermachte vor ihrer Hinrichtung 1 ) dem 
Wache habenden Stadtknecht ein *Betbüchle* im Wert von 
10 Batzen — dieser konnte also lesen — t und Ähnliches 
Hesse sich noch mehr anführen. Aber solange ein förm- 
licher Schulzwang fehlte, so lange die Unterweisung der 
Jugend als etwas Ausserliches, Handwerksmüssiges aufgefasst 
und betrieben wurde, so lange insbesondere ein wissen- 
schaftlich und pädagogisch gebildeter Lehrerstand man- 
gelte, indem schon ein geringes Mass von Fertigkeit im 
Schreiben und Rechnen zur Anstellung als Schulmeister 
genügte, musste das städtische Schulwesen auch in Villingen 
doch auf einer sehr bescheidenen Höhe stehen bleiben l 1. 



'l Ober das Schulwesen in den ehemals FfliWeobergischen Landen siehe 

den Aufsau von Kränket in den Sehr. d. Baar V S* 25 ff. Schon 1589 war 
im damaligen Dorfe Dortatiachingen eine Volksschule. Solche* Volksschulen gab 
es e. B. 1*1(13 su Sunthauscn (lehrreiche Schulordnungen von diesem Jahr und 
von 1687!), 161S /ti Aasen (der 1632 wegen Hexerei hingerichtete Mathias 
Tinctorius war hier Schulmeister gewesen), 1O43 zu Lotungen, 1683 /u Kirchen* 
es waten alle* Pfarrschulen, Lehrer war der Mesner. Im 18, Jahrhundert gab 
C9 zahlreiche tandschulen. 

15« 
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2. Von der Zeit der Kaiserin Maria Theresia bis 1806. 

Die den Anforderungen der Neuzeit entsprechende Neu- 
gestaltung des Volksschuhvesens in Villingen fällt in die 
letzten Dezennien des 18. Jahrhunderts. Sie war die Folge 
der durchgreifenden Massregeln, welche die Kaiserin Maria 
Theresia als I-andesfürstin zur Hebung des tief darnieder- 
liegenden Elementarschulwesens in ilirer Monarchie getroffen 
hat. Wie traurig es damals in dieser Beziehung aussah, be- 
weist die Tatsache, dass im Jahre 1770 in Wien selbst von 
19300 Kindern kaum 4400 eine öffentliche Schule besuchten 
und 8000 Kinder überhaupt keine Schule genossen. Die 
Bewegung, die sich im übrigen Deutschland nach dieser 
Seite kund gab, übte ihre Wirkung auch in Österreich aus. 
Die Errichtung einer sog. Normalschule 1 Musterschule), 
die zugleich eine Lehrerbildungsschule war. in Wien im 
Januar 1771 unter der Leitung des Joseph Messmer (aus 
Meersburg am Bodensee) veranlasste die Einrichtung von 
Schulkommissionen und Normalschulen in allen Provinzen. 
Zum Muster nahm man dabei die Sagansche Methode, 
so genannt von ihrem Vertreter, Johann Jgnaz von Fel- 
binger, Abt des Chorherren st ifts zu Sagan in Schlesien. 
Diesen um die Neugestaltung und Verbesserung des Volks- 
schulwesens hochverdienten Mann berief die Kaiserin nach 
Wien, und. dessen am 6. Dezember 1774 veröffentlichte 
»allgemeine Schulordnung'« wurde massgebend für alle 
deutschen Kronländer. Sein Streben ging dahin, den 
Unterricht zum Gemeingut des gesamten Volkes bis in 
dessen unterste Schichten zu machen. So entstanden in 
den Städten Hauptschulen (kurz Normalschulen genannt), 
in den Dorfschaften Trivialschulen (= gewöhnliche Schulen). 
Auch Mädchenschulen traten ins Leben. Die Schul- 
pflicht begann mit dem ö. Lebensjahr, der Schulbesuch 
6 bis 7 Jahre hindurch wurde als wünschenswert bezeichnet. 
Felbigcrs allgemein eingeführte Methode begriff hauptsäch- 



') Siehe die gründliche Schrift von Max Moser: »Der Lehrersland des 
18. Jahrhunderts im vorderüstcrrnchischcn Brcisgau. Kin Beitrag zur deutschen 
und österreichischen Volk sschulgcsch ich tc«. 1908. — Über diese Schulverhält- 
nisse vgl. auch meinen Aulsatz: Die Franzikaner zu Villingcn im Frei- 
hurger Diözcsanarch. X.F. V 279 ff. 
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lieh in sich: Das Zusammenunterrichten statt des seitherigen 
Einzelunterrichts, nach welchem der Lehrer sich immer nur 
mit einem Kinde befasste; das Zusammenlesen, das Katechi- 
sieren durch Erklären, Zergliedern, Beweisen, Weckung des 
Willens Vermögens. Dazu kamen Regeln über Schulzucht, 
schriftliche Zeugnisse, öffentliche Prüfungen, sonntäglicher 
Wicderholungsunterricht (neben der Christen lehre) bei Lehr- 
jungen bis zur Freisprechung, bei andern jungen Leuton 
bis zum 20. Lebensjahr. Die Bedingung einer Befähigungs- 
prüfimg in der neuen Lehrart bei der Anstellung eines 
Lehrers; Gleichmässigkeit der zu gebrauchenden Unterrichts- 
bücher (Normalbücherverlag in Wien seit 1772); Bildung von 
Schulfonds, Bestellung von Aufsichtsbehörden für je eine 
Schule (Ortspfarrer), einen Bezirk, eine Provinz. Für den 
Breisgau war Frei bürg der Sitz der Oberschul behörde. 

Durch das grossartige Werk der Einführung einer ein- 
heitlichen christlichen Volksschule hat sich die staats- 
männisch weitblickende Fürstin bei der Nachwelt ein unver- 
gängliches Denkmal gesetzt. 

Was die allmähliche Umgestaltung der Schulverhältnisse 
in der Stadt Villingen, die eine sog, llauptschule erhalten 
sollte, betrifft, so sind wir imstande, an der Hand der Akten 
des Stadtarchivs (OO) ein ziemlich klares Bild hierüber zu 
gewinnen. Schon in einem landesherrlichen Ausschreiben 
vom 22. Juli 1768 wurde allen mit dem Unterrichten der 
Jugend Betrauten nachdrücklich befohlen, die Schüler >zu 
gründlicher Erlernung ihrer Muttersprache« anzuhalten und 
sich einer »reinen und klaren Schreibart* zu befleissen, zu 
welchem Zwecke sie die neuen Sprachlehren anschaffen — 
es sind die damals seit mehreren Jahren schon bekannten, 
Saganschen gemeint — und hieraus der Jugend während 
der Schulstunden vorlesen sollten. Die v.o. Regierung in 
Freiburg (gez. Freiherr von Kageneck) legt dem Stadtrat 
von Villingen nahe, bei künftigen Neubesetzungen der 
Schulstellen — es waren seither für Knaben und Mädchen 
zwei Lehrer — auf solche Bedacht zu nehmen, »welche ihrer 
Muttersprache im Reden und Schreiben nach ihrer Klar- 
und Reinigkeit« am besten kundig seien. (Freiburg m. 
Sept. 1768). 
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Aber die Änderung zum Bessern ging auch hier sehr 
langsam vor sich; es dauerte noch Jahrzehnte bis der Zu- 
stand einiger massen befriedigte, hauptsachlich deswegen, 
weil es noch keinen in Scminarien fachlich gebildeten 
Lehrerstand gab und alle Lehrer, von denen zunächst die 
Rede sein wird, innerhalb weniger Wochen in der neuen 
Methode -»eingepaukt» werden mussten, die dann wieder 
andere in der neuen Lehrart unterwiesen. Die noch vor- 
handenen Schrift- und Stilproben zeugen denn auch von 
einer noch bedenklichen Unreife und Fehlerhaftigkeit. 

Nach dem »scheinen der allerhöchsten Verordnung, 
die neuen Schulen auch in den Vorlanden einzuführen vom 
ii. April 1772 hatte die Regierung in Freiburg mehrere 
Präparanden zur Erlernung des -Deutschen Xormalschul- 
InstitUts« nach Wien geschickt. Nach ihrer Rückkehr im 
März 1773 eröffneten diese nun einen Unterrichtskurs für 
solche, welche die verbesserte Lehrart sich aneignen sollten. 
Der Villinger Bürgermeister und Rat wurde deshalb von 
der Regierung angewiesen, einen tauglichen Minoriten 

aus ihrem Konvente anf Gemeindekosten nach Freiburg zu 
schicken. Da aber die Entscheidung wegen der zwei Gym- 
nasien hier noch schwebte, so bestimmte man hiezu einen 
Laien, den Schulhalter Joseph Franz Machleid; nacher folg- 
ten diesem noch zwei Klosterfrauen aus der Vettersammlung, 
(Dominikanerinnen) die auf eine gestellte Anfrage den weib- 
lichen Unterricht der Stadtschule übernommen hatten (Ver- 
handlungen hierüber mit dem Rat seit Spätjahr 177 1). Be- 
reits am 7. Oktober berichtete der Schuldirektor Franz 
Joseph Bob zu Freiburg, dass Machleid durch seinen un- 
ermüdlichen Fleiss es so weit gebracht habe, dass er seinem 
Schulamte nach der vorgeschriebenen neuen Lehrart mit 
Nutzen vorstehen könne. Zugleich erhielt der Magistrat 
die Weisung, dem andern Schulhalter Karl Merkle aufzu- 
geben, dass er sich durch Machleid vollkommen unterrich- 
ten lasse, um dann in dessen Schule als Provisor (Unter- 
lehrer) zu dienen. 

Die Eröffnung der Xormalschule in Villingen 
sowohl bei der männlichen als der weiblichen Jugend vor- 
erst mit je zwei Klassen und zwei Lehrkräften fand im 



Google 



FBlHOlONUinVDSm 



Das Schulwesen im alten Villingcn. 



23' 



Oktober 1773 statt. Aber die Schule hatte mit Schwierig- 
keiten zu kämpfen, da Machleid erkrankte und schon im 
November dieses Jahres starb und ein mit der neuen l.ehr- 
art vertrauter Nachfolger nicht zur Verfügung stand. An 
dessen Stelle berief der Rat den Kidelis Andreas, gewesenen 
Hofzahlamtsschreiber zu Donaueschingen, nachdem derselbe 
sich verpflichtet hatte, Machleids Witwe zu heiraten und 
den Normalschuldienst zu erlernen '). Ausser zeitweiliger 
Ermahnung an die Eltern, ihre Kinder fleissig in die Nor- 
malschule zu schicken, wandte der Magistrat auch Zwangs- 
mittel an, indem er für Unterlassung Strafe androhte und 
den Lehrern auftrug, alle Samstage ein Verzeichnis über 
Schulversäumnisse einzureichen. (3. Oktober 1773). 

So blieb es noch zwei Jahre lang. Im Laufe des Jahres 

1774 fand der seit einiger Zeit bestehende Streit zwischen 
den Benediktinern und Franziskanern bezüglich ihrer Gym- 
nasien seine Entscheidung vonseiten der Regierung, dadurch, 
dass beide Anstalten vereinigt und das Gymnasium den 
Benediktinern allein überlassen, den Franziskanern aber 
die Normalschule zugewiesen wurde. Wiewohl ungern 
fügten sich diese dem Machtspruche und schickten im Juni 

1775 auf Gemeindekosten die beiden PP. Kaspar Baumann 
und Eduard Hildenbrand zur Erlernung der vorgeschriebenen 
Unterrichtsmethode nach Freiburg. Nach ihrer Rückkehr 
wurde nun im November desselben Jahres die Normal- 
schule im Kloster der Franziskaner mit drei Lehrern 
feierlich eröffnet. Auf Anordnung der Regierung, die 
übrigens dem Magistrate ihr Missfallcn über die Verzögerung 
ausgedrückt hatte (25. Oktober), übernahmen Syndikus Handt- 
mann und Ratsdeputat Handtmann das Direktorium über 
die Stadtschule mit der Verpflichtung, von Zeit zu Zeit 
nachzusehen und Bericht über den Stand der Schule an die 



') Nach einem Bericht des Rats vom 3. Okt. 1773 lehn«: Mcrkle in der 
ersten Klasse vormittags von S — 9 Übt das Buchstaben-Kennon, von 
9 — 10 das Buchstabieren, nachmittags von 1 — 2 Uhr wieder das Buchstabiucn, 
von 2 — 3 Uhr das Schreiben. In der zw eilen Klasse unterrichtete Andrea» 
vm mittags von 8 — 9 Uhr im Rechnen, von 9 — 10 Uhr int Lesen, nachmittags 
von 1 — 2 in der Orthographie, von 2 — 3 Uhr im Schreiben. Am Samstag 
wurde die christliche Lehre abgehandelt und am Sonntag von 12 — 1 Uhr die 
Christenlehre gehalten (jedenfalls von einem Geistlichen). 
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Normalschuldirektion in Freiburg einzusenden. Vom 7. April 
1777 an besorgten die Franziskaner allein die Normalschule 
der Knaben '). Es teilten sich in den Unterricht drei Kon- 
ventualen, nämlich P. Kaspar Haumann, P. Salesius und 
P. Jsidor, von denen der letztere nur das Rechnen lehrte. 
Die Pcnsa verteilten sich nach den Klassen so: 

I. Die kleine katechetische Tabelle"), die Tabelle von 
der Erklärung und Erkenntnis der Buchstaben, die Anfangs- 
gründe des Rechnens. II. Die Hauptabelle des Katechis- 
mus, Lesen, Rechnen. III. Der erläuterte Katechismus 
tabellarisch, die Tabellen vom Lesen und der Rechtschrei- 
bung, das Zahlenrechnen bis zur Division: IV. Die christ- 
liche Sittenlehre, die Tabelle von der Rechtschreibung und 
dem Lesen. Rechnen, einschliesslich der Divison. Ausser- 
dem wurden in der letzten Klasse die Anfangsgründe 
des Lateinischen gelehrt. Ahnlich wurde es in den 
Madchenschulen gehalten, nur fiel hier natürlich das La- 
teinische weg. Die Unterrichtszeit war von 8 bis 10 und 
von i bis 3 Uhr. 

Die Zahl der Schulkinder betrug im Juli 1778 152 Knaben 

und 113 Mädchen, schwankte aber in den nächsten Jahr- 
zehnten. 

Das Direktorium für das Schulwesen des Villinger 
Kreises hatte seit einigen Jahren der Obervogt Hermann 
ZU Triberg gehabt. Aber es scheint, dass die Regierung 
mit der Aufstellung von Verwaltungsbeamten für dieses 
Fach wenig günstige Erfahrungen machte. Ein landes- 
fürstliches Kanzleidekret vom 22. August 1778 ordnete des- 
halb an, dass hiezu erfahrene und tüchtige Welt- oder Ordens- 



*) Von dfn zwei weltlichen Lehrern erhielt Merkle in Villingen eine 
Verwendung als Schreiber, Andreas kam 1 777 an die Schule nach Kirchhöfen 
im Breisgau, wo er aber hauptsächlich deswegen, weil er nicht imstande war, 
die Orgel Im*i der dort eingeführten * Kirchen- Figural-Musik* zu schlagen, seiner 
Stelle nicht recht genügte. (Bericht der Regierung vom 20. April 1779). — 
*) Die Buchstaben- und Tabellenmethode bestand darin, dass der Lehrer von 
dem auswendig zu lernenden Stoff, g, B, von Sprichwörtern , Sülzen aus dem 
Katechismus, aus den Realien die Anfangsbuchstaben an die Tafel schrieb, 
aber die ganzen Wörter und Sätze vorsagte, dass er einen grosseren Stoff nach 
Tabellen disponierte, indem er immer wieder nur die Anfangsbuchstaben der 
Wörter schrieb- 
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geistliche verwendet werden sollten. Der Magistrat schlug 
für die Stelle den Villinger Stadtpfarrcr Lutz vor, dem sie 
dann am 20. April 1779 übertragen wurde. Künftighin 
sollten als Schuldirektoren besonders auch solche Subjekte 
angestellt werden, welche es nicht unter ihrer Würde hielten, 
sich im Schulfache in Freiburg so unterrichten zu lassen, 
dass sie selbst Schulprüfungen vornehmen konnten (nicht 
nur die von der Regierung geschickten Kommissäre 1 ). 

Nach dem Tode der Maria Theresia im November 1780 
nahm unter ihrem Sohne Joseph II. die Schulorganisation 
ihren Fortgang. Das war auch notwendig, da erst die Hälfte 
der Volksschulen in Osterreich zu den verbesserten zahlte. 
Verordnung auf Verordnung vom Hofe erschien, wohl in 
zu rascher Folge, um eine ruhige Entwicklung zu gestatten. 

Von einschneidender Wirkung war die Aufhebung 
der beschaulichen weiblichen Orden 178^ und das 
Verbot der Aufnahme von Novizen in den Bettelklöstern, 
wodurch auch diese sich zum Aussterben verurteilt sahen. 
In Villingen betraf es die Dominikanerinnen in der Vetter« 
Sammlung, die seither die weiblichen Normalschulen besorgt 
hatten, die Klarissinnen im Bickenkloster, die Franziskaner 
und die Kapuziner. Da der grösste Teil der Frauen der 
genannten zwei Gotteshäuser sich nicht trennen wollte, so 
vereinigten sie sich auf Anraten des Magistrats und unter 
Beistimmung der Regierung und konstituierten sich nun als 
Ursulinerinnen mit der Hauptaufgabe der Übernahme 
bezw. Weiterführung der weiblichen Stadtschule. Die Ein- 
richtung des neuen Instituts besorgten drei Ursulinerinnen 
aus Freiburg. Bei ihrer Rückkehr dahin Ende Oktober 
reisten mit ihnen zwei Exklarissinnen nach Freiburg zur 
Erlernung der Normallehre. Schon am Freitag in der 
Osterwoche {25. April) 1783 fand in VilHngcn im Beisein 
des Stadtrats, der Geistlichkeit und vieler aus der Bürger- 

') Ausserdem gab es stell vertreten de Direktionen. In Villingcn erhielt 
.im 27. Juli 1782 Kaplan Franz Gull Hummel, nachdem er am 24. Mai die 
Schulprölung in Frdtxilg bcsiandcn hatte, die Vicedirektion für die Haupt- 
schule zu Villingen und die Triviatschnlcn (Dorfschulen) im Brigcntal. /u 
Pfaffen weiler und Kirnach; ferner für die Schulen in den nahen, jetzt württrin- 
bergnehen, damals iisi er reich i sehen Orten Spaichiiigeo, Balgheim, Bubsheini, 
Dilrbheim und Denkingen. 
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schaft die erste öffentliche Prüfung der Ursulinerin- 
netl statt, die zu ihrem grössten Lobe ausfiel, was auch im 
Spätjahr vonseitc der Schuldirektion in Freiburg anerkannt 

wurde 1 ). 

Die weibliche Xormalschule hatte nun anstatt der seit- 
herigen zwei drei Klassen, in welchen sechs Lehrerinnen 
unterrichteten *), 

Der seitherige Stand des Lehrpersonals in den Knaben- 
schulen blieb noch etliche Jahre. Im Jahr 1785 erhielten die 
Normalisier] der Franziskaner, unter denen R Candidus Walser 
wohl der tüchtigste war, von den hiesigen Johannitern den 
Auftrag, die Schulmeister in ihren Dorfschaften Dürrheini, 
Weigheim, Xeuhauscn und Obereschach — es waren wohl 
meistens die Mesner — in der neuen Lchrart zu unter- 
weisen» und im August desselben Jahres fand in Gegenwart 
des konuurischen Amtmanns die Prüfung derselban statt. 
Die Leistungen dieser ländlichen Zöglinge, die jedenfalls 
nicht mehr alle im Jünglingsalter standen» scheinen noch 
sehr bescheiden gewesen zu sein, weshalb die Franziskaner 
jährlich zweimal mit ihnen Wiederholungen vornehmen 
mussten. 

Die Wirkung des kaiserlichen Edikts bezüglich der be- 
schaulichen Klöster machte sich bald auch an dem hiesigen 
Frauziskanerkonvente geltend. Als 1787 ein vierter Xormal- 
lehrer anzustellen war, musste die Stelle durch einen Laien, 
es war Franz Joseph Probst — besetzt werden. Der 
Tod^ lichtete die Reihen der Mönche immer mehr, und als 



') In dieselbe Zeil fallt auch der Anfang des — jetzt noch bestehen* 
den — Pensionats (Internal*), welches auf Ersuchen des Magistrats von den 
Ursuiincriunen eingerichtet wurde zu dem Zweck, aus der Schule entlassene 
Mildchen in der französischen Sprache, in den Normalftchcrn und im Hand- 
arbeiten auszubilden. — f ) Zur Erlangung der Befugnis, Unterricht zu erteilen, 
sollten sie einem Regierungscrlasse vom 15. März 1803 gemiiss durch einen 
Villinger Xurinallehrer sich unterweisen und dann vor Ablcgung der Profess 
»ich (durch den Stadipfarrer als Schuidireklor) prüfen lassen. Erster« scheinen 
die Krauen doch als eine Demütigung empfunden zu haben, denn in einer Ein- 
gäbe an den Magistrat vom 22* Februar 1804 baten sie, da sie *sich schmeicheln 
dürften, das* ihre Schulen *o gut als die der Lehrer zu Villingen« seien, und 
5te auch unter dem Xnrmaldircktor Bob geprüfte Frauen hätten, um ein Zeug' 
nis» duss sie keinen Unterricht und keine Prüfung bei einem Norm.dlchrer 
brauchten. 
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im Spätjahr 1791 das Kloster in eine Kaserne verwandelt 
wurde, sahen sich die letzten Religiösen genötigt, dasselbe 
zu verlassen und Privatwohnungen zu beziehen. Von da 
an waren an der Knabenschule nur noch weltliche 
Lehrkräfte tätig Durch die mannigfachen Unter- 
brechungen und Lehrerwechsel hatte dieselbe natürlich sehr 
zu leiden. Nach einem Bericht des Schuloberaufsehers Bob 
in Freiburg über die Xormalschule zu Villingen vom 12. Mai 
1788 zahlte der Konvent in Villingen nur noch 7 Professen 
— drei waren als Professoren am ( iymnasium in Konstanz — , 
alles betagte und kränkelnde Männer. Der Zustand dieser 
Schule wird daher als ein »elender« bezeichnet, während es 
von den Mädchenschulen der Ursulinerinnen heisst, dass sie 
»vortrefflich besorgt« seien. 

Was die Gehaltsverhältnisse') der Lehrer betrifft, 
so kann man diese keineswegs genügend nennen. Als den 
Franziskanern 1775 die Normalschule übertragen wurde, so 
bezogen sie den seitherigen Satz für den Gymnasialunter- 
richt weiter, nämlich 15 Malter Vesen und 10 Malter Haber, 
zusammen im Werte von 150 fl für zwei Lehrer und für 
jeden der zwei neuen 1783 — 1786 100 fl. Geradezu Mitleid 
erregend ist es. was der gute Bürger und Lehrer- Kranz 
Joseph Probst, in einer an den Magistrat gerichteten Kin- 
gabc vom 3. November 1787 schreibt: Ihm seien 6 Malter 
Vesen als Gehalt bestimmt worden, er erhalte aber nur 
Krucht von der geringsten Gattung, von der das Malter 
bloß 7 Viertel gerbe, also im Monat 3'/* Viertel, und das 
Holz, so dass es ihm nicht einmal alle Tage ^KnöpfU-' treffe; 
auch kennt er keine anderen Hülfsrnittel, da es ihm sein 
Stand nicht zulasse, da und dort einen Freund aufzusuchen, 
der ihm durch ein Almosen den Hunger stille. Daher bitte 
er »demütigst zu Külien liegend « um Erhöhung seiner Be- 
soldung. Für die zwei Lehrfraucn in der Vettersammlung 
hatte der Magistr.it schon 1774 einen Gehalt von je 75 fl 
samt dem Schulgeld ausgeworfen, blieb aber lange mit 
der Bezahlung im Rückstand, so dass die Frauen noch im 
Februar 1778, weil sie noch nichts erhalten, darum nach- 
suchen mussien. 

') M. Moser im allgemeinen S. £2 ff- 
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Über die Trivialschulen in den 7 villi ngisrhen 
Dependenzorten — Brigachtal, Kirnach — zur Zeit ihrer 
Einführung ist wenig bekannt. Wir wissen nur, dass solche 
bestanden haben, da der Magistrat mehrmals auch über sie 
Bericht erstattete (so 1778, 1796); die Berichte selbst fehlen 
in den Akten. Wie überall auf dem Lande waren seit dem 
Erscheinen der österreichischen neuen Schulordnung vom 
Jahre 1774 die Kinder vom 9. bis 13. Lebensjahre bloss 
während des Winters, die vom 6. bis 9. Lebensjahr auch 
während des Sommers zum Schulbesuche verpflichtet. Nun 
wandten sich die Dependenzgemeindcn, wie es scheint, auch 
vom Magistrate unterstützt, in einer Eingabe vom 2 1. August 
1S04 an die modenesische Regierung 1 ) in Freiburg mit der 
Bitte um Dispens auch für die ersten Jahreskurse, da sie 
die Kinder zum Vieh-, Haus- und Kinderhüten brauchten. 
Sie erhielten aber von der Regierung einen abschlägigen 
Bescheid (17. Sept.) mit der Begründung, dass die Jugend 
in diesem Alter zur Arbeit noch untauglich sei, und die 
erste Pflicht der Erziehung vernachlässigt würde. Die Hal- 
tung der Sommerschule wird deshalb strenge, jedoch unter 
Gestattung einiger Beschränkungen anbefohlen. Es wird an- 
geordnet: 1. Die Sommerschule soll gemäß der allgemeinen 
Schulordnuug jeweils am Montag nach dem ersten Sonntag 
nach Ostern ihren Anfang nehmen und es sollen zu ihrem 
Besuche alle Kinder bis zum zurückgelegten 8. Lebensjahre 
verbunden sein. 2. Der Unterricht soll täglich nur drei 
Stunden, nämlich morgens von 8 bis 1 1 Uhr dauern, aber 
während der Monate Juli und August, also zur Heuet- und 
Erntezeit, ausgesetzt bleiben und am 1. September wieder 
seinen Anfang nehmen. 3. Hierin säumige Eltern werden 
bestraft, und zwar wohlhabendere mit Bezahlung des zwei-, 
drei- und sogar vierfachen Betrags des Schulgelds, Unvcr- 
mÖgliche mit Verrichtung öffentlicher Arbeiten, besonders 
bei Ausbesserung oder Erbauung von Schulen. In den 
Sommerschulen fand am Ende des Halbjahrs keine öffent- 
liche Prüfung statt, doch konnte eine ausserordentliche Visi- 
tation durch den Schulkommissär vorgenommen werden-). 

') Villingen stand 1802 bis 1805 unter dem Herzog Hetkuk-s Magnus 
von Motlena. ') So besuchte der Villingcr Sladtpfarrcr Adrian Wittum im 
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Von allgemeinen Regierungsverordnungen, 
welche das Volksschulwesen betrafen, mögen folgende ihrem 
Inhalte nach mitgeteilt werden: Am 26. August 1775 befahl 
Maria Theresia für alle ihre Erbländer die Gründung von 
Normalschulfondskassen zur Bestreitung der Schulbedürfnisse 
ganzer Provinzen durch Auferlegung gewisser Verlassen- 
schafts- und Erbschaftstaxen. Für den Breisgau und Schwarz- 
wald war diese Kasse zu Freiburg. Der Abgabesatz beim 
Ritterstand betrug 4 fl. von jedem Fall, bei Handelsleuten, 
Geistlichen und höheren Bediensteten 2 fl.. bei minder Be- 
mittelten 1 fl. von je 300 fl. Vermögen. Die Erhebung des 
sog. Normalguldens geschah in der österreichischen Zeit nach 
dem Militärjahr, d. i. vom 1. November an bis wieder zum 
1. November. Dazu kam dann noch unter Joseph II. die 
Hälfte der Kapitalzinsen aus den Fonds der aufgehobenen 
Bruderschaften, Unter Kaiser Leopold IL trat eine Änderung 
insofern ein, dass für die Schulbedürfnisse jedes Orts eigene 
Kassen gegründet wurden, in welche diese Beiträge flössen 
(kaiscrl. Resolution vom ig. September 1790). Eine kaiser- 
liche Verordnung von 1786 schuf das Institut der Kreis- 
schulkommissäre, von denen jeder die Beaufsichtigung 
eines mehrere Ämter umfassenden Kreises hatte. Von 1787 
an waren die Schullehrergehülfen von der ^Rekruten- 
stellungv befreit; Landeskinder durften nicht eher zu 
Handwerkern aufgedungen werden, als sie sich mit Zeug- 
nissen auszuweisen vermochten, dass sie die Normalschule 
wenigstens zwei Jahre besucht hatten (Hofkanzleidekret vom 
27. August 1787). Ein Schreiben des landständischen Syn- 
dikus Dr. Baumann in Freiburg vom 29. Januar 1788 er- 
innerte an das Ilofdekret vom 21. September 1782, laut 
welchem jeder Pfarrer am Anfange des Schuljahres den 
Gläubigen den Nutzen der Normalschule von der Kanzel 
ans Herz zu legen verpflichtet wurde {in Villingen hielt 
Stadtpfarrer Lutz die erste Predigt hierüber am 2. Herbst- 
monat 1787). Nach einem gedruckten Zirkular der v.o. 



Juli 1804 nach vorheriger Anmeldung heim Pfarramt in Kirchdorf die *u dieser 
Pfarrei gehörigen Schulen im Hngachtal, und tWU am 30. Juli morgens 7 Uhr 
die eu Mwbacb, um io Uhr die zu Kiengen und am 31. Juli früh ' (I S Uhr 
jene zu Übcrauchen (Kirchdorf war fürst enbergisch). 
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Regierung in Freiburg vom i. Dezember 1788 sollten 
künftig bei allen höheren und niederen Lehranstalten die 
Weihnachtsferien nur vom 24. — 27. Dezember dauern. 
Um die Einführung der neuen Schulen zu ermöglichen, zu 
erleichtern und zu sichern, hatte Kaiser Joseph IL durch 
ein Hofdekret vom 1 1. Februar 1787 die Einrichtung der 
Schulpatronate veranlasst. Durch Gründung eines ge- 
nügenden Schulfonds konnte ein Schulfreund sich das 
Patronat einer Schule erwerben, ahnlich wie dies bei dem 
Pfarrpatronat der Kall ist. Gemeinden, die ihre Schulen 
vollständig selbst unterhielten — wozu auch Villingen ge- 
horte — waren im Besitze des Patronats. Wo niemand 
dasselbe übernahm, sollte es mit dem l'farrpatronate ver- 
bunden sein, so dass der Inhaber des letzteren auch zur 
Unterhaltung der Schule verpflichtet war. Xun kam es da 
und dort auf dein l.ande vor, dass Gemeinden, welche das 
Schulpatronat besassen, aus demselben ein freies Verfügungs- 
recht für sich herleiten wollten, dass sie die Schullehrer nur 
als »Gemeindsknechte« ansahen und nach Belieben bei- 
behielten oder abdankten; dass sie bei Neuanstellungen nur 
die berücksichtigten, die den geringsten Gehalt verlangten, 
den der Lehrer dann erst noch zur Herabwürdigung der 
Ehre des wichtigen Schulamts« von einzelnen Bürgern und 
Bauern gleichsam erbetteln musste Dem entgegen wurde 
den Untertanen eingeschärft, dass nur Geprüfte und durch 
den Kreisschulkommissär als tauglich Befundene angestellt 
werden dürften, dass sie ihre Bestätigung von der Landes- 
stelle erhielten) dass kein Schulpatron befugt sei, einen 
Lehrer abzusetzen oder anzustellen, dass bei Erledigung 
eines Schuldienstes der Patron innerhalb 8 Tagen dem Kreis- 
schulkommissär Anzeige davon zu machen und binnen läng- 
stens 4 Wochen einen neuen Lehrer vorzuschlagen habe, 
dass die erste Untersuchung gegen einen Schullehrer nur 
dem Kreisschulkommissär, das Urteil aber der Landesstelle 
zustehe (Zirkular der v.o. Regierung in Freiburg an den 
landständischen Konsess des Breisgaus vom 16. Nov. 1802). 
Von Interesse für die Beurteilung der österreichischen Schul- 
organisation am Anfange des 19. Jahrhunderts ist eine ge- 
druckte Regicrungsinstruktion an die Schulkommissäre — es 



ogle Ffl ,ÄÄ 



Dm Schulwesen im alten Villingen. 2^0 

sind lautor Pfarrherren — des Rreisgaues vom 24. April 
1804. Laut derselben haben diese darüber zu wachen, dass 
in ihrem Bezirke (Distrikt) die Schulvorschriften genau beob- 
achtet, die Kinder in den vorgeschriebenen Lehrgegenständen 
unterrichtet und zum Besuche der Schulen angehalten werden; 
sie haben u. a. jede Schule ihres Bezirks jährlich, so oft sie 
es für gut finden, zu inspizieren, Bericht an die Oberschul- 
direktion zu erstatten, beim Ende des Sommer- und Winter- 
lehrkurses unter Beiziehung des Pfarrers und des Ortsvor- 
standes den jedesmaligen Semestralprüfungen beizuwohnen, 
über die Belohnung der besseren Schüler zu bestimmen und 
wiederum über den Befund der Schule unter Anschluss der 
drei vorzüglichsten Schriften aus jeder Klasse, auch über 
den Lehrer, besonders bezüglich seines dienstlichen und sitt- 
lichen Verhaltens, über den in jeder Gemeinde bestellten 
Schulaufseher Bericht einzusenden. Sowohl in den jährlichen 
als halbjährlichen Prüfungen sollen sie ihr Augenmerk ilarauf 
richten, ob die Kinder zu einem «anständigen Betragen und 
zu einer wo nicht reinen, doch wenigstens erträglichen 
Mundart- angewohnt werden; ob die Schulräume entsprechen, 
ob alle Kinder mit den notigen Schulgeräten versehen seien. 
Der Kommissär bezieht keinen Gehalt für seine Bemühungen, 
dagegen werden ihm die gemachten Ausgaben durch die 
Gemeindeu ersetzt. Die Kost hat der Visilator bei dem 
Ortspfarrer, der sich die trockene Mahlzeit (zu 1 fl.) durch 
die Gemeinde vergüten lassen darf. Von den 18 Schul- 
distrikten des Osterreichischen Breisgaus von Kenzingen bis 
Waldshut bildete Villingen mit den Schulen seiner 7 Depen- 
denzorte — im Brigachtal und in Kirnach — und der zu 
Bräunungen den jte»; Schulkommissär war der hiesige Stadt- 
pfarrer Wittum 1 ). 

Wenn der Stand der Volksschule in den vorderöster- 
rcichischcn landen am Anfang des ig. Jahrhunderts noch 
nicht den Anforderungen entsprach, die man an sie stellen 
musste, so lagen die Ursachen in Umständen, deren Änderung 



') Der sechste Bc/irk Triberg unter dem dortigen Sladtpfarrcr Endres 
uinfasste die 12 Schulen zu Triberg. Schön wald, Schonach. Kohrbach, Rohr- 
hardsberg. Rennsberg, Nussbach, Xiederwasser. Neukirch, GiUenbach, Gremcls- 
bach. Furlwatigen. 
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nur allmählich möglich war. Es sei in dieser Beziehung be- 
merkt, dass die Einsicht über den Nutzen einer guten Schul- 
bildung noch nicht in alle Kreise der Bevölkerung, insbe- 
sondere auf dem Lande, durchgedrungen war; dass infolge 
der vielen, langedauernden Kriegsbedrängnisse die für die 
Unterhaltung der Schulen notwendigen Mittel vielfach 
fehlten, insbesondere aber, dass ein Bestand an tüchtigen, 
seminaristisch und praktisch vorgebildeten Lehrern noch 
immer nicht vorhanden war. 

Der Übergang der Stadt Villingen an Baden im Sep- 
tember 1806 — die kurze württembergische Herrschaft 1S05 
kommt liier nicht in Betracht — brachte, wenigstens in den 
ersten Jahren, keine wesentliche Änderungen, da die ba- 
dischen Schuledikte des Markgrafen Karl Friedrich vom 
Mai 1803, die der Hauptsache nach seit 1806 noch in 
Geltung blieben, sich mit den österreichischen Schulord- 
nungen deckten. 

III. Die lateinische Schule. 

Neben der deutschen Schuh?, deren Aufgabe war, der- 
Jugend die für das bürgerliche und geschäftliche Leben er- 
forderlichen Kenntnisse mitzuteilen, bestand in Villingen 
wie auch anderwärts (z. B. in Überlingen) als eine teilweise 
Fortsetzung der alten Pfarrschule eine lateinische Schule 
unter einem »lateinischen Schulmeister«. Ihr Zweck 
war, vorzugsweise Knaben so weit in der lateinischen 
Sprache zu unterrichten, dass sie bei dem Pfarrgottesdienste 
mitwirken konnten; aber auch solche vorzubereiten, die 
sich nachher den höheren Studien widmen wollten. Es war 
dies zu der Zeit, als noch keine Gymnasien in Villingen 
bestanden, (das spätere Gymnasium der Franziskaner und das 
der Benediktiner). Zu den Obliegenheiten dieser gehörte: 
das Dienen bei der Messe, der Gesang im Chor bei den kirch- 
lichen Tageszeilen, welche die sog. Präsenzgeistlichkeit im 
Münster beten musste, und insbesondere bei den für Abge- 
storbene gestifteten Jahrzeiten (Anniversarien). Solche Knaben 
nannte man armeschnler« oder -arme, elende Schuler«, 
eine Bezeichnung, die nicht wörtlich zu verstehen ist, sondern 
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daher rührt, dass früher, hauptsächlich infolge einer Be- 
stimmung des III. Laterankonzils im Jahre 1179. "" den 
Domstiften unbemittelte Schüler ihren Lebensunterhalt hatten, 
wofür sie zum Mitbeten der Chorgebete desClorus verpflichtet 
waren. So erhielt das Wort die Bedeutung von Chorknaben >>. 
Wie an anderen Orten so wurden diese Schüler auch hier 
in den frommen Vermachtnissen oft bedacht neben der 
diensttuenden Geistlichkeit*). Der lateinische Schulmeister 
war gewöhnlich zugleich Organist im Münster und nicht 
selten Geistlicher. Doch ist kein Name eines solchen vor 
dem 16. Jahrhundert überliefert, wenn nicht etwa die oben- 
genannten Kapläne Melchior Humel und Michael Stob hier- 
her zu zählen sind. 

Die Nachrichten über die lateinische Schule sind auch 
vom 16. Jahrhundert an ziemlich spärlich; hauptsächlich 
vermisst man eine schriftliche »Ordnung«, die uns über die 
innere Einrichtung derselben Aufschluss geben könnte. Als 
lateinische Schulmeister werden genannt 1594 und 1597 
Johann Merk 8 ); 1631 Johann Georg Gall, vorher lateini- 
scher Schulmeister zu Iiohencms (Vorarlberg); 1648 Johann 
Lecherer (lud] magister latinus), welchen der Villingcr Abt 
Georg Gaisscr seinem Neffen Georg Wilhelm — er starb 
1690 als Abt von St. Georgen — zum Unterrichten über- 
geben hatte*), 11 Jahre später Philipp Jakob Glücker, 
der seine Stelle über 30 Jahre lang behielt. 

Ilauptgegenstand des Unterrichts an dieser Schule 
war jedenfalls die lateinische Sprache; Lesen und Singen 
der Chorgebete; da die Knaben der Anstalt aber auch 
Fertigkeit im Schreiben und Rechnen besitzen mussten, so 
ist wohl auch dieses gelehrt worden. Die Schule war also 
eine Art, «lateinischer Bürgerschule« 5 ) und wurde wie früher 
von denen besucht, die als Chorknaben der Geistlichkeit 



') Specht S. 176 — 178. — *) So besonders seil dem 15. Jahrhundert. 
Sladtpfarrcr Richo von Haigerlocb, gestorben 1438, stiftete eine Jahrzeit und 
eine damit verbundene Spende für die Armen und die »armen, elenden schölcr«. 
— •) Seine Krau war Ann» Ricckerin, jedenfalls von Villingen. — t) Tage- 
bücher des Abts bei Mono Quellensammlung II S. 479, S. 240 (zum Jahr 
1632) wird auch eines deutschen Schulmeisters (ludi magister teutonicus) in 
Vilüngen Erwähnung getan. — ") Dieser Ausdruck wird 1603 von der latei- 
nischen Schule in Überlingen gebraucht. Ziegler S. 10. 

ZeiUfhr. f. G«ch. d. OUrrh. N.F. XXXI. j. l6 
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beim Gottesdienst mitsingen halfen, wie denn auch der 
lateinische Schulmeister zugleich Organist im Münster war, 
oder die zum gelehrten Studium übergehen wollten, da ein 
Gymnasium in Villingen erst im Jahr 1650 gegründet 
wurde. 

Wie der deutsche Schulmeister, so erhielt auch der 
lateinische seine Bestallung durch den Rat, der Gehalt 
war aber wie bei jenem nur knapp zugemessen. Am 17. 
Dezember 1690 bat deshalb Philipp Jakob Glücker den 
Magistrat um Aufbesserung seiner Besoldung, da er 
wöchentlich im ganzen bloss 2 fl. 6 xr. beziehe und es ihm 
bei diesen teuren Zeiten unmöglich sei, sich ehrlich »hinaus- 
zubringen». In seiner Begründung erklärt er, dass er von 
den ärmeren Bürgern nur die Hälfte des wöchentlichen 
Schulgeldes erhalten könne, dass viele Spenden einen Ab- 
bruch erfahren hätten, dass er sich täglich am Choralgesang 
der Geistlichen zu beteiligen habe, dass seit einigen Jahren 
ausserordentliche Betstunden und andere Gottesdienste ein- 
geführt worden seien, denen er ebenfalls anwohnen müsse. 
Darauf erhöhte ihm der Rat seinen Gehalt, so dass dieser 
nun 92 fl. 4 Batzen betrug, der teils von der Pfennigpflege 
(Stadtkasse), teils von U.L.FVauen-, teils von der Siechen- 
pflege bestritten wurde. Dazu kamen noch folgende Be- 
züge: Schulgeld zur Sommers- und Winterszeit vom Kopf 
vierteljährlich 3'/ 2 Batzen, für das Licht von jedem Kopf 
6 Pfennig, Ostereier nach Vermögen der Schüler, von jedem 
eine Mettenkerze als Schulmeister, eine als Organist, von 
jedem, der Gesang und Musik (noch besonders) erlernen wolle, 
vierteljährlich 7'/« Batzen. Ferner bezog er an Früchten: 
aus der Ratskornpflege jährlich 8 Malter Vesen, 2 Malter 
Gerste, 2 Malter Mühlkorn: aus dem Elend-Jahrzeithaus 
2 Malter Vesen; an Brot: von jeder Spende als Schulmeister 
5 Stück, als Organist 4 Stück (also jährlich 35 Stück); an 
Holz für seine Haushaltung jährlich 12 Klafter, für die Schule 
10 Klafter 1 ). Davon musste der Schulmeister, wenigstens 

> 
') Nach einer Aufzeichnung aus dem Anfange des 18. Jahrhunderts be- 
trug der jährliche Gehalt des lateinischen Schulmeisters an Geld und Naturalien 
1 59 fl. 28 xr., mit Einschluss dessen, was er wegen der Direktion der Musik 
und als Organist aus der Kirchenpflege hezog, jährlich 200 fl. 
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bis zum Anfang des 17. Jahrhunderts, noch einen Provisor 
(Unterlehrer) unterhalten'). 



IV. Gymnasium, Pädagogium. 

Es unterliegt kaum einem Zweifel, dass in dem ältesten 
Männcrkloster zu Villingen, dem der Franziskaner (seit etwa 
1270), schon im 14. und 15. Jahrhundert eine Art lateinische 
Schule bestanden hat: sie war für den ersten Unterricht der 
Xovizen, die in den Orden eintreten wollten, bestimmt. Von 
Schülern (schülern) in diesem Kloster ist mehrmals die Rede, 
so 1436, 1497. Wenn es richtig ist, worauf sich die Fran- 
ziskaner im 18. Jahrhundert berufen, dass der Rat ihnen im 
Jahre 1498 die höhere lateinische Schule anvertraut hat, so 
muss diese Schule später wieder eingegangen sein. Denn 
erst am 8. September 1650 beschloss ein hier abgehaltenes 
Ordenskapitel, auf die Bitten der Bürger der Stadt, eine 
höhere Schule, Gymnasium genannt, einzurichten, die dem 
freien Besuche von aussen offen stand, so dass die Eltern, 
deren Knaben später auf die Universität übergehen wollten, 
nun nicht mehr genötigt waren, diese in die Gymnasien 
nach Konstanz, Salem, St. Blasieti u. a. zu schicken. Die 
Anstalt hatte denselben Plan wie ähnliche Anstalten der 
Franziskaner anderwärts, z. B. in Überlingen: sie umfasste 
einen Vorbereitungskurs, die Principia, die Klasse der Rudi- 
menta. der Grammatik und der Syntax. Auch hier wird 
ein Lektor der Moral und der Philosophie genannt-). Akten 
über die nähere Beschaffenheit dieser Schule sind nicht 
mehr vorhanden. 

Aber auch die Benediktiner hatten seit ihrer dauern- 
den Übersiedelung von St. Georgen nach Villingen um die 
Mitte des 17. Jahrhunderts eine kleine Lateinschule, die 
jedoch, wie es scheint, anfangs bloss dem Zwecke ihres 
Gottesdienstes diente. Im Laufe des 18. Jahrhunderts cr- 



') Laut einer Ycrtragsbeslimmung von 1606 soll der lat. Schulmeister 
einen Provisor auf der Schule und an seinem Tische haken,' wie es auch 'bisher 
brftuchig gewesen und die allen Bestallungen mit sich bringen«; er soll den 
Provisor nicht an andere Orte zu Tisch gehen lassen- — *) Zur Gesch. des 
Schulwesens iti Überlingen von B. Ziegler« S. n ff. 

16* 
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wetterten sie diese zu einem Gymnasium. Von den zwei 
Anstalten konnte wegen Mangels an Schülern keine recht 
gedeihen; die gegenseitige Eifersucht erzeugte gar manche 
Reibereien, die bei Prozessionen und andern Gelegenheiten 
sich kundgaben. Das veranlasste die v.o. Regierung in 
Freiburg, im Spätjahr 1774 die beiden Gymnasien in eines 
zu verwandeln und dieses den Benediktinern, den Franzis- 
kanern aber die Xormalschule zu übertragen '). 

Durch ein Hofdekret vom 23. Mai 1777 wurden die 
schon bestätigten vorderösterreichischen Gymnasien zu Frei- 
burg, Konstanz, (iünzburg, Ehingen, Villingen und Feld- 
kirch belassen, alle übrigen Pädagogien und Klosterschulen 
mussten eingehen, oder sie durften sich in Hauptschulen 
verwandeln. Doch blieb es den Benediktinerklöstern zu 
St. Blasien, St. Peter, Wiblingcn, Mehrerau wie auch dem 
Chorherrnstift zu Waldsce gestattet, die zu ihrem Kirchen- 
dienste nötigen Sängerknaben in den Elementen der latei- 
nischen Sprache zu unterrichten. 

Die Einrichtung des Gymnasiums war die gewöhnliche; 
es hatte drei Hauptabteilungen: I. Untere Grammatik 
(grammatica infima) mit 3 Jahreskursen. II. Mittlere 
Grammatik {grammatica media) mit 2 Jahreskursen. 
TU. Obere Grammatik, IV. Rhetorik, V. Poesie 
ebenso. Der Unterricht in der griechischen Sprache 
für freiwillige Teilnehmer begann mit der Rhetorik und 
hatte hier und in der Poesie 2 Kurse. Die Zahl der Schüler 
schwankte, wie die vorhandenen Schulprogramme ausweisen, 
zwischen 50 und 70; die meisten waren aus Villingen, aus 
der Umgegend und aus den übrigen vorderösterreichischen 
Landen. 

Die Aufhebung des Klosters St. Georgen im Jahre 1806 
hatte natürlich auch das Eingehen des Gymnasiums, dem ja 
nun der Lebensnerv abgeschnitten war, zur Folge. Nur mit 
Mühe vermochten die PI*. Cölcstin Spegele und Placidus 
Haiss 1 806/7 den letzten Kurs (Poesie) mit 1 1 Schülern noch 
ein Jahr lang fortzusetzen. 



') Sicht- meinen Aufsatz: iDic Franziskaner zu Vülingcn* im Krcibiirgct 
DiSMttaarctÜv V. N.F. S. 267 ff. und oben S. 231. 



:^' nÄuÄ 



Das Schulwesen im allen Villingen. 24 S 

In löblicher Weise strengten der Rat und die Bürger- 
schaft alles an, die Anstalt zu retten und ihre Erhaltung 
von der neuen Landesregierung zu erwirken. Am 28. Xov. 
1806 wandte sich der Rat in dieser Sache mit einer Ein- 
gabe an den Grossherzog Karl Friedrich. Kine Deputation, 
bestehend aus dem Bürgermeister Knoll und dem Syndikus 
Handtmann, sprach am 14. und 15. Oktober 1807 persönlich 
am Hofe vor um Beibehaltung der seitherigen Lehranstalten 
und — der städtischen Verfassung. Bezüglich des letzten 
Punktes konnte natürlich der Bescheid nur ablehnend lauten, 
bezüglich des ersten wurde noch nichts entschieden. Was 
die Bürgerschaft in einer an den Grossherzog gerichteten 
ausführlichen Bittschrift vom 20. Oktober 1808 geltend zu 
machen suchte, war folgendes: Schon 1498 hätten die Fran- 
ziskaner hier Studenten gehabt und 1650 ein eigentliches 
Gymnasium errichtet, das durch die Auswerfung beträcht- 
licher Fruchtgefälle vonseiten der Stadt unterhalten worden 
sei. Bei der Aufhebung des Minoritenklosters habe der 
damalige österreichische J.andesfürst den Fond und die Ge- 
bäulichkeiten der Minoriten nicht an sich gezogen, sondern 
daraus zwei beständige geistliche Benefizien für die Stadt, 
die entweder zu Lehrstellen oder zur Seelsorge verwendet 
werden könnten, gegründet. Ahnliches erhoffe die Bürger- 
schaft auch von der väterlichen Fürsorge des neuen Landes- 
fürsten bei der Aufhebung des Benediktinerstifts, umsomehr. 
als die Stadt den Bauplatz und die Baumaterialien für das 
Gymnasium seinerzeit nur in der Voraussetzung hergegeben 
habe, dass diese Schule erhalten bleibe. Von den 7 Kaplänen 
könnten 5 Professoren stellen versehen, für sämtliche Fächer; 
wenn nötig, würden auch zwei Stadtphysici gegen ein kleines 
Honorar Professorenstelle übernehmen (!). Für die Unter- 
hakung der Schulgebäude und für die übrigen Bedürfnisse 
würde die Stadt aufkommen. Die Lage Vfllingens wäre für 
ein Gymnasium günstig, da es nicht sehr bevölkert sei, 
— die Musen lieben das Geräusch nicht — , es zähle 
700 Bürger, die in 500 Häusern bequem Studenten auf- 
nehmen könnten. Der Aufenthalt hier sei wohlfeil — Kost 
und Wohnung 110 — 120 fl. — , man treffe hier Einfachheit 
und UnVerdorbenheit der Sitten; in Donaueschingen, das 
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ein Gymnasium besitze, sei das Leben teurer und es herrsche 
dort »ein kleiner Hofton«. Das Villinger Gymnasium habe 
gelehrte, ausgezeichnete Männer herangebildet und würde 
es auch ferner tun. Da in Villingen als einem Grenzort 
z. Z. Handel und Wandel gehemmt sei und die Handwerks- 
leute nicht genügenden Verdienst hätten, so hofften die 
Bürger, dass man ihnen nicht auch noch den vom Gym- 
nasium gehabten Zufluss entziehen werde. — In einem fol- 
genden Schreiben vom 30. Januar 1809 bat der Rat den 
Grossherzog, das Gymnasium in Donaueschingen mit dem 
in Villingen zu vereinigen und hierher zu verlegen. 

In der Tat lag kein Bedürfnis vor, zwei Gymnasien in 
unmittelbarer Nähe neben einander bestehen zu lassen — 
das zu Donaueschingen war 1778 gegründet 1 ) — ; es konnte 
sich nur darum handeln, welches von beiden aufzuheben sei. 
In Karlsruhe entschied man sich *aus überwiegenden Gründern 
zugunsten von Donaueschingen. Da aber Villingen doch eine 
höhere Lehranstalt haben musste, so behielt es 5 Gymnasial- 
klassen unter dem Namen eines Pädagogiums. Der jähr- 
liche Gehalt der Lehrer, der grösstenteils aus der Staatskasse 
bestritten wurde, sollte zusammen 1600 fl betragen. (Mit- 
teilung des Ministcrialbeschlusses vom 20. März 181 1). Dazu 
machte sich die Stadt verbindlich, jedem I^ehrer jährlich 
5 Klafter Brennholz zu liefern, denselben den ehemaligen 
Konventgarten als »Küchel garten« zu verpachten, das Holz 
zur Heizung der Schule zu stellen, die Baureparaturen zu 
übernehmen und den Lehrern Wohnungen im Kloster- 
gebäude zu besorgen. (Es waren 5 Lehrer, davon der Ex- 
konventual Franz Sales Wocheier Präfekt bis 181 1 *). 

Aber die Anstalt erwies sich nicht als lebensfähig; zwei 
Stiftskapitulare starben bald, die Exkonventualen Wocheier, 
Georg Schmid und Bernhard Haiss bezogen Pfarreien, Georg 
Kefer (nach Wocheier Präfekt) wurde 1 814 als Professor und 
Präfekt an das neue Lyzeum in Freiburg berufen; an ihre 
Stelle kamen bloss zwei Lehrkräfte (Wild und Leute), die 
Anstalt verwahrloste, da nicht alle Fächer gegeben werden 
konnten und die meisten Schüler die Studien ganz aufgaben 



') Kränkel a. a. O. S. 60 ff. — *) (i«t. als Siadipfarrcr von Über- 
lingen 1848. 
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oder anderswo fortsetzten. Daher wurde durch Beschluss 
des Ministeriums des Innern vom 6. November 1817 die 
Aufhebung des Pädagogiums und die Umwandlung 
desselben in eine"Realschule verfügt. 

Aber auch jetzt gab die Bürgerschaft die Hoffnung, 
das Gymnasium wieder zu erhalten, nicht auf, indem sie 
sich auf einen 1687 mit dem Kloster St. Georgen abge- 
schlossenen Vertrag berief, gemäss welchem die Benediktiner 
sich verpflichteten, die höheren Schulen in Villingen zu 
halten, auch wenn die Franziskaner sie aufgäben, woraus 
man ein Recht auf eine höhere Studienanstalt herleiten zu 
können glaubte! Mindestens erwartete man, das Pädagogium 
zu behalten. Im Frühjahr 1818 wurden in dieser Angelegen- 
heit der Stadtrat Benedikt Göth und der Bürger Joseph Zeller 
nach Karlsruhe geschickt. Einen letzten Versuch nach dieser 
Richtung machte man durch Einreichung einer Bittschrift 
vom 5. März 18 19 an Grossherzog Ludwig. Die Bürger-, 
schaft erklärte darin, nicht sie trage die Schuld an der Ver- 
wahrlosung des Pädagogiums, eine blosse Real- oder Bürger- 
schule sei für einen Ort wie Villingen, das seit Jahrhunderten 
ein Sitz wissenschaftlicher Lehranstalten gewesen sei und 
ein vertragsmässiges Recht darauf habe, ungenügend. 
Dafür Hessen sich genügende Mittel aus den vorhandenen 
Fonds aufbringen, wozu ein Bürger — der Xame ist nicht 
genannt — aus patriotischem Sinn zu jeder Stunde ein 
flüssiges Kapital von 6000 fl. anweisen würde, so dass drei 
geistliche Professoren angestellt werden könnten, von denen 
einer excurrendo (d. i. von der Stadt aus) das Dorf Pfaffen- 
weiler pastorieren würde 1 ;. 

Unter diesen Umständen war die Möglichkeit, das 
Gymnasium der Benediktiner, wenn auch in anderer Form 
zu erhalten, ausgeschlossen. 



*) »Durch hoffnungslose Verzweiflung wegen des angedrohten Verlusts 
niedergebeugt, müßte die Bürgerschaft dahinsch machten« (!}, wüsste sie nicht, 
dass der jetzige Landesfürst dem Grundsätze seines Vaters nachlebe, dass kein 
Untertan »durch seine Obergabe an Baden in ungünstigere Verhältnisse kommen 
solle«. »Ohne Grenze und namenlos würde das Entzücken sein-, wenn eine 
neu geschaffene Studienanstalt -den Namen ihres Durchlauchtigsten Stifters für 
ewige Zeiten zu führen ermächtigt würde« (!). 
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V- Villingen und die Universität Freiburg. 

Unter den mehrfachen Beziehungen in welchen früher 
wie kaum ein anderer Ort Vorderösterreichs ViUingen mit 
Freiburg stand, nehmen diejenigen unser Interesse nicht 
am wenigsten in Anspruch» welche sich an den Musensitz 
der Hauptstadt des Breisgaus knüpfen. Ein Villinger ist 
es gewesen, Matthäus Hummrl, den der damalige Landes- 
herr, der hochsinnige Erzherzog Albrecht VI, von Österreich, 
dazu bestimmte, den von ihm gefassten Plan der Gründung 
einer Hochschule zur Ausführung zu bringen. Zu Villingen 
hat im Juni 1455 die Zusammenkunft dos Erzherzogs und 
des mit glänzenden wissenschaftlichen Erfolgen gekrönten 
dreifachen Doktors stattgefunden, und hier sind zwischen 
beiden die Grundzüge zur Organisation der neuen Univer- 
sität vereinbart worden. Hervorragende Gelehrt«* aller 
Fakultäten zählten bis auf die Neuzeit zu den Zierden ihres 
akademischen Lehrkörpers 1 ). Nicht unerwähnt bleibe, dass 
sie von ihrer Gründung an bis in das ig. Jahrhundert den 
grossen Kornzehnten zu Villingen als einen Teil ihrer 
Einkünfte bezog, woran der starke Bau der grossen »Uni- 
versitätsscheuer* im südwestlichen oder Rietviertel noch 
jetzt erinnert. 

Aber auch in anderer Hinsicht ist die Hochschule mit 
der Stadt Villingen in Berührung gekommen. Sechsmal 
nämlich wurde sie in Pestzeiten von ihr als Zufluchts- 
ort aufgesucht*). Meistens wanderten nur eine oder zwei 
Fakultäten aus, die dann für die Zeit ihrer Abwesenheit von 
Freiburg hirr in Villingen unter einem Vizerektor standen. 

') Das Amt eines Rektors (Prorektors von 1796 an) bekleideten seit dem 
Bestehen der Universität Freibure folgende von Villingen gebürtige Gelehrte: 
I. Matthäus Hummel (^mal) 1459 — I47IJ 2- Ulrich Kotpletz (4) 1473 — 1488; 
3. Wolfgung Streit (1) 1568; 4. Jalcob Streit (*>) 1569 — 1590; 3. Sigismund 
Wittum |.|) 1609— 1623 und 6. Adalhcrt Maicr I4) 1847—1871. Freiburgcr 
Diö/esanarch. 1893 S. 90-120- — 9 ) Die Zahl der an der Universität Krci- 
bmg Studierenden aus Villingen von 1457 — 1 5A5 betrug 132, sie wurden, ab- 
gesehen von Freiburg, nur von Cberlingen (207) und Rottwetl (170) (ibertioflen. 
Zeiischr. v. Kreiburg 1897 S. 39. (Von 1679 — 1698, während welcher Zeh 
Freiburg fränkisch war. ebenso 17 13 — 1715 im spanischen Erbfolgekrieg hatte 
die Universität in Konstanz ihren Sitz* 
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Bei solchen Krankheiten brachte das enge Zusammenleben 
Vieler, besonders in den sog. Bursen (Konviktcn) zu Frei- 
burg grosse Gefahren der Ansteckung mit sich; die Schwarz- 
waldstadt schien aber wegen ihrer hohen, freien Lage und, 
weil sie passende Räumlichkeiten für eine Schule bot, — es 
war im Kloster der Franziskaner — für diesen Zweck be- 
sonders geeignet. Eines Befehls von Seiten des Landes- 
herrn zur Aufnahme der Universität hätte es, was Villingen 
betrifft, wohl kaum bedurft. Ein solcher ist aber wirklich 
gegeben worden. König Maximilian verlieh nämlich durch 
eine von Linz aus datierte Urkunde vom i. August 1493') 
dem Rektor und den »Regenten* der Hohen Schule zu 
Freiburg, wohl auf deren Veranlassung hin, weil die 
Pestilenz daselbst schwer regiere und infolgedessen die 
Meister und Schuler- in ihre Heimat oder auf andere Uni- 
versitäten gezogen seien, wodurch diese Schule in Abnahme 
komme, die Befugnis, bei einer etwaigen Wiederkehr der 
Krankheit, mit ihren Untergebenen in eine andere ihnen 
beliebige österreichische Stadt und zwar nach Ensisheim. 
Thann, Breisach, Neuenbürg. Endingen. Waldkirch. Villin- 
gen, Zell (Radolfzell), Riedlingen, Saulgau, Mengen. Ehingen 
oder Munderkingcn sich zu begeben, dort die Universität zu 
^regieren-- und bis zum Aufhören der Krankheit zu bleiben. 
Zugleich gebot er allen Behörden und Bürgern dieser Städte, 
jene auf ihr Ersuchen bei sich aufzunehmen und sie ruhig 
dort alle Rechte, die sie zu Freiburg hätten, gemessen zu 
lassen. 

Dieser Fall trat zum erstenmal im Spätjahr 1535 ein. 
Der Rat zu Villingen, der damals selbst mit kirchlichen 
Schwierigkeiten in der Stadt zu tun hatte, stellte bezüglich 
der Aufnahme der Universität verschiedene Bedingungen, 
welche diese einzugehen hatte, so z. B. dass keiner ihrer 
Alumnen hier das Luthertum zu verbreiten suche, dass sie 
sich nicht bestechen lassen, und keine Veranlassung zu 

■ 

Streitigkeiten geben sollen^. 



'> Gleichzeitige Papierabschrift im St.A. I-it- OO* — 7 ) Xc quis nosiro 
mm nlunmorum Luthcranismum sennnet, ne qui* noslnuum primo inipetu in 
res venalcs irruac; ut Vnivcrshalis aluitim &int paeifici etc. IL Schreiher» 
Gesch. d, Albert-Ludwigs-Universität z. Kreibuig II S. 143. Von den Vrt* 
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Auch 1541 brach die Pest aus und forderte in Süd- 
deutschland und in der Schweiz, besonders in Zürich, 
St. Gallen, Schaf fhausen, Solothurn, sehr viele Opfer. Schon 
im Anfange des Jahres stellten deshalb mehrere Professoren 
ihre Vorlesungen in Freiburg ein und zogen nach Villingen. 
Unter diesen war auch der hier schon wohl bekannte Philo- 
loge Glareanus, der seine ganze Familie dahin mitgenommen 
hatte ')• Ihm wurde auf Ersuchen eines anderen akademischen 
Lehrers in Villingen vom Senate die Befugnis erteilt, die 
Studenten in Villingen zu immatrikulieren, zu welchem 
Zwecke ihm die Eidesformel und das Statut über das Kolle- 
giengeld überschickt werden sollten. (Die philosophische 
Fakultät begab sich nach Mengen)*). 

Im Jahre 1553 fand sich wieder ein Teil der Univer- 
sität, wie es scheint, die juristische Fakultät, hier ein; es 
wurden unter dein Vizerektor Bernhard Braun vom 18. Sep- 
tember 1553 bis zum ig. Januar 1554 19, dann unter dem 
Vizerektor Dr. jur. Andreas Faller (von Donaueschingen) 
vom 23. Januar bis zum 1. März 1554 7 als Zuhörer imma- 
trikuliert. Die Mehrzahl der Akademiker war in Freiburg 
geblieben, was daraus zu ersehen ist, dass unter dem Rek- 
torat des Dr. theol. Jakob Jmmenhaber dort von Aller- 
heiligen 1553 bis auf Philipp- und Jakobitag (1. Mai) 1554 
33 Immatrukalationen stattfanden. 

Dreissig Jahre später, 1583, als die »sterbenden Läufe« 
wieder durch das Land zogen, begaben sich mehrere Pro- 
fessoren mit ihren Zuhörern unter dem Vizerektor Dr. med. 



fcssoien war damals auch der als Philologe berühmte Glareanus (eig. Heinrich 
I.oriti aus dem Glarnerland) in Villingen. (In seiner Jugend halle er sich 
längere Zeit im benachbarten Rottweil als Sehüler des Humanisten Kubetlus 
aufgehalten). S. die Biographic Glareans von H. Schreiber S. III. Wahr- 
scheinlich kam Glarran 1535 auch mit dem Abte Johann Kern von S. Georgen 
zusammen. In der Bibliothek des Klosters war eine Handschrift, welche 
Glarcan für sein Hauptwerk, das sog. Dodrcachordon (■Zwölftonarlen-System«), 
bcnüute. wie er in seiner Einleitung da/u bemerkt. 

*) Er schreibt von sich: Glareanus, ibi (Vilfingae) nunc . . . habitai et 
cormnode habitai , , » Valeo bene cum universa lamilia. Briefe Glareans an 
den Stiftspropsi Job, Aal in Soloiliurn, herausg. von Dr. E. Tatarinoff in 
den Mitteilungen des Soloth. Hist. Vereins 1895 S. 24—29. — 7 > H. Mayer» 
Die Matrikel der Universität Freiburg II 13. 
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Gallus Streitstaimer (von Tübingen) wieder nach Villingen 
und sie blieben hier bis Ende Mai 1584. Die Zahl der 
während dieser Zeit hier Immatrikulierten betrug bloss 8. 
In einem Schreiben vom 18. November 1583 an den Bürger- 
meister und Rat von Villingen danken Rektor und Regenten 
der Hochschule für die freundliche und gutwillige Aufnahme, 
welche die Ihrigen in Villingcn gefunden haben und drücken 
die Hoffnung aus, dass auch die noch Kommenden bei ihnen 
bequemlichc Wohnung gegen leidliche Bezahlung erhalten 
werden '). Zugleich empfehlen sie ihnen -geeignete Ver- 
haltungsmassregeln bezüglich der Behandlung der Studenten 
bei etwaigen Unordnungen. Sie bitten, falls es sich fügte, 
»wie wohl zu erachten nach der jetzigen Welt Läufe, wo 
die Jugend bisweilen mutwillig und frech, etwan mehr zu 
Spacieren dann Studieren geneigt ist*, dass die Studiosen 
nächtlicher Weile auf die Gassen zuziehen sich unterstünden, 
auch von ihnen Mutwillen getrieben oder Unfrieden erweckt 
würde, dieselben durch die Villinger Wächter erstlich gut- 
willig heimmahnen zu lassen, dann aber, wenn dies nichts 
helfe, und es zu Unfrieden mit der Bürgerschaft oder dem 
Handwerksgesindc und Anderen käme, sie gefänglich vor 
ihren (der Universität) jetzt in Villingen wohnenden Mit- 
regenten Dr. Gallus Streitstaimer als den Vizerektor zu 
führen, der dann die gebührende Strafe verfügen werde*). 
Auf einen Beschluss des Senats überreichte am 27. 
Januar 1584 Streitstaimer den Franziskanern zum Zeichen 
der Dankbarkeit für ihr ganz besonderes Wohlwollen und 
ihre Verdienste um die Professoren und Alummen und 
zum Andenken ein schön gebundenes und an den vier 
Ecken wie auch am Schlosse mit Silber beschlagenes Mess- 
buch mit einer schriftlichen Widmung (auf dem ersten Blatte) 
und der Bitte um das Gebet für ihn (den Senat), die Hoch- 
schule und ihre Untergebenen 3 ). 



') Noch im Oktober 1587 ersuchte der Rat den UniversitfUssenat, die 
Bezahlung von rückständigem Kostgeld zu bewirken. — *( H. Mayer, Die 
Matrikel der Universität Freiburg zum Jahr 1583 II 17. — *) Professor 
Georg Kcfer hatte dal Mrssbuch in I landen um 1 820) und beschreibt 
es. Die Widmungsschrift lautete nach ihm: Alma Vniversit» studii 
generalis Fnburgcnsis Rcligiosos fraires conventus coenobii divi Frandsei 
Villingae ob singularem benevolcntiam et merita in suos professores ac ahimnos, 
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Als im Jahr 1594 die Pest wieder in Freiburp herrschte, 
wanderte am Anfange des Winterhalbjahrs die ganze Uni- 
versität abermals nach Villingen. Es wurden hier unter dem 
Rektorate des Dr. theoh Georg Hänlin (von Bussmanns- 
hausen bei Biberach im jetzigen Württemberg) im September 
und Oktober dieses Jahres 1 7 Zuhörer (darunter Bruder 
Bartholomäus Kefer von Villingen. Konventual im Kloster 
St. Georgen) und vom November 1594 bis zum April 1595 
noch 18 eingeschrieben, worauf die Professoren und Studenten 
nach Freiburg zurückkehrten. 

Zum letzten Male beherbergte Villingen die breisgauische 
Alma mater in seinen Mauern vom November 1610 bis zum 
Juni 161 1; die Zahl der während dieser Zeit Eingeschriebenen 
— es war unter dem Rektorate des Dr. theol Joh. Paul Windeck 
(von Schlettstadt) — betrug 28 (darunter 6 Villinger) 1 ). 

Wenn die fröhliche Schar der Musensöhne in der 
Stadt ihren Aufenthalt nahm, brachte es immer eine ange- 
nehme Abwechslung in das gewöhnliche Alltagsleben; es 
brachte dem Bürgersmann auch einigen Verdienst, und 
schwerlich hat der Rat» mochte auch bisweilen jugend- 
licher Übermut in einem tollen Streiche sich Luft machen, 
die ganze Strenge des Gesetzes walten lassen, schon um 
deswillen nicht, weil den Villingern daranliegen musste, sich 
ein gutes Andenken zu sichern für das nächste Mal. 



dum oh ueris pestiferi injuriam Friburgo Villingam concesserant, in mimis ad 
Dci omnipntemis honorem et gloriam atque adeo gratitudinis ci mcmoruie eigo 
hoc Missali Romano donavit. Quod senatus academict nomine obtultt Gallus 
Streilslanncr, medicinae doctor, professor Ordinarius, tum temporis ibidem pro* 
corator. VI Calend. Kcbruurii anno i parlu Virgineo 1584- Vicissim rncmi- 
ncrint Rcligiosi fratres senatus Rei publicae literariae suorumque subdilorum 
in devot is suis ad Deum preeibus. MiscclL f. 19b. 197. Du Buch war noch 
vor 60 Jahren in Yillingen vorbanden, wurde aber nach auswärts verkauft. 
(Miindlicbe Mitteilung des 1889 verstorbenen Gemeinderats Ferd. Förderer zu 
Yillingen)/ 

'| II. Mayer, Die Matrikel der Universität Frcihurg i. Br. II 20 /um 
Jahr 1610. Nebenbei mag bemerkt werden, dass am 15. Juli 1605 zu Frei- 
burg Vitus Keller von Villingen unter die beweibten (uxurati) Studenten der 
Universität aufgenommen wurde- H. Schreiber a. a. O. II 70. 
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Das Quellenmaterial 
zur Geschichte des Konstanzer Konzils. 

Von 

Heinrich Finke. 



In Friedenszeiten würde man der halbtausendjährigen 
Gedenktage des grossen spatmittelalterlichen Völkerkon- 
gresses auf badischem Boden wohl besonders gedacht haben. 
Die Stadt Konstanz bewahrt ja viel mehr wie die Stadt 
Basel Erinnerungen an ihre Konzilszeit, dank den unver- 
gleichlichen Schilderungen und dem Bilderbuche Richentals. 
den Husengedenkzeichen und dem nicht ohne Protest histo- 
risch empfindender Kreise zu eigenartigem neuem Leben 
erwachten Kaufhause. Und die Städte Freiburg und Breisach 
haben in neuerer Zeit wiederholt die Erzählungen von der 
Flucht eines Papstes und dem Aufenthalte der Kurie in 
ihren Mauern aufgefrischt l J. Sonst sind freilich der Be- 
ziehungen zum badischen Lande nicht allzu viele, d. h. der 
aufgezeichneten; denn dass wirtschaftlich das südliche Baden 
jahrelang aufs engste mit dem Verlauf des Konzils zu- 
sammenhangt und die Xachwchen zu spüren hatte, darf 
man den Andeutungen Richentals entnehmen. Der Herrscher 
des kleinen, damals gerade aufblühenden badischen Terri- 
toriums Markgraf Bernhard weilte lange in der Konzilsstadt, 
wusste sich der kirchen politischen Wandlungen nicht un- 
geschickt zu bedienen und trat, für uns heinahe symbolisch, 
bei einer entscheidenden Wendung des Konzils im Jahre 



') Eine Anzahl Privilegien für beide finden sich in den Registern 
Johanns XXIII. 
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14 17, in engster freundschaftlicher Verbindung mit dem 
Burggrafen Friedrich von Nürnberg auf 1 ). 

Ich selbst hoffte in diesen Jahren dem schon 1896 
erschienenen ersten Bande der Acta concilii Constantiensis 
den Schlussteil folgen lassen zu können. Das Erscheinen 
desselben war damals schon für die nächste Zeit in Aus- 
sicht gestellt. Die Möglichkeit war mir aber schon dadurch 
genommen, dass ich fast gleichzeitig mit dem Erscheinen 
des Bandes Kenntnis von einer der wichtigsten Konzils- 
handschriften in Petersburg erhielt, deren Benutzung erst 
nach längerer Zeit erfolgen konnte. Wiederholte Konzils- 
studien in Barcelona führten mich sodann zu dem im Kron- 
archiv liegenden überaus reichen Quellenstoff für die Ge- 
schichte des beginnenden 14. Jahrhunderts und damit für 
eine Reihe von Jahren auf ein ganz anderes Arbeitsgebiet. 
Nunmehr wollte ich mit Abschluss des dritten Bandes der 
Acta Aragonensia die Konstanzer Quellensammlung durch 
eine Nachlese im In- und Auslande, besonders in Wien, 
Rom und in einigen für meine Zwecke unwichtigeren 
Archiven in Italien und Deutschland abschliessen, da kam 
der Weltkrieg. 

In meinein Auftrage ging Dr. Hans Rohde, ein beson- 
ders begabter junger Historiker, im Frühjahr 1914 nach 
Spanien, um im Anschlüsse an andere Arbeiten noch ein- 
mal das spanische Akten matcrial zur Konzilsgeschichte 
durchzuprüfen, zu ergänzen und druckreif zu machen. Der 
Krieg überraschte ihn bei seiner Arbeit. Da gab es für 
ihn nur noch Eines, möglichst bald heimzukehren und sich 
dem Vaterlande zur Verfügung zu stellen. Nach Monaten 
gelang es ihm, in abenteuerlicher Fahrt dem spürenden 
Feinde zu entgehen. Daheim in kurzen Wochen ausgebildet, 
kam er zu Beginn 1915 an die Karpathen front und starb 
dort, ein ebenso glänzender Soldat wie Gelehrter, den Helden- 
tod. Die Konstanzer Akten hatte er in sicherer Hut zurück- 
lassen müssen; sie befinden sich noch im Auslande. Und 



') In «einem Tagiltuchi- nennt ihn Kardinal Filhsire nut einmal am 
19. Mai I417: Rex Ipse, matchio Branden! mrgi-nsis el marchio Badensis auiue 
legati predieli et nuucii naetnnum cum multiiudine acccsienint ad cnrdinalcs. 
Finke, Forschungen u. Quellen S. 19;. 
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damit ist vorläufig, auch wenn ich auf die letzten geplanten 
Revisionen und Ergänzungen verzichten wollte, die Mög- 
lichkeit einer Herausgabe des gesammelten Stoffes aus- 
geschlossen. Denn die spanischen Berichte behandeln nicht 
bloss die spanischen Beziehungen zum Konzil: sie greifen 
von Anfang an in alle Konzilsverhältnisse ein und sind für 
manche Ereignisse alleinige oder ausschlaggebende Quelle. 
Wenn ich nun hier eine Übersicht über Art und Inhalt 
der neuen Konstanzer Quellensammlung zu geben versuche, 
so kann ich nur besonders Charakteristisches geben, ohne 
auf Einzelheiten, Bibliotheksnummern und Mteratu ran gaben 
näher einzugehen, da das ja ohnehin an anderer Stelle ge- 
schehen wird. Von vornherein musate ich mir bei meinem 
Unternehmen klar werden, dass die Freude, Eunde aller- 
ersten Ranges zu machen, wie es mir bei den Acta Arago- 
nensia verstattet war, hier versagt bleiben musste. Denn 
der Ährenleser hatte es seit Jahrhunderten zu viele gegeben. 
Als ich im Jahre 1883 meinen Aufsatz zur Kritik der 
Konzilsprotokolle in den Forschungen zur deutschen Ge- 
schichte veröffentlichte, waren es gerade 400 Jahre, dass 
zum ersten Male in der Druckliteratur ausführlicher auf das 
Konzil von Konstanz durch die Herausgabe des Richental- 
schen Bilderbuches hingewiesen wurde'). Im Jahre 1500, 1506, 
1510 und 151 1 folgten rasch aufeinander die Editionen der 
vom Baseler Konzil 14^2 veranstalteten Zusammenstellung 
der 43 Allgemeinen Sitzungen-). Und neben den ersten ge- 
druckten Konziliensammlungen seit 1535 kommen schon im 
16. Jahrhundert Darstellungen des Konstanzer Konzils wie 
die von Stumpff und Zurila, die nicht bloss den gedruckten 
Stoff verarbeiten, sondern auch, vor allem Zurita'). das hand- 
schriftliche Material im breitesten und mustergültigsten Maße 
heranziehen. Im 17. und 18. Jahrhundert erscheinen die 

') In der bekannten Ausgabe von Amhoni Sorg. — ') Nicht alle diese 
Ausgaben sind anscheinend in Deutschland. Dir erste und lür uns inter- 
essanteste von 1500 trägt den Titel: Acta scitu dignissima docteque ermeinnnta 
Con-.unliensis concilu celebratissimi. Mit Ki n lehn ngsgrd ich l von Jacobus Locher. 
Der Schluss: Du bene vor um ist durchstrichen und handschriftlich durch ein 
Bekenntnis zum alleinigen doli eitetzt! Veigl. die Übrigens nicht ganz korrekten 
Angalten bei v. d. Jlardt, Conciliuin Constantiense, IV, 9 u. 10. Dort auch 
Über die andern Ausgaben S. 13. — : 'i Anales Hd. IV. 
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gewaltig erweiterten Konziliensammlungen: aus den paar 
Folianten werden Dutzende. An der Bereicherung ist auch 
Konstanz beteiligt. Labbe {Bd. 12} bringt zuerst starke 
Ergänzungen aus den vatikanischen Sammlungen. Bzovius 
in seinem Annalenwerk (Bd. XV. Jahr 1622) erwähnt 
zuerst den Cerretanus, Schelstrate entnimmt vier vati- 
kanischen Handschriften — es ist Fillastre — tagebuch- 
artige Aufzeichnungen 1 ). Und dann erscheint um die 
Jahrhundertwende das siebenbändige Werk v. d. Hardts, 
das zum ersten Male neben den Protokollen der allgemeinen 
Sitzungen auch die der Nations- und Deputiertensitzungen, 
sowie das dazu gehörige Urkundcnmaterial vor allem aus 
Braunschweiger. Gothaer, Leipziger und Wiener Hand- 
schriften brachte, daneben aber auch Traktate und Reforra- 
schriften zum Schisma, zum Husiten- und Polenstreit. Erst 
jetzt sah man, wie tief das Konzil in die europäischen Ver- 
hältnisse eingegriffen hatte. Zu Anfang des 18. Jahrhunderts 
wurden die Konstanzer Verhandlungen über die Lehre vom 
Tyrannenmord in der Neuausgabe von Gersons Werken, 
(Bd. 5) Bourgeois de Chastenets Xouvelle Histoire du concile 
de C. mit umfangreichen preuves«, v. d. Hardts und Walchs 
Ausgaben von Predigten in Konstanz, die Briefe der Kölner 
Universitätsgesandten und andere Aktenstücke in der Am- 
plissima Collectio und im Thesaurus novus von Martene 
et Durand publiziert. Alles das vereinigte dann, oft will- 
kürlich durcheinandergesetzt, Mansi im 27. und 28. Bande 
seiner Conciliorum Collectio. War es schon bei v. d. Hardt 
an manchen Stellen, vor allem bei der Verwendung der 
auseinandergerissenen Stücke der Wiener Codices Elstra- 
wiani ■ nicht leicht, sich zurechtzufinden in Datierung und 
Wertung des gegebenen Stückes, so noch mehr bei Mansi 
mit seinen zerhackten Stellen, die nur aus dem Charakter 
seines Werkes, als einer reinen Kompilation aus andern 
Büchern, erklärlich ist. So — um nur ein Beispiel zu 
geben — heissen zwei aufeinanderfolgende Quellenstücke: 
»Ex ms. card. Capranicae« und: -Ex collectione Barberiana 
et mss. quatuor Vindob. (statt Vaticanis!). quibus usus est d. 



Im Anhange zu: Tracutus de KUU usw. (1686). 
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Schelstrate«. Beide Stücke stammen aus dem Tagebuche 
Fillastres! 

Das vergangene Jahrhundert brachte vor allem Ergän- 
zungen für die IIus- und Deutsehorden ssache in den Docu- 
menta Palackys und den verschiedenen polnischen Urkunden- 
sammlungen, eine Reihe Briefe des Wiener Universitäts- 
gesandten Peter von Pulka und von Döllinger oder für 
ihn zusammengestellte Aktenstücke aus Münchener Hand- 
schriften und spanischen Ursprungs in seinen Beiträgen, 
sowie Caros »Aus der Kanzlei Kaiser Sigmunds». Daran 
schlössen sich meine Quellen und Forschungen. 

Diesem gewaltigen Umfange an Quellen für kaum vier 
Jahre mittelalterlicher Geschichte gegenüber hatte eine Nach- 
lese nur dann Wert, wenn der Versuch gemacht wurde, 
eine Übersicht über das ganze vorhandene handschriftliche 
Material in Bibliotheken und Archiven und Klarheit über 
die benutzten Quellenstücke zu gewinnen. Das konnte 
natürlich nur international geschehen und von diesem Ge- 
sichtspunkte aus habe ich zu arbeiten gesucht. Einige Er- 
gebnisse möchte ich zur Aufklärung vorweg geben. Zuerst: 
die Schwierigkeiten, die durch das Auseinanderreissen von 
Stücken aus den verschiedenen Handschriftengruppen für 
die Datierung und Deutung entstehen konnten, sind jetzt 
behoben. Die Codices Elstrawiani bei v. d. Hardt habe ich 
genau durchgearbeitet, einige Missverständnisse im Histo- 
rischen Jahrbuch {1887) schon beseitigt und anderes wird 
sich aus den späteren Inhaltsangaben der drei Bände er- 
geben. Die zahlreichen Handschriftenangaben in den grossen 
Konziliensammlungen bis auf Mansi lassen sich fast völlig, 
abgesehen von den Protokollen der Sitzungen, die durch 
v. d. Hardt im allgemeinen befriedigend wiedergegeben 
sind, auf die Entlehnungen aus Cerretanus und l-'illastre in 
Rom und aus dem Victorinus der Pariser Xationalbibliothek 
beschränken. Nur ganz wenige Nummern bleiben übrig, 
bei denen sich die Herkunft nicht gleich feststellen lässt, 
z. B. jener höchst instruktive Bericht bei Mansi, 27, 719 
über die Vorgänge, die zur Flucht Johanns XXIIL führten, 
den der Herausgeber von einem Philippus Puell can<»nicus 

Zoiuchr. I. GcK*. d. Obrrrk N.F. XXXI. a. i; 
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regul. Xeocellensis erhalten hat. Mir liegt der Bericht aus 
einer ganz andern Quelle vor. 

Dann: die bei weitem grösste Masse der einigen hundert 
Handschriften, die ganz oder teilweise sich mit dem Kon- 
stanzer Konzil beschäftigen, ist für die geplante Edition 
wertlos. Zunächst gibt es Dutzende von Handschriften, die 
irgend einen interessanten Brief oder eine Verordnung des 
Konzils enthalten und dann als Konstanzer Handschrift in 
den Katalogen verzeichnet sind. So erscheint immer wieder 
der IJrief Poggios Über Hieronvmus von Prag, das Dekret: 
l-'requens. Aber auch von den Handschriften, welche die 
ganzen Aktensammlungen enthalten, kann die überwiegende 
Mohrzahl keine besondere Beachtung beanspruchen, seitdem 
v. d. Hardt aus vier verhältnismässig guten Handschriften 
seine Edition gedeckt hat. Eine Originalhandschrift, d. h. 
eine solche, die aus der Zeit des Konzils nachweisbar stammt 
oder gar von einem der Konzilsnotare herrührt, habe ich 
nicht aufzufinden vermocht; wohl reichen einzelne ganz nahe 
an die Konzilszeit heran, sind aber trotzdem Abschriften 
von fremder Hand und oft nicht die besten. 

Bei den Basler Protokollen gibt es gewisse Probleme; 
in etwa auch beim Tridenthntm '), für Konstanz kaum. 
Einsetzung und Befugnis der Notare, Art der Aufzeichnung 
erregen keine Bedenken. Persönliche Äusserungen und 
Tatsachenangaben, die für eine allgemeine Darstellung sich 
nicht eignen, fehlen hier ganz. Inwieweit die eigentlichen 
Nationssitzungen in die allgemeinen Protokolle gehören, 
könnte Zweifel erregen. Doch fehlt der Sache jegliche Be- 
deutung. Natürlich können auch in diesen sozusagen offi- 
ziellen Protokollen Fehler durch Auslassungen, Umstellungen, 
Verhören vorkommen, wie ich das seinerzeit nachgewiesen 
habe. So gleichen sich diese Aktengruppen, also die so- 
genannten Konzilssammlungen, meist beginnend: In nomine 
sanetae usw. Hie über continet usw. Sie enthalten die 
Protokolle der feierlichen allgemeinen Sitzungen, der ein- 
fachen publicae oder generales congregationes. der congre- 
gationes deputatorum IV nationum, Aktenstücke dazu und 

M loh verweise da auf die Arbeiten von Maller und Merkle. 
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einige allgemein wichtige Angaben, die sich auf Hus. die 
Papste usw. beziehen. Die Basler Synode hat die feierlichen 
allgemeinen Sitzungen herausgenommen und publiziert. Früh 
schon sind aus dem Fillastreschen Tagebuche Bruchstücke 
zwischen diese offiziellen Akten geschoben, ein Beleg für 
das hohe Ansehen dieser Gesta. Ein Unterschied in der 
Anordnung zeigt sich an einer Stelle: die Akten gegen 
Benedikt XIII. sind in einer Reihe von Handschriften aus- 
geschieden und als besonderer Teil an den Schluss des 
ganzen Werkes gesetzt; so meist im Auslande. 

Meine Handschriftenstudion begannen in Rom. Eine 
gewisse Enttäuschung bereitete die Vatikanische Bibliothek 
mit ihren beinahe 70 benutzten Manuskripten. Original- 
stücke fehlen fast ganz, wie gesagt. Wohl soll der im 
18. Jahrhundert dem Papste dedizierte Codex Ottobon. 2357 
nach dem Widmungsschreiben des Erzbischofs ven Avignon 
von Kardinalbischof von Ostia, Johannes de Brogniaco, 
stammen, aber er enthalt nur Schismasachen. Martin V. 
erwähnt (Reg. 358 f. 219) einen liber in eodem concilio 
conscriptus, in quo etiam alie ipsius concilii constitutiones 
et littere registrate inveniuntur: in der Bibliothek ist er 
nicht; vielleicht ist es der Regbd. 186 des Archivs. Auch 
die ersten Notizen aus dem 15. Jahrhundert über Vatika- 
nische Manuskripte, die Fahre verüffrnlicht hat, gedenken 
keiner originalen Konzilshandschrifi. Aber auch sonst ist 
die eigentliche Vatikana arm an benutzbarem Stoff, wenn 
wir von den Cerrctanus- und Fillastre-Handschriften absohen. 
Von grosserm Interesse sind die Nummern 1335, eine Pracht- 
handschrift in Grossfolio, von Conradus Richardi aus Witzen- 
hausen 1424 geschrieben, denn hier hat Papst Sixtus IV. 
seine energischen Randglossen eingetragen, die dann eine 
Barberini-IIandschrift kopiert hat 1 ); Nr. 7297, die der Kar- 
dinal Firmanus (Capranica) schreiben Hess, also das in den 
Konzilssammlungen öfter erwähnte Mss. card. Capranicae*. 
im übrigen nur die offiziellen Akten, untermischt mit 
Stücken aus Fillastre; Xr. 4904 mit einigen gleichzeitigen 
spanischen Berichten und Traktaten. Etwas besser ist es, 



') Vgl. Forschungen u. Qualen /. Gesch. d. Konsl. Konzils Sitzung 4 
An' 1. Damals kannte ich sie noch nicht- 
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und begreiflicherweise, mit den Codices Palatini bestellt: 
Nr. 5Qj von Bertoldus Bnickmann von Wildungen, später 
in OppaUi in einzelnen Teilen sicherlich nahe an die Kon- 
stanzer Zeit heranreichend, lieferte u. a. mir für »Forschungen 
und Quellen« den Nachweis, dass Dietrich von Nieheim der 
Verfasser der Reformschrift de necessitate reformationis ist, 
daneben gab sie wichtige Ergänzungen zu diesem Traktat 
wie zu Peter von Aillis Capita agendorum. Und Nr, 701 
ist ein bislang noch unausgeschopftes Briefbuch aus der 
Kanzlei Sigismunds, später wohl in der pfälzischen Kanzlei 
verwandt, das zur italienischen, polnischen und deutschen 
Politik des Königs wie zur Konzilsgeschichte eine grosse 
Anzahl Briefe liefern wird. Hinzeines habe ich bereits 
Acta I verwertet, anderes Schiff in seinem Werke über 
italienische Politik, wieder anderes ist von Ungarn benutzt. 
Das ganze Briefbuch gedenke ich nach dem Kriege zu 
veröffentlichen. Xr. 605 bringt die Malatestaverhandlungen. 

Zahlreich sind die neuem Kopien aus dem Ende des 
17. Jahrhunderts. Wahrscheinlich hängen sie mit dem Werke 
des vatikanischen Bibliothekars Schelstrate: De sensu et 
auetoritate der Konstanzer Dekrete, besonders der 4. und 
5. Sitzung über die Stellung des Konzils zum Papste zu- 
sammen (1686). Schelstrate suchte ihre Bedeutung abzu- 
schwächen und bemühte sich dal>ei auch um fremdes hand- 
schriftliches Material. So lieferte der Salemer Konventuale 
und päpstliche Notar Eugenius Speth die Abschrift des 
cod. 29g der Regina, worin er die 4. und 5. Sitzung des 
Konzils aus zwei jetzt verlorenen Konstanzer und Salemer 
Handschriften wiedergibt'). 

Alles in Allem ist also meine Ausbeute aus diesem 
Handschriftenkomplexe nicht allzu gross. Nur die Tage- 
bücher Fillastres und Cerretans entschädigen. Fillastre war 
bis zu meinen Forschungen und Quellen völlig unbekannt; 
d. h. dem Namen nach. Grössere Partien hatte aus ihm 
schon I.abbe, dann Schelstrate, als aus 4 Vatikanischen 



') Dass Speth aus rwei Handschriften Kopien gibt, hat der Verfasser 
des Vatikan. Katalogs übersehen; er behauptet. Speth gäbe erst Konstanz und 
s|iütcr irrig Salem an. Cber die SalenK-r Handschrift (vcrgl. oben S. 81 die 
Notiz von K. Obser) werde ich später ausführlich berichten. 
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Manuskripten stammend, veröffentlicht und mit diesem 
Titel wanderten sie in die späteren Editionen. Es galt für 
mich zunächst diese 4 Manuskripte aufzufinden, da ich bei 
der auszüglichen Edition in den Forschungen und Quellen 
nur zwei: 4173 und 4175 kannte; die beiden übrigen sind 
5598, die älteste von 1421, also noch zu Fillastres Lebzeiten 
entstanden, aber recht fehlerhaft, und 4984. Dass der 
Kardinal von S. Marco (Fillastre) der Verfasser des Tage- 
buches sei, habe ich aus bestimmten Indizien geschlossen. 
Die Kritik stimmte mir im Allgemeinen bei. nur ein paar 
Stimmen äussersten sich vorsichtig. In späteren Jahren 
machten mich fast gleichzeitig J. Haller und R. Kaindl auf 
Stellen aus Iuan de Segovias Gesta conc. Basiliensis auf- 
merksam, die unzweifelhaft dartun. dass dieser Zeitgenosse 
das Werk schon Fillastre zugeschrieben hat'). Die Be- 
deutung des Tagebuchs habe ich schon früher gekenn- 
zeichnet. Es ist die wichtigste darstellende, gleichzeitige 
Quelle für das Konzil, eines der charakteristischsten Ge- 
schirhtswcrke des 15. Jahrhunderts. Und darum verdient 
es eine vollständige Wiedergabe. Sehr zahlreich ist die 
Benutzung einzelner Partien in den zeitgenössischen oder 
etwas späteren Quellen; auf den ersten Bück musste da die 
Beurteilung mancher Handschrift schwankend werden. So 
lernen wir durch den Pariser Cod. Victorinus eine erste 
Rezension des Tagebuch an fang es, oder vielmehr der An- 
trägesammlung, von Dezember bis Mitte Februar 14 15 
kennen, die dieser und wohl auch der Verfasser des her- 
nach zu nennenden französischen Tagebuchs benutzt hat. 
Fillastre hat also den Komplex seiner und Aillis tief in 
das Verfassungsleben der Kirche und des Konzils ein- 
greifenden Anträge schon in jenen stürmischen Februar- 
tagen veröffentlicht! Ansätze zu einer Kritik der Dar- 
stellung Fillastres finden sich in den Arbeiten von Fromme 
in der Römischen Quartalschrift. Nachdem Bzovius den 
Cerretanus zuerst genannt hatte, wurden die bekannten 
Stellen seines Diarium von v. d. Hardt im 4. Bande zu 
den einzelnen Daten gesetzt und so wurden Tagebuch und 
Verfasser populär, ohne dass man von ihnen etwas wusste. 

') Vgl. Kaindl in NOÖG XIV (1893). 
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Ich gab in den Forschungen und Quellen wiederum ein 
Stück und wies die Persönlichkeit des Verfassers nach: es 
war ein Kuriale in Konstanz, später Bischof von Terarno 
Durch die Eigenart der (Quelle verführt stellte ich das Ver 
hältniss des von mir zur Edition benutzten Cod. Barbarin 
XVI, 62 ') zum Cod. Vat. 4942 (und 4176) verkehrt dar 
Nicht der erstere ist ausführlicher als das Diarium des 
Cerretanus. sondern beide stimmen im Hauptteil miteinander 
überein; nur im zweiten Teile scheiden sie sich. Diese von 
mir irrig' genannten offiziellen Konzilsakten- sind also 
nichts anderes als die Tagebuchaufzeichnungen Cerretans. und 
bei der späteren Edition müssen die beiden vatikanischen 
Handschriften zugrunde gelegt werden. Der zweite Teil 
stimmt beim Cod. Barberini fast ganz mit Auszügen aus 
den offiziellen Protokollen, während der eigentliche Cerre- 
tanus sich seit dem Frühjahr 1415 in allerhand Notizen, 
Briefen, Reden, und einigen Partien aus den Protokollen 
auflöst. Anscheinend hat der Kuriale mit dem Ver- 
schwinden des Papstes Johann das Interesse an der Dar- 
stellung verloren; zudem ist er nachweislich seit Ende 1416 
in Konzilssachen auswärts. Durch die vollständige Edition 
des Cerretanus werden die vielfach inkorrekten Stellen bei 
v. d. Ilardt wertlos. 

Das Vatikanische Archiv konnte keine eigentlichen 
Überraschungen bieten, nachdem die für die Schismazeit 
so überaus wertvollen Miscellanbändc für das Konzil selbst 
versagten; es blieben neben einzelnen Originalen die 
umfangreichen vatikanischen und lateranensischen Register 
der Päpste Gregor XII., Johannes XXIII., Martin V. und 
Benedikt XIII. Ich habe sie. für die letzteren bis zum Anfang 
der zwanziger Jahre, durchsucht. Für die Personengeschichte 
liegen lausende von Auszügen vor, vor allem aus den er- 
giebigen Suppliken bänden Martins. Keine der hervor- 
ragenden Persönlichkeiten, der Kardinäle, Kurialen, Poli- 
tiker und Gelehrten ist wohl vergessen. Für die Beurteilung 
der Regierungsakten Johanns XXIIL, gegenüber den An- 
gaben der Anklageakten, fehlt doch in den Registern an- 



') Der von mir Forsch, u. Q. S. 243 crwäbnlc Kodex mit Kinlragungtn 
Sixtus IV. wurde von mir sjüter gefunden und ist oben verzeichne!. 
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scheinend der Stoff; jene heiklen Manipulationen, die ihm in 
Konstanz vorgeworfen wurden, scheinen nicht gebucht zu sein. 

Es ist nicht ohne Interesse, dass das eigentlich originale 
Aktenmaterial im Vatikan in erster Linie spanischen Ur- 
sprungs ist. So Nr. 4904 der Vatikana: Sie enthält Akten- 
stücke zur Kirchenpolitik Benedikts XIII., meist in Rein- 
schrift, eingeteilt in bezeichnete Fascikel. Charakterisiischer 
Weise finden sich hierin die Zeugenaussagen im Skandal- 
prozesse Johanns XXIII., die ich ausserdem in Paris fand! 
So ferner der Registerband 332 des Archivs, der allerlei 
Konstanzer Sachen, in erster Linie aber, Instruktionen für 
die Gesandten Benedikts enthält. So vor allem aber die 
von mir in den Forschungen und Quellen beschriebenen 
Sammelbände aus der Barberini-Bibliothek, die jetzt in den 
Vatikan übergeführt sind. Sie stammen aus der Kanzlei 
Benedikts, sind vielfach Konzept, andere gleichzeitige Rein- 
schriften. Für das Konstanzer Konzil kommen XVI, 78 
und 83 in Betracht. Sie geben ein fast lückenloses Bild 
der Verhandlungen Benedikts mit Johann XXIII., mit dem 
Konzil, dem Könige von Aragonien, mit seinen Kardinälen. 

Von den grösseren italienischen Bibliotheken ver- 
sagten fast alle; Einzelheiten fanden sich in Florenz, Mailand. 
Bologna und Lucca; ausgiebiger war nur die Marciana in 
Venedig mit einigen Traktaten und manchen Reden und 
Predigten; darunter ist eine Predigt des Dominikanergenerals 
vom Oktober 1417, worin er für die Oberhoheit des Papstes 
über das Konzil eintrat, bald aber wegen des öffentlichen Skan- 
dals seine Auffassung vorsichtiger formulieren musste! Auch 
die meisten grossen Staatsarchive Neapel, Siena, (ienua, 
Mailand — um nur diese zu nennen — enthielten entweder 
nichts oder fast nichts. Florenz und Venedig allein boten 
mehr; ersteres Staatsarchiv bot allerlei in den Instruttioni, 
den Consulte et pratiche, den Filze zur Geschichte der Be- 
ziehungen Sigismunds und des Konzils zur Stadt, sowie der 
Loslösung Johanns XXIII. aus deutscher Gefangenschaft. 
Über die letzten Geschicke des Papstes und seine letzten 
Intriguen, über die Aufnahme der Konzilsgesandtschaft in 
Italien und die italienisch-deutschen Beziehungen verbreiten 
ilie Deliberazioni des venezianischen Archivs viel Licht. 
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Die Archive der beiden mittelalterlichen Königreiche, 
die das heutige Spanien bilden, Kastüien und Aragonien. 
haben verschiedene Schicksale. Das kastilische Reichsarchiv 
des Mittelalters hat ein Brand zu Ende des 15. Jahrhunderts 
vernichtet. Nur weniges entging dem Brande und bildet 
den dürftigen mittelalterlichen Rest in dem grossen Zentral- 
archiv von Simancas, das für das 16. und 17. Jahrhundert 
so wunderbare Schätze enthalt. So weist es auch nur einige 
Konstanzer Nummern auf. Das grosse historische Archiv 
in Madrid wurde neu formiert aus den gewalligen Bestanden 
der aufgehobenen Orden und Klöster. Auch der Escorial, 
die Madrider Bibliothek und die Kapitelsarchive in Toledo 
und Valencia erfüllten meine Erwartungen nicht. Mit der 
Abschrift der prächtigen Chronik Alpartils hatte ich gerade 
im Escorial begonnen, als ich erfuhr, dass P. Ehrle sie be- 
reits kopiert habe. Sonst enthielten die beiden ersten 
Bibliotheken im wesentlichen nur Abschriften des Fillastrc- 
schen Tagebuches, die beiden andern nur die offiziellen 
Aktensammlungen. 

Im ehemaligen Königreich Aragonien hat das Kron- 
archiv in Barcelona nur wenig von seinen früheren Be- 
stünden eingebüsst: es birgt Tausende von Registerbänden 
mit Millionen von Dokumenten und darunter auch Hunderte 
von Schriftstücken, die das Konzil berühren; im allgemeinen 
sind sie breit gehalten, so dass ein Exzerpt, ein Satz als 
Wiedergabe genügt; darunter gibt es aber auch in aller 
Ausführlichkeit wiederzugebende Instruktionen für die Ge- 
sandten. Es birgt und das ist ja sein besonderer 
Stolz und Ruhm auch die Antworten, die Gc- 
sandtschaftsberirhte. In zwei Epochen erscheinen sie: zu 
Ende des 13. Jahrhunderts und stark anschwellend in den 
ersten Jahrzehnten des 14. Jahrhunderts, bis sie. gerade 
unter der Regierung des schreibseligsten Monarchen des 
Mittelalters. Pedro el Ccremonioso. langsam versiegen, um 
dann während der beiden Konzilien, in erster Linie aber 
für Konstanz, wieder reicher hervorzutreten. Ich zähle mehr 
als ein Dutzend solcher Gesandter und alle haben berichtet, 
oft ein dut/endmal. Die Gesandten begleiten das Konzil 
von den Anfängen an. sie waren besonders tätig, als es zur 
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Entscheidung vor der Papstwahl kam. und nachher, als die 
Vergünstigungen des neuen Papstes zu erlangen waren. 
Zeitweilig traute der junge Monarch Alfonso V. dem einen 
Berichterstatter nicht und sandte einen zweiten zur Kontrolle, 
so dass beide gegen einander berichteten! Von diesem kost- 
baren Material sind bisher nur einige Dokumente in Bofo- 
rulls Buch, Felipe de Malla, veröffentlicht. Für die geplante 
Zusammenkunft Sigismunds und König Ferdinands in Nizza, 
für die Verhandlungen von Perpignon und Xarbonne fliessen 
die Quellen überreichlich; für die Papst wähl werden die ara- 
gonesischen Berichte ausschlaggebend sein. In einer für 
das iG. Jahrhundert hervorragenden Weise hat manches 
hiervon Zurita verarbeitet, seiner Hand begegnet man 
mancherorts, auch in der Madrider Akademie, wohin ein- 
zelne Dokumente mit seinem Nachlass verschleppt sind. 

Dem Reichtum der spanischen Briefe und Berichte gegen- 
über fällt die Armut Krankreichs an Berichten um so mehr 
ins Auge. Die Universität Paris Sandte ihre glänzendsten 
Lehrer mit Gerson an der Spitze nach Konstanz, sie war 
zeitweilig die geistige Führerin; auch die andern Univer- 
sitäten waren gut vertreten, ebenso der Episkopat, die Orden, 
die Humanisten und wie gering sind die Spuren der Korre- 
spondenzen. Einige Briefo der Universität an ihre Gesandten 
und deren Schreiben zur Zeil der Flucht Johanns, sporadisch 
auch ein politischer Brief, unter den Schriftstücken des 
Humanisten de Montreuil wenigstens ein berühmtes und 
berüchtigtes Stück: das Pamphlet auf König Sigismund — 
das ist der ganze Rest. Wenigstens habe ich trotz Suchens 
in den Archiv es Nationales nicht mehr finden können. Sonst 
sind natürlich die Spuren der reichen und wirkungsvollen 
literarischen Tätigkeit gerade der französischen Gcistesgrössen 
in Konstanz nicht verwischt. Ein Rest der königlichen 
Gesandtschaftskorrespondenz hat sich im Geheimen Staats- 
archiv in München erhalten. Herzog Ludwig von Bayern 
war ja einer der Gesandten Karls VI. 

Auf der Pariser Nationalbibliotliek galt es zunächst, 
die schon im 17. und ifc. Jahrhundert benutzten Handschriften 
festzustellen und zu prüfen. So den frühern Bigotinus 124. 
jetzt 5237, der die Korrespondenz der Kölner Universitäts- 
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gesandten enthält. Eine hübsche Nachlese ergab ungedruckte 
kleinere Briefe, zumal deutschen Inhalts, und ein Gedicht; 
die Annatendebatte liegt noch im Original vor; der be- 
rühmte, von Bourgeois de Chastenet benutzte Victorinus 
(Nr. 14457) enthalt ebenfalls noch viel Unediertes; das darin 
befindliche Tagebuch hängt in den Anfängen von Fillastre 
ab und deckt sich mit einem Teile des nicht unwichtigen 
Tagebuches in Nr. 9514. Allerhand Briefsachen, Reform- 
materialien, spanische Berichte bereichern unsere Sammlung. 
Besonders hervorzuheben sind die noch ungedruckten Stücke 
zu der Tvranncnmorddebatte, die mit Jean Petit im Früh- 
jahr 1415 beginnt und mit Falkenbcrg 1418 endet, d. h. 
vom Papste mit einer gewissen Gewalttätigkeit nieder- 
geschlagen werden muss. Von den Handschriften dieser 
Gruppe — früher cod. Colbertinus und cod. Coelestinorum 
Avenionensium (Gersons?) — Nr. 1485 I und II, i486. 1487 
sind die beiden letzteren in der Ausgabe Dupins von Ger- 
sons Werken Band V Vollständig gedruckt, dagegen die 
beiden ersten Bände, die zudem noch Reform- und sonstige 
Stoffe enthalten und durchaus original sind, nur zum ge- 
ringeren Teil. Schon ein oberflächlicher Vergleich der un- 
gedruckten umfangreichen Arbeit von Kamm: Die Lehre 
von der Berechtigung des Tyrannenmordes im Kampf der 
Arm'agnacs und Bourguignons. deren erster Teil (bis zum 
Konstanzer Konzil) vor ein paar Jahren als Dissertation 
erschienen ist, mit der jüngsten Arbeit von Boss: Die Lehre 
vom Tyrannenmord (Zeitschrift für Kirchengeschichte 36. Bd. 
1915) zeigt, wie viel tiefer das ungedruckte, von Kamm 
verwendete Material doch in einzelnen Punkten einzudringen 
gestattet. 

Provinzialbibliothekcn und -archive waren in Frankreich 
wenig ergiebig. Ebenso wenig die Brüsseler Bibliothek, 
deren wertvollstes Stück eine Wiedergabe des gleich zu 
nennenden Reichsreformplanes ist. England habe ich nicht 
besucht. Wiederholte Anfragen ergaben, dass im British 
Museum schwerlich neues, über das von dem kürzlich ver- 
storbenen O'Wylie gefundene Material hinaus zu finden ist'). 

') In seiner Geschichte Heinrichs IV. und Heinrichs V. verwende! er 
das aichivaliscke Material. 
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Einige kulturhistorisch interessante Stücke birgt nach den 
Katalogen die Bodleiana in Oxford. Lange habe ich durch 
Vermittlung irischer Bekannter nach dem angeblichen Kon- 
zilswerk des Bischofs von Cork, Patrizius Ragged, gesucht; 
es wird ebenso wie die Konzilsgeschichten des Kardinals 
Zabarella und des Venezianers und Bischofs Thomas Paruta 
ins Fabelreich zu verweisen sein. 

Ein besonderes Geschenk bot der ferne Osten. Auf 
eine Petersburger Konzilshandschrift hatte Blumenstok 
in der Deutschen Zeitschrift für Kirchenrecht hingewiesen. 
Daraufhin habe ich ihre Sendung nach Münster erbeten 
und habe sie dann noch einmal ein Jahr vor dem Kriege 
benutzt! Es ist die Originalhandschrift eines Mitgliedes der 
polnischen Konzilsgesandtschaft, Petrus de Wolfram, der 
nach ihrer Ankunft Ende Januar 1415 schleunigst alles 
sammelte, was in der Unionsfrage Wert hatte. Im Dezember 
hatte unter Führung der Kardinäle Fillastre und Ailli der 
Kampf gegen die Stagnation im Konzil und für die 
Union, selbst durch Beseitigung der drei Päpste, also auch 
Johanns XXIII., eingesetzt. Anträge für und wider liefen 
ein, wurden beraten, verworfen oder angenommen. Einen 
Teil dieser Anträge haben unsere Konziliensammlungen aus 
Fillastre und aus den Codices Elstrawiani gebracht, aber 
noch waren Lücken bemerkbar und einige Vorschläge des- 
halb nicht voll verständlich: die Petersburger Handschrift 
bringt die fehlenden anderthalb Dutzend. Darunter sind 
eine grössere Anzahl von Dietrich von Nieheim, der als 
intimer Freund dieser polnischen Gesandtschaft und als 
energischer Betreiber der Union und Förderer des Konzils 
gegen den Papst erscheint. Daneben bringt der Kodex 
auch noch wertvolle Korrespondenzen und die Verhand- 
lungen mit Gregor XII. Eine zweite polnische Handschrift 
aus Wlodlawec. auf die mich Vorjahren Professor Caro in 
Breslau hinwies, enthielt Hauptteile des Fillastreschen Tage- 
buches und mehrere unbekannte Reden. 

In Osterreich- Ungarn haben noch die zahlreichen Bene- 
diktiner- und Cisterzienserklöster alte Handschriftenbestände, 
die meist neuerdings katalogisiert sind. Aus den Katalogen 
und sonstigen Mitteilungen darf ich entnehmen, dass, abge- 
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sehen von den Reden, kaum ungedruckte Stücke vorhanden 
sind. In Budapest birgt das Ungarische Nationalmuseum 
in Nr. 200 (Latin.) das Bruchstück eines Original registers 
König Sigismunds. wahrscheinlich aus dem Besitz seines 
Vizekanzlers, des Propstes Johann von Fünfkirchen, mit 
einigen Dokumenten zur englischen Reise des Königs. Prag 
hat aus seiner Domkapitels- und Universitätsbibliothek sowie 
aus dem Prager Museum, trotzdem hier Palacky und seine 
Nachfolger für die Geschichte Husens und seiner Be- 
ziehungen zu Konstanz gearbeitet haben, noch einiges Unge- 
druckte geboten, das Innsbrucker Archiv enthalt auffallend 
wenig zur Geschichte Friedrichs von Österreich, obwohl er 
doch wiederholt so tief in die Geschicke des Konzils ein- 
greift, das Wiener Haus- und Staatsarchiv hat, neben den 
von Altmann in den Regesta imperii zahlreich verzeich- 
neten Urkunden aus den Registern Sigismunds, in denen 
bekannte Konstanzer Persönlichkeiten auftreten, im Cod. 783 
eine ahnliche Sammlung von Avisamenten wie in der Peters- 
burger Handschrift, nur aus den später n Monaten März und 
April 1415. 

Die grosse Ilandschriftensammlung der Wiener Hof- 
und Staatsbibliothek ist seit den Tagen v. d. Hardts immer 
wieder für das Konstanzer Konzil durchsucht worden. Und 
sie verdient es, wenn sich auch hier wieder — neben den 
vielleicht 40 Handschriften, die Constantiensia aufweisen — 
das Interesse auf ein paar Handschriften und Handschriften- 
gruppen konzentriert. Da ist zunächst Nr. 3296 eine Samm- 
lung des Historikers Andreas von Regensburg mit einer 
besonderen Abteilung: Concilium Constanticnsc, was alles 
Leidinger. mustergültig in seiner F.dition des Andreas ge- 
bracht hat. Auch 5100 ist beinahe gleichzeitig mit seinen. 
freilich aus andern Quellen bekannten Dezemberanträgen 
und dem Capita agendorum Aillis 1 ). Nr. 5113 ist der viel- 



') Hier steht f. 119 das Avisament Parspergers: an pape pvtestas sit 
supia concilium. das Leidinger S. 279 veröffentlicht, ohne diese Handschrift 
zu kennen, Sie hat f. I30V folgende interessante Xoliz: Iu*m prescriptum 
nvisamentum oblaium est in conciHo Constantiensi per dominum Ftidericum 
Parspergcr usw. Scripta sunt hec per mc Andrcam ad sanetum Magnum in 
pede pontis Ratisponensis anno domin 1 MCCCCXXIIII feria V pasche. 
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genannte cod. Domanus, eines Wormser Klerikers Dorre, 
der ganz von v. d. Hardt benutzt ist. Zu Anfang steht 
das krasse: Receptum pro stomacho saneti Petri und unter 
den Anträgen steht das angebliche, nie zur Verhandlung 
gekommene Dekret, dass hereticis fides non sit habenda. 
Nr. 5094 ist der einzige Kodex, der mit Konzepten der 
Reformatorien mir bekannt geworden ist; er stammt wahr- 
scheinlich aus einem Augustinerkloster. Nr. 5069, 5070, 
5071 bilden die Gruppe der Elstrawiani. Sie sind in der 
Hauptsache geschrieben von einem familiaris des Ritters 
Nicolaus v. Elstraw, und zwar zum Teil schon vor dem 
8. Oktober 1416. Nach einer Angabe wurde das Ge- 
schriebene in Sexternen an seine Adresse (Elstraw?) ver- 
sandt. Für die Gleichzeitigkeit sprechen eine Reihe Stellen; 
Nachträge erfolgten spater. >Iste Über* wurde 1467 von 
Fr. Leonard von Vallis Brixiraensis dem Dominikanerkon- 
vent in Wien geschenkt. Er selbst hatte den Band — dass 
es ursprünglich nur ein Band war, zeigt die Paginierung — 
von dem Ritter Elstraw erhalten. Hieraus nahm v. d. Hardt 
die Reformtraktate, die Dezemberantrage, die Reformatorien. 
Eine weitere Gruppe bilden dann die in ihrem Zusammen- 
hang noch nicht beachteten Nr. 5064, 5096 und 5097. Im 
i6. Jahrhundert gehörten sie einer »Barbara Steinhauserin 
vidua zum lam«, deren Persönlichkeit der langjährige Custos 
Göldlin v. Tiefenau Jahre hindurch vergebens festzustellen 
suchte. Der Besitzer eines Teiles von 5064 war zuerst der 
Pfarrer von St. Stefan in Konstanz, Volmar Sack, der 
wiederholt in der Schismazeit genannt wird. Alle drei Bände 
hat aber zusammengestellt und benutzt Job Vener. der in 
der pfälzischen Kanzlei und in Strassburger Diensten um 
die Konzilszeit nachweisbar ist'). Nr. 5097 war nämlich 
früher in eine Pergamenturkunde eingebunden, laut welcher 
der päpstliche Legat Bischof Matthäus von Worms dem 
Bischof Raban von Speyer das Legatenamt für die Speyerer 
Diözese überträgt, und diese Urkunde, deren Siegel und 
Siegelschnur jetzt fehlen, trägt die Originalunterschrift: 
Per dominum legatum de eius mandato special] Job Vener 

') Der Name begegne! uns oft in den Keichstagsnktcn. Vgl. auch Zischr. 
N.F. 9, 100. 
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utriusque iuris doctor. In Nr. 5096 steht fol. i20 v quer 
über die Seite geschrieben: Karissimo magistro nostro Job 
detur. Nun. dieser Job Vener. dessen charakteristische Hand 
sofort erkennbar ist, hat in allen drei Händen an zahlreichen 
Stellen korrigiert, ergänzt und Unterschriften gemacht und 
zeigt so, dass er die Manuskripte oft durch seine Hand hat 
gehen lassen. Der erste Band (von Blicmetzrieder. Literar. 
Polemik S. 16* ff. beschrieben) enthält zunächst Schisma- 
sachen; nur fol. i8 v , das ganz von Veners Hand stammt 
und soviel Korrekturen zeigt, dass man nur an ein Konzept 
denken darf, enthält: Quedam articulata inquisicio seu invec- 
tiva contra Johanncm nuneupatum XXIII. Hier stossen 
wir also plötzlich auf einen der Urheber der Anklageartikel 
gegen Papst Johann! Job Vener war als pfälzischer Be- 
amter natürlich Anhänger Gregors XII. Das ergibt auch 
der Inhalt von Nr. 5096. Es sind die bekannten Malatesta- 
akten; sie enthalten die Bemühungen Karl Malatestas um 
Beseitigung des Schismas und seine Verhandlungen mit 
Johann XXIII. und Sigismund. Gregor XII. schickt 
die Sammlung an den Pfalzgrafen Ludwig und Job 

Vener ordnet und vidimiert das Material und ver- 
sieht es mit Bemerkungen; so fol. i4o v , wo es heisst 
dass er von einer geplanten Zusammenkunft der beiden 
Päpste in Fauo gehört: Et sie forte illi duo aliquid invicem 
traetabunt ultcrius de hie contentis. Der Band ist einge- 
wickelt in ein Original (?), worin die gregorianischen Kardi- 
näle gegen ihre aufrührerischen Kollegen für Gregor XII. 
eintreten. Aus N'r. 5007 ergibt sich, dass die Konzepte für 
die allgemeine Sitzung des Konstanzcr Konzils vom 4. Juli 
1415, in der Gregor XII. abdankte, von Job Vener durch- 
korrigiert und in die amtliche Fassung gebracht worden 
sind; das Dekret, worin Benedikt XIII. zur Zession ermahnt 
wird, ist dreimal von ihm überarbeitet! Ein Kapitel ist ganz 
von seiner Hand entworfen. Job macht die Kntwürfe für 
Konzilsurkunden Sigismunds. die dann später in der aus- 
führlichen Fassung eingetragen sind. Für das Pisanum hat 
Weizsäcker den Band benutzt, ohne sich über den Charakter 
völlig klar zu werden; für das Konstanzer Konzil habe ich 
eine Anzahl wertvollster Stücke aus ihm entnehmen können, 
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so das Avisamentum directum regi tempore concilii Con- 
stantiensis, und in erster Linie das so wichtige Rcichsreform- 
projekt, das mir sonst nur noch in einem Brüsseler Kodex 

begegnet ist. 

Trotz der Nähe von Konstanz haben die Schweizer 
Bibliotheken und Archive wenig Neues aufzuweisen; einiges 
stammt aus Basel. St. Gallen. Zürich, Genf. 

In Deutschland sind die literarischen Spuren des Kon- 
zils sehr reich. Leicht könnte ich mehr als ein halbes hundert 
Bibliotheken und Archive anführen, in denen sich ein oder 
andere Handschrift oder ein Brief zur Konzilsgeschichte 
vorfindet. Aber meist sind es auch nur Spuren: die offi- 
ziellen Akten oder Stücke daraus, Sammlungen der ser- 
mones, Erwähnung, dass dieses oder jenes zur Konzilszcit 
geschaffen sei — ein Zeichen, dass man von dem Stande 
des interessanten Ereignisses Kenntnis genommen hat. mehr 
nicht. Selbst Städte wie Köln machen keine stärkere Aus- 
nahme; die wichtige Konzilskorrespondenz ihrer Universität 
liegt eben auswärts. So nenne ich nur einige bezeichnende 
Ergebnisse: In Ohringen befindet sich der Nachlass des 
Reichserzkämmerers Konrad von Weinsborg. Aus seinen 
Zahlungen ergab sich vor einigen Jahren die kunstgeschichtlich 
bedeutendste Tatsache des Konzils: die Namen der Maler, die 
die neuaufgefundenen Fresken der Augustinerkirche in Kon- 
stanz geschaffen haben. Stuttgart hat u. a. einen Sammel- 
band ersten Ranges, der wohl vom Abt von Elwangen zur 
Konzilszeit angelegt wurde. Aus ihm stammt das instruk- 
tive Projekt einer Konzilsgcschäftsordnung. Das gastliche 
Cueser-Hospital beherbergt den Nachlass des Kardinals 
Nikolaus von Cues; einige Bände mit Reden. Akten der 
Verhandlungen mit Gregor XII. und Reformatorien mit 
Randbemerkungen gehören in die Konstanzer Zeit. Wolfen- 
büttel und München enthalten mehr; ersteres besitzt jetzt 
die braunschweigischen (Augusteischen) und Ilelmstedter 
Handschriften, die v. d. Mardt so viel geboten haben; leider 
ist nicht alles wieder aufzufinden. Eine kleine Nachlese 
war schon für meine früheren Veröffentlichungen vorhanden 
und für die kommende bringt der Sextern mit den Briefen 
Karl Malatestas aus dem Jahre 1415 allerlei. In München 
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zählt die Staatsbibliothek mit ihrem gewaltigen Hand- 
schriftenbestandc eine nicht allzu grosse Zahl Constantiensia, 
aus denen zudem in neuerer Zeit Döllinger seine Beiträge, 
Knöpfler die Tagebuchbruchstücke, Leidingcr den Andreas 
von Regensburg herausgegeben haben. So blieb die Nach- 
lese klein, darunter ein Kodex, der zum Teil noch vor dem 
Sommer 14 15 in Konstanz geschrieben wurde, ein merk- 
würdiges Exzerpt aus dem bekannten Traktat de modis, 
beachtenswerte Sermonenbände. Im Geheimen Staatsarchiv, 
das gleich dem Reichs- und Ilausarchiv allerlei Konstanzer 
Urkunden birgt, gab es eine Überraschung: ein Briefbuch 
aus der Kanzlei des bayrisch-französischen Ludwig, mit den 
Anweisungen und einem Teile der Korrespondenz für die 
französische Konzilsgesandtschaft. Die Bischofsstadt Kon- 
stanz weist neben ein paar Rechnungsauszügen nur einen 
kostbaren Schatz auf: eine der besten Richentalhandschriften. 
Wird auch der Nachrichtenwert anscheinend immer mehr 
heruntergedrückt — man vergleiche die Dissertationen von 
Th. Vogel: Studien zu R, Konzilschronik (1911) und die dem- 
nächst erscheinende von J. Riegel über die Teilnchmerlisten — 
unvergleichlich bleibt uns die Plastik seiner Schilderungen und 
seiner Bilder. Frankfurt hat ein paar verhältnismässig frühe 
Handschriften, in erster Linie jedoch die Berichte der städti* 
sehen Gesandten, die Asbach in seiner Geschichte Kaiser 
Sigmunds IL, Jansen in der Frankfurter Reichskorrespon- 
denz und Kerler in den Reichstagsakten Bd. VII heraus- 
gegeben haben. Infolge der Reichstage von 1415 und 14 17 
in Konstanz fanden sich zahlreiche Städtegesandten dort ein 
und doch traf ich nur eine Stadt, die eine grössere Anzahl 
Konzilsberichte erhalten hat: Strassburg, und auch dort nur, 
weil die Stadt den berühmten Klektenprozess vor dem Konzil 
führte. Die umfangreichste Korrespondenz deutschen Ur- 
sprungs stammt aus dem Osten: die in Königsberg auf- 
bewahrten Briefe des Ordensprokurators Peter von Worin- 
dith 1 ). 

Auf zwei ilandschriftengruppen möchte ich noch be- 
sonders hinweisen: auf die Sermonensammlungen und die 



') Vgl. r\ Nlcborowski, Pete? von Wormdith. Em Beitrug zur Ge- 
schichte des DculMzh-Ordens. 1916. 
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Reformtraktate. Reden und Ansprachen sind in Konstanz 
hunderte gehalten, viele Dutzende sind uns überliefert. Wald) 
und v. d. Ilardt haben mit der Veröffentlichung im 1 8. Jahr- 
hundert begonnen, ersterer in seinen Monimenta medii aevi 
und letzterer in seiner Historia literaria reformalionis'). Beide 
haben Reformreden bei ihrer Edition im Auge gehabt; 
Schilderungen des sittlichen Tiefstandes der Zeit, der 
schlimmen Verhältnisse in Konstanz, kirchenpoli tische 
Reformvorschläge. Aus ihnen hat mancher ein kultur- 
historisches Bild des Konstanzer Lebens zu zeichnen ver- 
sucht, das natürlich ziemlich düster ausgefallen ist. Un- 
zweifelhaft liegen Übertreibungen vor. Andere Reden, 
Begrüssungen des Papstes und des Kaisers durch die an- 
kommenden Gesandten, Begrüssung der ankommenden 
Herrscher oder ihrer Vertreter und Antwort darauf, An- 
sprachen, die auf ein besonderes Konzilsereignis zielen, 
finden sich zwischen den Akten zerstreut. Daneben gibts 
auch rein religiöse Ansprachen, freilich wenige. Denn selbst 
geistig so hochstehende Männer wie Gerson benutzten die 
Predigtgelcgenheit, um an allgemein-religiöse Dinge spe- 
zielle politische Wünsche anzuknüpfen. Im allgemeinen ist 
der Eindruck der Reden kein besonders günstiger; am 
höchsten steht noch die rein politische Rede. Sonst sind 
die Gedanken oft seicht, übertriebene Bibelzitate zerreissen 
den Zusammenhang; der Humanismus blinkt nur an ein- 
zelnen Stellen durch. Eine besondere Schwierigkeit bereitet 
hier die Datierung; denn die wenigsten Reden sind datiert. 
Und aus dem Inhalte lässt sich wegen Mangels an An- 
haltspunkten oft keins der drei Jahre, die in ihren Perikopen 
dasselbe Thema aufweisen, mit Sicherheit fixieren. 

Eine kleine Gruppe der Konstanzer Reformtraktate 
stand längere Zeit im Vordergrunde der interessierten For- 
schung, nachdem M. Lenz seine drei Traktate aus dem 
Schriftenzyklus des Konstanzer Konzils hatte erscheinen 
lassen; die Xamen des Kardinals von Cambrai, Peters von 
Ailli, und Dietrichs von Nieheim wurden von der einen Seite 
mit den wichtigsten in Verbindung gebracht, von der andern 



') Die Karlsruher Ribliotlick bewahrt von ihr ein von dem Herausgeber 
mit vielen Korrekturen versehenen, (ür die zweite Auflage vorbereitetes Exemplar. 
Zeittchr. (. <n*di. d. Obcnh. S.V. XXXI. j. l8 
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wurde ihre Autorschaft bestritten. Die einflussreich«' Reform- 
schrift, die unter dem Namen der Capita agendorum geht, 
wurde von Kehrmann nicht als die Arbeit eines einzelnen 
sondern als eine zu praktischen Zwecken gefertigte Material- 
sammlung, an der verschiedene Hände gearbeitet hätten, 
angesehen. Kurz vor seinem Tode hat Hans Rohde (in 
der Zeitschrift für Kirchengeschichte) in scharfsinniger 
Widerlegung, hoffentlich für dauernd, die Autorschaft 
Aillis festzuhalten gewusst. Nichts spricht dagegen, das 
meiste dafür — so muss auch der Fernstehende urteilen. 
Die Veröffentlichung des hier skizzierten Materials wird 
Kehrmann zeigen, wie verkehrt und grundlos seine Be- 
hauptung ist. dass mein Aufsatz über die literarische Tätig- 
keit Aillis in meinen Forschungen und Quellen ^erfüllt von 
1 Ivpothesen und Vermutungen ist, denen zumeist jeder 
durchschlagende Grund fehlte ! 

Alles Suchen nach weitern Handschriften von de modis 
uniendi, welche Schrift 1410 entstand, blieb erfolglos; ebenso 
nach einem handschriftlichen Nachweis des Verfassers. Nur 
ein neuer merkwürdiger Auszug in einem Münchener Kodex 
gesellt sich zu dem bekannten. Ob Dietrich von Nieheim 
als Verfasser vollständig abzulehnen ist, wie mehrere Forscher, 
darunter auch der Verfasser der letzten Nieheimbiographie, 
der Holländer Mulder, behaupten? Ich möchte es bezweifeln. 
Jedenfalls bleibt sein Name trotz Haller doch wohl mit der 
Schrift de necessitate reformationis verbunden. Von ihr wie 
von der Capita agendorum enthalten ein paar Handschriften 
Kopien, doch ohne sonderlichen Wert. Neben kleineren 
Reform vorschlagen in einer Reihe von Handschriften findet 
sich in Königsberg noch eine ausführliche, lebhaft ge- 
schriebene Reformschrift, die wohl in der beginnenden 
Konzilszeit, jedenfalls vor der Absetzung Johanns XXIII. 
entstanden ist. 

Das ist das Konstanzer Quellenmaterial, soweit ich es 
überschaue 1 ). Ich habe die Empfindung, dass grosse Funde 
nach keiner Seite hin mehr gemacht werden; kleinere sind 
nie ausgeschlossen. Mit diesem und dem bereits Gedruckten 
lässt sich eine Geschichte des Konzils schreiben. Eine 
solche fehlt, denn weder Royko noch Wesscnberg noch 
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Aschbach haben eine solche geboten. Letzterer spannt seine 
Darstellung in den Rahmen der unzweifelhaft tüchtigen 
Geschichte Kaiser Sigismunds. Die ruhige und nüchterne 
Tatsachenaneinanderreihung Ilefeles bietet eine vortreffliche 
Grundlage für eine vertiefte Darstellung. Sehr viel bietet 
auch der 4. Band von Valois' La France et le grand 
schisme d'Occident. Au/ dem Grunde der wohl genügend auf- 
geklarten politischen Zeit Verhältnisse im Osten und Westen 
kann jetzt eine die geistigen Kämpfe in den Vordergrund 
schiebende Schilderung erfolgen, die auch des kulturellen 
Reizes nicht entbehren wird. Das ganze grosse Ereignis 
lässt sich in Konstanz in ein Bild zusammenfassen mit einer 
Reihe Persönlichkeiten und Gedankenreihen im Mittelpunkte, 
die von Anfang bis zu Ende vorhanden sind, während beim 
Baseler Konzil schliesslich doch alles auseinanderläuft. 
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Kloster St Peter im Schwarzwald im Jahr 1739, 

nach den 
Aufzeichnungen des Paters Johann Nepomuk Maichelbeck, 

Mi (geteilt von 

Fritz Frankhauser. 



Am 9. November 1677 l ) schritt die unvermutet aus 
Lothringen heranziehende französische Armee unter Führung 
dt» Marschalls von Crequi zur Belagerung von Freiburg. 
Nur mit Mühe und Not gelang es Abt Paulus Pastor von 
St. Peter» der sich an diesem Tage in seines Klosters Ge- 
schäften zufällig in der Stadt befand, aus derselben noch 
rechtzeitig zu entkommen und sein Kloster zu erreichen. 
Hier traf er sofort alle Anstalten zur Flucht. Die Kost- 
barkeiten des Klosters, insbesondere auch die heiligen 
Reliquien, wurden nach Kloster Muri in der Schweiz ver- 
bracht; der Abt selbst nahm seinen Aufenthalt zunächst in 
Vilüngen, später in Zurzach; die Mitglieder des Konvents 
wandten sich teils nach schwäbischen, teils nach schwei- 
zerischen Klöstern. Nur der greise, um das Kloster hoch- 
verdiente Prior Karlmann Hanselmann-), ein Pater und ein 
I^aienbruder blieben zum Schutze des Klosters zurück. Das 



'} Die folgenden Ausführungen Inrruhen auf den noch ungedruckten, heute 
im Gro&di. Generallandesarchiv aufbewahrten Gcsch ich ts werken des P. Gregor 
Baumeister. Vgl. über sie Inventare des Grossh. Generallandesarchiv* I. 233 f.. 
Mayer, Grsehichti* der Benediktinerabtei St, Feter (1893)» S. VII ff. und den 
Aufsau vom P. Lindner : Die Schriftsteller und Gelehrten der ehemaligen 
Betiediktinerabteicn im Grossherzogtum Baden im Frciburger Diözesanarchiv XX, 
103 ff. — Ober die Baugesehicbte des Klosters vgl. Kraus, Die Kunstdenk- 
mäler des Giossherz<>gtums Baden VI, 320 ff. Kraus sowohl wie Mayer ist 
Maichellwcks Aufzeichnung entgangen. Eine Abbildung des Baues von 168b 
in Hs. 533 des Generallandcsurchivs nach S. 423. — *) Julius Mayer: Pater 
Karlmann« Pfarr-Rektor zu Hreisacb und Prior zu St. Peter. Kin Lebensbild 
aus dem 17. Jahrhundert. Kreiburger Dittzcsanarchiv XXIII, 329 — 347. — 
Er hatte nach dem grossen Brande vom 12. August 1644 den grössten Teil 
der für die Wiederherstellung des Klosters erforderlichen Mittel aus seinem 
Privat vermögen bereitgestellt 
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Kloster Hessen die Franzosen zunächst ziemlich unbehelligt; 
umsomehr jedoch hatten aber des Klosters Untertanen unter 
den wiederholten Streifzügen der französischen sowohl wie 
der kaiserlichen Truppen zu leiden, und sehr schwer lasteten 
auch auf ihnen die Fronarbeiten, die sie bei den Befestigungen 
an dem sogenannten auf St. Petrinischem Gebiet liegenden 
Hohlen Graben, die seit der Einnahme von Freiburg durch 
die Franzosen mehr und mehr festungsartig ausgebaut wurden 
und mit einer starken, unter dem Befehl des kaiserl. Ober- 
sten Maximilian Laurenz von Starhemberg, des jüngeren 
Bruders des bekannten Verteidigers von Wien, stehenden 
Besatzung belegt waren, zu leisten hatten 1 ). Am 4. Juni 
167S zeigte sich eine kleinere Truppe Franzosen plündernd 
in St. Peter, zog sich aber noch am selben Tage wieder 
zurück. Drei Tage darauf, am 7. Juni, erschien der fran- 
zösische Gouverneur von Freiburg, der Herzog Louis Francois 
de Bouffiers, mit einer grösseren Abteilung in der Abtei. 
Die Klostergebäude wurden sofort besetzt, einige kleinere 
Gebäulichkeiten teils abgerissen, teils abgebrannt, der ganze 
Klosterbezirk, insbesondere auch das innerhalb der Klostcr- 
mauern liegende Wagenhaus, durch Erdarbeiten und Palli- 
saden stark befestigt. Am 25. Juni ging der Herzog von 
Bouffiers mit dem grössten Teil seiner Truppen nach Frei- 
burg zurück, eine kleine Besatzung in dem ' Wagenhaus 
zurücklassend. Bereits am folgenden Tage unternahmen 
die kaiserlichen Truppen, die ohne Zweifel von Bouffiers 
Abmarsch Nachricht erhalten hatten, von dem Hohlen 
Graben aus einen Vorstoss, um sich in den Besitz des 
Klosters zu setzen. Da sie sich zu schwach fühlten, um 
die Franzosen gewaltsam aus dem stark befestigten Wagen- 
haus zu vertreiben, zündeten sie in der Absicht, die Be- 
satzung auszuräuchern, die dem Wagenhaus benachbarten 
Stallungen und kleineren Gebäulichkeiten an. Ihre Absicht 
misslang vollständig; das Feuer sprang vielmehr auf die 
eigentlichen Klostergebäude über und legte dieselben in 
einem dreitägigen Brande völlig in Schutt und Asche. 

■ 

J ) Vgl, \V\ Winterer: Die Entstehung und Verwertung der Schanzen und 
Linien auf dem südlichen Schwanswalde, unter besonderer Berücksichtigung des 
Hohlen Grabens, S. 17 f. 
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ohne den Franzosen das geringste zu schaden. Un ver- 
richteter Dinge zogen sich die Kaiserlichen wieder nach 
dem Hohlen Graben zurück. 

Erst der am 5. Februar 1679 geschlossene Frieden von 
Nymwegen setzte die Mönche wieder in den ruhigen Be- 
sitz ihres Klosters. Im April des Jahres kehrte Abt Paulus 
von Zurzach zurück und nahm zunächst Wohnung in dem 
der Abtei gehörigen Schweighof, später auf dem Spittelhof. 
Xach und nach trafen auch einige Konventualen ein, sodass 
das klösterliche Leben wieder aufgenommen werden konnte. 
Die Gottesdienste wurden in der nicht ganz eine Stunde 
von der Abtei entfernten Wallfahrtskirche auf dem Linden- 
berg abgehalten. Sofort nach seiner Rückehr nahm Abt 
Paulus mit der grössten Tatkraft und unermüdlichem Eifer 
die Wiederherstellung seines Klosters in Angriff. Zunächst 
wurde das Wagenhaus, dessen endliche Räumung durch die 
Franzosen er erst im Oktober des Jahres durchzusetzen ver- 
mochte, in einen wohnlichen Zustand gebracht, später in 
ein Hospitium verwandelt; hierauf das ganze Kloster unter 
Benützung der noch stehenden Grundmauern und der vom 
Brande noch verschonten Ruinen innerhalb 8 Jahren wieder 
aufgebaut, ohne dass, wie der Geschichtsschreiber des Klosters, 
P. Gregor Baumeister» rühmend hervorhebt, durch diese kost- 
spieligen Bauten dem Kloster irgendwelche Schuldenlast auf- 
gebürdet wurde. Allerdings gereichte die Schnelligkeit, mit 
der der Bau betrieben und vollendet wurde, und die dabei 
beobachtete Sparsamkeit den Klostergebäuden nicht zum 
Vorteil. »Das Kloster war schlecht*, wie es in dem unten 
mitgeteilten Berichte heisst. Schon der zweite Nachfolger 
des Abts Paulus, Abt Ulrich Bürgi, musste daher an einen 
Xcubau denken. Im Jahre 1724 liess er zunächst die alte 
Klosterkirche abreissen und durch die neue, heute noch 
stehende, von dem Architekten Peter Thumb l ) aus dem 
Rregt»nzrr\vald in den Jahren 1724 — 1727 erbaute, mit zwei 
schönen hochragenden Türmen geschmückte und innen künst- 
lerisch prächtig ausgestattete Kirche ersetzen. Kurz vor 
seinem Tode begann er noch den Bau des Bibliotheksgebäudes, 
dessen Vollendung er nicht mehr erleben sollte. Unter 

') Aus viiier bekannten, aus Llc/au i. Vorailb. stammenden Archiicklcnfamilic. 
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seinem Nachfolger, Benedikt Wülberz, ruhte die Bautätig- 
keit vollständig; erst Abt Philipp Jakob Steyrer nahm die- 
selbe wieder auf, vollendete zunächst in den Jahren 174g 
— 1751 das Bibliothekgebäude und führte hierauf seit 1752 
den völligen Neubau des Klosters durch. 

Leider sind wir über die Bautätigkeit des Abtes Paulus 
im Einzelnen nicht unterrichtet. Die Klosterbauaktcn und 
die Rechnungen sind anscheinend schon sehr früh in den 
Kriegs wirren der folgenden Jahrzehnte verloren gegangen; 
wenigstens geht auch P. Gregorius Baumann, der sonst so 
redselige Geschichtsschreiber des Klosters, über diese Seite 
der Tätigkeit des Abtes sehr kurz hinweg. Um so grosseres 
baugeschichtliches Interesse dürften daher die im folgenden 
mitgeteilten Aufzeichnungen besitzen, die, wenn auch erst 
im Jahre 1801 niedergeschrieben, in ihrem ersten Teil eine 
genaue, ins einzelnste gehende Beschreibung der Kloster- 
gebäude aus dem Jahre 1739 enthalten, also des Zustandes, 
wie er abgesehen von dem Kirchenneubau des Abtes Ulrich 
Bürgi, vom Abt Paulus Pastor geschaffen worden war. 
Was diesen Aufzeichnungen dann noch einen besonderen 
Wert und Reiz verleiht, ist die in dem zweiten Teil der- 
selben enthaltene Schilderung »von den damaligen Ge- 
bräuchen-, die uns einen, wenn auch literarisch nicht hoch- 
stehenden, so doch anschaulichen und lehrreichen Einblick 
in das alltägliche Leben und Treiben eines grossen Klosters 
um die .Mitte des 18. Jahrhunderts gewährt, um so wert- 
voller, da uns ähnliche Aufzeichnungen aus andern badischen 
Klöstern dieser Zeit nicht erhalten sind. 

Der Verfasser dieser Aufzeichnungen. Pater Johannes 
Nepomuk (oder mit seinem Taufnamen Karl) Maichelbeck, 
ist geboren den 9. Juni 1720 zu Reichenau als Sohn des 
Sebastian Maichclbeck und der Anna Maria Köchin, aus 
einem sehr frommen Hause. Von 9 dieser Ehe ent- 
stammenden Kindern haben sich nicht weniger als 4 Söhne 
und 2 Töchter dem geistlichen Stande gewidmet 1 ). Dem 



') Unter ihnen der bekannte P. Mefnfaird Maichelbeck, geboten den 
18. Mai 1*1 1, der letzte Prior von Reichenau und unermüdliche und streit- 
bare Vorkämpfer für die Unabhängigkeit seines Klosters. Nach der im Jahre 
1757 erfolgten Aufhebung der Abtei führte er ein unruhiges Wanderleben, das 
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Knabenalter entwachsen, bereitete sich Pater Johann Xepomuk 
auf den Schulen zu Ottobeniren , Augsburg und Freiburg 
auf den geistlichen Beruf von Als er im Jahre 1739 auf 
der Durchreise nach Freiburg bei seinem Bruder Johann 
Baptist Maichelbeck, Klosteramtniann zu St. Peter, zu Be- 
such weilte, liess er sich überreden, in das Kloster einzu- 
treten. Am 13. November des folgenden Jahres legte er 
Profess ab und erhielt am 11. Juli 1745 die Priesterweihe. 
In den ersten Jahren der Regierung des Abts Philipp Jakob 
Stevrer wirkte er an der Klostcrschulc als Moderator und 
Professor, bis ihm im Jahre 1 757 die Versehung der St. 
Petrinischen Pfarrei Neukirch (mit Waldauf übertragen 
wurde. liier wirkte er über 40 Jahre; im Oktober des 
Jahres 1799 abberufen, kehrte er im folgenden Jahre in das 
Kloster zurück. Im letzten Jahre seines Lebens berief ihn 
das Vertrauen seiner Mitbrüder noch zum Amte des Sub- 
priors. Er starb hochbetagt den 29. Januar 1805, fast 85 
Jahre alt; die Aufhebung des Klosters hat er nicht mehr 
erlebt. Literarisch hat sich Maichelbeck nicht betätigt, und 
an dem reichen wissenschaftlichen Leben, wie es sich unter 
der Regierung des Abts Philipp Jakob Steyrer in St. Peter 
entfaltete, hat er keinen Anteil gehabt. Die »Wahrhafte 
Beschreibung«, Erinnerungen aus der Zeit seines Eintritts 
in das Kloster, hat er erst im Jahre 1801, nach seiner Rück- 
kehr in das Kloster, auf Veranlassung des Abtes Jgnatius 
Speckle niedergeschrieben, in der ausgesprochenen Absicht, 
seinen Mitbrüdern ein Bild der guten alten Zeit zu zeichnen. 
Sonst kenne ich von ihm nur noch eine etwa 1790 nieder- 
geschriebene Geschichte der Pfarreien Xeukirch und Waldau, 
die in tabellarischer Form eine knappe und wenig brauch- 
bare Übersicht über die Schicksale dieser Gemeinden gibt 1 ), 

ihn durch grosse Teile Deutschlands führte. Er starb den 3. Mar/ 1792 zu 
Benediktbeuren, wo er zuletzt eine Zuflucht gefunden hatte* — Ein /weiter 
Bruder, Franz Anton Maichelbeck. war Professor der italienischen Sprache zu 
Freiburg und Fräscnliarius an der dortigen Mflnsterkirche; er war auch schrift- 
stellerisch tätig und widmete 1737 dem Abt Ulrich Bürgi von St. Peter ein 
von ihm geschriebenes Werk Ober die Erlernung der Musik. 

'} Historischer Entwurff deten G"Llcshaußts St» Pelrischeii Filialen Xeu- 
kirch und Waldau* aus denen Nenkircluschen nnd Waldauischen Manuscriptis, 
Brudcrscliufftsbüchein. Tauffbüchern. Mortuariis und andern fiagmcntis zusammen- 
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Von einer vollständigen Wiedergabe des Manuskripts 
habe Ich abgesehen; von dem ersten Teil habe ich den 
ersten Abschnitt, in dein uns Maichelbeck die Geschichte 
seiner Aufnahme in das Kloster erzählt, sowie den fünften, 
der eine Übersicht über den Personalbestand des Klosters 
im Jahre 1 739 enthält l ), weggelassen ; von dem siebenten 
Abschnitt (Anhang) des zweiten Teils habe ich nur den 
ersten Unterabschnitt mit einer Xotiz über die damalige 
Bauerntracht hier aufgenommen, den Rest, einige mit dem 
eigentlichen Gegenstand der Abhandlung nur lose im Zu- 
sammenhang stehende Anekdoten, unterdrückt. Desgleichen 
habe ich auf die Wiedergabe einer Anzahl von dem Ver- 
fasser beigefügter Anmerkungen verzichtet; soweit solche 
mitgeteilt worden sind, habe ich sie durch einen * kennt- 
lich gemacht. 



Wahrhafte Beschreibung 
alles deßen, wie das lobl. Gottes HauQ St Peter bestanden, 
da ich selbes betretten und in selbem die Profession ab- 
zulegen die Gnad gehabt habe, mit Anmerkungen begleitet, 
der Nachwelt zur Wissenschaft. 

Erster Teil. [Von den Klostergebftuden], 

§ 2. Beschreibung des alten CI osters. Dur untere 
StocV, Das alle Cluster wäre zweyslöekig, aber sehr schlecht, 
weil es gesehneil vom Abbt Paulu hat rnüßen auf die Kudcra des 
zweymahl abgebrannten Clostcrs aufgebaut werden, und in einer 
Zeit, wo es sehr arm wäre. Das Hofgebäude und Kirchen ■) waren 
schon außgebaut, das BililiotheckgebAude wäre noch unverfeuhiget 
da, mitsamt dem (lerüste, ohne Fenster und Thüren, wie es der 
Baumeister hmteriaßen. Und hatte der Abbt Benedict langer 



getragen und nach Möglichkeit verfallt von iv I Ncjhhii. Maichelbeck, Capu 
tubrer zu St* Peter und 33 und ein halb« Jahr Pftrrvendier allda. Karlsruhe, 
(icnen*M.andcsarchiv. Spec. Xeukirch. Kirchendienste. 

') Das Kloster zählte damals ausser dein Abte noch 16 Patres. 6 Fraires 
Xbeologi ab Ulrici abbate professi» 6 Fratres Xoviiii a neo clecto abbitte Bene- 
diclo suseepti und 3 LaicnbrÜder. — *| Des von Abi Ulrich Bflfgi begonnenen 
Neuhaus. 
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regiret, wäre dies herrliche Bibliothecgebilude in lauter Gastzimmer 
verwandlet worden. Das Convcnt fangte an von der Kirchen im 
untern Stock auf folgende Art: i° zuerst wäre die Stiege in obern 
Gange» 2 |ens sodann ein Küchel zum Hostien backen, 3HM1S weiters 
ein großes Holzhaus, worinn alles Brennholz aufbehalten wurde, 
_jwns käme die Glaßerey. wo zuvor ein große Anticammer wäre.* 
Denn käme erst das Zimmer, sehr groß, mit einem Ofen, auch 
mit steinern Platten besetzt, wäre auch das Ende dieses Tractus. 
An diesem Tractutu stoßic an die S. Josephs-Capcllen, zwev Stock 
hoch versus meridiem. Im Gang mußte man bis acht Stafllcn hinauf- 
steigen. Allda würfle am Grünen Donnerstag das Sanctissimum 
aufbehalten und diese Tage die Music gehalten. Diese Capelle 
hate ein schonen Altar, der noch in der neuen Josephs-Capellen 
steht, wie auch zwey Beichtstühle.** Nun den Creutzgang hinauf 
versus nieridiem wäre das Creutzg.'lrtlein rechter Hand ; linkerhand 
aber das Capitelhaußc, nur einstöckig, worinn das alte Creutzaltarle, 
so noch im neuen ist, gestanden. Ante sedem abbalis läge rtoch 
begraben der in Molzheim ermordete Herzog von Zehringen ! ). 
Die Bühne wäre von Gibs, auch einige Gemähle in Frescbo, auf 
allen Seite waren Bänke mit Lahnen, worauf vier Personen sitzen 
konnten. Bey <ler Thür wäre ein Beichtstühle, wo die Fratres, 
auch Patres zu beichten pflegten; auch an Festtagen die Batirs- 
leuthc. Von dar wäre die Gcfüngniß mit einem kleinen Fenster 
mit Gitter und einem kleinen Laden an der Thüre, wohin mann 
das Eßen reichte; neben dießem Ort wäre die s. v. Loca. wo- 
durch das Wasser laufte; nur oben wäre ein rundes Loch, wodurch 
die Haitere käme. Nach dem folgte die Kraterstube, zimmlich 
groß, in welcher Disch waren, woran vier Personen Platz hatten 
und nur ein Liecht brauchten, ein Offen und Handgieß mit Haml- 
zwähten. Zwischen dießer Kratrerstubcn und Novizenzimer wäre 
ein geraumer Platz; in dißem wäre die Gartenthüre, neben dißer 
ein große Stiegen auf das Dormitorium und noch Platz, wo die 
Patres heym Regenwetter sich unterhalten konnten. Auf diesen 
Platz käme die Novizcnstulien, auch groß, mit einem Offen und 



Alft wir unter dem Abbt Benedict Togaten*) bekommen, 
wurde dieser Ort zur Wohnung des Moderator» und Schulstuben 
eingericht, die Anticammer zu Schlafzimmer für die Studenten, 
Hin äußerst feuchter Ort, worinn ich viele Jahre alß Moderator 
und Professor anfangs des Abbts Philipp! Jacobi wohnhaft gewesen. 

In dießer Capell mußten die jungen Priester Beicht hören. 

') Herzog BcrttroUl III. von Zähringen kam 1122 auf eine nicht ganz 
aufgeklarte Weise zu Mnlshtim um» Vcrgl. Hcyclc, Geschichte der Herzoge 
von Zubringen, 243 f. — 7 ) Kk»sU*r>chükr; das Wort, das ich weder bei 
Ducange noch in den einschlägigen Kirchcnlexika verzeichnet gefunden halte» 
hangt wohl mit logt = Kittel zusammen, 
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drei Fenstern und Dischen, wie oben, unter dem Priorat. Die 
Thüre gierige im Creutzgange hinein; von dar wäre das Gang- 
fenstcr. Von der Novizenstube strackts herum käme die Pater- 
stube, welche zimmlieh groß wäre. Heim Eintritt rechter Hand 
stunde ein drey sitziger großer Ofen, auf Art der Capucineröffen; drey 
hiß vier Schritt käme das Pilliard: auf dießes ein großes Gicßfass 
mit seiner Zugehör für alle Patres, so alle Tage mußte gefüllt 
werden; auf dieser Seithe wäre kein Fenster. I-inker Hände waren 
etwas große Fenster, an dießen lauter Verschlag mit Umhängen 
an Fenstern und an Verschlügen. Zwey Patres hatten einen Disch, 
WO in der Mitte von einem Liechtc heyde sahen; jeder liattc ein 
Pult, Stuhl und eigne Schubladen. Heyde hatten nur ein Fenster, 
hinderte keiner den andern. P. Pater Prior und Suhprior waren 
die untersten gegen den Eingang. In Mitte des Zimmers war ein 
Säule, worum ein großer rander Pische wäre, an welchem die 
Fratres und Novizen in der Meditation und bey denen Examinibus 
knven mußten; die Brüder hatten ihren Platz am Pilliare. Zu 
oberst zwischen dem Wcihwaßerkiißel und Handgieß gierige die 
Thüre in ein großen mit Platten besetzten Platz; linker Hand 
wäre abermahl ein Stiege in oborn Gange; rechts wäre der Ein- 
gang in Creutzgange; in der Mitte wäre nur die Thüre in das 
Rcfectorium. Dißer Ort wäre sehr groß. Rechter Hand fiengen 
die Fraterdische an mit Banken, worauf vier Personen Platz hatten; 
auf dieser Seithe waren keine Fenster, Zu Oberst an diesen 
Dischen stunde ein großer eißener Offen,* der in der Kuchcl 
mußte besorgt werden; dießer spevetc öfters unerträglich Feur, 
nachdeme es denen Kuchelhuben in Kopf wäre. Linker Hand 
waren große Fenster zu drev Theih-\ deren das mittlere allzeit ein 
Schuhe hoch er wäre; da saßen die Patres auch auf Banken, jedoch 
hatten sie L'lhnen; es hatten allzeit drey Platz. Zu Oberst wäre 
der Dische, woran der Herr Prälat und Paler Prior saßen; diese 
allein hatten lederne SäSsel, Zwischen dem Prälat und Offen wäre 
der Kuchclladrn mit einer Trüllen l ) in die Küche). In Mitte des 
Refcctoril wäre ein Saulc, an welcher ein geraume aber commoie 
Kanzel angehenkt wäre zum Tisehcleßen, wohin die Tischbücher 3 ) 
kommetiieh fcunten versorgt werden; hinten an der Säule wäre ein 
nidere Kasten, worine vieles kunte von Tischzeuge versorgt werden. 
Von dem Refeetorio hinauß wäre rechter Hand gegen dem Creutz- 
gärtlein ein Aufistofi mit einem großen Dache, worin ein herrlicher 



Hinter dießem Offen wurde der Abbt Benedict von drev 
Elsüßcre den 4. August 173g erwöhlt, Diße waren P. Augustin 
Haeffelc, Aemilian Kauffrnann, und Clemens Höfflingcr, 

y ) Drehbarer Schalter /um Heraufreichen i!cr Speisen. — 7 ) Nach ca|>. 38 
der Regula St. Benedict! wurden in den Benedikünerklösiern während des 
Mahles einzelne Siüeke aus der big- Schrift vorgelesen oder Psalmen gc&ungcn. 



C.OO^Ic fftlKai^JMJII^ftSJTV 



2*4 



Frankhauscr. 



Brunnen kniffte. Die Faßung wäre ans lauter gehauenen Steinen, 
wenigstens vier Schuhe in der Höhe und vier bis fünf Schuhe 
brait und lang. Da wäre zugleich der Eingang in das Gürtlein; 
es wäre zwar klein, jedoch stunde in jedem Ecke ein schöner 
hoher Cedcrbaum. Der Prälat Benedict ließe es sodann zu einem 
Blummengarten einrichten. Zu vorderst in dießem Gange wäre 
die ConventSpforten und Glocke, WO nun jetzt das Kuchelstühle 
und ein Strecke des Holzhaußcs ist. Rechts lauffte sodenn der 
Creuzgange bis zur Kirehenthüie mit lauter vom Brand zer- 
sprengten Crcuizstöckcn von Pfaffenweiler, und weil keine Fenster 
darinn waren, so jagte es Winterszeit luiuffiger Schnee in Creuz- 
gang hinein. Linker Hand folgte der Convenlskcllei, die Luft- 
lücher sind noch vorhanden, aber zugcinauret, Lestens käme die 
Soeristei und die Kirrhenthüre.. Also wäre im allen Oostcr der 
untere Stuck beschaffen. 

Ü 3. Nun folgt der obere Stock oder das Pormito- 
rium. Von dem Chorfenster gegen der Ilofportcn wäre ein lahrer 
Gange mit lauter zerrißenen Fenstern. Linker Hand gegen der 
Josephs*Capell wäre erstens die Stiege; von dar flengen vier Zimmer 
an ob dem I lolzhauße ; das vierte wäre groß, in welchem der 
Chyrurgus die Haar scherrtc; war zugleich auch ein Kranken- 
zimmer, denn es waren auch Fenster darinn, wodurch in die 
Toscphs-Capcllen auf den Altar kunnte gesehen werden. In dießem 
Zimmer waren noch zwey Thüren, eine gienge in das Vestiarium, 
die* andere in die Kunstkammer, beyde waren zu äußerst im Stock 
versus orientein. Vor diesem vierten Zimmer heraus wäre ein 
großes Fenster, wodurch in die Josephs-Capellcn kunnte gesehen 
und Mceß gehöret werden, mit einem grossen BethstuhL Nun 
käme ein Absatz au der Capell, ehe die Gellen anfiengen; da 
stunde das große Mutter Gottes Bild, der h. Dominicus etc., welches 
heut noch bey dem Priorat stehet. Rechter Hand gegen dem 
Crcutzgarllcin ob dem Crcutzgange fiengen die Krater-, auch einige 
Patercellcn an bis an die Rruderstube. Linker Hand gegen dem 
Weyer waren lauter Patercellen, nur mit einem Fenster, wahrhaft 
nach der klösterlichen Armuth gebauet. In keiner Gellen wäre 
ein Ofen. Darinn befand sich eine Bettstatt mit grünen Um- 
hängen von Wicfel '), ein BettStuhl, worin das Weißzeug konnte 
aufbehalten werden, ein einfältiger Kasten, um die lange Kleyder 
zu versorgen; beide Theil hatten keine eißene Rande, mußten 
mit Mühe auf und zugemacht werden. Die Schieber hatten oben 
und unten zwei hölzerne Zapfen, mußten erstens über sich geschoben 
werden, damit die untere aus ihren Löchern kommen; so wäre es 
mit dem Zumachen, die Schieber mußten zuerst aufgelupft, sodann 
erst in die untere Löcher abgelaßen werden; au dem Kastenliedt-) 

'1 Grober Zeugstoff, dessen Zettel Garn, der Kin«chhg Wolle ist. — 
') Lied hier im Sinne von Deckel. 
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wäre ein Handhebe, woran man es heben konnte. Ober daß wäre 
in den Paterccllcn ein rundes Loch in der Mauren, worinn der 
Tabac aufbehalten wurde; dieß wäre mit einem Gdn&hlde ver- 
deckt, übrigens waren in jeder Gellen ein Diseh mit einem Pulte, 
ein Stuhl und Waßerkrügel; mit diesem wäre der Ilausrath bey- 
sammen.* Dieße Cellcn giengen bis an die Stiege in untern Gange. 
Nach dießer Stiege kam das Priorat, mit einem Offen, aber doch 
kalten Schlafzimmer. Der Tractus nähme mit dem Priorat ein 
Ende, Hatte ein helles Zimmer und scheinen Prospect; wäre ob 
der Novizen Zimmer, hiemit nicht zu kalt. Von dem Priorat 
gienge es nun der oben) Hofporten zu. Rechter Hand wäre die 
Schneiderey oder Hrüdcrstubc; es hatte neben der großen Stube 
nebst Ofen noch ein Kämmerlein, worinn Bruder Sebastian alß 
Schncidermaister schlaffte und auch darinc gestorben 10. Aug. 1 7 45, 
alß wir des P. Laurentii Neidinger d. 2. Prions Nammenstag ecle- 
brirten. Von der rechten Seite im Gange waren lauter Bruder- 
und Novizencellcn bis an das Eck des obern Gangs, Linker 
Hand vom Priorat wäre ein großes Zimmer, worinn die Custodie 
S. Suppcllet tilis wäre ! ). Darinn waren lauter mit blauen Tuch 
ausgefutterte Kästen, worine die silberne Liechtstöeke, Crucifix, 
Amplcn, Rauchfaßer, silberne Kelch, Kantlein, 2 Monstranzen usw. 
vest eingelegt waren, damit sie im Nothfahl gleich konnten auf- 
geladen werden; die Kästen wareti mit eisen Banden an allen 
Ecken und Enden sehr wohl verwahret. Nach dieser Custodie 
kamen noch zwey Zimmer mit einein Ofen, in welchem die zwey 
Professores oder im Abgang des einen der P. Senior wohnten. In 
diesem wohnte eben damals P. Augustin Haeffele alß Senior, ist 
BUCH darin, in ( Isterfeyrtagen durch ein Sehagfluße getroffen, ge- 
storben 1742 28. Marl, Auf dieße Zimmer kam die Stiege ins 
Convent und Paterstube; darneben wäre ein großer Platz. Da wäre 
ein große Convcntsuhren mit einem Wacker, ganz eingefaßt. Nach 
dieser Uhre kamen einige biß oben vergitterte Küsten, worin der 
ganze Böcherschatz aufbehalten wäre. Dieße Bücher bestanden in 
alten Prediger, Mcdicinre, Bodamiker, alte gebundene Zeitunge und 
Salzburgcr Calender, Die beste Bücher waren damahls in Frey- 
burg als Kriegsgefangne-) und wurden um keinen Preiß aus ihrer 
Gfangenschaft los gelaßen. Nach diesem Bücherschrank vier bis 
fünf Schritte kam die alte Abbtey, worinn H. Prälat UlxiCUS ge- 
wohnt und auch gestorben ist. Seine täglich zum Gebrauch ge- 
habte Bücher standen noch auf seinem Commot, als ich im Noviziat 

' Selber Zeit wußte man nichts um Hanguhren, viel wenigen 
Sackuhren; der P. Prior allein hatte eine kleine Hanguhre im 
Zimmer, mit einem kurzen Schwänze. Sanduhren nähme man auf 

die Canzel und Nachtexamen. 

, ') Der Kirchenschatz — ■) D. h. sie waren in dem Kloster St. Pctcr 
gehörigen Hof in Freiburg in Sicherheit gebracht* 
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wäre. Dtcß große Zimmer wäre unterschlagen mit einer Bretter- 
wände, mit einer Thüre hinein, wo er schlaf fte. Nach der KIcction 
bezöge der neue Prälat das neuerbaute Conclavc im Hufgebflude 
und überließe das alte dem P. Prior, weil er naher zum H« Prälaten 
hatte; doch mußte er drey bis vier Treppen steigen, bis er das 
Hofgebäude betreuen konnte. Der erste Bewohner dießes Zimmer 
wäre P. Aemilianus Kau ff mann; nachdem aber ein anderer Prior 
kam, wurde es ein allgemeiner Locus nächtlicher Compotationcn, 
weil der Wein vom Würth uberbracht wurde. Da entlich durch 
einen Krater die Sach verrathen worden, ist der Prior wieder in 
sein voriges Priorat geschafft und auff einmahl das übel gehoben 
worden« 

§ 4. Von andern Platzen und Gebäuden vor und 
hinter dem Hof- und Clostergebflude. Auf dem Finkenplatz 
stunde die annoch neue St. Ursula-Capellc ! ). Weiter heroben, 
vast mitten auf dem Hof, wo nun der Brunne und Milchhauß 
sind, stunde ein großes Baurenhaußc, welches das Würthshauße 
genannt wurde. Nun fienge das gemaurete Gebäude von der 
Pfistercy, einige Gefangnißc, MeUerey, bis an die Roßstähl an; 
von dar das Portal, ob welchem das Amthauß wäre. Nach diesem 
kamen die Zimmer für die Keschließerin und Näherinen, soden 
die Gsindstube, Küchel und einige Cammeren für die Gsindmägde, 
in dem Tract gegen der Kirch waren Hüner- und s. V. Sch[w]cin- 
stählc. Der Traetus von Roßs^thlen bis ans Eck wäre zweystöckig. 
Auf den Roßstählcn waren einige Zimmer für den Vorreiter und 
Stahlknecht. Ob dem Portal hatte der Amt man seine Logis, sie 
bestanden auß einer großen Stube, die vier Thüren halte, durch 
welche man in vier Zimmer käme; in Mitte wäre kein Gange, in 
dem Schlafzimmer wäre ein Ofen gegen dem Würthshauße, neben 
dem ebendahin ein Zimmer für die Kinder; gegen dem Closter 
waren auch zwey Zimmer, im ersten wäre ein Ofen, und das Ver- 
hör genannt; im zweyten wäre die Cammcr für die Magdt» In 
alle dieße vier Zimmer mußte man durch die Stube eingehen, muß 
also die Stube niemahls zu haiß gewesen seyn; oben an der Stiegen 
wäre die Küchel gegen dem Würthshauße und nur ein Fenster. 
S" wäre selber Zeit das Amthauße beschaffen.* Von dieser Kuchcl 

Sobald der Amtmann Maiehclbcck mit Tode abgangen, 
ließe der Prälat Philipp Jacob das ganze Amthauße änderst, wie es 
jetzt ist, fürstlich aufführen. Viele Zimmer mussten beyderseiths her- 
halten. Ein neue Stiegen und Gang durch das ganze Gebäude, 
und Kuchcl gegen dem Hofgcbaflde, und mußte alles geenderet 
werden, Beati |M>ssidentes! wie arm wäre des Beamten Behaußung» 
noch milgerer deßen Besoldung; und villeicht die Amtey besser 
versorgt? 



J ( Sic war, in Ausführung eines schon von Abi Paulus Pastor abgelegten 
Geltihdrs, 1720 von Abt l'irich Rüiri erbaut worden. 
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an waren lauter Zimmer für den Ami seh reiber, Köchin und auch 
für gemeine GJist. Zu äusserst wäre das Abbdißin Zimmer, worinn 
die Kr, Abbtißin Franciska von der Than von Güntersthal öfters 
logiit wäre, wie aucli andere Frauenzimmer. Weil der Abbt Bene- 
dict das hUlzcrne WQrthshauße dem Crcutzbaurcn verkauft, welches 
heuliges Tages noch stehet, so wurde das ganze Gebäude ob dein 
Finkenplatz, wie es heut zu sehen, aufgeführt von des Isacken Eck 
bis zur Seh mitte» von dar die Schreinercy bis an das Würthshaußc 
mit Kellern, Zimmer, Küchel und Gastkammern, Auch wurde in 
Mitte des Hoffes ein Hrunnen, Milch- und Fischhauß für H. Amt- 
man und Würth eingerichtet. Anfangs dießes Gebäudes wohnte 
iler alte Isaac Braun, Clostcrschncider. der alte Bernard, Chyrurgus. 
Nach dißen käme der Baumeister Willam *), Vater des Sebastian 
Willam, geweßten Großkcllcrs. Auf dieße folgten der Gutscher, 
Schmid, Schreiner und Schloßer. Dem Würth wurde von dem 
Dan/platz an der ganze Tract übergeben. Nun kehret! wir 
wiederum zur Kirche. Bcv dem hindern Thorc an der Kirche 
wäre ein großes Wagenhauße an tler Mauer mit einem Ziegel- 
darhe, worin die Gutschen verwahret wurden. Von da bis an das 
obere Thor wäre ein öder Platz und erhochter Wege, wo das 
Brennholz zugeführt wurde; auf deßen äußern Eck die Fratres 
ihren Regdpiatz baten; wie auch ein mit Stauden bedecktes Hüuß- 
lein, worinn ein Dische mit Banken wäre. Von dem Thore hinab 
gegen tler Ilofgartenmaur stunde ein zwey stückiges Gebäude, wo 
— wie die alte Patres gesagt — vor Zeiten Bier gesotten worden; 
aber wieder aufgegeben worden, weil der Kosten zu groß und das 
Bier nicht gut wurde, aus Ursach deß scharfen Waßcrs. Nach- 
mahls wurde dieß Häufte zur Schreinercy gebraucht, worin Bruder 
Joseph Bonauer noch meiner Zeit gearbeitet hat. Das Gebäude 
wäre zweistöckig; linker Hände halte es oben und unten ein- 
geheitzte Zimmer; rechter Hand aber wäre unten ein großer k'lhrer 
Platz, wo allerhand Schreinerholz aufbehalten wäre».* Der übrige 
große Platz zwischen dem Clostergebaüdc und Ringmauer wäre 



* Alss das neue Cluster zu bauen angefangen worden, fände 
mann bey diesen Hauße als mann etwann zwei Schuhe abge- 

graben - — die schönste große aus Lelt gebrannte Platen, die dem 
obern Thor zu lagen, auf diesen waren etwann ein Schuhe lange 
erdene Teüchel, gleich denen Milch häffen oben weiter alß unten, 
in einander gesteckt und verkittet; also mußte das Brunncnwaßer 
vor Uhrzeiten in dießes I lauß oder BrAuhauße geleitet worden 
seyn. Die Teüchel und Platten waren noch wie neu. Ich habe 
selbe öfters betrachtet, sie waren schön rolh und von zartem Lelt, 

') Der KUmcrbaunieistcr Hans Willam, wie der in der Einleitung er- 
wähnte Klosienirchitekl aus dem Brrgen/crwald summend, trat durch Vertrag 
vom 25. Oktober 1739 in des Klosiei* Dienste. 
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ein [iurer Graßboden, auf dem öfters die Gutschcnpferdt zu weyden 
hinein gelaßen worden. Durch dießen Platz lauffte der Mühlebach 
nebst einem Brunnen, wnrbey ein großes Fischhauß stundt, wozu 
der Koch däglich umsehen mußte. Dieß wäre selber Zeil der 
Patres Recreationsplatz; rechter Hand wäre auch an der untern 
Gartenmanren ein Kegelplatz, Also wart: das alte Cluster be- 
schaffen mit seinen Gebäuden, als ich selbes vor 63 fahren be- 
tretten habe, lauter kalte Cellen f unbehebc Fenster, Schnee im 
Creutzgang; enge Zimmer mit einem kleinen Fenster, mit einem 
schlechten Adparat u. s. W.; jedoch waren alle vergnügt, bestens 
zufrieden und gesund, indeme jedes staudmüßig sich erinnerte, er 
seye nicht ins Closter cintretten, ein waiehes Leben zu führen, 
sondern Christo nachzufolgen, der in keinem königlichen Pallast 
hat wollen gebohren noch auferzogen werden. O wie weit ist 
die clöstcrliche Lebensart von der alten entschieden ? Was zu 
bewundern ist, scheint, daß jene, so in der Welt kaum zu beißen 
hatten, die haicklisten und mißverguügtislen seyen. 



Zweiter Theil. Von den damahligen Gebräuchen, 

§ I. Die Zeit und Zeichen zum Chor. Der Chor wurde 
folgender Weiße gehalten; Morgen um drey Uhr, Sommer- und 
Winterszeit» wurde in die Mette aufgewecket. Ein Virtel Stund 
nachher gäbe manu mit einer Glocke hinter dem Hochaltar ein 
Zeichen durch fünf Minutten; nach etwann Minuten wurde das 
/werte Zeichen gegeben. Sobald es zwey Viertel geschlagen auf 
der Kirchenuhren, leuthete man beyde Glocken hinter dem Chor- 
altar. Da fienge die Mette an. In duplieibus majoribus 1 ) gäbe 
man das Zeichen zur Mette mit der kleinen Glocke auf dem 
Thui D ; zuletzt wurden die zwev hinter dem Hochaltar auch an- 
gestimmt Um Viertel ab sechs Uhr wäre die Prim f auch die 
Tertia in diebtis col talionis*). Um halb neun Uhr wäre die Tertia 
inler Sexta und das AinU Um drey Uhr die Vesper. Nachts 
um drey Viertel auf sieben Uhr die Cumplct. Das Leullcn ge- 
s< habe wie f< »Igt. In Pestis AMati^ 1 wnrdrri in die Vespei Um 
drey Virtel auf drey Uhr alle f Hocken zugleich angestimmt, nach- 
gehends von der kleinsten bis zur obristen successive, um drey 
Uhr aber wider alle zumahl. Also geschähe es auch in die Mette. 



l ) Nach dem in der katholischen Kirche Üblichen Ritus de* Fcstoffi- 
*tuma zerfallen die Festtage in Icsia smiplicia. semiduplicia und duplicia; die 
letzteren wieder in duplicia. minores und majorem; über diesen letzteren stehen 
noch die* festa duplicia aceundae bz\v, primae classts. — T ( cullatio, Bezeichnung 
filr die geistliche Lesung der Mönche, besondere nach der Abendmahlzeit, über* 
tragen dann auch vom Nachtmahl stlhrr gebraucht. — :l ) Oder primae classis. 
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Den Tag hindurch wurde die große Glocke ZU allen Horas ge- 
litten. In festis Prions oder seeundae classis winde die zweite 
gebraucht ad omnes horas. Nun das Gesang belangend, wurde in 
festis primae et seeundae classis das Te Deuin, die Landes a 
Capitulo, die Prima, Tertia, auch die Complet ganz mit der Orgel 
abgesungen. In festis ApOStolOTUlfi wurden das Te Deum, Complet 
gesunge, das Amt und Vesper figuraliter mit Instrumenten gehalten, 
wie auch in duplieibus majoribus. An Wcrchlagen in duplieibus 
wurde das Amt churalitcr mit der Orgel gehalten, bev dem Offer- 
torio l ) und nach der Wandlung legte man Mutetten auf. In 
semiduplieibus wurde das ganze Amt choraliter mit der Orgel ge- 
halten, auch das Tenebrac. In festis simplicibus, auch an Sonn- 
tagen in der Fasten und Advent — den Lartare- und Gaudete- 
Sonntag, aucli Monnatsonntftg aussgenommen — wurde kein Orgel 
zum Choral gebraucht, 

$ 2. Von Gebrauchen, die Arbeit betreffend, t. Weil 
die drei Layenbtüder wegen ihrem hohen Alter aller Arbeit enthoben 
gewesen, mußten wir Novitzen ia die Mette wecken, leuthen, 
Ploßbfllg ziehen, Holz tragen, die Ofen einstutzen und besorgen. 
2. Die Kirch, Creutzgang, Dormilorium und Cellen schweiften, die 
s. v. Loca säubern. 3. Die Kirch auf und zuschließen, alle Tage 
die Antipendia umkehren; die Amplen in der Kirch und Dormi- 
torio füllen und besorgen, auch alle Tage mit dem Pater in die 
St, Ursitlac Capellen gehen. 4. Alle Nacht nach dem Examen 
die Becher und Bestücke in das Priorat samt dem Convent- und 
Kirchenschlüßlen tragen, morgens aber wieder abholen. 5. Nach 
der Vesper Report im Priorat abholen, wer außschlaffe, 6. Die 
Chorlichter Abends richten und Morgens wieder hinweg tragen. 
7, Vor der Metten, Amt und Vesper die Chor- und Choralbflcher 
aufschlagen, nachher wider versorgen. 8. In das Examen und 
Mittag leuthen; mit einem Worte, was nur immer izu thun, kam 
an die Novilzcn und junge Kratrcs, — ja öfters Bußen. — g. Da 
wir morgens im Winter die Kirch aufschließen sollten, mußten 
wir zuerst mit denen Schäuffel ein Pfaad gehören durch den Creutz- 
gang; weil der Wind öfters den Schnee von Dächern in den 
Creutzgang bis zwei Sehne tief herabgeworffen; sodenn erst der 
Mette bcvwohnen. Dieß dauretc noch lang nach der Profcßion, 
bis endlich ein Conventsdiener angenommen worden, jvo so denn 
das Convent ist abgenommen worden; neben diesen Arbeiten 
mußten wir noch die Logicam hören. Weil wir den ganzen Tag 
springen mußten, geschah öfters Winterszeit, daß uns Morgens die 
s. v. Strumpf, ja das Bethe am Maul angefroren wäre; allein es 
mußte doch wider heraus gewagt seyn. Dadurch wurden wir ab- 



J ) Der liturgische Gesang, der die Darbringung der Opfergaben während 
der hlg. Mcnsc begleitet. 

Zcitirhr. f. (tach. d, Ot*rrh. NJ-\ XXXI. z, ig 
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gehärtet, daß wir alles außdauren konnten; Gott sey Dank, allzeit 
gesufuh Daß heutiges Tages viel schwache Leuth im Closter, mag 
Ursach seyn, weil sie gleich anfänglich in ihren gchailzten Zimmern 
zu zärtlich verpflegt worden seynd: nun mögen sie kein Lüfftlcin 
ertragen, u. s, w. 

§ 3. Von da mahl igen Gebrauchen, belangend die 
Zeit <les Disches, Kost, und Tranke, Die Zeit des Disches 
wäre also: um elf Uhr Mittags gierige mann zum Mittagmahl, 
außer am Dienst- und Donnerslage, wie auch in der Herbstvacanz, 
an welchen Tilgen mann um zehn Uhr speißte; zu Nachts aber 
um ein Viertel nach fünf Ulire, an den Cullationslftgen um halb 
sechs Uhr. Ware es Taffei, so wurde um drey Viertel auf zwölf 
Uhr das Examen, nachgehends um zwölf Uhr das Mahl, wann 
zu nachts Taffei wäre, so wurde um drey Viertel auf sechs Uhr 
das Nachtexamen und um sechs Uhr die Taffcl gehalten. Die 
Kost belangend gienge es am Kegulardische anfangs der Regierung 
des Abbts Benedict zininiltrh genaue und gesparsam zu. Zu MitUis 
an Klaischdägen wäre die Suppe, Rindflaisch, Gemüß mit Speck 
und Voreßen, Nachts Gerstunschleim, geröstet Blut — die Bauren 
nennen es Röstens — und Brattes, öfters Schafbratteu, denn mehr 
als ein Kalb in der Wochen kaufte mann nicht.* Die übrige 
Tflge in der Woche waren die Speißen alte Hüner, Wildpret. 
Kuttelflcck, Schunckenspeiß u. s. w () am Donnerstag Abends ge- 
meinlich Würstel mit saurer Soße von alten Rindfleisch und Wild- 
prät geschnitzelt. An Fasttagen Mittags Erbsen-, Linßcn-, Bohnen- 
suppe, ein Eyeispeiße, saure Nestel (? !) ! ) u. s. w. und Schnitten 
oder Sträubte, dann und wann Weißfische und Forellen, Stock- 
fisch, I^apertcn, gebrattene Knödel, Dampfnudelen, Kugetopf u. s. w. 
Also waren die Fastenspeißen in der 40tügigen Fasten beschaffen* 
Die Collation beStunde aus einer Suppe, nachgehends ein Stückle 
Schweitzer Kaßc oder ein Apfel« Hieren. Herbstzeit ein Trauben, 
oder Nesvelen-); selten käme etwas anderes. So mußte man sich 
befriedigen bis den andern Tage Mittags; obwohl der Chor da- 
raahls sehr beschwährlich, sonders Winterszeit. Also wäre die Kost 
für Ürdinarie, aber meines g-edünkens sehr ungeraimmt; denn zu 
Zeiten mußte mann sich vas-t außhungern, zu anderen Zeiten vast 
todfreßen und sauffen, denn an allen Prälatenfesten wurde zuviel 
aufgetragen; an allen seeundae classis Ehrenspciß und Trunk; alle 
drei Fassnüehtdtfge zu Mittag Daffel und am leisten auch zu 



Es wäre ein Ktßgruhcn nächst oh der Pfistercy, in welcher 
das Rind- und anderes Flaisch aufbehalten wäre; in dießer schimm- 
let« das Flaisch, waxten Maden darinen, daß man am Dische 
ganze Löffel voll aufschöpfen kunntc. So säuberlich gienge es 
unter denen Küchen zu. 

') Bantlnutleln (?), — *) Mispeln. 
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Nachts; am Aderhsstage Daffel zu Mittag und Nacht; die Übrige 
zwey Tage Khrenspeißc und Trunk samt Abentrunk. Wie unnütz, 
verschwenderisch, ja schädlich wäre dieses. Wie vernünftig ist also 
ein solche Abenderuug und Außtheilung geschehen. Auf solche 
Art bleibt der Religiös bey gebührender Diaet, kann seine Pflichten 
verrichten; die Ärgernis* ist gehoben und geschehen keine so auf- 
fallende Mißtritte mehr. Den Trunk belangend, hatte mann frey- 
lich damahl altere Tischweine, weil es wenig Kahljahre gegeben 
außer ao. 1740. Dießcr Weinn wäre nicht zu genießen; mann 
gäbe ihn zum Communicanten weinn her; viele nahmen ihn nur 
das ersicmahl. Die Patres hatten keine Portionen, hatte jeder sein 
süberen Becher, den er ins Closter gebracht hatte, und dieße 
waren nicht gleich. Weil nur ein Aufwarter das ganze Convent 
bedienen mußte mit Auftragung der Speißen und Tranks — welches 
doch immet 28, 29* auch 30 Personen außmacht — ist leicht 
zu erachten, dass keiner zuviel bekommen habe. Denn anfangs 
tragte der Aufwarther die Suppenschtlßelein portionenweiß auf dem 
Brett herein; wenn alle hatten, gab es das Brot von einein Dischc 
zum andren: alßdenn nähme er erst die hölzene Putschen, schenkte 
vom II. Prfllat bis auf den untersten jedem den Becher ein; darauf 
brachte er das Kindflaische und sammlete zugleich die Portion 
Schüßelein wider zusammen; da wäre der Becher schon liihr, be- 
sonders wenn mann durstig vom Lindenberg oder Versehengehen 
nach Ilauße gekommen. Auf das käme das Gemüß wider in 
besondern PnrtionplAtlcin; unterließen seuffzte mancher, bis der 
Aufwarter Zeit hatte, einzuschenken; so gienge es, bis alle Speißen 
vorbey waren. Nach diesem gienge erst das Gespning an. bis 
jeder, was er nöthig halte, empfangen hatte. Die Fratres hatten 
es besser, indem jeder sein Portion vor sich hatte; die Diakoni 
ein halbe Maaße, die Suhdiakoni anderhalb Schoppen, die Brüder 
zwey Schoppen, die NbviUen ein Schoppen. Der neue Priilat 
Philipp Jacob enderte gleich anfangs seiner Regierung iließe 
Ungereimtheit aus erheblichen und vernünftigen Gründen. 
I.twi wäre denen Palribus damit aufgeholfen, weil sie an- 
fangs des Disches nach Belieben trinken konnten, und nit mit 
Verdruß auf den Aufwarther zuwarten mußten. 2. u ' n * wäre es 
leichter für den Aufwarter» indem er nicht auf jeden schauen 
und so vielmal springen dürfte. Die Portion der neuen Kannten 
waren drey Wiener Schoppen. Den iq. Oct. 1 750 in festo 
S. Petri de Alcantara wurden die neue Kannten das erstemal 
über das Mittagmahl aufgesetzt. Nachmittag wurde das erstemalil 
bey dem Ahcndtrunk die Gesundheit getrunken: Es lebe Peter 
von allen Kannten! 

§ 4. Von der Kleidung selbiger Zeit. Die Kleidung 
wäre vor Zeiten auf folgende Art; für den Winter ein wollene 
lange Kuthe mit einem Scapulier, ein Brusttuch, Cammißol. Winter- 
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strumpf und Rahmenschue, keine gewannte 1 ), ein Winterkappe. 
Im Sommer ein lange Kulhc von Caramelot-) und langes Scapulier. 
ein Somfflericappe, ein schwarz Cainraißol von Leinen, zwey Paar 
weiß leinene Strumpf; zwey Paar schwarz leinene zum spatzieren 
und auf den Lindenberg, kurze Sommcrkulhe mit Scapulier und Hut. 
Zum Versehen oder Lindenberg gehen Mengen immer vier, auch 
fünf Caputröck in der Paterstube, wo mann sie nemiuen und nach 
der Retour wider hinhanken mußte. In dem Vesliario waren auch 
einige schöne Caputrflcke, wie auch zerschiedener Größe Stiffeh 
Mußte einer verraißen f holete er von Klcyderherrcn. was es von- 
nöthen. mußte aber nach der Retour alles wieder sauber ins Ve- 
ütiarium liefern. Im Frühling» anfangs der Fasten, mußte jedes 
ein Kleiderzettel macheu alles deßen. was er Sommerszeit in 
Kleiderstücke brauchte; diesen Zettel lieferte jeder ins Prioiau 
Bekäme er das verlangte neue, mußte er gleich das alte in das 
Vestiarium liefern. Im Herbste vor St. Ursulae Tage machte 
mann den Kleiderzettel, was mann im Winter brauchte; nach 
deßen Empfang mußte jeder ganz genau das alte dem P. Vesliario 
außliefern, theils für die Fratres zu verwenden, theils denen Armen 
auszulhcilen. Die Obern visierten öfters in denen Cellen die Kleider- 
stücke; fanden sie etwas, das nicht eingeliefert wurden ist, wäre 
schon eine Buße da; auch wenn etwas gefo[r]dert worden, so 
noch nicht zerrißen wäre Übertrumpfe hatten die Patres damals 
alle, wegen Versehen und Lindenberg gehen. Die Fratres halten 
keine. Kurze Kulhen bekamen sie die abgeschaute von denen 
Patribua oder sonst alte auß dem Vestiario. Als Fr. Anton und 
ich 80. 1742 im Herbst ad sanetas ordines nach Constanz gehen 
mußten, gäbe uns der H. Prälat, welcher am Podogra litte, seine 
alte Strumpf; mit diesen machten wir die ganze Raiße zu Fueß; 
aber mit was Besch[w]ährniß ist leicht zu erachten; indem der 
Abbt Benedict ein großer Mann wäre, mueßten uns die zu große 
Socken JJiatern verursachen. Einige Jahre hernach wurde H. Pnilat 
in Kleyderstücken etwas freygi biger; denn anfänglich bekamen wir 
Cammißölcr» der Oberzug wäre von alten Winterkutten, mit Reiben 
Wiefei ausgefülteret; nachgehends bekaminen wir auch neue mit 
(Irlinger 1 ). Schlüpfer hatten wir Fratres nur einen, mit Sehaafpclz 
gefüttert, ein Nebelkappe, Also wäre selbiger Zeit die Kleidung 
im Cluster Unter den noch Altern PrTilaten hatten die Religiösen 
nur kleine Naßlücher von weißen Reistentuch *); an deren vier 
Knde weiße Zottelen waren; ringsum waren die Tüchlein mit 
schwarzer Seyde Übernähet. Sie waren nicht großer als ein Bogen 
Papier. Bruder Ülhiuar seel. hat nach seinem Tode wenigstens 
zwölf Stücke lauter neue hinderlaßen, wie auch ein aus Sturz : ') ge- 



l ) Lederschuhe, keine Tuchschuhc. — *) Lcichlcn lcinwandartij» gewebter 
Stoff aus Angorawolle. — J ) ÖfttgCT, grobes weißes Wollcnzeug. — 4 ) Grobe* 
Flach», - *) SbBfr oder Eisenblech, 
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machtes Tabbacreibcrle. worine gelbe Tabbacstänglcin mit Schütter 1 ) 
umwunden waren; diente für die Buchs und Reiber zugleich* Der- 
gleichen hatten auch noch einige alte Patres. 

$ 5. Von den Studien, Musique und Recrcationcn. 
Selbiger Zeit waren die Studien noch nach des Duns Scoti Lehr 
eingericht-) Die Philosophia dauerte zwey Jahr. Die Theologia 
wurde in drey Jahren absolvirt; ius Canonicum bliebe aus* In 
der Theologia waren zwey Professoren; eincr t der speculativam, der 
andere, der Theologiam moralem docirte. Alle Wochen wäre im 
Refcctorio einmalig zuweilen zweymahl Conferentia casuum» wnbev 
auch der H. Prälat erschiene. Die Casus wurden ein Tag vor- 
her© in der Palcrstube angeschlagen. An des Duns Scoti Tage 
wäre im Refcctoiio unier dem Miltageßen ein Oration, welche 
ein Krater Philosophiae abhalten mußte. In Festo Si. Thomae 
Aquinatensis mußte ein Frater Theologiae ein Oration halten. An 
bcvden Tagen wäre ein Ehrcnspeiß und Ehrentrunk und nach- 
gehends Vacanz und Abentrunk. 

Die Musique belangend, wäre damahls wohl bestellt mit 
Organisten, Violinisten, Vocalisten und Trompetern. I\ Meinrad 
Burach wäre Chorregent, hatte Zeit, weil er nur sacerdos simplex :1 ) 
wäre. Das einzige gienge ab, dass der Discant und Alto durch 
die Fratzes mußten ersetzt werde». Alle Tage von zwölf bis 
ein Uhr wäre Instruction in der Musie, theils im Figural, thcils 
im Choral, ja öfters mußten die Patres und Fraires mit dem P. 
Aemilian als Priore nach dem Mittagessen in Chor, aliwo er zeigte, 
wie mann psallircn müsse; schön br-tith, sagte er, muss mann die 
Wort aussprechen im Chor. Dieß daurete öfters ein halbe Stunde. 

Die Recreation wäre täglich von zwölf Uhr bis halb zwey Uhr, 
abends von sechs Uhr bis zur Complet, welche um drey Viertel sieben 
Uhr gehalten wurde. Dienstag und Donnerstag aber bis zur Vesper, 
die um drey Uhr wäre. Wann es gut Wetter, gienge das ganze 
Convent spatzieren bis ein Viertel auf drey Uhr, auch bis drey Uhr, 
nachhero wäre der Abcndtrunk; die Vesper kam öfters auf halb 
vier Uhr. Wenn an Bolchen Tagen ein Verhitulerniß dazwischen 
käme, nein ml ich ein Feyrabcnd, so wurde sodann dießer Vacanz- 
tag an einen andern Tage, selbiger oder nächsten Woche ein- 
gebracht. Die VacanztSge daureten zuweilen die ganze Wochen 
hindurch, da die Studien ausgegangen. Die Herbst vacanz finge 
vor Zeiten an der Kirchweihe an, welche Dominica ultimo Sep- 
tembris oder acht Tag vor dem Rosenkrantzfest fallete, und daurete 
bis Ursulae Tag inclusive. Alle Tage wäre Vor- und Nachmittag 
Varanz und Abendtrunk, jedoch giengen die Collationcs fort. In 

'( Gesteifte, feine handwand; Glanzleinwand. — *) Vergl. dazu Meyer, 
Geschichte der Benediktmeiabtei St. Peter, 142 f. Abt Benedikt Wülber/ 
huldigte als ehemaliger Franziskanerschüler der äcotisiiachen Doktrin* — 
*) Stmpelpricstcr, der nur die Berechtigung zum Mcsselesen. jedoefa nicht zur 
Ausübung der sonstigen secliorgerüchen Tätigkeit hat. 
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dieser Zcif gienge man öfters auf die Platte. I.indlcin, Wolfsteige etc. 
spatziren, da die Vesper gleich nach der Mona gehalten worden. 
Die Jahrsvaranzen waren sehr gesparsamm; etwann auf St. Morgen» 
Neukirch, Oberried, Salden, St. Ulrich. Nach absolvirter Philosophia 
wurden wir, P. Anton und ich, mit dem schon alten I\ Görg nach 
Neukirch zu Fließe in die Vacanz geschickt. Am Monntag nach dem 
Mittageßcn giengen wir» Donnerstag Abends mußten wir wider bey 
Nachtisch erscheinen; wir bekamen kein Tropfen Weine aufden Weege; 
also t rucken müssten wir den Weeg unter <lie Fueße Hemmen, 

j: 6. Von noch einigen alten Gebräuchen. In festo 
S. Nicolai mußten die Fratres dem gnädigen Herren, dem P. Priori 
und denen Professoribus Nicolai- Vers anhenken an die Thüren: es 
wurde aus einem Bogen Papier ein Schifflein gemacht, daran wäre 
ein Seegel, worauf die Cannina geschrieben waren. Am Neujahr 
und Namenstage mußte H. P, Prior im Namen des ganzen Con- 
vents dem gnädigen Herren gratulieren, mit Antragung drey hei- 
liger Meeßen von denen Patiibus, von Niehtpriestern so viel heilige 
ComiuunJoncn. Dem P. Prior gratulirte der P. Subprior und SeniOT 
im Namen des Convents. Die Fratres und Conversi thaten es 
durch zwey depulirte Seniores. Dem P. Subprior und Professoribus 
geschähe eben also. Wenn einem Pater sein Nammenstag wäre, 
offerirte jeder demselben ein heilige &teeß. Wenn des P. Priors, 
auch Subpriors Nammenstagc wäre, hielten sie das Hochamt und 
wäre ein herrliche Music. An St. Caeciliae Tag, als am Musicanten- 
fest, wäre cbenfahls ein herrliches Ann mit allen musicalischen 
Instrumenten. An des IL Prälaten Electionstage hatte gemeiniglich 
der P. Prior das Amt cum ininislris» wäre sodann Taffei und 
Vacanz. An allen vier Jahrliigen wäre Mittags dispensirt und 
Colloquium. An unser Herrgotts Tage wäre abermahl dispensirt; 
die Vogt so den Himmel getragen, speißten bey Hof mit P. Kuchel- 
meistor und noch einem jungem Pater, Auch wäre es der 
Brauch, am Faßn acht sonn tag spießen die Vögte alle, samt den 
Sebastian- Pfleger an der Taffei. Am Monntag die Bürger, als 
Würlh, Becken, Maver ect., am Diensttage die Closterprofeßionisten, 
Schlosser, Schund, Barbirer, Schreiner, Schneider, Schuster- Zu 
Nachts saßen auch die Closlerbediente zu, bis Feyrabend gemacht 
wurde; was aber am allerunatistiindigsten wäre, so ist am Ascher- 
mittwoche, am Anfang der Fasten noch Vacanz und AbendliunL 
gegeben worden, aus dem Vorwande, mann müßte die Kinder 
nicht so schnell abgewöhnen. Ein solche volle Mette wurde vor 
cllich 60 Jahren gespilet. Schlüßlichcn wäre selber Zeit auch der 
Gebrauch, am giflnen Donnerstage diente der H. Prülat zu Dische; 
nachdem er Vormittag zwölf Knaben die Füeße gewaschen hatte.* 



Der P. Professor mußte über Tische lesen; ein Frater dem 
H. Prälaten im Abwarten dienen und H. Amtmann auch am 
Nachtische eßen wegen der Ansprache. 
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Aber am Charfreytage diente der IL P. Prior; am Samstage aber 
der H. P. Subprior zu Tische. Am Charfreytage predigte allzeit 
der H. Prälat mit dem Roschet 1 ) angethan. Dieses waren nun die 
Gebrauche selbiger Zeit. Gleichwie aber die Zeit sich eruieret, 
also enderen sich auch die Gebräuche mit der Zeit. Tempora 
inutantur et nos mutamur in Ulis. 

§ VII. Anhang. Ich glaube nicht unangenemme zu seyn, 
wenn auch von der alten Trachte des Volkes etwas bevsetzte. 
Alß ich anhero käme, nemlich 1 7 39, hatten die Bauten kurze 
Zwilch wammes mit Öilinger ausgefüttert, weiße Krügen um den 
Ilalßc, ihre Knübelbärte, ein schwarzen Flor hinten über den 
Rucken herabhangend, ein hohen Hute rundlächt, weiße Strumpf, 
hohe Absfitz und mthe Laschen an den Schuhen mit Nesteln; 
weißlederne IIooBcn. Die Tracht käme vaßt deren Hauensteinern 
gleich außer der Farbe. Von Knöpfen wußte man seiher Zeit 
noch nichts, sondern lauter Haften. Im Sommer prangten die 
Mannsbilder mit ihren weißen reistenen Strümpfen, nichts baum- 
wollene, weniger gemodlete. Die Weiber trugen ihre gefaltletc Rucke, 
worunter ein Schaafpclz; über diese hatten sie lange Mannskittel 
aus Tuch, — was alte sind haben noch heutiges Tags dergleichen 
Kittel — , Pelzkappen mit vier Hörner, um tlen Halße ihre schwarze 
Fluhr, breite Absätze an Schuhen; das war die ganze Hoffahrt 
ihrer Kleydern . . . 

Best: Muße. Nun habe ich gethan, was das Verlangen 
meines gnäd. H. Prälaten wäre, nemlich gewißenhafft aufgesetzt, 
wie das alte Clostergebäude und die Gewohnhaitcn selbiger Zeiten 
bestanden, da ich in das Cluster vor 63 Jahren cingetretten; ich 
prüfest irc aber vor Gott und dein ganzen CoHvent, daß ich dieses, 
nicht zur Reformierung gethan, sondern nur der Nachwelt künde 
zu machen, was Ihnen mehrcrtheils unbewußt wäre, und wie es 
Tractu eines halben Saeculi sich so vieles geendert habe, also, 
wenn einer von alten Religiösen alher stunde, sich nicht mehr er- 
kennen würde; anderes Gebäude, andere Leuthe, vil andere Ge- 
brauche; voller Erstaunung würde sieh nicht fassen können, wie 
mit einem neuen Gebäude auch die Gebräuche des alten Closiers 
sich also verwandelt haben; allem könnte ich ihrne seine Ver- 
wunderung heben, wenn ihme beybrächte, daß die Verordnungen 
deren Landesbesten viel, ja die ganze Ursach seyen dieser Metamor- 
phosis, wie auch die Zeit und Umständfc heutiger, schon lang dauern- 
der Revolution, Kriege und anderer Unglücksfahlen. Mann muß sich 
nach der Zeil schicken, welche sich widerum (wenn Gott will) 
endern kann, welches verhoffe und inständig Gott darum bitte. 



') röchet, das kurze Chorhemd der liiscluift-. 
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Johann Ludwig Fabricius und die Schweizer Hilfe für 
die Pßllzer Kalvinisten. — So gross mich die Verdienste sind, welche 
sich der Heidelberger Theologieprofcssor und Kirchenrat Johann 
Ludwig Fabricius (1632 — 1696) in den schweren Bedrängnissen des 
orleansschen Krieges um die Erhaltung des pfälzischen Protestan- 
tismus erworben hat, so sind wir doch über die Art und Weise.wie er 
den einzelnen Kirchen und Schulen aufzuhelfen suchte, noch keines* 
wegs hinreichend unterrichtet. Vor allem fehlt es an persönlichen 
Äusserungen des unermüdlich für seine Glaubensgenossen eintreten- 
den Theologen. Wir besassen bis jetzt nur zwei Fabrieiusbriefc, 
die aus den Jahren 1690 und 1691 stammen und einen Einblick 
in die damalige Not des pfälzischen Kalvinismus gewahren 1 ). Weit 
umfangreicher und bedeutender als diese beiden ist nun der Fahrt- 
ciusbrief, der im folgenden veröffentlicht wird. Er befindet sich 
in einem Manuskriptbande der Züricher Stadtbibliothek*) und ist 
auf Papier von grossem Format geschrieben, das aber ungefaltet 
ist, sodass man annehmen inuss, dass nicht das Original vorliegt, 
sondern die nach Zürich bestimmte Abschrift des an viele prote- 
stantische Gemeinden gerichteten Schreibens. Die Adressaten und 
der Inhalt des Briefes weisen auf die enge Freundschaft hin, in 
welcher die evangelischen Städte der Schweiz mit ihren pfälzischen 
Konfessionsverwandten standen, und die Persönlichkeit des Brief- 
schreibers verköq^ert selbst in sich ein gut Stück dieser nahen 
Beziehungen: war doch Fabricius als Sohn eines pfälzischen kal- 
vinischen Theologen, den die Wirren des dreissigjiihrigen Krieges 
von Speyer nach Schaffhausen verschlagen hatten, in dieser Vor* 
bürg des schweiEerischen Protestantismus gcboien» hatte er doch 
dort seinen theologischen Studien lungere Zeit obgelegen :t ). D&SS 

') Abgedruckt hei C Rütlinghausen, Bcyirflgc zur pflUs, Geschichte 
B*L II S. 200 4. Mannheim 1782. — Ein weiterer Brief, den Hautz» Gescb- 
d. Univ. Heidelberg Bd. II S. 227 Anm. 4 zitiert, ist nicht von Fabricius, 
sondern von Joh. de Spina an ihn. — T | Sign. Msc L 104- — Ich verdanke 
den Hinweis darauf der Güte von Herrn Gchcimrat Dr. Obscr. Für Beihilfe 
hei der Fnl/iltcrung des Briefes habe ich Herrn AldliVMMUOr I>r. Baier zu 
danken. — *) Vgl Joechers Gelehrtenlexikon BL II S. 491 und die bei 
Hautt t Gesch. d- Xeckarschulr (1849) S. 87 angegebene Literatur. 
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datier das Hilfsgesuch, welches er nach dem Unglück von 1689 
an die Schweizer richtete, um den da mied erliegenden Schulen und 
Kirchen aufzuhelfen, nicht vergeblich gewesen ist, zeigt dieser Brief, 
der nach dem neuen Unheil von 1693 mit der Rechenschaft über 
die früheren Unterstützungen Bitten um weitere Hilfe verbinden 
muss; denn nicht auf pfälzischem Boden ist der Brief geschrieben, 
sondern nach der Flucht aus dem brennenden Heidelberg in Frank- 
furt a. M., wo Fabricius dann auch 1696 gestorben ist, 

i 

Venerandi, Clarissimi, Doctisstmi Viri, Fautores et in Christo 

Fratres plurimum Colendi, 

Xon dubito, quin ab aequitate et humanitate vestra mtermissi 
in scribendo officij veniam Senatus ni ister Ecclesiasticus facile sit 
hnpetraturus, ubi tristissimos et oppido lamentabiles casus nostros 
animo vestro aliquantuluin reputaveritis. Ipso eo tempore, quo 
ultimum ac fatale excidium Heidelbergensi civitaü, ejusque proindc 
Academiac et Ecclcsiae improvidis nobis. nee lale quid metuentibus 
imminebat, constitutum nobis erat, de benefieiis in Palatinam Ecclc- 
siam fidei et rurae nostrae commissam superiori anno collatis 
solennes vobis publico nomine gratias agere vestratnque porro 
misericordiam et opem pro ca implorare, Mandatuni praeterea 
erat Integerrimo Viro Joh. Philippo Schorrio, Serenissimi Electoris 
Palatini Consiliario et aerarij Ecclesiastici Praefecto, ut t quas übe* 
ralissimae apud vos collectae stipis aeeeptae et expensae aecura- 
tissimas rationes confecerat, cain in finem reficeret, qui eas vobis, 
Venerandi Viri, vestrisque optimatibus transmittere possemus aU|ue 
ita Benefaeloribus publice constaret, qnOfl in usus et quonam emo- 
lumento peeuniae islac crogatae siol. Nequr enim Senatus noster 
aut nostrum quisquam nummos illos aeeepit ncque expendit, sed 
tautum quid pro temporum ac personarum publicaeque utilitatis et 
necessitatis ratione cuique tribuendmu sit dijudicat idque tili quem 
(Üxi, Serenissimi Principis autoritate consütuto et juramenti Reli- 
gione ob&tricto Quaestori significat, qui peeunias distribuit dcque 
iis Mgiilatim exaetas rationes donat et praesentibus etiain, si visuin 
fuerit, Elcctnralibus Dcputatis Consitiariis Scnatui nostro pro more 
in Cancellaria nostra reeepto diligenter reddit. 

In hoc igitur versabamur, quando infelix Heidelberga praeter 
omnium opinionem a superstilioso et Romanis sacerdotihus nimium 
adelicto Heidersdorffio foedissime et flagitiosissime deserta, ab hoste 
oecupata, in cinerea tota horrendum in modum redueta (?) et funditua 

eversa est: quam flcbilein et irreparal>ilem ruinam tanla consecuta 
est incolarum dtaaxoQa, ut distractos hiue inde Consiliurios» Pastores 
ac Professores nondum licuerit congregare, imo de multis, quorsurn 
devenerinl, hodienum nihil habeamus CClti, Ex collegis meis senex 
Optimua Salmuthus vix aegre Boxbergam, inde Noribcrgam evasit, 
Achenbachius in ittnere Dusseldorpiano substitit ncque ad urhem 
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rediit. Illuni vero, quem dixi ralionarium Schorrium ex aree Heidel- 
bergensi r um praesidiario dedititio milite Heilbronnam dimissum 
esse accepimus. Aliis alio, quo exilus patebat. miseranduin in 
niodum dilapsis. Ego quatriduo ante luctuosum istud nobis fatum 
cum familia mca in vicinum oppidum Eberbaccum me rcceperam, 
linde per aspera silvac Ottooicae Miltcnbcrgain ad Moenum Staue 
inde seeundo fluvio hur appuli, tibi omnia terroris plena et ad 
fugain comp» rata offendebam, quasi eadem calamitas huic qunquc 
urbi impenderet. Quare cum et Academiae et omnium universi 
Palatinatus Ecolcsiarura Archiva, quibus euneta earum dueumeuta 
fundationum, jurium, privilegiorum et redituum diplomata originalia 
continent, sub initiiun hujus belli in hunc urbein transportata, peri- 
culo praesenli exposita viderem. ante omnia cavendum duxi, ne 
sive in aperti hostis sive in insidiosorum Monachoruni et Sacer- 
dotum manus cademit. Hoc enim si fieret, actum de nobis et 
comlamatum esse judicabam. Post|H>sitis igilur euris et negOtiis 
aliis omnibus ea Mai puigam Caltorum non sine gravi quidciu 
impensa et molestia curavi devehenda ibidemqiic Academiae Prae- 
sidibus custodienda solenniter tradidi. Itaque rebus nosliis hoc 
pacto quodammodu firmatis reditum huc deproperavi, ut in ipsis 
Palatinatus finibus Senatum nostrum recnlligerem* signumque vduli 
ex tollerem, ne vel nostri inetuercni vel iniiniri gloriarcntur, excisa 
licidclberga rem nostram Ecclesiasticam simul oinncni funditus 
periissc. Acer sit benignissimus Serenissimi Electoris nutus, cjuassalae 
liceat et lacerae navirulae rlavum non esse desermdum» 

Ex hisee facile perspexerilis, Ven[erandi] Clarfissimi] in Christo 
pl[urimum] colendi Fratrcs, quae sit praesens rerum nostraruin 
conditio, et cpiibus de causis adhuedum neque in gratiis debile 
agendis neque in aeeepti et expensi raliontbus referendis officio 
suo satisfacerc potuerit Senalus noster. Interea donec disiincte 
et s]>ecialim de singulis rationcs deseribani, generalim paucis expo» 
nam, quis in dispensando modus ohservatus fitcrit. Supersuni ex 
ultima incensione Pastores et Ludimagislri curae nostrae commissi 
trecenti triginta sex. Hos inter si bis mille tlialeri Imperiales ex 
aequo dispcrtiti fuissent, singulis forte sex Imperialium obtigisset 
portlOp quae ad vitam integr*» anno sustentandam parum attulisset 
adjumenii, neque quemquam induxisset am devinxisset, ut in muncre 
suo perfungendo constans permansisset, id quod tarnen totius 
collectae primarius erat scopus. Quod si igitur pars ipsis aliqua 
omnibus av singulis sine discriminc fuisset designata, omnia vestrae 
carilatis et quantumvis liberalissimae atque abundanlissimac iimtii- 
ficentiae fruetus perüsset, Quarc cum rei Palattnae omnium maxime 
intcresset, ut ministcrium et paHagogium Heidelbergense tanquam 
eunetarum Ecctesiarum et Scholarum plantaria conservarentur, dos 
horum raiionem potissiraum habendam, üsque de certis stipendiis 
cavendum esse censuinius. Quantuni enim ad reliquos in universo 
agro Palatino a Franconiae finibus ad Bi|K>nli usque Ducatus con- 
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finia Pastores et Lucli magist ros, iis maxiine suecurrimus, quibus 
vitac sustinendae media non suppetebant, quales in Alzeiana et 
Crucinaccnsi praefectura existunt quam plurimi, Ecclesiarum autem 
et Scliolaram in Neostadiensi Diuecesi moderatoribus nos alia 
raiionc consuli posse sperabamus, videlicet si inelyti Proceres vestri, 
Hasileenses inprimis, Grangeum Regulin, ut vocant Intcndentem, 
pro ea qua apud ipsum gratia et autoritate valent CO indurere 
possin t, ut, quod in ßipontinn Ducncu et aliis Gallicae ditioni sub- 
jeetis provineiis hueusque factum est, ex Opimis illis, quibus fruitur, 
Ecclcsiaslicis redditibus solita salaria pendat: CUiUS negotii quis exitus 
Sit, nundum aeeepimus. Quod si a Grangeo id nequeat <>btincri t 
ne intcrim illi ex Neostadiensibus c|ui alienac opis verae ituligent 
(neque enim omnes pari inopia lab« »rant), solalio destituantur, ut 
aliquo üs subveniatur auxilio, enixe petimus; simul ac rogamus, 
ne illud confidenli alicui pclitori concredatur f sed liuc ad Senatum 
nostrum transmitlatur, qui eos, quos iusseritis mim mos ipsis vestro 
nomine inde exsolvi et apoebas vobäs tradendas aeeipi curabit, ut 
fides solutionis Gonstet Alioquin plurima inde incomrnoda orientur, 
quibus et molestia vobis offeretur et Ecclesiarum noslrarum vin- 
Culum laxabitur ac turbabilur eöAo£&I, neque verum summa aut 
publicum bonum adjuvabitur. Homines enim inquieti laborum aut 
peHculorum pertaesi vel peregrmandi aut divagandi cupiilitate dueti 
istius modi elecnmsynac pro fratribus colHgendae sive occasione 
sive praelcxtu Ecclesias et Scboias suas deserent, inagnaiti ejus 
quod colligunt partern in viaticum insument, rcliquarn irnporUi- 
nissitni quique et cupidissimi sibi auferent; postpositis aut neglectis 
scribis infirmis vere indigentibus, officio SUO domi fideliter inter 
pericula et laboribus fungentibus, id quod ad Ecclesiarum potius 
destruetionem quam conservationem tcndil, Noslrum est, summae 
rci prospicerc et lethalibus toti corpori inflictis vulneribus mederi f 
n<m singulorum explere cupiditatem aut cujusvis curare reduviam, 
Jam Luden burf*enscs, Crucinaccnses, Baccaracenses aliique passim 
monacbi sacrificuli eorumque patroni perniciem nostram aperte 
moliuntur, jura nostra et templa iuvadunl et in excidio Palatinatus 
non dissimulanter exultant, dum super miraa nostras basilicas suas 
extruitum iri confidtint. Horum igilur marhinationibus ac violentia 
tum Serenissimi nostri Principis autoritatem iinplorando tum alia 
quaeeunque darf jussunt praesidia adhibendo ui obnitamur et ne 
tota res Ecvlcsiastica collabatur, vigilcmus, id nobis negotii datuin 
esse arbitramur, Acerbissimum Interim aeeidit, quod Omnibus ex 
agro Palatino subsidiis nunc prorsus defirimus, dum a defensoribus 
noslris acque atqtie ab hostibus vcluli rertalim omnia devastantur. 
Verum m Ho longiori sermone vel miserias nostras persrqui 
vel preces interpoliere, ne sive de perspicientia sive de benevoientia 
vestra videar dubitarc. Misereatur nostri Deus G[ptimus] M[aximus] t 
immanem hnsttum superbiam frangat. nobisque optatam reducat 
pacem. Vestra vero quibus afflictos fratres recreatis, beneficia pro 
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imrncnsis suis divitiis quam cumulalissimc rependat, vestrasquc 
Rcsp[ublicas] et Ecclesias adrersus malcvolorum quaerumque moli- 
mina lutas ac florentes servet. 

Dal. Francofttrti ad Moenum die XXIV Junij 1^93. 

Vestrum 

Vcn[erandi] Clar[issimi] Doct[issimi] Viri Dnrmni Fautures 
et in Christo Fralres inaxirae rolendi observatissimus 

Job. Ludovicus Fabritius, 

Revcrcnclis arimoiluin CIariss[imi$] et Doet[issimis] ViriS Bede« 
siarum Tigurinae. Bcrnensis, G amueusis, Ba&ilccnsis, Scaphu- 
sianae, Abbatiscellanae, Sancto-Gallensis, Mulhusanae et Bielensis 
Antistitibus, Decanis, Pastoribus et Coufessoribus Vjgfl^tissimis 
Cclcbcrrimis Hominis incis et in Christo fratrihus niaximc colendis, 

Karlsruhe {z m Z. im Felde). Franz Schnabel. 



Zur Geschichte des Offizialates im Bistum Konstanz. 
— In der Geschichte der Offtzialate in Deutschland sin<l unter 
anderem zwei Tatsachen von Bedeutung: Die eine ist die. dass 
das Offizialal ähnlich wie das Archidiakonat 1 ) zuerst in Frankreich 
entstand und von dort nach Deutschland herüberdrang. Sehr 
deutlich zeigen das die Prozeßordnungen der deutschen Offizialnt- 
gerichte (ordines judiciarii). die entweder ganz französisch sind oder 
französischen Kinfluss zeigen *). Auch in Konstanz scheint man 
einen französischen Ordo judiciarius benützt zu haben. Von die- 
sem fand der Verfasser noch ein Blatt in einer Inkunabel der 
Konstanzer Gymnasiumsbibliothek 8 ). Diese Incunabcl (Da 5K 



') Hauck, KircbenßcschichU' Deutschland!» IV, 9 ff. — ') Riedner. 
Das Speyror Offizialatsgericht im 13. Jahrb. <Mitt> d. bist. Vor. d, Pfalz 1907 
S* 52 J|* — *) Hei dem gelegentlichen Herumstöbern in der I^cbrerbibliothck des 
Gymnasiums fand ich noch weitere Pergam enthüllter, von denen ich einige 
bestimmte. Das Rittst* Bruchstück bozieht sich auf die in der Freibufßcr Uni- 
versitätsbibliothek aufbewahrte Handschrift der Canonessammlung Bischof 
Burkhards von Worms. Eine Probe dieser Handschrift findet sich in Arndt- 
Tangls Schrifttafeln (Nr« 48 alte Auflage); es besteht eine auffallende Ähnlich- 
keit zwischen ihr und den Bruchstücken der Gymnasiurnsbibliöthck. Der 
zweite Fund ist ein Bruchstück der Vita sanetae Cunigundis und besteht in 
einem Blatt dieser Lebensbeschreibung. Da in den Monumenta Germ. hitt. 
Script* IV, 789 ff. nur eine Handschrift aus dem X1IL Jahrhundert erwähnt 
wird* ist das Fragment, das ebenfalls aus dem X11I. Jahrhundert stimmt, wohl 
wert, hier erwähnt zu werden. Das Fragment ist 30.5 cm hoch, 22,5 breit; 
ist 111 zwei Kolumnen beschrieben}; Schrift ist die gotische Buchschrift des 
XIII. Jahthundcrts, Linierung mit Tinte, rote Initiale. Das Fragment diente 
aU Buchdecke für C 250 der Gymnasiurnsbibliöthck. Es enthalt ungefähr die 
etilen *:wei Kapitel, Ein 11,5 cm hohes und 7 cm breites Pergamentbruch- 
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nach dem Inkunabelkatalog *H* 551 Pr* 2541 Pelh, 366 Ulm, 
Joh. Zainer beschrieben, enthält des Albertus Magnus Secreta 
mulicrum et virotum. Nach einem Eintrag auf dem ersten Blatt 
stammt das Buch aus der Bibliothek des Konstanzer Franziskaner* 
klosters: Bibliothecae PP. Min. Conv. Constantiac. Darnach scheint 
es als wahrscheinlich, dass auch die miteingebundenen Pergament- 
blauer, die die französische Prozessordnung enthalten, aus Konstanz 
stammen, und dass man also in Konstanz eine französische Prozess- 
ordnung gekannt und wohl auch benützt hat. 

Die beiden Pergamentblätlchcn, die an verschiedenen Stellen 
eingebunden waren, enthalten je eine Columne und passen, zu- 
sammengehalten, aneinander und ergeben also ein Blatt und zwar 
nach dem Text 1 ) zu schlicssen das erste Blatt. Es ist 19,5 cm 
lang und 17 cm breit. Der untere Rand ist so beschnitten, dass man 
nicht weiss, wie viel vom Text fehlt. Auch sind an den Klebsiellen 
kleine Stückchen ausgebrochen oder unleserlich gewurden. Die Schrift 
ist eine ausserordentlich kleine und feine Ruchschrift des XIII. Jahr- 
hunderts. Die juristischen Abkürzungen sind sehr stark verwendet, 
sodass unter diesen Umstanden die Lesung schwierig ist. 

Soweit die Prozessordnung erhatten ist, enthalt sie nach den 
Kapitelüberschriften zuerst die Irnpetrationcs et earum formac: 
Petieio generalis, peticio super injuria, peticio super usuris pe* 
tendis, peticio de collatis in elemosina repetendis, peticio super 
causa appellationis. Dann kommen die Citationes: citatio peremp- 
loria coram delegato: prima eilatio, seeunda citatio, tertia citatio, 
endlich die Procura tioncs. Das ist kurz zusammengestellt der Inhalt. 

Aus dem Bruchstück selbst ergibt sich, dass die Prozess- 
ordnung wahrscheinlich in Paris und zwar im XIII. Jahrhundert 
entstanden ist *). Für die örtliche Bestimmung kommen folgende 
Stellen in Betracht: 3 mal laici (clcricus vel comes und ahnlich) 



stück aus dem II, Viertel des XIII. Jahrhunderts enthalt, wie mir Abt Willi« 
bald Haulhaler von St. Peter in Salzburg mitteilte, einen Teil eines Salzburger 
Domnekrologs und einer Gebetsvtrbrüderung für den DomplOpft Otto IL (?) 
1242 — 1266. Ein weiteres Pergamentbruchstück stellt wohl eine Strnssburger 
geistliche Gerichtsurkunde um 1300 dar. Als Personen kommen vor: eine 
Springerin de Brumat und ein Archidiakon. Das jüngste Bruchstück ist eine 
Konstanzer Ammansurkundc au* dem XV. Jahrhundert. Zum Schlau möchte 
ich noch auf ein Bruchstück einer altdeutschen Novelle hinweisen, das Regie- 
rungsrat Kuenzer vor Jahren bei Kataloyisierungsarbeiten entdeckte. Es be- 
zieht sich wohl auf eine Legendi* des heiligen Nikolaus. 

'} Die eine Seite des Blattes beginnt mit einer An ArrtDgi und stellt 
also hier drn Anfang dar. Auch ein äussrrlichcr Grund spricht dafür: die am 
Anfang befindliche Initiale. — *) Von den bis jetzt veröffentlichten und mir 
bekannt gewordenen geistlichen Prozessordnungen kirnen zur Identifizierung in 
Betrachtung: Ordo judiciarius Tancreds (räch 127b) und Durantis Speculum 
juris ca. 1272. Beide kenne ich bloss dem Titel nach. 
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Parysicn*is et Carnothensis et Ilelvaeensis civitatum et dyoccsmn. 
Das sind also die Bischofsstfldte: Paris. Chart res und Beauvais, 
Paris kommt auch noch an anderen Stellen vor und zwar in Ver- 
bindung mit Sens: entweder richtet der Abt von St* Genovcva in 
Paris als Delegierter des Papstes an die Klöster St. Johann und 
St. Nikolaus in Sens ein Schreiben oder der üffizial von Sens an 
den Abt als den vom Papst Delegierten. 

Wie schon oben gesagt, gehört das Bruchstück palaeographisch 
ins XIII. Jahrhundert. Auch inhaltlich und zwar insofern als 
Öfters das Datum vorkommt: Datum tali die anno Domini Mcc 
et cetera. Eine genauere zeitliche Begrenzung gewährt nicht der 
einmal vorkommende Papstname Gregor ius, da es im XIII. Jahr- 
hundert deren zwei gibt: Gregor IX. (1227 — 41) und Gregor X. 
(1271 — 1276) 1 ). 

Die Hauptsache ist für uns auch nicht die literarische Fest- 
stellung, welche von den ziemlich häufigen französischen Prozess- 
Ordnungen uns vorliegt, sondern die Tatsache, dass wir in dem 
Bruchstück einen weiterem Nachweis dafür haben, dass von Frank- 
reich aus im XIII. Jahrhundert das Offtzialalswesen nach Deutsch- 
land herüberkam*). 

Eine zweite wichtige Tatsache in der Geschichte des Offi- 
zialalcs ist die Schrifllichkuit des canonischen Prozesses gegenüber 
der Mündlichkeit im deutschen Prozess, Auch diese Tatsache 
lasst sich für Konstanz bis in die früheste Zeit nachweisen durch 
ein vom Verfasser im er/bischöflichen Archiv zu Freiburg i. B. 
gefundenes Pergamentbruchstück, das einen Libellus petitionis de 
IlSUliS * aus der zweiten Hälfte des XIII. Jahrhunderts darstellt. 
Es findet sich abgedruckt und faksimiliert in des Verfassers er* 
WCiteitCr Dissertation 3 }. Dieser Nachweis des schriftlichen Pro- 
zesses für Konstanz im XIII. Jahrhundert ist insofern wichtig, weil 
*die anscheinend heute noch herrschende Annahme, als ob erst 
im XIV, Jahrhundert in Deutschland von einem schriftlichen 
canonischen Prozesse die Rede sein könne, wohl der tatsäch- 
lichen Entwicklung um mindestens 50 Jahre nachhinkt« 4 ). 

Für Speier kennt Riedner keine Originalschriften und für 
Konstanz ist mir auch nur dieses eine verstümmelt erhaltene 
Beispiel bekannt. Gerade die Verstümmelung zeigt, dass eine 
solche bloss vorbereitende Urkunde nach Abschluss des Prozesses 
als wertlos betrachtet, in diesem Falle als Siegelschoner benutzt, 
nur diesem Umstände ihre: Erhaltung verdankt. 

Konstanz. Barlhtt Ilcinematut. 

') Auch die vorkommenden Festläge lassen keine engere zeitliche Be* 
Stimmung zu. — *) In Anmerkung OtOgfl noch erwähnt werden, dass der 
Konsumier Offirial nach den Bischofsregesten zum erstenmal im Jahre 1255 
erscheint iRicdner a. a O. S. 24). — *) B. Hcinernann, Heiträge 211m Ur- 
kundenwesen der Bischöfe von Konstanz im XI iL Jahrhundert* 1909. S. 49 ff. 
Fad* Nr. 9. — *) Riedner a. a. O. S- 73. 
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LOcke um Lücke reisst der Tod in jüngster Zeit in die Reihen 
unserer Historischen Kommission. Trauernd gedenken wir des 
Heimgangs Alfred Doves, des einstigen Leiters ihrer Geschäfte, 

ihres hochangesehenen Ehrenmitgliedes, der am 22. Januar d. J. 
zu Freiburg aus dem Leben schied. Im Namen der Kommission 
widmete ihm, im Anschloss an die schöne Gedächtnisrede Heinrich 
Finkes, unter Niederlegung eines Kranzes ihr Vorstand Geheimnit 
Gotbein warme Worte des Dankes und der Erinnerung 1 ); Mitglieder 
aus Freiburg, Heidelberg und Karlsruhe beteiligten sich an der Bei- 
setzung. Seine Persönlichkeit, seine Lebensarbeit und seine Ver- 
dienste um unsere Kommission werden im Juli-Hefte von berufener 
Seite gewürdigt werden. 

Kurze Zeit zuvor, am 12. Januar wurde der Direktor der 
Grossh. Hof- und Landesbibliothek zu Karlsruhe, Geh. Hofrat 
Dr. Alfred Holder, aus seinem arbeitsreichen Leben abgerufen; 
einer der besten Kenner mittelalterlicher Handschriften, hochver- 
dient um ihre Durchforschung und Bearbeitung, als sachkundiger 
Verwalter der seiner Fürsorge anvertrauten handschriftlichen Schätze 
jederzeit zu verliissiger Auskunft bereit und dankbar geschätzt, als 
Gelehrter angesehen auch in der au sserdeut sehen, der englischen 
und französischen wissenschaftlichen Welt, dabei still besehen len 
in seinem Wesen und jeder Reklame abhold, — kurz ein Mann, 
auf den seine badische I leiinat stolz sein durfte. Durch seine 
mustergültige Bearbeitung des Kataloge* der Keichenauer Hand- 
schriften, deren dritter Hand im Manuskripte vor seinem Tode noch 
abgeschlossen wurde, hat er auch der oberrheinischen Geschichts- 
forschung wesentliche Dienste geleistet, deren wir hier gedenken 
wollen. Es wird schwer fallen, in der Verwaltung der Hand- 
schriftenabteilung für ihn einen Nachfolger zu finden, der ihn an 
Erfahrung und Wissen cinigermassen zn ersetzen vermag. 

Im Februar starb zu Gotha im Alter von 85 Jahren der 
Direktor der dortigen Lebensversicherungsanstalt Dr. Arved 
Emmiughaus, der in den Jahren 1866 — 1873 als Professor der 

'i Vtigl. Roden .1111 Grabe Alfred Doves. Akadcm. Mitteilungen 
1915 nr. 10. 



Ble mSxüSm 



3°4 



PvntonaliVn. 



Nationalökonomie der Technischen Hochschule zu Karlsruhe an- 
gehörte. Mancherlei Veröffentlichungen aus jener Zeit, — als 
wichtigste die Schriften über *Dic Murgschiffcrschaft in der 
Grafschaft Eberstein«, >die geschloßenen Hofgütcr in Baden* und 
2- Karl Friedrichs phvsiokra tische Verbindungen, Bestrebungen und 
Versuche* — erinnern noch an den dortigen Wirkungskreis, .dem 
er längst entrückt war. 

Einen Ruf an die Universität Rostock för das Fach der 
mittleren und neueren Geschichte erhielt unser Mitarbeiter Prof. 
Dr. W. Andreas, an der Technischen Hochschule in Karlsruhe, 
z. Zt. im Felde. 



Zeitschriftenschau und Literaturnotizen. 



Mannheimer Geschichtsblätter. XVII. Jahrgang Nr. 1/2. 
Gustav Christ: Aus Mannheims Umgebung nach dem 
Orleans 'sclicn Krieg. Sp. 2 — Q. Abdruck der in dem um 
i6go geschriebenen Schriesheimer Cenlbuch* (Berain Nr. 7761 
des Giussh. Generallandesarchivs zu Karlsruhe) enthaltenen Orts- 
beschreibungen, zunächst beginnend mit derjenigen von Käfertal. 
— Karl Obser: Die kurpfälzischen Fürsten bildnisse 
des Tost Ammann. Sp. g 11. Abdruck des von Kurfürst 
Ludwig VI. 1 58 1 mit Amtnanns Verleger Sigismund Feyerabcnd 
zu Frankfurt abgeschlossenen Lieferungsverirags über die 80 Blatter 
umfassende Bildnisfolge. — Gustav Christ: Die Schirmver- 
träge des Kurfürsten Carl Ludwig von der Pfalz mit den 
Reichsstädten Worms und Speyer. Sp. 11 — 17. Bringt zu- 
nächst den Abdruck der auf Worms bezüglichen Urkunden aus 
den Jahren 1654—1655. — Gustav Christ: Alte Bauern- 
und Wetterregeln. Sp. 17 — 21. Mitteilungen aus einem, heute 
im Besitze des Mannheimer Altertumsvereins befindlichen, wahr- 
scheinlich aus dem Kloster Salem stammenden handschriftlichen 
Kalender aus der Mitte des 17. Jahrhunderts. — Gustav Christ: 
Dentzel, ein pfälzischer Abenteurer aus der Zeit der 
französischen Revolution. Sp. 2 1 — 23. Zur Biographie 
Dcntzels- — Kleine Beiträge: Hans Knudsen: Iffland-Hand- 
schriften in Wien. Sp, 23. — W. Gg. Bekanntmachung in betreff 
der Hunde in Churpfalz [von 1792]. Sp. 23 — 24. — Neuer- 
werbungen und Schenkungen. Sp. 24, 



Mitteilungen der Gesellschaft für Erhaltung der ge- 
schichtlichen Denkmäler im Elsass, II. Folge. Band 24. 
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Roben Forrer: Das Millira-H eiligtum von Konigshofen 
bei Strassburg. S. 1 — 134. Archäologische Beschreibung mit 
Bemerkungen Ober weitere Spuren des Mithrakults im Klsass und 
dessen religiöse Bedeutung. Zahlreiche vortreffliche Abbildungen. 
— Eugen Müller: Eine Karte der Gemarkung H aus tau - 
Völklinshofen von 162 1, S. 135 — 149. Bespricht eine in 
Lichtdruck wiedergegebene Karte aus dem Gemeindearchiv zu 
HaUstatt, auf der die Fluren mit genauer Bezeichnung ihrer Be- 
bauungsart und die einzelnen Orte mit ihren Baulichkeiten in 
feiner Federzeichnung dargestellt sind* 



Thurgauische Beiträge zur vaterländischen Geschichte 
55. Heft. Albert Leuten egger: Der erste thurgauische 
Erziehungsrat. S. 1 — 52. Schluss; vgl. diese Zs. X.F. XXX, 
486- — Placid Butler: Die Freiherrn von BQrglen, S« 53 
— 113. Übersicht Ober die Geschichte dieses 1176 zum ersten- 
mal erwähnten und 1407 ausgestorbenen Freiherrngeschlechts, dessen 
reiches Erbe zum grössten Teil an die Familie von Klingenberg 
fiel. Beigegeben sind der Arbeit 2Q Urkundenheilagcn, teils im 
Abdruck, teils als Regesten; ferner eine Stammtafel und ein Orts- 
und Personenregister. — G, Büeler, Ausgrabungen, S. 1 14 
— 116. Betrifft römische und alemannische Funde zu Haidcnhaus 
und Wertbühl. — G. Büeler: Thurgauer Chronik für das 

Jahr 1914. S. 117—133* — J. Büchl- Thurgauische Lite- 
ratur aus dem Jahre 1914. S. 134 — 144. 



Die geschichtliche Entwicklung der deutschen West- 
grenze zwischen den Ardennen und dem Schweizer Jura 
führt in Petermanns Mitteilungen aus J. Perthes' Geographischer 
Anstalt 61 (1915)» S* 373 — 377 u. 417 — 422 Emil v. Borries 
vor. Die das Wesentliche der zahlreichen Einzelforschungcn ge- 
schickt herausgreifenden Darlegungen werden durch eine von 
P. Langhans entworfene Karte wirksam unterstützt. //. A* 



In der Hessischen Chronik J. 1916 S. 1 — 4» 23 — 30 be- 
ginnt Wilhelm Diehl unter Verwertung zweier Handschriften 
des Karlsruher Gencrallandesarchivs mit der Veröffentlichung von 
Nachrichten über Schweizer in kurpfälzischem Kirchen- 
und Schuldienst in der Zeit von 1649 bis 1671. Sie zeigen 
aufs neue, wie rege gerade auf kirchlichem Gebiete im 17. Jahrh. 
die Beziehungen zwischen der Eidgenossenschaft und Kurpfalz waren 
und wie häufig verhältnismässig Einwanderungen aus der Schweiz 
stattfanden; von 160 Geistlichen, die in den J. 1649/56 angestellt 
wurden, waren nicht weniger als 33, also über 20% Schweizer. 
Eine Zuwanderung von dort ist wahrend und nach dem 30jährigen 

Zalfdir. f. ü<*eh. d. Ob-nh. N.F, XXXI. 2. 20 
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Krieg in bescheidenerem Umfange auch im bad. Obcrlande zu 
beobachten. 

Bauer D. Johannes, Geh. Kirchenrat, Prof. der Theol. 
in Heidelberg. Zur Geschichte des Bekenntnisstandes 
der vereinigten evang. prot. Kirche im Grossherzogtum 
Baden 1915. Evangelischer Verlag, Heidelberg. 8. X u, 17g S. 
— Derselbe, Über die Vorgeschichte der Union in Baden. 
Akademische Rede zur Erinnerung an den zweiten Gründer der 
Universität Karl Friedrich Grossherzog von Baden am 2 2. No- 
vember 1915. 4. 42. (67) Heidelberg. Universitätsbuchdruckerei 
von J. Horning. — Bauer bietet ein sehr wertvolles Stück Ge- 
schichte der ev. prot Kirche Badens mit der Sammlung der 
wichtigsten Quellen zur Geschichte des Bekenntnisstandes dieser 
Kirche. Die Auswahl geschah ohne jede Rücksicht auf Parlci- 
ansichten irgend welcher Art. Sehr dankenswert ist auch das 
Verzeichnis der Quellen und alier ihm bekannt gewordenen 
Schriften über die Bekenntnisfrage und die Union in Baden. Der 

erste Abschnitt behandelt die Bekenntoisse der Pfalz und Badens 
in den ersten zwei Jahrhunderten 1556 — 1750. Merkwürdiger- 
weise haben die ältesten Kirchenordnungen von 1 556 im ersten 
Kapitel »Von der Lehr und Predigt den gleichen Wortlaut, welcher, 
was Bauer entgangen, samt der Kapitelüberschrift, der württem- 
bergischen Kirchenordnung von 1553 entnommen ist. (Reysehers 
Sammlung der württb. Gesetze 8, 171, Vgl, S. 167 Anm* 67). 
Die badische Kirchenordnung hat das Stück mide crude über- 
nommen, obwohl die Worte »und in unserer Confeßion, so wir 
zu Triunt überantworten haben lassen«, nur für Württemberg 
Gellung hatten, wo neben der Augustana die für das Trienter 
Konzil bestimmte Confessio Wirtcinbergica verpflichtende Kraft 
hatte, die Baden nur der AC. zuerkannte. Aber trotzdem redet 
die Badische Kirchenordnung von zwei Konfessionen. Die Pfalzer 
Kirchenordnung hat das Stück von der Konfession für Trient 
klüglich ausgelassen und statt der zwei Konfessionen nur AC. 
genannt. Wenn S, 3 gesagt ist : * Württemberg hat erst 1 809 
eine Verpflichtung, und zwar bei der Introduktion* , und dafür 
Kolb, Die Geschichte des Gottesdienstes in der ev. Kirche Württb. 
S. 386 ff, angeführt wird, so ist übersehen, dass nach Kolb S. 388 
auf Grund der grossen Kirchenordnung, wie dies schon das S. 1 
abgedruckte Stück zeigt, eine Verpflichtung auf die beiden Kon- 
fessionen mit Handtreue vor dein Konsistorium nach der Vokation 
stattfand. 

Der zweite Abschnitt schildert die Zeit der Vorbereitung der 
Union bis 1816. Hier ist vor allem von Wichtigkeit die Kirchenrats- 
instruktion von 1797 und die Schaffung einer einheitlichen Kirchen- 
behörde für die lutherische Markgrafschaft und die 1803 erworbene, 
grösstenteils reformierte Pfalz, welche zu einem einheitlichen Ganzen 
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zusammenzuschweißen das Interesse des Staates erheischte* Aber 
die Staatsregictung begegnete vielen Schwierigkeilen. Das zeigt 
Bauer recht klar in seiner akademischen Rede, die zu dem vielen 
unbekannten Stoff seines Ruches noch viel Neues, fast Aufregendes 
bringt, wie das Verhallen der ref. Gemeinde Lützelsachscu gegen- 
über der Kirchcnn"! der dortigen Lutheraner und das wenig ehr- 
erbietige und etwas hinterhältige Verfahren der Heidelberger refor- 
mierten Pfarrer gegenüber der Regierung. 

Der dritte Abschnitt! Die Uninnsurkunde behandelt das Zu- 
standekommen der Union durch den Beschluss der Gencralsynodc 
vom 2 1 . Juli 182 1 und die neue Kirchenverfassung, wobei die 
Unklarheit der Bestimmung über die Symbole und die Lehrver- 
pflichtung, aber auch die bona fides der Synode anzuerkennen ist. 
Die Folge der Unklarheit zeigte sich in den Kämpfen innerhalb 
der badischen Kirche bis zur Gegenwart Davon handelt der 
vierte und fönfte Abschnitt. Jener geht bis 1858 und gibt be- 
sonders viel Ober die wichtige Gcnenilsynode von 1855 und die 
Erläuterung der Unionsurkunde« Der Schlussabschnitt behandelt 
die Anwendung der Lehrnorm seit 1 86 1 bis 1 Q 1 4, wobei der 
Schcnkelslreit, den der Verfasser verhängnisvoll nennt, und der 
Kampf um das Apostolikum hervortreten. Besonderen Dank ver-* 
dient Bauer auch für seine biographischen Notizen über die in die 
badische Kirchengeschichte der Neuzeit stark eingreifenden Per- 
sönlichkeiten, In helles Licht tritt namentlich der bedeutenste 
badische Staatsmann aus der Zeit Karl Friedrichs J. N. Bauer. 
Für den Nichibadencr ist das Eingreifen der Landesfürsten» so das 
Karl Friedrichs gegen den Missbrauch der Lehrfreiheit 1799 (S. 20) 
und ein Synodalbefehl mit der Stellung zur Rechtfertigungsluhre 
1802 (S. 2l) t das Reskript des Grossherzogs Ludwig 1824 (S. 6t) 
und dessen Aufnahme im Land denkwürdig. Die mühevolle Arbeit 
des Verfassers verdient gründliches Studium, nicht nur bei den 
Theolugen und Staatsmännern, sondern auch bei den Historikern, 
aber auch bei Laien. G* Bosserl. 



Seine Erlebnisse und Beobachtungen »bei Badischen 
Truppen an der Westfront mit einem Liebcsgaben- 
Transportt (Heidelberg, Winter 39 S.) schildert EL R. Wttl- 
flng anschaulich und lebendig in einer kleinen Schrift, deren 
Reinertrag für das Rute Kreuz bestimmt ist. 



Eine Geschichte der Familie Widt, ein Beitrag zur 
Stammesgeschichte des Freiherrcngcsehlcchts Hcyl zu 
Herrnsheiin. (Die elsässischc Zeit) legt als Frucht fleissiger Ar- 
beit in einem stattlichen Bande, aus Urkunden und gedruckten 
Quellen zusammengestellt. Adam Schneider vor (Strasburg, 
Heitz. 1916. XIV, 280 S.). Der Verf. ist den zahlreichen An- 
gehörigen der Familie in den elsflssacheo Archiven mit Erfolg 
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nachgegangen, aus <lem Oberelsass gekommen ist sie noch in der 
ersten Hälfte des i h. Jahrhunderts in Strassburg sesshaft geworden 
und hat dort und in benachbarten Ortschaften fortan in angesehener 
Stellung gelebt, Zu Anfang des 18. Jahrhunderts ist ein Daniel 
Widt nach Worms übergesiedelt und so zum Stammvater der 
dortigen Linie geworden, während ein anderer Zweig in der alten 
Heimat weitergeblüht hat. Der Verf. hat sich auch die Mühe ge- 
macht, die erreichbaren Nachrichten über ein mittelalterliches Ritter- 
geschlccht von Wide ZU verzeichnen, dessen Zusammenhang mit 
der Familie durch nichts zu belegen und mehr als unwahrscheinlich 
ist. Im übrigen haften der Arbeil t die einen ersten Versuch auf 
dem Gebiet der Familien fonchung darstellt, allerlei Mängel an. 
die auf unzureichende historische Schulung zurückzuführen sind ; 
man vergleiche nur (S. 16J die Inhaltsangabc von Nr. 72 der 
Rcgcsten der Bischöfe von Strassburg. Hand in Hand geht damit 
eine gewisse Überschätzung des Stoffs und eine Breite, die doch 
das Mass überschreitet. Namentlich die den allgemeingeschicht- 
lichen Zusammenhang herstellenden Teile, die fast durchweg sich 
auf wortliche Wiedergabe aus den entsprechenden Hilfsmitteln be- 
schränken, würden durch Kürzung und selbständigere Fassung ge- 
wonnen haben, //. Kaiser. 



Die Carolina und ihre Vorgängerinnen. In Ver- 
bindung mit anderen Gelehrten herausgegeben und be- 
arbeitet von J. Kohler. IV. Band: Wormser Recht und 
Wormser Reformation. Herausgegeben vonj. Kohler und 
C. Koehne. 1. Teil: Älteres Wormser Recht. Halle, Verlag 
des Waisenhauses, 1915* Preis geh. to Mark. 

Den Hauptgegenstand der vorliegenden Schrift bilden nicht, 
wie man von dem Bestandteil eines Sammelwerkes über die Carolina 
und ihre Vorgängerinnen erwarten würde» das Strafrecht und das 
Strafverfahren» sondern die Verfassungsgeschichte, das bürgerliche 
Recht und der Zivjlprozesa der Stadt Worms. Die Verfasser sind 
allerdings zunächst von der Absicht ausgegangen, der Wormser 
Stadtrechtsreformation von 1498 bloss eine Darstellung des Wormser 
Strafrechtes und Strafverfahrens der früheren Zeit vorauszuschicken. 
Der Umstand jedoch, dass Köhler bei seinen Nachforschungen 
nach Wormser Rechtsquellen in der Heidelberger Universitäts- 
bibliothek auf den Codex Palatinus Genn. 163 stiess, welcher 
Abschriften von zwei bisher unbekannten Wormser Rechtsauf Zeich- 
nungen aus dem 13. und 14. Jahrhundert enthalt, veranlasste die 
Herausgeber, diese Quellen in ihrer Gesamtheit, ohne Beschritnkuug 
auf die Satze strafrechtlichen und strafprozessualen Inhalts zu ver- 
öffentlichen und Et] bearbeiten. Diese Erweiterung des ursprüng- 
lichen Planes rechtfertigt sich durch die Bedeutung der neu auf- 
gefundenen Aufzeichnungen, Sie werfen kräftige Streiflichter auf 
den Stand des Wormser Rcchlslebens in dem Zeitraum vor der 
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Stadtrechtsreformation, für den die Quellen — weil durch den 
Brand von 1 689 zum grossen Teile vernichtet - — nur spärlich 
fliessen« 

Der Text der beiden Aufzeichnungen wird durch den Abdruck 
auf S, 4 — 47 erstmals der Öffentlichkeit zugänglich gemacht. Es 
handelt sich um einige Bruchstück« { 1 8 Artikel) eines Rechts- 
buches aus dem 1 3, Jahrhundert und um eine Sammlung von 
Ratsverordnungen, die inhaltlich teilweise gleichfalls aus dem 
13, Jahrhundert stammen, aber zur Zeit des Bischofs Eherwein (1300 
— 1303) zusammengestellt worden sind. Letztere Sammlung be- 
steht aus zwei Teilen. Die Artikel 1 — 84 sind älteren Ursprungs 
und aus einer früheren Handschrift übernommen» während die 
Artikel 85 — 179 jüngere Aufzeichnungen darstellen; bei der Ver- 
öffentlichung sind übrigens auf S. 10 versehentlich zwei aufein- 
ander folgende Artikel verschiedenen Inhalts zugleich als Artikel 13 
bezeichnet, sodass sich die Zahl der Artikel in Wirklichkeit auf 
1 8<> erhöht. Die Bestimmungen strafrechtlichen und strafprozes- 
sualen Inhalts sind im Sperrdruck wiedergegeben. 

Im AnschlllSS an diese Veröffentlichung behandelt Kochne 
die Entwickelung der Wormser Stadt- und Gerichtsver- 
fassung bis zum Jahre 1494 (S. 49 — 188). Als Eigentümlich* 
keit der Wormser Verfassungsgeschichte hebt er einleitend hervor, 
dass drei politische Mächte. Königtum, geistliches Fürstentum und 
Bürgerschaft, mit einander um die volle Herrschaft ringen, ohne 
dass es einem von ihnen glückt, die beiden anderen Mächte völlig 
beiseite zu drücken. Zeitweise, so 1366. 1393 und 1407, gelingt 
es der bischöflichen Gewalt, die Rechte der Bürgerschaft su zu be- 
schneiden, dass der Reichsstadt Worms nicht viel mehr Selbständig- 
keit verbleibt, als sie im Mittelalter sich auch bei manchen Land- 
städten findet. Dagegen Übt in der Zeit von 1494— 1519, in 
welcher auch die Stadtrechtsreformati 00 entstand, der Rat, gestützt 
auf das Königtum, alle Hohcitsrechle selbständig aus. Aber in 
der »Pfa)zgrafenra< htung« von 1519 wird die frühere Verfassung 
mit den weitgehenden Herrschaftsrechten des Bischofs wiederher- 
gestellt. Der erste Teil der Untersuchung (S. 51—87) beschäftigt 
sich mit der viel erörterten Frage der Entstehung der Wormser 
rei chsstikd tischen Verfassung. Kochnc will hier lediglich zum 
leichteren Verständnis der folgenden Entwickelung einen Überblick 
darüber geben, was in dieser Hinsicht als sicher festgestellt gelten 
darf. Worms war im Mittelalter zunächst gleich anderen aus der 
Römerzeit stammenden Städten rechtlich unselbständiger Teil einer 
Grafschaft, in welcher der Graf die ihm vom König übertragene 
Herrschaft ausübte. Die Gemeindeverfassung war nichts anderes 
als die gemeine Mark Verfassung, Noch für die erste Hälfte des 
1 1. Jahrhunderts sind in der eigentlichen Verfassung und Ver- 
waltung keine Spuren besonderer städtischer Rcchtshildung nach- 
zuweisen. Der Keim der Sonderentwicklung liegt in dem — auch 
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in anderen Btschofsstüdten zu beobachtenden — Streben der 
Bischöfe, die weltlichen Regierungsrechtc in ihrer Residenz zu er- 
werben und die Grafengewalt daraus zu verdrangen. In Worms 
wurde dieses Ziel zur Zeit und mit Unterstützung Kaiser Heinrich EL 
erreicht« Dadurch wurde indes der unmittelbare Zusammenhang 
zwischen der Stadt und dem Königtum nicht aufgehoben. Als 
königliche Beamte waren die Bischöfe vielmehr nur Trftger der 
ihnen vom König übertragenen Bannherrschaft Zudem wurden 
durch gewisse Ereignisse die Beziehungen der Stadt zum K^nig 
wieder enger geknüpft, 1073 vertrieben die Bürger von Worms 
ihren Bischof Adalbcrt, der Heinrich IV. den Eintritt in die Stadt 
verwehrt hatte, und huldigten dem König, der fortan in der Stallt 
einen festen Stützpunkt für seine kriegerischen Unternehmungen 
hatte. In die Zeit dieser politischen Wirren fallt die Entstehung 
mehrerer Verfassungseinrichtungen, su die des Amtes des Burg- 
grafen, eines königlichen Beamten, der für die Verteidigung der 
Stadt zu sorgen hatte und gleichzeitig als Stifts v< »gl die hohe 
Gerichtsbarkeit ausübte. Der Burggraf wird erstmals t 106, letzt* 
mala 1 1 66 erwähnt. 1090 taucht auch der Schultheis auf, der 
mindestens seit dem Beginn des 13. Jahrhunderts der eigentliche 
Stadtrichter war. Der Rat wird zum ersten Mal 1215 genannt. 
Aus welcher alteren Behörde er sich entwickelt hat, ist lebhaft 
umstritten. Koehne neigt drr Ansicht zu, dass er einem gilden- 
artigen Zusammenschlüsse der Bürger seinen Ursprung verdanke. 
An der Spitze des Rates standen seit 1220 zwei jährlich wechselnde 
Bürgermeister, von denen der eine dem Bürgerstande, der andere 
dem Ritterstande angehörte; auf ihre Bestellung hatte der Bischof 
keinen Kinfluss. Diese Entwicklung, die auf mindestens tatsäch- 
liche Unabhängigkeit der Stadt vom Bischof hinauslief, wurde unter 
Friedrich IL jäh unterbrochen, da der Kaiser, der füi seine Welt- 
politik auf die Hilfe der geistlichen Fürsten angewiesen war, deren 
Machtstellung auf Kasten der Städte erweiterte. 1233 musste der 
Rat sich da/u bequemen, dem Bischof weitgehende Zugeständnisse 
in Bezug auf die Regierung; der Stadt und die Besetzung der 
wichtigsten städtischen Behörden zu machen. Im zweiten — aus- 
führlicheren — Teile seiner Arbeit (S. 87 — 188) untersucht sodann 
Koehne in 3 Abschnitten A. Bürgerschaft B. Rat und Bürger- 
meister C. Gerichte und Gerichtsverfassung die Weiterentwick- 
lung det Wormser Verfassung von 1233 — 149*}* Die Haupt- 
quelle fOr die Verfassungsgeschichte dieses Zeitraumes, der bisher 
von der Forschung vernachlässigt worden ist, bilden die »Rachtungen«, 
d. h. Vertrage, die zwischen den Bischöfen und der Stadt zur 
Beilegung von Streitigkeiten und zur dauernden Regelung der 
beiderseitigen Rechtsbeziehungen abgest 'blossen wurden. In diesen 
Zeitabschnitt fallen auch die in dem vorliegenden Werke ver- 
öffentlichten Rechtsaufzeichnungen. Sie bestätigen teils das aus 
den bisher bekannten Quellen gewonnene Bild, teils ergänzen sie 
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es durch mancherlei neue Züge; umgekehrt kann aber auch ihr 
volles Verständnis nur mit Hilfe dieser anderen Quellen erschlossen 
werden. Die erste Rachtung von 1233 setzte an die Stelle des 
bisherigen sich selbst ergänzenden Rates von 40 Personen einen 
solchen von 15 Mitgliedern (nämlich g vom Bischof ernannten 
Bürgern und 6 von diesen bürgerlichen Mitgliedern gewählten 
Rittern), der unter dem Vorsitze des Bischofs oder seines Stell- 
vertreters tagen sollte. Nach der ersten Rachtung sollte der 
Bischof ferner gemeinsam mit den 15 Ratsmitgliedern 16 Männer 
— je 4 aus jeder Pfarrei — ■ zur Mitwirkung bei der Festsetzung 
des Ungeldes ernennen und auch sie ausser dem Rat in wichtigen 
Angelegenheiten um ihre Ansicht befragen. Diese Sechzehner 
wurden bald nach 1300 bei sämtlichen Angelegenheiten zu- 
gezogen und daher seit der Mitte des 14. Jahrhunderts als Mit- 
glieder des Rates betrachtet, sodass der Rat fortan aus 3 1 Per- 
sonen bestand- In der 4. Rachtung von 1366 erhielt der Bischof 
auch das Recht zur Einsetzung der ritterlichen Ratsherren; ausser- 
dem traten zu den bisherigen Mitgliedern noch 4 weitere jahrlich 
wechselnde hinzu, die der Bischof frei ernannte. Dagegen kamen 
im I.*aufe des 15. Jahrhunderts die ritterlichen Mitglieder in Weg- 
fall, sodass die Zahl der Ratsmitpliedcr schliesslich 29 betrug. 
Das Amt des ritterlichen Bürgermeisters scheint seit dem Ausgang 
des 13. Jahrhunderts nicht mehr besetzt worden zu sein. Erst 

seit 1359 finden sich wieder zwei Bürgermeister. Der Rat war 

bei der Ausübung der städtischen I loheitsrechte durch die Unter- 
ordnung unter die bischöfliche Gewalt beschränkt, insbesondere 
bedurfte er zur Erlassung von Satzungen der Zustimmung des 
Bischofs; dagegen besorgte er seine Geschäfte auf dem Gebiete 
der Verwaltung selbständig, soweit -der Bischof nicht Widerspruch 
erhob. Hauptorgane der Städtischen Gerichtsbarkeit waren der 
Rat und das Stadtgericht. Beide waren nebeneinander auf dem 
Gebiete der freiwilligen Gerichtsbarkeit tfltig. Dem Rat lag ferner 
die Aburteilung von Verbrechen ob, durch die der Stadtfriedc 
verletzt wurde, wahrend dem Stadtgericht die Bestrafung geringerer 
Vergehen und die Rechtsprechung in bürgerlichen Streitsachen 
zustand. Das Stadtgericht wurde gebildet aus dem Schultheissen, 
dem Greven, den beiden Amtleuten und den Schöffen, Der 
Schultheiss war entsprechend dem alteren deutschen Rechtsgang 
lediglich Vcrhandlungsleiter und Träger des Gerichtszwanges; er 
befragte die Schöffen um ihr Urteil. Neben diesen beiden all- 
gemeinen Gerichten bestanden in Worms noch zahlreiche Sonder- 
gerichte für einzelne Angelegenheiten (Rügegericht, Gericht der 
Monatsrichter) und einzelne Personenklassen (Zunftgerichtsbarkeit, 
Wassergerichte, Sondergericht der Münzerhausgenossen, Gerichts- 
barkeit des Judenbischofs und des Judenrats)- Die geistliche Ge- 
richtsbarkeit lag in den Hunden des bischöflichen Offizialats, der 
erzdiakonalen Üffiziale und des Senclgerichts. Im Einzelnen nuiss 
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auf die klaren und sorgsamen Untersuchungen Koehnes verwiesen 
werden. Nur beiläufig sei bemerkt, QttSS es auf S. 144 Zeile 21, 
wie der Vergleich mit Art. 142 der Ratsverordnungen ergibt, *cin 
halbes Viertel besten Weins« und auf S, 163 Anm. 1 »Art. 50, 51* 
(nicht: 150, 15t) heissen niuss. Die Schilderung der Wormser 
Verfassung in den Jahren 1494 — 1519t in denen die Stadt 
mit frei gewählten Organen in voller Unabhängigkeit vom Bisehof 
ihre öffentlichen Aufgaben erfüllte und ihr borgerliches. Straf- und 
Prozessrecht selbständig einer Neuregelung unterzog, ist dem zweiten, 
der Wormser Stadtrechlsrefonnation gewidmeten Teile des Werkes 
vorbehalten. 

Während die Bestimmungen der erstmals veröffentlichten 
Rechtsaufzeichnungen zur Geschichte der Wormser Verfassung nur 
einzelne Bausteine liefern konnten, stehen sie in Kohlers Be- 
arbeitung des bürgerlichen Rechts, des Prozesses und des 
St raf rechts (S. 189 — 322) im Mittelpunkt der Darstellung. In 
5 Abschnitten {I. Personenrecht und Familienrecht II. Verkehrs- 
und Schuld recht III. Sachenrecht IV. Prozess und Vollstreckung 
V. Strafrecht und Strafprozeß?) untersucht Kohler unter Heran- 
ziehung der übrigen Wormser Quellen den Sinn und die Tragweite 
dieser Vorschriften und stellt die darin befindlichen Rechtsgebilde 
unter Hinweis auf Übereinstimmungen und Verschiedenheiten in 
anderen, insbesondere oberrheinischen Stadtrechten in den rechts- 
geschichtlichen Zusammenhang ein. Noch weniger als bei dem 
verfassungsgeschichtlichen Teil ist es hier mftglich, im Rahmen 
dieser Besprechung den reichen Inhalt auch nur anzudeuten. Im 
Personenrecht äussert sich die besondere Eigenart der stadtischen 
Rechtsbildung namentlich in dem Grundsätze »Stadtluft macht frei: 
(Ratsverordnungen a. 151, 153. 175), im Verbote des Muntmannen- 
wesens (a. 179) und in der Anerkennung der Handlungsfähigkeit 
der Kaufmannsfrau (a. 165). Bestimmungen schuldrechtlichen 
Inhalts sind nur spärlich vertreten. Aus dem Sachenrecht sei die 
altertümliche und ausführliche Regelung der Anefangsklage (a. 121) 
hervorgehoben. Das Prozessrecht hat die Entwicklung des forma- 
len Eidhelferbewcises zum materiellen Zeugenbeweis schon voll- 
zogen (a. 13g, 167). Zur Vollstreckung ist ein richterlicher Voll- 
streckungstitel erforderlich. Die Pfändung selbst ist aus einer 
öffentlich beaufsichtigten Betätigung des Schuldners zur obrigkeit- 
lichen, durch Gerichtsorgane vorgenommenen Handlung fortgebildet. 
Im Strafrecht ist die ausgedehnte Anwendung der Stadtverweisung 
anstelle von Leibesstrafen bemerkenswert. Das Strafverfahren geht 
zwar noch von dem Anfclageprozess aus (a. 138), doch ist dieser 
Grundsatz bereits dadurch durchbrochen, dass der Kläger zur 
Portsetzung der Klage gezwungen (a 140, 146) oder auch die 
Klage ohne ihn fortgesetzt werden kann (a, 14 1). 

Den Schluss der Schrift bildet ein mittelhochdeutsch-neu- 
hochdeutsches Wortverzeichnis, bearbeitet von Sigmund 
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Feist, von dem auch die Fussnoten zu den Quellentextcn her- 
rühren. Das dringend wünschenswerte Sachverzeichnis wird hoffent- 
lich dem Schtusstcilc beigegeben werden. 

Alles in allem ist das Werk als wertvolle Bereicherung unseres 
stadtrechtlichen Schrifttums zu bcgrüs&en. Möge die Fortsetzung 
nicht lange auf sich warten lassen! Wallhtr Merk, 



Das Kloster Schönau bei Heidelberg. Ein Beitrag zur 
BaUgCSChichte der Cistcraenser von Robert Edclmaicr. Heidel- 
berg iQig, G, Koester, 2 Bl. •*- 103 S. 

Über den um die Mitte des J2. Jahrhunderts gegründeten 
Cisterzienscrklostern im heutigen: Raden Salem, Thcnncnbach, 
Schönau und Bruinbach hat die Gunst des Schicksals nur sparsam 
gewaltet; keines davon ist in seiner Ursprünglichkeit in so hohem 
Maass erhalten geblieben wie im benachbarten Württemberg vor 
allem Maulbronn, auch Bebenhausen und Schontal. Die Kirchen 
sielten zwar noch in Salem und Brombach. Wahrend die von 
Thennenbach im Jahr 1829 das seltsame Geschick erlebt hat, ab- 
getragen und mit einigen Änderungen in Freiburg als evangelische 
Kirche wieder aufgebaut zu werden, ist die Kirche von Schönau 
langst verschwunden. Auch von den übrigen Klostergebauden, 
die von den Cistcrziensern im Gegensatz zur schlichten Erscheinung 
ihrer nur als Oratorien ausgebildeten Kirchen meist reich und weit- 
läufig gebaut waren, ist abgesehen von dem jetzt als evangelische 
Kirche dienenden Refektorium nur wenig erhalten geblieben. Seit- 
dem Kurfürst Friedrich III. von der Pfalz im Jahre 1562 das 
Kloster aus der Gegend von Namur und Lüttich geflüchteten 
Wailonen zur Ansiedlung überwiesen hatte, war der Untergang 
der Klostergebüude besiegelt. Wie auch in Lorsch benutzten die 
Ortsbewohner sie als willkommenes Baumaterial bis weit in das 
i'j. Jahrhundert hinein» 

Unter diesen Umständen war eine gründliche baugesrhicht- 
lichc Untersuchung der alten Klosterherrlichkeit eine zwar schwierige, 
aber von den Altertumsfreunden der Gegend hingst gelöst zu sein 
gewünschte Aufgabe» Dieser Arbeit hat sich nuu Robert Edcl- 
maicr, der SchOnau schon in den v. Oechelhäuscrschen Kunst- 
denkmälern des Amtsbezirks Heidelberg eine eingehende Be- 
trachtung gewidmet hat, unterzogen. Weiteren Kreisen ist Schfinau 
bisher durch die zehn subtilen Handzeichnungen aus der ersten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts im Germanischen Museum in Nürn- 
berg bekannt gewesen. Baugeschichtlich verwertbar sind sie freilich 
in ebenso bescheidenem Maass wie die erhaltenen Urkunden zur 
Baugeschichte, die nach Maximilian Hufschraids und Karl Cbrists 
Veröffentlichungen ver werte t sind. Auch die nach Hufsehmid 
wiedergegebenen, meist verstümmelten Inschriften ergeßen nur ge- 
ringe Anhaltspunkte. Etwas ergiebigere topographische Hinweise 
enthalt der Stadtplan von 1 795, Bei dieser Unzulänglichkeit der 



I I Nl'lNlVf 



3'4 



Zeiuchriftcnscliau and Lilcrauimottfcn, 



literarischen Überlieferung konnte der Verfasser nur auf Grund 
umständlicher Grabarbeit nicht nur einen genauen Situationsplan 
rekonstruieren, sondern auch soweit möglich eine «Hilgcschichdiche 
Charakteristik der Bauten geben. Stärker als anderwärts ist in 
Schönau die formale Gebundenheit der Gcsanitanlagc den For- 
derungen der Usus ordinis unterworfen. Das alte Cisterzienser- 
Schema nach der zweiten Anlage von CJteaux war vorbildlich. 
Namentlich die Rekonstruktion des Chorhauptes der Kirche mit 
Umgang zeigt, mit welcher Klarheit der Baumeister architektonisch 
zu gestalten verstand, Noch heute atmet das Refektorium jene 
»herbe Raumwirkung**, wie sie nur cisterziensischer Baukultur eigen 
ist. Nach aussen tritt das Refektorium trotz Strebpfeiler mit bur- 
gundisch schwerer Silhouette in die Erscheinung, im Innern zeigt 
es feinste Formgebung in vollendetem Geschmack. Trotz Spitz- 
bogengewölbes beherrscht das romanische Dekorationsprinzip durch- 
aus das gegen das Jahr 1230, also etwa gleichzeitig mit dem be- 
kannten MaiUbfonner Refektorium entstandene Gebftudc, »eines 
reifen Meisters Werk*, Die reiche Formensprache der Stein- 
kapitelle und der auserlesen schönen Gewölbeschlussleine scheinen 
nach Edclnmier auf einen Meister der mainfränkischen Schule hin- 
zuweisen. Angesichts der künstlerischen Bedeutung des Refek- 
toriums bleibt der Verlust der Übrigen Klosterbauten umso mehr 
zu beklagen. 

Der seit zwei Jahrzehnten blühende Altertumsverein Alt-Schöuau 
hat es verstanden den verloren gegangenen geschichtlichen Sinn der 
Einwohner der kleinen Stadt ZU beleben und in einem Ortsmuseum 
das Wenige zu sammeln, was die Vorfahren übrig gelassen haben. 
Edehnaiers Verdienst bleibt es an der Hand einer Reihe von ihm 
gezeichneter Rekonstruktionen, Durchschnitte und Plane eine, wie 
mir scheint, erschöpfende Darstellung der Haugeschichte des Klosters 
gegeben zu haben. R. Sil/ib. 



Das >Repertorium (ür Kunstwissenschaft* Bd. 38 (1915) hat 
auf S, 1 09 — ■ 1 1 8 einen nachgelassenen Aufsalz von H erm a n n 
Klamm zum Abdruck gebracht, der für die süddeutsche Kunst- 
geschichte besondere Beachtung verdient: 5 Der Bildhauer 
Hans \V yd vz und seine vermutlichen verwandtschaft- 
lichen Beziehungen zum Petra r kameist er Hans Weidiz 
und dem Medailleur Christoph Widiz«, Über die ver- 
schiedenen Angehörigen der Künstlerfamilic Widitz. die fast 
alle mit Strassburg in Verbindung standen, hat die Forschung des 
letzten Jahrzehntes unser Wissen bedeutend bereichert. Das treff- 
liche Buch von H, Röttingcr Ober Hans Weiditz (Strassburg 1904! 
würdigte eingehend das bedeutende Werk des »Petrarkameisters«, 
der zuerst in Augsburg (1515 — 22) und dann in Sirassburg (1523 
" 1540J tätig war. Sudann wurde durch G. Müntzel (Freiburger 
Münsterblüllcr VI 1910) das Schaffen des Freiburger Bildhauers 
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Hans Wydyz (1497 — 1510) zum erstenmal in Deutschland be- 
kannt gemacht. Und zuletzt hat dem reichbegabten Medailleur 
Christoph Weiditz, in Strassburg 1520 — 25 und dann in Augs- 
burg '1526 — 60) bis zu seinem Tode nachweisbar, G. Habich 
in seinen Studien zur deutschen Rcnaissancemedailte (Jahrb. der 
preuss. K unstsamml. 1913) ein schönes Denkmal gesetzt. Nur 
dem jüngeren Christoph Widitz, dessen Strassburger Tätigkeit als 
Zeichner und Kormsrhneider (ca. 1538 — 70) feststeht, ist noch 
keine Untersuchung gewidmet worden. Die Angabe bei Köttinger 
und Flamm, class Chr. Widitz jun. zusammen mit dem Maler 
David Kandel die Strassburger Druckerei des Job. Albrecht im 
J. 1537 Übernommen hätte, entspricht nicht den Tatsachen, denn 
die Albreehtsche Offizin bestand noch bis Anfang 153g und kam 
an andere Nachfolger. Die Firma Widitz und Kandel aber be- 
schickte noch 156g die Frankfurter Messe. 

Eine Verwandschaft der verschiedenen Künstler mit dem 
Namen Widitz (Weiditz, Wydyz) anzunehmen, liegt nahe. Als 
erster Träger dieses Namens begegnet der Bildhauer Bartholomeus 
Widitz (aus Meissen), der im J. 1467 das Strassburger Bürgerrecht 
erwarb. Zu ihm standen ohne Zweifel in verwandtschaftlicher Be- 
ziehung sowohl der Petrarkameister Hans Weiditz als auch die 
beiden Christoph Widitz, welche (wenigstens zeilweise) ihre künst- 
lerische Tätigkeit in Strassburg ausübten. Nur der Freiburger Bild- 
hauer Hans Wydyz ist durch keine urkundliche Nachricht an 
Strassburg geknüpft. Aber seine Person bildet sehr wahrscheinlich 
ein wichtiges Verbindungsglied der Sippe. Auf Grund von chro- 
nologischen Kriterien hat H. Flamm einen mutmasslichen Stamm- 
baum der Familie Widitz aufgestellt, abweichend von Köttinger, 
dem der Freiburger Bildhauer Hans Wydyz noch unbekannt war. 
Nach Flamms Annahme wäre der Strassburger Bildhauer Barthol. 
Widitz der Vater des Freiburger Bildhauers Hans Wydyz, der 
frühzeitig von Strassburg abgewandert sei. Des letzteren Sühne 
wären Hans W. der Petrarkameister und Christoph W. der 
Medailleur gewesen. Der jüngere Christoph W. (der Strassburger 
Zeichner) endlich ist nach Flamms Hypothese der Sohn des* 
Medailleurs Christoph W. Ob dies geschickt aufgestellte Stamm- 
baum-Schema für die Zukunft Geltung behält, steht dahin. — h. 

»Handschriften aus der We rk statt des Diebolt Lauber 
in Würzburg, Frankfurt und Wien« betitelt sich ein Aufsatz 
von Betty Kurth, abgedruckt im Jahrbuch des kunsthistorischen 
Instituts der k. L Zentral-Kurnmission für Dcnkmalpltege. Bd. 8 
(Beiblatt Sp. 5 — 1 8). Seit der grundlegenden Arbeit über die 
Hagcnauer Schreibschule des Hanrischriftenhandlers Diebolt Lauber 
von Rudolf KauUSCh (Central!*!, für Bibliothekswesen Bd NU) sind 
weitere Bilderhandschriften aufgetaucht, die offenbar in Laubers 
Werkstatt angefertigt wurden. So sind von Hans Vollmer (Ober- 
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und mitteldeutsche Historicnbibcln 1912)4 Manuskripte der Historien- 
bibel, die sich in den Bibliotheken zu Kopenhagen, Kaudniu, Wfirz- 
buig und Zürich befinden, der ungenauer Offizin zugewiesen worden. 
Einen neuen Beitrag liefert jetzt B. Kurth durch Anreilumg von 
3 illustrierten Handschriften an das Werk Diebolt Laubers. Es 
sind Kopien der folgenden beliebten Literaturdenkmale: 1. Konrad 
von Würzburg, Trojanischer Krieg (ILs. in Würzburg), 2. Konrad 
von Mcgenberg, Buch der Natur (Hs. in Frankfurt a, M.) und 
3- Wolfram von Eschenbach, Parzival (Hs. der Hofbibl. Wien). 
Cber die letztgenannte Handschrift hatte gleichzeitig schon Kar! 
J. Benziger (Parzival in der deutschen Handschriften-Illustration 
1914) eingehend gehandelt (mit einem Anhang von Abbildungen). 
Auch B. Kurth hat zum Beweis richtiger Zuteilung der drei ge- 
nannten Manuskripte .ihrer Arbeit 6 Faesimile-Figurcn aus Lau- 
berschen Bilderhandschriften beigefügt. — h* 



Von den ^Jahresgaben der Gesellschaft für Elsassische Literatur- 
ist vor kurzem Band III zur Ausgabe gelangt, enthaltend: Flug- 
blätter des Sebastian Brant herausg. von Paul Heitz mit 
einem Nachwort von Prof. F- Schultz«. Mit 25 Abbildungen in 
Folio-Mappe (Strassburg, Heitz 1915). Die prachtige Publikation 
bildet eine wertvolle Ergänzung zu der früher erschienenen Facsimile- 
Ausgabe von Brants Narrenschiff (Jahresgabe der Geselbch, Bd. I). 
denn die von Brant verfassten Flugschriften zeigen die Persönlich- 
keit ihres Urhebers, sein Denken und dichterisches Schaffen, von 
einer ganz neuen Seite und in schärferem Licht. Kr erscheint 
darin als beachtenswerter Wortführer der politischen und religiösen 
Volksstimmung am Vorabend der Reformation. Um uarhhaltig 
auf weite Volkskreise, humanistisch gebildete und ungclehrtc, ein- 
zuwirken, veröffentlichte Seb. Brant zahlreiche Einblattdrucke, teils 
in lateinischen Versen, teils in deutschen Reimen und meist mit 
Holzschnitten geziert. Von diesen Flugblättern, welche zu den 
grössten Seltenheiten gehören, sind nur wenige auf uns gekommen: 
wie viele verloren gingen, kann man annähernd aus Brants Samm- 
lung seiner Gedichte (Varia Carmina 1498) erschließen. In der 
vorliegenden Publikation sind jetzt alle Einblatt- Flugschriften Brants» 
soweit sie bekannt geworden und erreichbar waren, durch den 
Saminclfleiss von Paul Heitz vereinigt und in guten Nach- 
bildungen für weitere Studien dargeboten. Die 22 reproduzierten 
Flugblätter, von denen 1 4 nur in einem einzigen Exemplar er- 
halten sind, fallen in die Zeit von 1492 — 1504, Ausserlich be- 
trachtet beanspruchen sie als seltene Denkmäler des Frühdrucks 
besonderes Interesse der Bibliographen. Die meisten Stücke ent- 
stammen den Pressen von Brants erstem Verleger Bergmann von 
Olpe und liefern daher einen wichtigen Beitrag zur Geschichte 
des Baseler Buchdrucks. Aber auch andere Druckstätten kommen 
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in Betracht, so Augsburg, Tübingen und Nürnberg, sowie für Nach- 
drucke Reutlingen und Strassburg. 

* Durch ihre Ausstattung mit Holzschnitten und Zierstücken 
bieten Brants Einblattdrucke auch für den Kunsthistoriker schätzens- 
wertes Material. Bei einigen Blattern steht bereits fest, dass ihr 
Schmuck von einem der Basler Illustratoren des >Narrenschiffs- her- 
rührt [z.B. Blatt ig]. Bemerkenswert ist bei dem 140g in Basel 
erschienenen Flugblatt nr. 20 die Herstellung seiner 2 Holzschnitte 
durch den Strassburger Formschneider der Grüningcrschen Offizin. 
Für die charakteristischen Bilder auf BI, 18 und 22 t zu denen 
Brant genaue Vorschriften gab, müssen die begabten Zeichner erst 
noch ermittelt werden. Sie werden in Strassburg zu suchen sein. 

Inhaltlich sind die Flugblattdichtungen Brants, oft gleichzeitig 
in deutscher und lateinischer Sprache veröffentlicht, in erster Linie 
für die Germanisten und klassischen Philologen, sodann aber auch 
für Geschichtsforscher und Kulturhistoriker von hohem Interesse. 
Die Mehrzahl dieser Gedichte besteht in politischen Ausdeutungen 
von wunderbaren Naturereignissen und daran geknüpften Er- 
mahnungen. In ihnen offenbart sieh Brants achte Vaterlandsliebe 
und stolzes Bewusstscin seines Deutschtums. Auf seinen Gönner 
Kaiser Maximilian setzt er seine Hoffnung, von ihm erwartet er 
die Sicherung und Mehrung des Reichs, den Sieg Ober Krankreich 
und die Türkengefahr. In dem prognostischen Flugblatt vom 
»Donnerstein in Ensishcim« (1492) deutet Brant, anknüpfend an 
den herrschenden Volksglauben, das Niederfallen des Meteorsteins 
als günstige Vorbedeutung für politische Erfolge des Kaisers. Das 
Maximilian gewidmete Blatt »von der wunderbaren Geburt des 
Kindes bei Wormsc (1495) gibt dem Dichter Anlass, auf die 
unionistischen Wünsche des Kaisers, die Vereinigung »des römi- 
schen und griechischen Reichs», anzuspielen. In der Flugschrift 
>De inundatione Tvbridis* (1495) erscheint ihm die Tiberüber- 
schwemmung als böses Omen für das Schicksal der Stadt Rom, 
die 1494 von Karl VIII, von Frankreich besetzt worden war. 
Das an Bischof Albrecht von Strassburg gerichtete Gedicht »von 
der zwifaltigen Gans und der Sau von Gugenheim im Elsass* (1496) 
mahnt eindringlich zur Einigkeit im Reich. Ein weiteres Klugblatt 
«von der wunderbaren Sau zu Landser im Sundgau* (1496) be- 
spricht die sich häufenden Wunde rzeichen der Zeit und macht 
Propaganda für den Türkenzug des Kaisers. Besonders beachtens- 
wert ist die rätselhaft gehaltene Prognostikation »von der wunder- 
lichen Zaincfugung der obersten Planeten* ( 1 504), worin der 
Dichter seine Abneigung gegen Krankreich deutlich *zu erkennen 
gibt. 

Unter den historischen und rein politischen Flugblattdic htungen 
erweckt besonders starkes Interesse das Lied auf die Schlacht bei 
Salins (»Von der erheben Schlacht der Tutschen by Salyn.* 1493) 
Lebhaft schildert Brant die schweren Kflmpfe mit dem überlegenen 
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Feind und frohlockt Über die Niederlage der Franzosen, Den Ab- 
SChluss der 'heiligen Liga« gegen Karl VIII, von Frankreich feiert 
er in der »Congratulntio confoederalioms Alexandra Papae VI. et 
Maximilian]« ' 1 495). In dem eindruckst »llen Blatt : » Pacis in 
Germanicum Martern nenia* { 1499), das in die Form eines Strcit- 
gedichts zwischen Frieden und Krieg gekleidet ist, kommt Brants 
deutscher Nationalstolz besonders kr'iftig zum Ausdruck, Die letzte 
historische Flugschrift »Von der Vereinigung der Könige und dem 
Anschlag gegen die Türken* (1502) begrüsst den Friedensvertrag 
zwischen Maximilian und Frankreich und wirbt für die Unter- 
nehmung gegen die Türken. Kulturhistorisch wertvoll ist das Joh. 
Reuchlio gewidmete düstere Gedicht *De pestilentia storra sive 
mala de Franzns culogitim« (1496); es handelt von der im Heere 
Karls VIII. zuerst aufgetretenen furchtbaren * Franzosenkrankheit --. 
und gehört zu den seltensten Erstlingen der Syphilisliteratur«. 

Einer der schönsten Einblatldrueke und zugleich das literar- 
historisch bedeutsamste Blatt ist das satirisch-didaktische Gedicht 
»Von der Fuchshatz* {1504), ein flott gezeichneter Bilderbogen mit 
erklärenden deutschen Reimen, Es schildert die zunehmende Treu- 
losigkeit und Arglist, besonders im Hinblick auf das politische Ge- 
triebe, und schliesst mit dem Wunsche, dass Kaiser und Reich vor 
den falschen Füchsen bewahrt blieben. 

An religiösen Liedern sind neben den undalicrbaren Verdeut- 
schungen der Sequenzen »Verbum bonumi und »Ave prcclara*, denen 
die alten Melodien beigefügt sind, noch folgende 2 lateinische Dichtungen 
zu erwähnen: i. Das Loblied auf den heil. Onnphrius, dein zu 
Ehren Brants Sohn benannt war (»In divi Onophrii laudetne 1494) 
und 2. der Hymnus auf den heil. Ivo, den Patron der Rechts- 
gelehrten (»Hymnus de S. frone, advocato pauperum*. [Vor 1498]). 

Am Schluss der vorliegenden Publikation hat Ftanz Schultz 
kurze Angaben über die Entstehung und den Inhalt der einzelnen 
Gedichte beigesteuert, die besonders der Fachwissenschaft zugute 
kommen. Dass er auf eine ausführlichere Besprechung und Wür- 
digung verzichtete, haben viele Benutzer schon bedauert. Der 
bleibende Wert der neuerschienenen Ausgabe der Brantschcn 
Flugblatter wird auch so von der Forschung dankbar anerkannt 
werden. Dass es aber der Gesellschaft für Eis. Lit. gelungen ist, 
diese vornehm ausgestattete und kostspielige Veröffentlichung 
wahrend der Kriegszeit fertigzustellen, darf sie sich als ganz be- 
sonderes Verdienst anrechnen. — h* 



Marie "Kllenricder als Künstlerin und Frau. Von 
Klara Siebert. Mit 12 Bildern. (Zur Sammlung »Fraucnbildcr« 8o)< 
10-1- 122 S. Freiburg 1916, Herdersche Verlagshandlung. M. 2, 
geb. i. L. M. 2.80. 

Dem Bestreben, hervorragenden Frauen ein literarisches Denk- 
mal zu setzen, dankt auch das vorliegende Büchlein seine Ent- 
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stehung. über das grundlegende Ziel des Verlags hinausgehend, 
»das äussere und innere Leben bedeutender Frauen« in lebendiger 
und allgemein verständlicher Danstellung zu schildern und, in den 
Leserinnen den Wunsch und den Mut zu erwecken, es den 
grös&ten und besten ihrer Mitschwestern auf diesem oder jenem 
Gebiet gleichzutun, hat die Verfasserin »Marie Ellen rieder als 
Künstlerin und Frau« zu schildern Übernommen. Es ist ihr ge- 
glückt, das natürliche und das seelische Leben zu dem klaren, 
verständlichen und anziehenden Bilde abzurunden, dessen das 
Urbild wert ist. Wir folgen der Verfasserin nach ihrer allgemeinen 
Darstellung über die künstlerischen Bewegungen zur Zeit der 
Klassizisten und Nazarener in die bürgerliche Sphäre des Heimat- 
hauses der Kllcnricder und in die schicksaisvolle Seestadt Konstanz. 

Tüchtige Eltern, glückliche Familienverhältnisse beschützen die 
Jugend des aufgeweckten Kindes, dem. zu einer religiös gerich- 
teten Natur, als weitvolle Gabe das ßildnertalent ins Leben mit- 
gegeben war. Zur damals üblichen Ausbildung der Töchter ge- 
hörte neben der meist gepflegten Musik das seltenere Zeichnen. 
Die hervortretenden Talente Muricns veranlassten die Ellern zur 
weiteren Entwicklung der Anlagen, sowohl durch Privatunterricht 
(bei Einslc aus Wien), wie auch, nach Überwindung der Schwierig- 
keiten, auf der Akademie zu München. Wir erfahren von der 
jungen Künstlerin erstem Auftrage in der Heimat, von ihren Be- 
ziehungen zu den Fürstcnbcrgschcn und Sigmaringcnsdien Herr- 
schaften, zur Grossherzoglichen Familie, von ihren Auftrugen für 
Kirchen, und wir begleiten sie nach Rom, wo sie in den Kreis 
der Nazarener eintritt und die italienische Kunst in sich aufnimmt. 
Hier umfasst ihr Freundeskreis unter anderen die Thüringerin 
Luise Seidlcr und die Österreicherin K. von Predk Es schliesst 
sich dann die reiche und ruhmvolle Schaffenszeit in Konstanz an, 
nur getrübt durch der Künstlerin beginnendes Ciehörleidcn. Beim 
zweiten Aufenthalt in Rom, wohin Marie Ellenrieder über Venedig, 
Ferrara und Florenz geht, trifft sie eine veränderte Welt: sie kann 
sich kaum mehr darin zurecht finden, verliert sich in religiöse 
Stimmungen und findet auch in der Kunst nicht mehr die Er- 
frischung, die ihre Kräfte gestahlt hätte. Auch in Karlsruhe, wo sie 
zur Zeit, als M. von Schwind dort weilte, im Douglasschen Hirsch- 
park ein *> Malerstudio* eingerichtet erhalten hatte, kam ihre Schaffens- 
kraft nicht wieder auf die frühere Höhe. Mit Schmerz sieht man 
ein feines und inniges Talent erschöpft und vereinsamt welken. 

Dies alles ist mit glücklichem Nachempfinden klargestellt und 
abgerundet. Die Liebe einer seelenverwandten Frau und Glaubens- 
schwester hat die bisher fast verborgenen Quellen erschlossen, um 
das psychologische Gemülde der Marie Ellenrieder in reinen Um- 
rissen und voll lauteren Inhaltes zu schaffen. Das vorbildlich 
Frauenhafte in Marie Ellenrieder ist durch diese Fassung sehr gut 
herausgekommen. 
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Nicht ganz so glOckl ich ist die »Künstlerin * Ellenrieder 
gezeichnet worden. Die Liebe zum Urbild hat liier die Umrisse 
verzeichnet und das kunsthistorische Bild allzu hell auf dunkle 
Gründe ihrer Zeit oder Geschlechtsgenossinnen getuscht. Es geht 
nicht an t Marie Ellenrieder über ihre Landsmännin Angelika Kauff- 
raann zu stellen. Die Marie Ellenrieder der Biedermeierzeit ist 
über die bürgerliche und religiöse Auffassung ihrer Stoffe nicht 
hinausgekommen: die Kauffmann gehört der aristokratischen Kultur 
in jedem Betracht an, Ihr geistiger und künstlerischer Horizont 
war weiter. Sic war Klopstocks und Goethes Zeitgenossin und 
ihnen geistesvei wandt. Zwischen den Werken der beiden liegt 
eine Welt, und die Wagschale senkt sich sicher zugunsten von 
Angelika Kauffmann, wie für Overbeck und Ph. Veit, wenn man 
werten will. Die künstlerischen Urteile in der unzweifelhaft lauteren 
und tief religiösen Gesinnung Ellenrieders ausschliesslich zu ver- 
ankern, führt zu falschen Maßstäben. Schade ist. dass die Quellen 
namentlich der Tagebücher, nicht unmittelbarer ausgeschöpft sind. 
Das Bild hätte dadurch noch mehr an Lebendigkeit gewonnen. 
Audi die genaueren und vollständigeren Angaben der Auf- 
bewahrungsorte der Tagebücher, Gemälde und Zeichnungen 
— zwei Engelköpfchen in Zürich, ein Studienkopf bei Geh. Rat 
Dr. Obser, Karlsruhe, Madonna (1842) bei Fr. Barich-Riyk. 
Winlcrthur, Bildnis des Archivdirektors Mone (1833) im Besitz der 

Familie Warnkönig usf. — wäre wertvoll gewesen. 

Auf kleinere Versehen, die sich wohl auf Druckfehler zurück- 
führen lassen, sei nur im Interesse einer verbesserten 2, Auflage 
hingewiesen, z. B.: ,1/r/Vr-Graefe anstatt Müllcr-Gr. {S. 7), Antistes 
statt Antistus {S. 19), Porta Pimiaiia statt Piancana (S. 25), usw. 

lieringer* 



Mitteilung der Schrißkitung. 

Als Heft 182 und 183 der »Studien zur Deutschen Kunst- 
geschichte« sind folgende eleu Oberrhein berührende Veröffent- 
lichungen erschienen: Rud. Werneburg, Peter Thumb und seine 
Familie; Mela Escherich, Konrad Witz. Da der Verlag von 
/. ff fCd, ffetlz (ffei/z und Mandel) in Strassburg die Bewilligung 
von Rezensionsexemplaren abgelehnt hat, sehen wir uns gezwungen, 
sämtliche Neuerscheinungen des Verlags von einer Besprechung 
künftig auszuschliessen. 

Karlsruhe und Strassburg, 29. März 1916. 

Dr. Karl Obscr Dr. Hans Kaiser 

Geheimer Rat und Direktor des Universitüisprofcssor und Direktor 

Grossh. (iuncnillandesarchivs* Bezirksarchivs dos Unter-Elsass. 
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Villingen 
und der obere Schwarzwald im Bauernkrieg r ). 

Von 

Christian Roder. • 



(Oberlicht: Schlimme Lage des Bauernstands am Anfang des 16. Jahr- 
hunderts nach Sebastian Münster Frühere Versuche der Selbsthilfe. S. 323- 
— Aufstand der Bauern in den Herrschaften St. RIasicn und Lupfen im Früh- 
jahr 1524. Ihre Bcschwcrdtartikcl. Gcgciimass regeln Österreichs und anderer 
Herrschaften, S. 327. — Herzog Ulrich auf Seite der Bauern. Der* Aufstand 
dehnt sich auf das Hegau aus« Kirchweih zu Hitzingen. Hans Müller, der 
Hauptmann der Bauern. Die Stühlinger Bauern überschreiten die Wutacb, 
Bräunungen und Hüfingen bedroht. Plan IL Müllers, S. 330. — Die Klctt* 
gauer Bauern schlicssen sich an. »Anlaß« der StUhlinger /u Ewatingen. 
S. 332. — Beschwerdeführung der Brigachtalcr Bauern l>eim Rat von Villingen; 
2£ derselben treten mit Oswald Mcder (»Neuer Haufe*) zu den Aufstän- 
dischen über. S. 334. — Ihr Zug mit H. Müller nach Dürrhcim, Hochcmmingen, 
Tunmgcn, Trossingcn und Bräunungen mit geringem Erfolg. Hüfingen sucht 
Hilfe Irti Villingen, das Mannschaften von Freiburg und Waldkirch crhfllt; die 
Bauern gehen deshalb Über die Wutach zurück. S. 335. — Srhwflche des 
Neuen Haufens, seine Niederlage im Pfaffental bei Donaueschingen am 
14, Dezember, erste feindliche Begegnung. S. 341, — Das bedrohte 
Fieiburg zieht seinen Zusatz von Villingen zurück. S. 342* -*■ Der Truchsess 

') Quellen: Hauptsächlich Heinrich Hugs Villingcr Chronik, herausg. 

von Ch. Köder 1883. — H. Schreiber,. Der deutsche Bauernkrieg* III Teile 

(fast ausschliesslich wertvolle Korres|M>ndcn«n auf dem Stadtarthiv Freiburg). — 

Fr. Ludwig Rauinann, Akten z. üescb, d. deutschen Bauernkriegs. — 

Fr. Ludwig Baumann, Handschrift), Knllektancen im f. fürstenl>cig, Archiv 

zu Donaueschingen. — Aitn an Bauer nkricg*acbcn ist das f. fürstenherg. 

Archiv in Donaueschi ngen. Siehe dartilw-r »Mitteilungen aus dem L fürsten- 

l>erg. Archiv« I io<), — Verhältnismässig arm in dieser Beziehung ist auch das 

Stadtarchiv Vülingcn. Dies ist dadurch zu erklären, dass der Chronist 

H, Hug ill Katsmitglied die Ratsbriefschaften jeweils an sich nahm und als 

Eintrüge in seine Chronik verwendete. al>er leider wahrscheinlich nicht in 

das Stadtarchiv zurückgab. 

Z*iuchr. f. Ccsrti. d, Oberrh. N.F. XXXI. j. , 21 
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Georg III. von Waldburg bringt die Villinger Bauern tum »Anlaß» vom 
3. Februar 1525- S- 346. — Der vom Grafen Wilhelm von Fürstenberg ver- 
suchte »Anlaßt mit den Bauern zu Esslingen erfolglos, ebenso die Verband* 
lungen 7U Stockach- Die angeblichen Artikel der Villinger Bauern. S. 354. 

— Zunahme der ßauernbewegun^ Es ergeben sich Hüfingen, Braun- 
lingen, Fürstenberg, Dorf und Schlots Donaueschingen, Geisingen. Mohringen 
Aach. Die ganze Einwohnerschaft Villingcns rüstet sich g^gen eine als sicher 
vermutete Belagerung am 17. April. S. 359. — Der siegreiche Truchsess 
schliesst zu derselben Zeit den Vertrag von Weingarten und zieht auf 
Befehl des SchwBlj. Bundes anstatt in den Schwarzwald nach Württemberg. 
Deshalb wendet sich H. Müller mit Erfolg bis Dcisslingen. dann Über Schwell- 
ningen, Donaucschingcn, Pfohren. Neidingen nach Hüfingen, Bräunungen, 
Wolterdingen, Neufüraienberg; Vohrenbach — seine Aufforderung an 
Villingcn zur t/bergabe schroff abgewiesen — Furtwangen. Triberg, St. Ge- 
orgen bis unweit Villingcn, dann am 12. Mai zurück über Furtwangen nach 
St. Peter. St Margen, hinab in die Breisgauebene, wo sich der Schwarz- 
waldbaufen mit dem Breisgauisehcn vereinigt. S. 368. — Freiburg, von den 
Bauern belagert, ergibt sich am 24. Mai unter Abschlicssung eines Vertrags, 
der u. a. eine auch für Villingen höchst günstige Bestimmung enthält; die 
kleineren breisgauischen Städte folgen dem Beispiele Frciburgs. S. 371. — Die 
Eroberung Frciburgs nur ein Scheinerfolg Hans Müllers. Langsamer Rückzug 
H. Müllers in die Baar, wo er am 18. Juni bei Donaucschingcn steht* S, 372. 

— Kunde von den Niederlagen der Bauern in Franken. Thüringen, im Elsass. 
erster Vertrag von Offenhurg 13. Juni. S- 373- — Vorgänge in der 
Baar. Feindselige Handlungen gegen Villi ngen und dessen Untertanen; 
erneute Vorsieh tsmass regeln der Stadt gegen einen Angriff; Schloss Warten- 
berg Übergibt sich den Bauern am 7. Juni. S. 379. — Aufgreifung und Hin* 
riebtung zweier abgefallener Brigachulcr Bauern 8, Juni. S. 380. — H. Müller 
sieht sich xur Aufgebnng seines Planes gegen Villingen genötigt, 
S. 384. — Die Villinger plündern und brennen in der Umgebung; ihre vier 
Ausfälle; sie suchen ihr Vorgehen zu rechtfertigen. S. 389. — H. Müller 
als Oberster Hauptmann seit dem 20. Juni vor Radolfzell ahnt sein Schick« 
sab Seine Niederlage daselbst durch Marc Sittich von Ems und Gral Felix 
von Werdenberg, die Übergabsbedingungen zu Hilzingen am 5. Juli. S. 392. 

— Die beiden Österr. »Regenten* zu Walterdingen; die fürstenbergischen 
und scbellenbergi&chen Bauern ergeben sich denselben am 8. Juli. Brand- und 
Plünderungszug der Villinger nach Donaucschingcn; derselbe im Villinger 
Rat zwiespältig beurteilt. Die Regenten sind zu Steisslingen. dann zu 
Radolfzell, wo der grössie Teil des Zugs aufgelöst wird. S. 398- — Die 
von Oürrlieim und Weighcim schworen dem Jobannilcrkoiiuur von Villingcn 
wieder, die Herrschaften Triberg und Bräunungen den von Österreich 
beauftragten Junkern Friedrich von Knrltctg und Lutz von Landau unter Ver* 
urteüung derselben zur Ablieferung der Waffen, der grossen Glocke. Bezahlung 
einer Geldbussc und Vcrbüssung von Gefängnisstrafen. S. 400. — Nachbarliche 
Freundschaftserneuerung des Grafen Friedrich vun Fürsienberg und der Stadt 
Villingen am 20. August. Graf Wilhelm von Fürstenberg tritt den Antei) 
seiner Grafschaft käuflich an seinen Bruder Friedrich ab. S. 403, — Die 
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Villingen und der Ilaucnikiieg. ni 

Villingcr beteiligen sich an einem Zug gegen die Klctlgaucr Bauern, die am 

4. Noveml>er bei (iriessen eine Niederlage erleiden. Ende des Bauern- 
kriegs. Vermittlung der Schweizer. Tagsauung zu Villingen l>ehufs Regelung 
der Entschüdigungsfrage 9. bis 14. April 1526. Entschädigung Villingens. 

5. 410. — Kleine Begnadigung. Nachspiel des Bauernkriegs zu Villingen. 
S. 413. — Hans Müllers Ende.) 



Der bekannte Geograph Sebastian Münster (geb. 
1489, gest. 1552) teilt in seiner *Cosmographey« ') die Deut- 
schen in vier Stände ein, es sind: 1. die Geistlichen, 2. die 
Edlen, 3. die Bürger in den Städten, und 4. die Bauern. 
Von den letzteren schreibt er: »Der vierte Stand ist [der] 
der Menschen auf dem Feld, sitzen in den Dörfern, Höfen 
und Weilern und werden genannt Bauren, darum, dass sie 
das Feld bauen und zu der Frucht bereiten. Die führen 
gar ein schlecht und niedert rächt ig (armseliges und gering- 
geschätztes) Leben. Es ist ein jeder von dem andern ab- 
gescheiden und lebt für sich selbs mit seinem Gesind und 
Viech. Ihre Häuser sind schlechte Häuser, von Kot und 
Holz gemacht, auf das Erdrich gesetzt und mit Stroh ge- 
deckt. Ihre Speis ist schwarz Roggenbrot, Haberbrei oder 
gekochte Erbsen und Linsen. Wasser und Molken ist fast 
hauptsächlich) ihr Trank. Ein Zwilchgippen, zwee Bund- 
schuh und ein Filzhut ist ihr Kleidung (drei Holzschnitte: 
drei mit Stroh gedeckte niedere Bauernhäuser, zwei Bauern, 
der eine mit einer Sense, der andere mit einem Rechen, 
jeder an der Seite ein langes Beimesser tragend). Diese 
Leut haben nimmer Ruh, früh und spat hangen sie der 
Arbeit an. Sie tragen in die nächsten Stadt zu verkaufen, 
was sie Nutzung überkommen auf dem Feld und von dem 
Viech, und kaufen ein dargegen, was sie bedörfen. Dann 
sie haben keine oder gar wenig Handwerkslcut bei ihnen 
sitzen. Ihren Herren müssen sie oft durch das Jahr 
dienen, das Feld bauen, säen, die Frucht abschneiden 
und in die Scheuren führen, Holz hauen und Gräben 
machen. Da ist nichts", das das arme Volk nicht tun 



') Basel, Ausgabe von 1330 S. 699 t. S, Münster stand auch in brief- 
lichem Verkehr mit dein aus Villingen gebürtigen Regia 11 ngsarzt Georg l'iclu- 
rius (Maler) zu Ensisheim. 

21* 
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muss und ohn Verlust nicht aufschieben darf. Was 
solche harte Dienstbarkeit in dem armen Volk gegen 
ihren Obern bringt', ist man in kurzen verruckten 
Jahren wohl innen worden. Es ist kein Stahlbogen so 
gut, wann man ihn zu hoch spannen will, so bricht er. 
Also ist es mit der Rauhe der Oberkeit gegen den Unter- 
tanen, wo die zu gross ist.c 

Die Lage der Bauern, die doch, wie in früherer Zeit 
die Gemeinfreien, den Ilauptteil der Bevölkerung ausmachten, 
hatte sich beim Übergang des 15. zum 16. Jahrhundert im 
allgemeinen sehr verschlechtert. Das von Münster, dem 
Zeitgenossen, entworfene Bild vom Bauernstand in Süd- 
westdeutschland — was hier zu beachten ist — ent- 
spricht gewiss der Wirklichkeit. Die Lasten der »armen 
Leute«, waren nach und nach ins unerträgliche gestiegen 
und ihre Klagen an vielen Orten hörten sich wie Notschreie 
an. Fron- oder Herrendienste der verschiedensten Art, 
Wildschaden, Abgaben wie Zehnten (Gross- oder Frucht- 
zehnten, Klein- oder Viehzehnten), Sterbfalle (kurz »Fället 
oder > Lasse« d. i. Hinterlassenschaften genannt), und zwar 
beim Tode eines Mannes das schönste Stück Vieh, Fest- 
kleidung, Degen, Messer, beim Ableben einer Frau das 
schönste Kleid, Fastnachtshühner von einem hörigen Haus, 
das ^eigenen Rauch' d. i. Herdfeuer hat, u. a. '); Plakercien 
durch Prozesse habsüchtiger Advokaten bei einem Rechts- 
verfahren, von dem der Bauer nichts verstand (römisches 
Recht). Aufhebung der Freiheit der Jagd auf Wild, Vögel, 
Fische, nicht seltene Umwandlung von Gemeindecigentum 
(Almende) in Privatbesitz hatten dem gemeinen Manne das 
Leben höchst beschwerlich gemacht. Wenn auch nicht der 
grösste, so doch ein betrachtlicher Teil der Bauern stand 
mit Familie und Habe im Verhältnis der Leibeigenschaft, 
sie waren Eigenleute und an die Scholle eines Herren ge- 
bunden. FYeilich Hess es sich unter geistlichen Vorgesetzten, 
unter dem Krummstab , und unter der Herrschaft empor- 
strebender, wohlhabender Städte im allgemeinen besser 
wohnen als unter weltlichen, besonders adeligen Herren, 



') Jak. Grimm, Deutsche RechwaUmümer I. 518 f. 
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die sich vielfach durch wirtschaftlichen Rückgang, durch 
eigene Schulden, zur ausserordentlichen Besteuerung ihrer 
Bauern genötigt sahen, nachdem sie deren Freiheit schon 
längst beschränkt oder aufgehoben hatten. So war, um nur 
ein Beispiel anzuführen, um die Mitte des 15, Jahrhunderts 
fast die gesamte Einwohnerschaft der Schellen bergschen 
Stadt H ü fingen leibeigen, während das österreichische 
Bräunungen seine Leibfreiheit nie verloren hat 1 ). 

Deshalb gährte es in einzelnen Gegenden schon lange 
unter den Bauernschaften und sie schlössen geheime Ver- 
bindungen zur Herbeiführung besserer Zustände auf dem 
Wege der Selbsthilfe. Es seien genannt der Bundschuh 
— von dem schweren Bauernschuh im Gegensatz zum ge- 
spornten Stiefel der Junker und Herren — 1493 in Ober- 
elsass, 1502 im Bruhrain um Bruchsal, dann 1512 im Breis- 
gau zu Lehen, fast gleichzeitig der »Arme Konrad« 1514 
gegen den Steuerdruck des rücksichtslosen Herzogs Ulrich 
von Württemberg. Allenthalben auftretende Bauernredner 
reizten das Volk auf gegen verhassto Herren* Auch in ein- 
zelnen Städten liessen sich Stimmen der Unzufriedenheit 
hören, und zwar nicht zum wenigsten über das Treiben von 
neu aufgekommenen Monopolisierungsgesellschaften und der 
»Fürkäufler* oder »Gremplcr«, d, i. solcher Kaufleute, die 
Waren» insbesondere Lebensmittel, vor Eröffnung des 
Marktes aufkauften und dann mit wucherischem Gewinn 
zum Wiederverkauf dem Markt*' zuführten, was eine will- 
kürliche Preissteigerung bedeutete*); ferner über die das 
richtige Mass übersteigende Häufung von Grundbesitz durch 
manche Klöster, 

Mächtige Forderung erhielt die Sache der Bauern am 
Anfang der 1520er Jahre durch die von Wittenberg und 
Zürich ausgehende Glaubensbewegung, indem die »armen 
Leute* die gepredigte kirchliche Freiheit zunächst auf die 
Befreiung von ihren drückenden Lasten bezogen. 

Die im Frühjahr 1524 beginnende Erhebung der Bauern, 



') Baumann, Forschungen zur schwäbischen Geschichte 328; E, Baiser, 
Obtnfcht über <lic Geschichte der St;idt Bräunungen 23. — *) Hur, Register 
unter Fürkauf, 
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der »Bauernkrieg«'), wie er schon damals genannt wurde, 
die gewaltigste Bewegung der Art in der deutschen Ge- 
schichte, begriff in sich ganz Süd deutsch! and mit Ausnahme 
von Bayern — wo die herzogliche Regierung ihr gleich 
anfangs verständig entgegentrat — und erstreckte sich nach 
Franken, Thüringen, Hessen, Westfalen, Klsass, Lothringen, 
östlich bis nach Tirol, Kärnten und in das Bistum Salz- 
burg. 

Einen Einblick in das Wesen und Ziel dieser denk- 
würdigen Volksbewegung gewinnen wir aus den Artikeln, 
in weichen die Bauern ihre Klagen und Forderungen zu- 
sammenfassten. um sie den Herren vorzulegen, bei deren 
Abweisung sie nicht selten sofort eine drohende Haltung 
annahmen. Am bekanntesten von ihnen sind die 12 aus 
Oberschwaben stammenden Artikel geworden, über deren 
Verfasser freilich mx-h keine Übereinstimmung besteht 2 ). 
{Siehe über die einschlägigen Artikel weiter unten). 

Seinen Ausgang nahm der Bauernkrieg an den süd- 
lichen Ausläufern des Schwarz walds, zunächst im Gebiete 
des unter Österreichs l^ndeshoheit gestandenen Benedik- 
tinerkloslers St. Blasien. Ende Mai 1524 kündeten näm- 
lich die Untertanen des Abts Johannes (Spilmann) ihrem 
Herrn den Gehorsam mit der Erklärung, sie wollten frei wie 
andere Landschaften — wohl der benachbarten Schweiz — 
gehalten werden und hinfür *kcinen Fall, Laß und Fast- 
nachtshühner mehr geben noch andere Dienste tun. Ihnen 
schlössen sich wenige Wochen darauf die ebenfalls St, Bla* 
sianischen Bauern zu E watingen und Bet marin gen 
(Südl. von Stühlingen) an, aber gleichzeitig auch die armen 



') Slebfi hierüber das Hauptwerk: Joh. Janssen, Geschichte des deut- 
schen Volkes seit dein Ausgang de* Mittelalters II, Band, 3. Buch, 19 u. 20 
von Ludwig v. Pastor bearbeitete Aullage. W, Zimmermann» Allge- 
meine Geschichte des grossen Hauernkriegs 1^54. — *) Merkwürdig sind zwei 
Entwürfe der frünki*chen Bauern* in welchen sie eine Umgestaltung der staat- 
lichen #und sozialen Ordnung verlangten, u. a. die Einziehung der geistlichen 
Besitzungen u. Abschaffung der geistlichen l-'UrslentÜmer u. geistlichen Reichs- 
standschaften, insbesondere aber eine auf einem Volksparlament zu Heilbronn 
durchzuführende neue Reichs vrrfa*sung, was im Grunde auf die Errichtung 
einer Republik mit einem den Namen Kaiser tragenden Oberhaupt (Präsidenten) 
hinauslief. J, Janssen 540 ff. 
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Leuten des auf dem hochragenden Schloss zu Stühlingen 
wohnenden Landgrafen Sigmund von Lupfen, dessen 
Herrschaft als Lehen dem Reich gehörte *). Die Bauern 
waren bald mehr als 1200 und sie setzten Hauptleute und 
Fähndriche, Waibel und alle anderen Ämter und machten 
ein Fähnlein, »weiss, rot und schwarz«, und 800 derselben 
zogen am 24. August nach der österreichischen Stadt Walds- 
hut auf die Kirchweihe, wo der wiedertäufcrisch gesinnte 
Prediger Balthasar Hubmaier {aus Friedberg in Bayern) 
die neue Lehre, welche über die von Luther und auch von 
Zwingli verkündeten Glaubenssätze hinausgingen, eingeführt 
und die Bilder aus den Kirchen hatte entfernen lassen -)* 
Nun stand Sigmund von Lupfen im Schirmverhältnis zu 
Österreich, welches deshalb das Offnungsrccht im Schloss 
zu Stühlingen hatte. Indem er sich darauf stützte, wies er 
den Antrag der Bauern, die Entscheidung über ihre Sache 
unparteiischen Schiedsrichtern zu überlassen, ab. 

Statt zu verhandeln und den Weg der Güte zu be- 
schreiten, glaubten die Herren, mit Gewalt gegen die Un- 
gehorsamen vorgehen zu müssen 3 ). Auf Veranlassung des 
Erzherzogs Ferdinand trat ein Ausschuss der drei öster- 
reichischen Regierungen von Innsbruck, Stuttgart und Knsis- 
heim, dem sich viele Grafen, Ritter und andere Edelleute 
zugesellten, mit dem I*andgrafen Sigmund am 3, September 
1524 zu Radolfzell zusammen. Zur Aufbringung der 

*) Man hat später *um Beweis der Unbeliebtheit der I.updschcn Regierung 
die — auch in die Abschriften von Hugs Chronik Übergegangene — Sage 
erfunden, die Gräfin habe den Bauern zur Erntezeit befohlen, »Schnecken- 
huusleiu zu sammeln, damit sie ihr Garn darauf winden könnte«. Schon Abt 
Gerben bezeichnet iu seiner »Historia Xigrae Silvae !I 317 diesen Grund als 
»Altweibergeschwätz* (anilis causae). Die Urschrift der Hugschcn Chronik 
weiss davon nichts* H. Hug 98. — *> Im SpStjahr 1524 unterhielt der 
wiedcrtSuferische und bildeistürmcndc Thomas Münzer — Reboren im Stol- 
herrischen am Harz — , nachdem er ül>er Nürnberg und Basel in diese Gegend 
gekommen war, von Gricssen aus unter den Klcugauer Bauern seine aufreizen- 
den Umtriebe, bis er im Frühjahr 1525 nach Thüringen zurückkehrte, WO er 
im Mai zu Frankenhausen sein Ende fand- Bekanntlich verlangten die Wieder- 
täufer die Rückkehr zur Urkirchc (Gütergemeinschaft) und die Taufe der Er- 
wachsenen anstatt der Kinderlaufe, indem sie diis Wesen der Taufe und die 
darauf bezüglichen Stellen der hl, Schrift missverstanden. Yicrordt, Ge- 
schieht!' d. Kedrmation im Grossh. Baden 202 — 206. — *) H. Schreiber 
1 10 ff. 
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nötigen Geldmittel und Mannschaften hatte der Erzherzog 
zuvor am 24. August ein Rundschreiben an seine Freunde 
und Verbündeten gerichtet. Man sprach von 12000 Mann, 
die teils in der Baar zu Hüfingen, teils zu Stühlingen 
sich zu sammeln hatten. Oie Villi nger sollten 1000 Fuss- 
knechte und 600 Reiter aufnehmen; sie wollten jedoch nur 
500 Fussknechte und 100 Pferde einlassen. Aber aus der 
Einquartierung wurde nichts: »es gab ihnen (den Villingern) gar 
nichts zu schaffen und kam auch nie kein Mann her«, sagt 
Hug zufrieden. Auf die Krage der Herren an die schwei- 
zerischen Eidgenossen, wessen man sich zu ihnen versehen 
könne, erhielten sie von jenen den beruhigenden Bescheid, 
sie wollten sich dagegen »nicht beladen «. Der Vermitt- 
lungsversuch der Stadt Schaffhausen, wo vom 7. bis 
10. September zwischen beiden Parteien verhandelt wurde, 
scheiterte an der Unbeugsamkeit und Unklugheit der Herren. 
Bezüglich des Jagens, Fischens, der Fälle wollten die Stüh- 
linger Bauern mit sich reden lassen und sich mit einigen 
Milderungen begnügen. Aber die Grafen stellten an sie 
die erniedrigende Zumutung, zu Welschingen (Amt Engen) 
ihnen und den österreichischen Räten ihre Fähnlein zu 
übergeben, in wollenen Hemden und barfuss vor ihnen 
niederzuknien, sie, ihr Unrecht bekennend, um Gnade zu 
bitten, auch das nächste Jahr keine Wehr mehr ausser einem 
geringen Beimesser zu tragen. Dem setzten die Bauern 
ein entschiedenes Xein entgegen '). 

Die Lage gestaltete sich immer ernster. Die Volks- 
bewegung nahm zu an Ausdehnung und Stärke und aus 
dem von den Herren leichthin — noch auf einem Tag zu 
Engen am 16. September — beschlossenen bewaffneten 
Vorgehen gegen die Bauern an der Wutach und oberen 
Donau wurde jetzt nichts. 

Zu den Bauern gesellte sich nämlich der 1519 aus 
seinem Land vertriebene Herzog Ulrich von Würtem- 
berg, der um jeden Preis, »sei es mit Stiefeln oder Bund- 
schuhen«, d. i. mit Hilfe des Adels oder der Bauern, sein 
Herzogtum wiederzugewinnen suchte. Seine Burg Hohen- 



') Die Verhandlungen zu Schnffhauscn vom 10. Sept. bei H. Schn-ibet 
(Einleitung) S. XIII bis XV. 
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twiel hatte er, vom französischen Konig unterstützt, reichlich 
mit Lebensmitteln und Geschütz versehen. 

Nun griff die Empörung auch auf das benachbarte, an 
Herren reiche Hegau über. Nach einer schon wochenlang 
vorbereiteten »heimlichen Konspiration« sammelten sich am 
Sonntag nach St. Michaeli (2, Oktober) auf der von alters- 
her viel besuchten Kirchweihe in Hilzingen am Fasse des 
Twiel trotz strengen Verbots des Adels tausende von Bauern. 
Die Seele des Ganzen war Hans Müller vom Weiler 
Bulgenbach (bei Bonndorf), ein rastloser und kühner Volks- 
mann, der schon in Kriegen mit Frankreich als Landsknecht 
gefochten hatte und wie keiner es verstand, durch das Feuer 
der Rede die Massen hinzureissen. »Er war ganz wohl 
beredt und fürwitzig; seines gleichen Redner mochte man 
nicht finden, alle Menschen fürchteten denselben Hans 
Müller« '). Auch Jos Fritz, der Anstifter des Bundschuhs 
zu Lehen, Hess sich wieder vernehmen. Diesen und ihren 
Freunden gelang es, ihre in Artikeln aufgesetzten For- 
derungen noch weiter in die Baar, in die Täler des Schwarz- 
walds, ja bis in das Breisgau hinab bekannt zu machen. 
Aber dem oberen Hauptmann fehlte es, wie wir sehen 
werden, bei aller Unternehmungslust an der Fähigkeit, die 
einzelnen Kräfte beieinander zu halten und mit ihnen im 
passenden Augenblick zu einem Hauptschlag auszuholen, 
eine beim zusammengewürfelten, zuchtungewohnten Bauern- 
volk freilich äusserst schwierige Aufgabe. 

Donnerstag den 6. Oktober brachen die Bauern von 
Stühlingen, Ewatingcn und Bonndorf auf und zogen in 
drei grossen Haufen in nördlicher Richtung über die Wutach, 
der »verlorne Haufen« (die Vorhut) lagerte bei Bachheim 
unweit Bonndorf. Zunächst schienen von ihnen die nur 
einige Stunden entfernten, zwar mit Mauern, Türmen und 
Gräben versehenen, aber wenig widerstandsfähigen beiden 
Städte, das österreichische Bräunungen und das den 
beiden Brüdern Hans und Burkart von Schellenberg ge- 
hörende Hüfingen im Bregtal, bedroht, Noch an dem- 
selben Donnerstag schickten deshalb Schultheiss und Rat 
von Bräunungen einen Eilboten nach dem viel besser 

*) Chronik des Andreas Letsch bei Matte, Qucllensammlung II 46. 
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bewehrten Villingen mit der Bitte um Hilfe und Rat, 
weil sie weder mit Geschütz noch Mauern und Leuten genug 
ausgerüstet seien. Von Hüfingen hatten die beiden Junker 
von Schellenberg schon morgens früh ihre Kleinodien und 
ihre »Kredenze (Prunkmöbel) nach Villingen, und zwar in 
Junker Jakob Friburgers Haus (auf dem Münsterplatz) in 
Sicherheit gebracht. Weil sie die »Zerreißung' ihres Schlosses 
Neuenburg Ibei Bachheim an der Gauchach) und dann den 
Angriff auf Hüfingen befürchteten, ersuchten sie den Rat 
unter Berufung auf das Österreich Ische Offnungsrecht darin 
um Zusendung von mindestens 40 guten Knechten. Die 
VilHnger aber konnten sich, »Schloss und Stadt:, unmöglich 
der nötigen Mannschaft entblössen und teilten dies in Eile 
schon Donnerstag den 7. Oktober der befreundeten Stadt 
Freiburg mit. 

Der Plan der Bauernführer, soweit er den oberen 
Schwarzwald betraf, ging dahin, sich des Landvolks zu 
versichern, dann die Städte daselbst zum Anschluss aufzu- 
fordern und sie im Falle der Abweisung sofort anzugreifen. 
Deshalb wandte sich Müller mit seinen Scharen von Bach- 
heim zunächst in westlicher Richtung nach Löffingen, 
Lenzkirch, hierauf gen Neustadt, Altenweg (westlich 
davon), Langenordnach, sodann nordöstlich das Gebirg 
hinüber durch die Schollach, Urach in das Bregtal nach 
Funwangen. am Samstag darauf (8. Oktober) rückten sie 
das Bregtal hinab nach dem fürsten bergischen Vöhrenbach 
und dann nach Braunlingen. Hier blieben sie übernacht. 
>S\o liefen zusammen wie die Säue und begehrten nichts 
denn Recht gegen ihre Herren-, schreibt der im Grunde 
bauernfeindliche Hug. -Wo sie hinkamen, Hessen sie ihre 
Beschwerden lesen und hören und taten niemand etwas an. 
zahlten, was sie tranken und alten und ermahnten alle Bauern, 
ihnen zum Recht zu verhelfen-. Überall fanden sie Anhang, 
so dass ihre Zahl bis zum nächsten Montag (10. Oktober) 
schon auf vierth albtau send angewachsen war. Tags darauf 
wandte sich ein etwa 1500 Mann starker Haufe nach dem 
fürstenbergischen Donaueschingen. Aber er kehrte sofort 
in südlicher Richtung zurück nach Ewatingen. Es war 
den Bauern nämlich zu Ohren gekommen, dass auf die 



*S' C wiSonuS: 



Villingen und der Bauernkrieg. in 

Weisung der österreichischen Regierung Hans Jakob von 
Landau, Vogt der österreichischen Herrschaft Nellenburg 
(mit Stockach), Wolf Dietrich von Homburg (bei Stahringen) 
und Hans Walter von Laubenberg (bei Lindau) eine Streit- 
macht von iSöo Mann zu Fuss und 200 zu Pferd aufgebracht 
hatten, zunächst, um vor das halsstarrige Waldshut zu rücken, 
sich aber auch nötigenfalls gegen die Bauern verwenden zu 
lassen. Diese österreichischen Mannschaften lagen Mittwoch 
den 12. Oktober verteilt zu Hüfingen, Donaueschingen 
und Neidingen. Zwei Tage darauf befand sich ihr Lager 
zu Weiterdingen im Hegau. Aber ein Zug gegen Walds- 
hut kam nicht zur Ausführung. Dieser Stadt hatte sich 
nämlich Zürich angenommen und eine Besatzung von 
170 Mann hineingelegt. Die vorderösterreichischen Stände 1 ) 
ihrerseits suchten, hauptsächlich auf Anraten des Markgrafen 
Ernst von Baden, Ärgeres zu vermeiden, »dieweil dieser 
Handel ganz beschwerlich anzusehen und zu besorgen ist, 
es möchte ein Landskrieg und viel Blutvergießen daraus 
erwachsen«-). Man erinnerte sich wohl an 1499! 

Noch im Oktober schlössen sich den Stühlinger Bauern 
ihre südlichen Nachbaren, die Leute der Landgrafschaft 
Klettgau mit Schloss und Tal Küssenberg an. Auf Ver- 
anlassung von Zürich -wegen des Gottesworts und der 
heiligen Evangelien, traten sie mit 44 Klagepunkten gegen 
ihren Herrn, den Grafen Rudolf von Sulz, auf ;1 ). Hier finden 
wir zum erstenmal die Berufung auf das* 'göttlich Wort^; 
in den Artikeln der Schwarzwälder Bauern ist nirgends 
davon die Rede. 

Zur allgemeinen Verwunderung Hessen sich zu derselben 
Zeit, um den 1 2- Oktober, die Stühlinger Bauern, wohl 
deshalb, weil sie sich zu schwach fühlten, zu einem Vertrag 
und Anlaß mit dem Grafen Sigmund auf dem Feld zu 



l ) Zu den vorderfisterr. Stünden gehörten die Prälaten (besonders Abte) 
die Ritterschaft, die Städte des Elsasses, Sundgaus. Breisgaus, des Schwarz- 
walds, die drei WaldstÄdle Rhcinfeldcn, Säckingen und Waldshut. ferner 
ViUingen und Bräunungen. — *) Bericht dir ständischen Gesandten zu Rhcin- 
feldcn vom 5. Novcmt>cr an diu vorderöuerr, Regierung bei II. Schreiber I ly. 
— ') Die Beschwerdcschrifi der Kleltgauer bei H. Schreibe* 115 — II" und 
179—184- 
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Ewatingen herbei 1 ), indem sie sich auf ein Schiedsgericht 
von 12 unparteiischen Männern einigten. Von diesen sollten 
vier von der Reichsstadt Überlingen, zwei von Villingen, 
zwei von Rheinfelden t je einer von Säckingen und von 
Laufenburg und zwei vom österreichischen ■ Schwarzwald 
sein. Der Rat von Villingen bestimmte hierzu aus seiner 
Mitte den AltbOrgermeister Konrad Werner und den Ober- 
zunftmeister Hans Schlich» von den Überlingern wurde der 
Bürgermeister Junker Hans Kriburger — der andere ist 
nicht genannt — ausersehen, Friburger erschien am 13. Ok- 
tober zu Villingen, seiner Vaterstadt, und hielt bei den 
Armbrustschützen »gute Gesellschaft *. Auf St. Othmarstag 
(16. November) kamen auch »von aller Bauerschaft«; Leute, 
und zwar sieben Mann, darunter ihr Hauptmann Müller zu 
Pferd nach Villingen, um die Spruchleute selbst zu ziehen, 
was sie auch an den andern genannten Orten taten. Bei 
dieser Gelegenheit erfuhr man von den Sieben, dass am 
15. November die von Mundelfingen (BA. Donaueschingen) 
auch von ihren beiden Herren abgefallen seien, ja dass sie 
sogar schon vor der Türe des Rathauses ständen und um 
Rat bäten. Sie wurden, nachdem man die Sieben hatte 
abtreten lassen, ebenfalls in den Anlass der Zwölf mit inbe- 
griffen, »Der Rat gefiel dem Hauptmann (Müller) und den 
sechs Mann wohl und sie sagten dem Magistrat von Villingen 
grosse Ehre und grossen Dank dafür; man schenkte ihnen 
auch den Wein an die Herberge . Noch an demselben Tag 
ritten sie von Villingen weg zunächst nach Überlingen. 
Aber der Ewatinger Anlass blieb bloss auf die Stühlinger 
Bauern beschränkt. 

Bisher stand der Hauptort des oberen Schwarzwalds, 
die Stadt Villingen, der stetig wachsenden Volksbe- 
wegung im ganzen nur still beobachtend gegenüber. 
Mochte kommen, was da wollte, ihre in wehrhaften Stand 
gesetzten Türme, Wälle und Gräben-) boten Wochen lang 
einem Gewalthaufen zusammengelaufener Bauern Trotz. So 
mointe man. Das Verhältnis des Stadtrats zu den Unter- 



') Der Kw.ninper »Abllfl* IfeRC nicht schriftlich vor. — *) Du i Erhöhung 
drs westlichen Nfaueriurm*. des St, MichacUtumis. um mindesiens ein Stock* 
werk fällt noch in diese Zeit 



ogle 



raiHa»0NUHivW5irv 



Villingen und der Bauernkrieg. 111 

tanen im Brigachtal — nur diese kommen in Betracht — 
in den »Dependenzortem Grüningen, Kiengen, Überrauchen, 
Marbach, Rietheim '), war rechtlich geordnet, vonseiten der 
Untertanen hatte man bis jetzt Äusserungen der Unzufrieden- 
heit nicht vernommen. Das änderte sich nun. Auch zu ihnen 
wie insbesondere zu den benachbarten fürsten bergischen und 
hegauischen Bauernschaften waren Verkündiger der allge- 
meinen Erhebung gelangt. Doch lassen wir uns den 
näheren Verlauf der Dinge von unserem Ratsmitglied dem 
Chronisten Heinrich Hug, erzählen (S. 104 ff.) 2 ): 

»Ungefähr acht Tage vor St, Katharina (18. Nov.) kamen 
etliche Vogte — Dorfvorgesetzte — aus dem Brigental, doch 
nicht alle, vor den beläuteten — mit der Ratsglocke auf 
dem Münster zusammengerufenen — Rat und zeigten mit 
viel Worten an, sie hätten etliche Beschwerden, die ein Rat 
ihnen ringern sollte«. Leider sind diese Beschwerden, die 
von den Bauern in der Mühle zu Kiengen sollen verabredet 
worden sein, schriftlich nicht festgelegt 11 ). »Also hieß man 
sie abstehen (abtreten) und gab ihnen zur Antwort, ein Rat 
wolle mit der Zeit beraten und ihnen dann mit dem Be- 
scheid, der ihm passend wäre, begegnen. Auf solches ritt 
der städtische Obervogt — unter dem die Dorfvögte 
standen — in das Brigental gen Grüningen, Beckhofen, 
Überauchen, Kiengen, Marbach und Rietheim und mahn- 
te die Untertanen bei ihren Eiden, auf St. Katharinen- 
tag (25. Nov.) vor dem Rat oder dessen Verordneten zu 
erscheinen und von ihnen Bescheid zu erwarten. Also 
zogen die fünf Vögte mit ihren Untertanen am genannten 
Tag herauf; und da sie vor das Niedertor kamen, hielten 
sie eine »Gemeinde! (gemeinsame Besprechung), schickten 
hinein auf das Rathaus zu den Verordneten und begehrten 
ein — ihre Sicherheit verbürgendes — Geleite. Man schickte 
hinaus und ließ sagen, sie bedürften keines Geleits; es sei 
der Stadt Brauch und löbliches Herkommen, dass, wenn 
jemand vor einen ehrsamen Rat zu einer Tagung geladen 
werde, dieser ihn anhöre und darnach wieder in sein Ge- 

') Pfaffvnweiler und das 1506 durch Kauf erworbene Kirnachul blieben 
ruhig. — ? ) Mit Ergänzungen hauptsächlich BUS dem Briefwechsel des Villing« 
Rats bei H. Schreiber S, 125 ff. — *) Siehe darüber weiter unten. 
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wahrsam kommen lasse. In diesem Fall liege kein Grund 
zur Besorgnis vor, weil der Rat ja nichts denn Freundliches 
zu ihnen reden lasse. Die Antwort des Rats wollte den 
Bauern nicht gefallen. Fünf der Vögte, im ganzen etwa 
20 Personen, zogen gleichwohl hinein und waren gehorsam. 
Ihnen gab der Rat seine Meinung kund, indem er sie er- 
mahnte, von ihrer dem I.andesfürsten und der Stadt Villingen 
geleisteten Verpflichtung unzertrennt zu bleiben und sich 
ehrlich zu halten, wie auch die von der Stadt gegen sie 
tun würden, und andere freundliche Worte mehr. Darob 
hatten sie nicht Mißfallen und der Rat schenkte ihnen einen 
Trunk und ließ sie heimkehren. Bei 25 aber aus den fünf 
Dörfern zogen hinweg. Das ließ man geschehen». 

Die ablehnende Haltung dieser Bauern war lediglich 
durch die Vorsicht ihnen eingegeben. Wie mancher wusste 
von der schwierigen Untertanen gegenüber seither vom Rat 
auf den Stadttürmen geübten »Freundlichkeit^ zu erzählen! 
Die anfängliche Verweigerung des Geleits muss als ein 
Fehler bezeichnet werden, weil sie die Leute kopfscheu 
machte. Nun entbot man den Abgetretenen doch Geleite 
und sie erschienen dann auch am folgenden Tag (26. Nov.). 
Man verhörte sie über die Ursache ihres Wegganges und 
versprach, ihnen Antwort in der nächsten Ratssitzung zu 
geben. Aber dieser Bescheid genügte ihnen nicht; sie 
fürchteten nämlich, dass der Rat Gewalt gegen sie anwen- 
den und das Recht nicht über sie ergehen lassen werde. 
Als man denselben Bauern gar von der Auferlegung einer 
gebührlichen Strafe sprach, wandten sie sich sofort an ihre 
guten Freunde und Nachbarn, den Haufen von Stühlingen, 
mit der Bitte um Beistand. Damit traten die 25 offen 
auf die Seite der Aufständischen. 

Zu ihrem Hauptmann wählten sie den Oswald Meder 
von Rietheim, der sich selbst Hauptmann des Neuen 
Haufens* — zum Unterschied vom Alten oder Stühlinger 
Haufen — nannte. Ihm wurde noch Hans Hecht bei- 
gegeben. 

^Montag den 28. November noch vor dem Morgengrauen 
gingen die 25 nach dem benachbarten Dürrheim, das den 
Villinger Johannitern zustand. An den Vogt daselbst stellten 
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sie das Ansinnen, eine Gemeinde zu halten, und als er es 
tat, mit ihnen zu ziehen, sie seien in Ungnade mit ihren 
Herren und verlangten doch nichts als das göttliche Recht. 
(Worte, die Hans Müller gern im Munde führte). Auf des 
Vogts ' Umfrage von einem zum andern zogen nur ihrer, 
drei mit: der schon erwähnte Hans Hecht, Bastian (Beschlc) 
Posch und ein gewisser Gritzer, »die waren übermäßig viel 
schuldig*. Dann gingen sie hinauf nach dem nahen fürsten- 
bergischen Hochemmingen, wo der Vogt, ebenfalls eine 
Gemeinde zu halten, aufgefordert wurde. Mittlerweile traf 
bei ihnen von der Wutach der Hauptmann Hans Müller 
ein, jedenfalls, um durch die Gewichtigkteit seiner Person 
als der Bauern Redmann der Bewegung einen kräftigen 
Anstoß zu geben. »Denn er konnte wohl schwätzen, des- 
gleichen Oswald Meder auch«. Aber der Erfolg entsprach 
doch anfangs ihrer Erwartung nicht Die von Emmingen 
getrauten sich, ihnen zu erklären, »sie hätten einen Herrn 
— den Grafen Friedrich von Fürstenberg — , bei dem wollten 
sie bleiben; denn er habe ihnen zugesagt, sich mit ihnen zu 
stellen, wie es einem frommen Grafen seinen armen Leuten 
gegenüber wohl anstehe; daran wollten sie sich halten. Und 
keiner zog mit. Nun besuchten die Bauern mit Hans Müller 
die benachbarten württembergischen Flecken Tuningen und 
Trossingen; aber auch da wollte niemand ihnen Gefolgschaft 
leisten. Und sie blieben Mittwoch den 30. November daselbst 
übernacht. Von hier wandten sie sich südlich und standen 
Freitag den 2. Dezember im Bregtal zu Bräunungen, 
jedoch war ihre Zahl von 150 nur auf 200 angewachsen. 
Sie übernachteten daselbst und die Bräunlinger gaben ihnen 
zu essen und zu trinken um ihr Geld, * beluden sich aber 
sonst ihrer gar nicht". Samstag darauf schlugen sie das 
Lager vor Hüfingen auf, wo 15 Mann von ihrer Herrschaft 
von Schellenberg zu ihnen abfielen. Die Stadttore selbst 
hatten die Hüfinger den Bauern verschlossen mit der Be- 
gründung, dass sie nur mit Erlaubnis ihrer Herrn öffnen 
dürften, von denen keiner zurzeit anwesend sei. Für den 
Augenblick wollten die Bauern mit Hans Müller stillstehen, 
doch verlangten sie ungestüm auf nächsten Montag eine 
Antwort, ob Ja oder Nein, mit Droh Worten: »Es müsse nun 
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sein, helfe ihnen Gott; und wo sie das Städtlein nicht gütlich 
aufgäben, wollten sie es gewaltiglich angreifen und um- 
kehren^. (Schreiben Villi ngens an Freiburg vom 5. Dez.). 
Dies wurde ihnen zugesagt, worauf die Bauern nach Bräun- 
ungen zurückgingen. Unterdessen erschienen am Sonntag 
(4. Dezember) früh zwei Boten von Hüfingen in Villingen, 
welche in der sogleich gehaltenen Ratssitzung ihre bedrohte 
Lage darlegten mit der Bitte, ihnen schleunig zu raten und 
zu helfen. Man einigte sich zu der Antwort: »Kämen am 
nächsten Montag die Bauern und wollten ihre Sache voll- 
strecken, so sollten die Hüfinger ihrer keinen in die Stadt 
lassen, sondern zum Haufen hinausgehen und zu den Haupt- 
leutcn und zum ganzen Haufen sagen, sie hätten ihren 
Herren einen Eid geleistet, ohne deren Wissen und Willen 
niemanden in die Stadt zu lassen. Xun sei ihr Herr nicht 
daheim, sie wollten ihm aber schreiben, und was er ihnen 
rate und sie heisse, dem wollten sie geleben. Wollten die 
Bauern nun gewaltiglich an der Antwort kein Benügen 
haben, so sollten die Hüfinger denselban Recht bieten und 
sich zur Wehr richten; so wolle man (die VÜlinger) auch 
zu ihnen setzen Leib, Leben. Ehr und Gut«. 

Schon am Freitag abend (2. Dez.) hatte der Rat von 
Yillingen, dem die Sachlage nun doch recht ernst erschien, 
einen Eilboten nach Freiburg und Ensisheim mit einem 
Hilfegesuch abgefertigt 1 ); ebenso schrieb er nach Waldkirch 
und Triberg, am Sonntag an den Ritter Rudolf von Ehingen 
zu Tuttlingen, am Montag wieder nach Freiburg, »ihnen 
auf Stund so Tag so Nacht« eine Anzahl Knechte zu 
schicken; -denn, so heisst es im Brief, *\vir im Namen 
Gottes fürfahren und länger nicht stillstehen, sondern wollen 
ihnen (den Bauern), ehe das Feuer zu groß, begegnen«. Die 
Yillinger fühlen sich dazu verpflichtet schon durch das der 
Herrschaft Österreich und ihnen zustehende Öffnungsrecht 
in Hüfingen, das sie handhaben müssen. Bald, am Montag - 
früh, kam der von Ehingen mit 50 Knechten zu Ross nach 
Yillingen, ferner erschienen 60 Wohlgerüstete zu Fuss von 
einigen Herren vom Adel, so von Wolf Dietrich von Hom- 



') Der Briel der ÜberlingeT nach Freiburg ist dauert: »in yl liiiag zu 
nacht nach Andree :i|K>stoli um die 8. Mund«. H. Schreiber 126. 
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bürg, von denen von Ow, von Enzberg, die alle zu den 
Reisigen stiessen. Mittwoch den 7. Dezember trafen von 
Freiburg 100 Mann ein, junge Leute und wenig »Zünftige«, 
unter dem Hauptmann Anton Thoman. und 60 Mann von 
Wakikirch, Die Freiburger hatten auf die Meldung, dass 
auch die Bauern auf der Falkensteiner Steig (im Höllental) 
^zusammengelaufen« seien, den Weg durch das Elztal über 
Simonswald und Furtwangen hinauf genommen. Von diesen 
nun vereinigten Streitkräften, die mit denen von Villingen 
jedenfalls über 1000 Mann ausmachten, schickte der Rat 
600 Mann, von Pferden begleitet, nach Hüfingen in die 
Besatzung. 

Noch hielten die beiden Parteien der Herren und Bauern 
die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, zu einem gegenseitigen 
Verständnis zu kommen. Sie wechselten deshalb Briefe mit- 
einander. Auch richtete der Rat von Freiburg Montag den 
5, Dezember das schriftliche Ersuchen an »die vor Hüfingen 
versammelten Hauptleute und Gemeinden aus dem 
Brigental, denen von VilÜngen, von Schellenberg und 
anderen Herrschaften zugehörend, ihre lieben Freunde^, 
von ihrem Vorhaben gegen Hüfingen abzustehen, 
ebenfalls mit Hinweisung auf das bekannte öffnungsrecht 
Österreichs und Villingens daselbst. Hinwiederum riefen 
Schultheiss, Bürgermeister und Rat von Villingen ihren 
»besonders lieben Freunden und guten Nachbarn« und 
deren Hauptmann Hans Müller auf ihre Anfrage, wessen 
sie sich der zu Villingen zusammengezogenen Reiter und 
Knechte wegen zu ihnen versehen sollen, ihr Verhalten in 
diesen »seltsamen — am 25. November begonnen — Em- 
pörungen und Aufrühren« ins Gedächtnis; wie sie trotz der 
Abmahnung der Villinger vor Hüfingen gezogen seien und 
dieses Städtchen mit vielen ungebührlichen Worten zur 
Cbergabe aufgefordert hätten unter dem ganz unbegrün- 
deten Vorwurf gegen die Villinger, dass diese ihre armen, 
rechtlosen Leute von dem Ihrigen mit Gewalt vertrieben 
hätten. Für unbegründet erklärten die Villinger diesen 
Vorwurf, weil sie doch den Abgetretenen angeboten hätten, 
vor ihres gnädigen Herrn von Osterreich Stab und Gericht 
zu Villingen um ihre gegenseitigen Ansprüche genugsam 

Zeil*chr. f. <i«eh. d. Olwrtb. N.F. XXXI. j. 22 



'S 1 * isihÄÄty 



338 



Roder, 



Recht ergehen zu lassen. Sie hoffen deshalb von den Haupt- 
leuten und der ••Bursami«, dass sie sich an diesen * Anlaß« 
halten und sich der Empörer entschlagen werden, dann 
dürften sie dieser Rüstung halber keineswegs besorgt sein. 

Dieser Brief erreichte die Bauern nicht mehr vor 
Hüfingen; er verfehlte jedenfalls seine Wirkung gänzlich. 
Von einem b Anlaß« oder einer gegenseitigen Vereinbarung 
auf ein Schiedgericht (Kompromiß) mochte im Ratsbescheid 
vom St. Katharinatag (oben S. 333) die Rede gewesen sein 
— ausdrücklich ist dies nicht angegeben — ; aber dabei 
hätten die Bauern doch eigentlich nichts zu sagen gehabt 
und wäre die Entscheidung eben bei den Herren gestanden. 

Auf die Kunde von der Zusammenziehung bewaffneter 
Mannschaft durch den Adel waren die Bauern, welche nur 
ungefähr 250 Mann stark vor Bräunungen lagen, noch am 
Sonntag (4. Dezember) von dort aufgebrochen und in süd- 
licher Richtung über die Wutach gegangen, um neue Kräfte 
an sich zu ziehen. Sie teilten sich in drei Haufen, von denen 
der eine und zwar der »Neue Haufe«, 200 Mann stark, unter 
dem Brigachtäler Hauptmann Oswald Meder zu Unadingen 
(eine Stunde südwestlich von Hüfingen) Stellung nahm, während 
sich der zweite nordwestlich gegen Xeustadt, der dritte west- 
lich gegen Loffingen wandte. »Und sie begehrten Hilfe an 
alle Bauernschaft und ließen das Kriegsgeschrei (*Lärmmann« 
oder • Zürnheld«) bis gen Kirchzarten hinab gehen. Aber 
die Stühlinger Bauern blieben, weil sich ihrer niemand an- 
nehmen wollte, bei ihrem Ewatinger Anlaß. 

Zu dieser Zeit machte der zaghafte Burkart von Schellen- 
berg zu Hüfingen den Versuch, durch Vermittlung der Rott- 
weiler bei Hans Müller und dem Neuen Haufen gütliche 
Mittel und Wege zu einer Verständigung zu finden, was 
aber an der Abgeneigtheit Hans Müllers scheiterte 1 ). Dem 
entgegen atmet ein (ungenügend datiertes) Schreiben seines 
Bruders Hans von Schellenberg an ihn aus dem hegauischen 
Städtchen Aach, dem von seinem Schwager Hans Jörg von 
Bodman soeben 15 wohlgerüstete Knechte zugeschickt, andere 
versprochen waren, eine merkwürdige Kampfeslust: »Ich rate, 

') Eiliges Schreiben des Burkart von Schellen berg aus Hüfingen an 
Villingen vum 9. Dezember bei II. Schreiber I 140. 
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wenn die Bauern nicht Frieden geben, daß wir mit ihnen 
drauf hauen mit Totschlag, Raub und Brand; so wissen 
wir, daß wir im Krieg sind. Also auf dem Kropf sitzen, 
ist nicht gut, es hat keine Not; man fangs an meinen 
Dörfern an« '). 

In der Tat war die Bauernbewegung auf dem oberen 
Schwarzwald bis jetzt noch nicht im eigentlichen FlllSS be- 
griffen und deshalb sah sich auch der »Neue Haufe«, unter 
dem sich die Brigachtäler befanden, offenbar in die Enge 
gedrängt. Das kann man auch aus dem Schreiben heraus- 
lesen, welches dessen Hauptmann Oswald Meder Sonntag 
den 1 1 . Dezember an die zu Freiburg eilends — auf den 
Bericht Villingens — versammelten vorderösterreichischen 
Landstände, wohl noch aus dem Lager zu Unadingen, 
richtete und in welchem er die Handlungsweise, das »Aus- 
treten« der Brigachtäler Bauern zu rechtfertigen suchte. Es 
sei aus Furcht vor Gewalt geschehen, da sie von ihren Herren 
nicht Frieden und Geleit hätten erlangen können, um, ruhig 
bei dem Ihrigen bleibend, dem Rechten zu warten. Eben 
um Hilfe zu erhalten, hätten sie sich an ihre Xachbaren, 
den Haufen von Bonndorf, gewandt, der sich aber, ihres 
Ewatinger Anlasses wegen, der Sache entschlagen, jedoch 
den Hauptmann Hans Müller zu ihnen geschickt habe. 
Würde die Regierung ihnen das Recht nicht sperren, son- 
dern unter Mitwirkung des Haufens einen »gütlichen* Ver- 
trag schliessen, so würden sie sich dessen gänzlich freuen. 
Nur bitten sie, dass dies an einem »ziemlichen und gebühr- 
lichen« Ort geschehe — also jedenfalls nicht im selbst mit- 
beteiligten Villingen ■ und unter der Zusage von Friede 
und Geleite zu den Ihrigen, auch um eine Antwort von 
ihren Herren, ob sie sie bei Recht bleiben lassen — also 
keine Gewalt anwenden — wollen 3 ). Man sieht, es ist die 
berechtigte Besorgnis vor Vergewaltigung, die aus diesen 
Zeilen spricht. Daran änderte wenig der alte Gebrauch und 
das Herkommen auch zu Villingen, dass bei einem die 
Stadt gfffen einen Untertanen betreffenden Gerichtsfall vor 
dem Stadtgericht die zehn Zunftmeister die Klage und 
Antwort (Verteidigung) führten, die Richter aber für diesen 



H. Schreiber 141. — 9 ) H. Schreiber I 143. 
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Fall ihrer Eide gegon die gnädige Herrschaft und die Stadt 
entbunden wurden. Es scheint, dass Medcr eine Antwort 
auf dieses sein Schreiben an die Landstände nicht erhalten 
hat. Aber an der Möglichkeit des Nachgebens der Brigach- 
tälor dachte man in Villingen doch 1 ). 

Acht Tage lang blieb der Neue Haufe bei Unadingen, 
ohne dass man Näheres von seinem Vorhaben wusste. Dann 
rückte er am Montag (12. Dezember) nachmittags 4 Uhr mit 
200 Mann seiner Drohung gem<iss vor Bräunungen und 
sie begehrten Einlass, der ihnen aber zu ihrer Verwunderung 
abgeschlagen wurde. Sofort zogen sie dds Bregtal hinauf 
dem nahen Wolterdingen zu. Um ihre Schwäche zu 
verbergen, gaben sie vor, es kämen auf diese Nacht 
8000 Schweizer nach Kwatingen und sie würden dort und 
zu Mundclfingcn, Unadingen und Döggingen liegen 
bleiben, weshalb sie denselben hätten Platz machen müssen. 
Dies berichtete an dcmselbem Montag nachmittags 7 Uhr 
Hurkart von Schellenberg an die von Villingen % Tags 
darauf gingen die Bauern die Anhöhe des Schellenbergs 
hinüber in das Brigachtal nach Donaueschi ngen. Das 
kam den VilHngern gerade erwünscht. In aller Eile 
schickten sie einen reitenden Boten nach Tutlingen an 
Rudolf von Ehingen um die Zusendung eines reisigen Zugs» 
der schon tags darauf, Mittwoch den 14. Dezember um 
8 Uhr früh mit 40 Pferden in Villingen war. Diesen 
Mannschaften gab man zu essen, den Pferden Futter. 
Nach einer sofortigen Ratssitzung erhielten die Hauptleute 
den Befehl, mit ihren Untergebenen um 1 1 Uhr auf dem 



'I Dies ersieht man aus folgendem Schreiben: Zinstag nach Cunccpüonis 
Mariac 3- Dcäj schickten die Villinger an den Rat von FVihurg du Konzept 
der für die Brigachlaler Kauern bestimmten Eidesformel, sie lautet: »Er werden 
schweren, nieinen gnädigsten herrn von Österreich und der Stadt Villingen iren 
schaden erweren, iren nutz und frotnen zö fürdern, so best ir mögen, und minen 
Herren, den aniptlüten aller gerechter, erberer ding in der statt und uff dem 
feld gewärtig und gehorsam je sein, ouch untb alle sachen, so sych die x\x 
und ain yeder allhie gewesen ist. «Hoffen und begeben haben oder hin f um sych 
erlouffen und begeben wurden, darum recht ze geben und ze nemen vor mins 
gnedigsten herren schullhaissen und geiicht allhie zt Yillingrn und niemand* 
wyier doniiob /fi beßdingen«, Stadtarchiv Freiburg. — *) Abschrift im Stadt- 
archiv Frcihuig» 
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Kirchhof (Münsterplatz) zu sein. Vm 12 Uhr geschah der 
Auszug durch das Niedere Tor mit 400 Mann zu Ross und 
Fuss, worunter sich auch der Zusatz von Freiburg und 
Waldkirch befand, samt fünf Stücken Feldgeschütz das 
Brigachtal hinab Donaueschingen zu. Im Pfaffental, 
einem kleinen Einschnitt s /i des Wegs, wurden die Bauern 
lies Zugs gewahr, worauf sie unter teilweiser Wegwerfung 
von Wehr und Harnisch schleunig die Flucht ergriffen die 
westliche Anhöhe zurück gen Wolterdingen. Ihnen eilte 
der verlorne Haufe samt den Reitern auf dem Fusse nach. 
Wen sie einholten, den erstachen sie. Die Bauern hatten 
aus, Wagen und Karren eine Wagenburg gemacht, welche 
ihnen gegen die Reisigen ziemlichen Schutz gewährte. Auf 
Seite der Villinger wurde keiner verletzt. Bis nach Bräun- 
ungen hinüber suchten sie die Feinde; da sie dort niemand 
fanden, kehrten sie sich gegen Hüfingen, wo sie über- 
nachteten. Wenn diese Niederlage der Bauern bei Donau- 
eschingen an sich unbedeutend war sowohl hinsichtlich ihres 
Verlusts als der Zahl der Streitkräfte auf beiden Seiten, so 
erscheint sie doch deshalb besonders bemerkenswert, 
weil sie wohl das erste blutige Zusammentreffen 
überhaupt im Bauernkrieg gewesen ist. Donnerstag 
morgens war der Zug wieder in Villingen, am Freitag kehr- 
ten die würtembergischen Reisigen nach Tuttlingen zurück. 
Für sie kamen Sonntag den 18. Dezember 50 Mann aus 
dem Hohenbergischen, von Rottenburg und Horb, in die 
Besatzung. Um die gleiche Zahl hatte der Rat auch die 
von Freiburg und das Regiment in Ensisheim ersucht- 
Doch erschien niemand von dort, aus Gründen, die wir bald 
erfahren werden ! ). 

Auch im Amt Furtwangen und in der Vogtei Tri- 
berg, beides Österreich zustehend, waren die Bauern schon 
seit einigen Wochen aufrührerisch. Als der Vogt Benedikt 
Wächter zu Triberg den dortigen Leuten ein Schreiben der 
Villinger über die Bauern im Brigachtal vorlas, .so nannten 
die das »Klapper- und Tandmärcn^ und wollten ihn tätlich 
angreifen, so dasS er sich durch Entlaufen retten musste 



*) Den Bericht Vtllingcns an Frciliurg vom 16. Drzcmber über das Gefecht 
bei Donaueschi ngen siehe bei H. Schreiber I 154 155. 
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und Anstalten traf, einen Teil seiner Habe — zwei Wägen 
mit Trögen und etwa 50 Malter Roggen — nach Villingen 
zu schaffen. Wächter teilte den Villingern auch die Namen 
der 19 >größten Schreier< mit. Sogar einige Geistliche 
standen auf der Bauern Seite und bestärkten sie in ihrer 
Widerspenstigkeit, so hörte er'). In Villingen liefen Nach- 
richten ein, die Bauern des »Neuen, unveranlafiten« Haufens 
sammelten sich wieder und auch das Brigachtal, das zu ihm 
hielt, zeigte sich wieder ungehorsam. Deshalb Hess der Rat 
Montag den 19. Dezember die fünf Vögte gefänglich ein- 
ziehen; doch gab er sie Tags darauf wieder frei gegen das 
eidliche Versprechen, weder Leib noch Gut zu verändern 
bis zur Erkennung einer bürgerlichen Strafe beim Beweis 
der Schuld oder bis zur Rechtfertigung zu Villingen »vor 
des gnädigen Herren Stab durch den Landvogt*. 

Bei dieser Unsicherheit der I-age im oberen Schwarz- 
wald musste die Stadt Villingen auf der Hut sein. Sie er- 
suchte also die Regierung zu Ensisheim um wenigstens 
50 Reiter. Acht Tage nach St. Lucia (:o. Dezember) 3 ) be- 
stellte man schon Herberge für tausend Fussknechtc und 
Pferde; doch wurden sie wieder ^gewendet«. Im Breisgau 
hatten nämlich unterdessen die Dinge eine geradezu bedroh- 
liche Gestalt angenommen. Die Waldleute von St. Blasien 
und die Leute aus dem ebenfalls österreichischen Ericktal 
(auf der linken Rheinseite oberhalb Basel) überfielen am 
11. Dezember das Benediktinerkloster St. Trudpert bei 
Staufcn. Sie mussten sich freilich bald vor den durch die 
Regierung gesammelten Mannschaften zurückziehen; aber 
die Städte Freiburg und Waldkirch sahen sich jetzt 
selbst bedroht und genötigt, in wiederholten Schreiben 
(vom 16., 17., 22. und 24. Dezember) ihre Knechte von 
Villingen abzurufen. Am 26. Dezember folgten diese der 
Aufforderung. Nur ungern sah man sie wegziehen. Hatten 
sie doch den Villingern bis in die letzten läge so treffliche 



'( Sic waten meist aus dem Kurtwangcr Ami, aus Rohrbach, Schonach. 
Xusshach. Wachler mussie von den Bauern hören, wie »ettüsh pfaffen sie 
vasi («ehr) daruff sierken, dir gut uff der huren siten ihnen vjl glympf geben«. 
H. Schreiber I 159. — *) Da« Datum bei Hug (Abschrift <uff Lucientag* 
(13. Dezember) ist offenbar unrichtig. 
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Dienste geleistet. So am 19. Dezember nachmittags, als dir 
Bauern wiederum, 200 Mann stark, bei Donaueschingen 
zusammengekommen waren, -um mit ihrer boshafttgen 
Praktik andere mehr in ihren Anhang und Ungehorsam 
zu bringen«. Dem Wolf Dietrich von Homburg, (bei 
Stahringen A. Stockach) Vogt zu Tuttlingen, dem Hans 
von Schellenberg und den Villingern mit ihren Zusätzern 
gelang es, die Bauern zu Überfallen, wobei zehn bis zwölf 
derselben tot auf dem Platze blieben, während die übrigen 
unter dem Schutze der Nacht und der nahen Wälder ent- 
kamen ! ). Manche der aufständischen Brigachtäler suchten 
und fanden Unterkunft in Schaffhausen-). Am 28. Dezem- 
ber zogen auch die Mannschaften von Rottenburg und 
Horb hinweg «mit großem Danke der Villinger. 

So verlief denn das Jahr 1524 ohne Entscheidung 
und dem folgenden sah man zwischen Hoffnung und Furcht 
auf beiden Seiten entgegen. Beide Teile trafen ihre Vor- 
kehrungen. Zunächst ging man in den massgebenden 
Kreisen den Weg mündlicher und schriftlicher Verhand- 
lungen weiter. 

Erzherzog Ferdinand als Landesherr Vorderösterreichs, 
also des grössten Teils der aufständischen Bauernschaften, 
hatte an der Sache das meiste Interesse. Er zeigte auch 
den redlichsten Willen, auf dem Wege gütlichen Oberein- 
kommens den Streit zu schlichten. Aber weil eben die 
Wurzeln desselben zu tief gingen, die Herren von ihren 
hergebrachten rechtlichen Ansprüchen der »Dienstbarkeit« 
ihrer Untertanen kaum etwas Wesentliches ablassen wollten, 
ja teilweise schon mit Strafen drohten, die Bauern jedoch, 
sollte die Bewegung nicht im Sand verlaufen, unmöglich 
ihre Sache aufgeben konnten, so wurde es immer offensicht- 
licher, dass nichts als Waffengewalt die schliessliche end- 
gültige Entscheidung bringen werde. 

Schon seit Anfang Dezember 1524 war der Erzherzog 
eifrig mit Unterhandeln beschäftigt, was die zahlreichen 



! | Baumann handschr. Kolleklanecn. — *) Schreiben Villingcns an Schaff- 
hausen, den 'Verunglimpfungen- der abgefallenen Brigcntaler Bauern keinen 
Glauben zu schenken, vom Weih nach tslaj; 1 > 2 4 ' K " H. Schreiber I 169. 
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desselben {vom 3. Dezember an) beweisen '}. Am 9. Dezember 
gab er dem Truchsesscn Georg und den Räten Schweikart 
von Gundelfingen (würt OA. Münsingen), Christoph Fuchs 
von Fuchsberg, Hauptmann zu Kufstein, und Dr. Frank- 
furter die Weisung, die hegauischen Herren und deren 
Untertanen auf St. Johannes Ev. (27. Dezember) nach 
Stockach vorzuladen, um sie »gütlich und endgiltig zu 
vergleichen«, ebenso die Untertanen der Grafen von Sulz 
im Klettgau und des Grafen Sigmund von Lupfen -Stühlin gen 
istarb am 28. Dezember). Aber weder dieser noch ein fol- 
gender Tag zu Radolfzell (6. Januar 1525) hatten das ge- 
wünschte Ergebnis. 

Doch ein Erfolg, ein nicht geringer, krönte die Be- 
mühungen des Erzherzogs, es gelang ihm, die ebenfalls 
geladenen Villingcr Bauern des Brigentals zu ge- 
winnen und einen dauerhaften Vertrag zwischen 
ihnen und ihren Herren zustande zu bringen. Der 
Hauptanteil daran fällt dem klugen, zielbewussten und tat- 
kräftigen, als Diplomat und Kriegsmann gleich hervor- 
ragenden Truchsesscn Georg III. von Waldburg (bei 
Ravensburg) zu, der nun in den Vordergrund der Ereig- 
nisse tritt. Der Volksmund hat ihm bekanntlich den «amen 
> Bauernjörg« beigelegt. 

Die einzige Macht, die damals dem Erzherzog Fer- 
dinand zur Verfügung stand, war noch immer der Schwä- 
bische Bund (bekanntlich gegründet unter Kaiser Fried- 
rich III. 1488). Schon im März 1523*) von den Prälaten, 
dem Adel, und den Reichsstädten des Schwäbischen Bundes 
zu Ulm zum obersten Feldhauptmann bestellt, war Georg 
als solcher auch vom Erzherzog am 14. Oktober 1524 — 
beim Stühlinger Bauernaufstand — weil -geschickt, tauglich 
und erfahren- angenommen worden mit dem Auftrag -sich 
ihm zu Ehren und Gefallen, auch Landen und Leuten und 
allen Sachen zu gut mit derselben obersten Feldhauptmann- 
schaft zu beladen und auf der erzherzoglichen Regierungen 
Bescheid und Anlangen brauchen zu lassen« 3 ). 

') Banmann, Akton 25 ff. — *) Klüpfcl, Urkundco 7. Gesch. des 
Schwiib. Bundes II 243. — ') J. Vochezer. Geschichte des Fttlltl. Hauses 
WaUihuig II 490 <auf dem Tilelblati das Bild des Truchsessen Geoig). 
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Bis zum 27. Januar treffen wir den Truchsessen viel- 
fach in Stockach, der Stätte des hegauischen Landgerichts. 
Dorthin wurden auf den 18. Januar auch die Vertreter der 
Stadt Villingen und die Hauern aus den villingischen 
Dörfern im Krigental beschrieben. Daselbst willigten zwar 
die Villinger in einen >Anlaß auf ein Hintersichbringen« d. u 
auf einen rechtlichen Austrag der Sache an einem noch zu 
bestimmenden späteren Tag, nicht aber ihre Bauern, was 
der Bürgermeister Jakob Betz Freitag den 20. Januar nach 
Vilfingen berichtete. In der Tat hatte gerade jetzt eine so 
wenig friedliche Stimmung bei den Bauern Platz gegriffen, 
dass es allgemein hiess, der Alte oder Stühlingische Haufe 
werde kurz nach dem 29, Januar Hüfingen feindlich über- 
ziehen f }. Dort hatte man vom Vorhaben der Bauern Kennt- 
nis erhalten durch Jörg Stähelin von Bräunungen 2 ). 

Aber der Truchscss traf durch Aufruf von eilender 
Hilfe an Wolf Dietrich von Homburg, Vogt in Tuttlingen, 
Batt von Pfirt (Oberelsass), Claus von Schauenburg (bei 
Oberkirch) und die Stadt Villingen die nötigen Gegen- 
massregeln, nachdem er von Burkart von Schellenberg am 
27, Januar noch in Stockach über die Sachlage verständigt 
worden war- Er zog deshalb noch am 28. Januar, einem 
Samstag, mit 300 Reitern nach Engen t dann nach Gei- 
singen, wo er am Sonntag nachmittag ankam. Montag 
den 30. Januar abends 7 Uhr ritt er, wie er es in seiner 
Anmeldung aus Geisingen am Tag zuvor in Aussicht ge- 
stellt hatte, mit 150 Pferden in Villingen ein. Nach 



J ) Raumann Akten 94. — 7 ) Samstag den 28. Januar morgens zwischen 
9 und 10 Uhr schrieb Burkart von Schcllenberg aus Hüfingen eilend* folgendes 
an Villingen: Jfirg Stehclin von Bräunungen zeigte dem Schukhcissen zu 
Hüfingen persönlich an. dass ein BaWr aus. dem Alten Haulen, dem er seither 
Gutes getan» ihm insgeheim gemeldet habe, wie der ganze Haufe auf morgen 
zusammenkomme und wissen wolle, ob man sie bei Recht bleiben lasse oder 
nicht, und im letzteren Falle vor Hüfingen zu rücken beabsichtige. Er 
(Jörg Stehclin) solle sein Gut in Bräunungen wohl verwahren, — Burkart von 
Schellenberg bittet die von Villingen, auf Hüfingen ein Aufsehen zu haben und 
es nötigenfalls mit Reisigen zu »entschütten* (entsetzen). Er selbst will gute 
Kundschaft auf die Bauern tun und den Villingcrn sogleich Meldung zukommen 
lassen. Kr schliesst sein Schreiben: »Hätte jedermann zu Hüfingen des Villinger 
Hauptmanns Hainy Meringcr (Mohringcrl und mein Gemüt, so wollten wir uns 
nit grülien lassen«. Uaumann. Handschrift!. Kollektaneen. 
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Hüfingen hatte der Rat schon am 20. Januar einen Zusatz 
von 40 Mann unter dem Hauptmann Heine Möhrin jf er ge- 
legt. Aus dem Überfall des, wie sich später zeigte, nicht gar 
sehr herrentreuen Städchens wurde, für dieses Mal wenigstens 
nichts, sicher ein, wenn auch nicht nachhaltiger Erfolg des 
Truchsessen. 

Höher zu bewerten war die Gewinnung der auf- 
ständischen Bauern des Villingischen Brigentals. 
Die stille Hoffnung, dass ihm diese gelingen werde, dürfte 
wohl mit ein Grund gewesen sein, weshalb er Villingen'als 
die geeignetste »Malstätte« wählte. Ohne Zweifel hatte er 
sich vorher deshalb mit dem Rate der Stadt ins .Benehmen 
gesetzt. Am Dienstag (31. Juli) verhandelten die Amtleute 
mit ihm über die Angelegenheit. Er selbst entbietet an 
demselben Tag «allen denen, welche einer ehrsamen Stadt 
Yillingen zuständig, im Brigental wohnhaft und jetzt zu 
Donaueschingen, den Truchseßen dort erwartend, ver- 
sammelt sind, morgen früh zu ihm gen Villingen in seine 
Herberge zu kommen, damit er im Namen fürstl. Durchlaucht 
(des Erzherzogs Ferdinand) mit ihnen unterhandeln könne, 
und er gibt ihnen hiezu freies Geleite, um sicher nach und 
aus Villingen an ihre Gewahrsame zu kommen« 1 ). In der 
Tat kamen sie Mittwoch den 1. Februar alle (zusammen 21) 
bis auf vier in die Stadt herein, worauf ihnen der Truchsess 
Näheres über ihre Angelegenheit mitteilte. Und sie nahmen' 
einen »Vordank* (Bedenkzeit) bis auf den nächsten Freitag 
(3. Februar), was ihnen zugelassen wurde. An diesem Tag 
willigten sie nun in den >Anlaß« ein und schwuren alle, 
den zu halten, bis auf die erwähnten vier Mann. 

Die vom Yillinger Stadtschreiber Johann Küng ge- 
schriebene Pergamenturkunde (zwei Exemplare) zählt zu 
den wenigen Schriftstücken des Stadtarchivs über den 
Bauernkrieg. Ihrer Wichtigkeit wegen teilen wir im fol- 
genden ihren Inhalt mit: 

»Nachdem zwischen Bürgermeister und Rat der Stadt 
Villingen einerseits und etlichen ihrer Untertanen in ihren 
fünf Dörfern im Brigental, nämlich zu Rietheim Balthasar 
Mayer, zu Marbach Hans Hirt, Hans Kreps. Jung Hans 
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Klaus und Hans Arnolt der Müller, zu Überachen Hans 
Ebentinger und Jakob Hirt, zu Kiengen Jörg Schnider, 
Ulrich Fenkel, Paule Grauf (Graf), Martin Schnider, Jos 
Houdrin, Enderle Schnider, Matheus Xiggel. Barthlome 
Eberlin. Barthlome Staiger 1 ). Jakob Riegger und Mathis 
Held, zu Grüningen Jörg Wagner und Kunlin Rieplin 
samt Hans Kefer zu Beckhofen, dem Abt zu St. Georgen 
zugehörig, alle Burger zu Villingen andrerseits, Irrungen 
und Spänne sich zugetragen, indem die Genannten »unbe- 
dacht ihre Pflichten abgeworfen haben- und von denen 
von Villingen als ihrer Obrigkeit abgefallen sind, so ist 
durch die österreichischen Räte und Kommissare Jörg 
Truchseß. Freiherrn zu Waldburg, Christoph Fuchs von 
Fuchsberg zu Jausenburg, Ritter, Hauptmann zu Kufstein, 
und Dr. Jakob Frankfurter, oberösterreichischen Land- 
kammerprokurator, zwischen den beiden Parteien folgender 
Anlaß abgeredet, von den genannten Untertanen samt und 
sonders gutwillig angenommen und von dem Bürgermeister 
Jakob Hetz als Vertreter gemeiner Stadt beschworen worden: 

i. Alle Verpflichtungen und Eide dieser Bauern unter- 
einander sollen tot und ab sein. 

2. Sie sollen fürstlicher Durchlaucht und denen von 
Villingen von neuem Gelübde und Huldigung tun, 
ihnen zu gehorsamen, wie sie es bis zu dieser -Empörung': 
getan haben, und die von Villingen mit Gewalt und vor 
Austrag des Rechten nicht entsetzen (also vor dem Rechts- 
spruch keine Gewalt brauchen). 

3. Ihre gegenseitigen Ansprüche sollen sie austragen 
vor einem Gericht, das fürstliche Durchlaucht be- 
setzen wird, und zwar mit einem rittermäßigen Mann, 
der den Gcrichtsstab hält, und zweien von der Regierung 
in Innsbruck, dann mit einem von der Regierung zu Stutt- 
gart — die damals auch österreichisch war — mit einem, von 
der Regierung zu Ensisheim — ebenfalls österreichisch — , 
mit vieren von Bürgern — zu Villingen — und vieren 
von Bauern, >alles frommen und verständigen Mannen-, an 

l > Wurde am 8. Juni 1525 als Abtrünniger enthauptet. Bartholome Staiger 
urkundet am 27. November 1520, er verkauft nämlich an die Kirchenpllcgc 
Rietheim 1 Jüchen Acker um 3 (1. Stadlarch. Abteilung Pfarrarch. T 4. 
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einer von fürstl. Durchlaucht bestimmten Malstatt. Dies 
soll geschehen von jetzt ab bis zum nächsten St. Jörgentag 
den 23. April, anders nur mit Verwilligung der Parteien 
oder, wenn die Sachen sich »aus Notdurft des Rechtens* 
verzögen [also wenn keine Rechtsverhandlung möglich 
wäre]. Was dann erkannt wird, dabei hat es zu bleiben 
ohne alles Weigern und Appellieren. 

Mittlerweile sollen die genannten Untertanen, um zu 
Weib und Kindern zu ziehen und in ihren Häusern zu 
wohnen, Fried und Geleit haben, aber die Stadt 
Villingen bis zum Austrag der Sache vermeiden, 
außer mit Erlaubnis von Bürgermeister und Rat von 
Villingen. Auch dürfen sie sich mit niemand verbinden 
und keine Empörung oder Versammlung veranstalten und. 
was sich etwa hierin gegen sie verlaufen hat, nicht ahnden 
noch rächen (äfferen). 

Wer gegen diesen Anlaß redet oder handelt, verfällt 
fürstlicher Ungnade und Strafe. 

Die genannten Hauern sind alle miteinander samthaft- 
bar und verpflichtet-. Die drei an der Urkunde hängenden 
Siegel der Kommissäre sind erhalten. 

Montag den 6. Februar Hess der Rat in allen Zünften 
den Bürgern verlesen, welche Bewandtnis es mit dem An- 
lasse habe und wie sich demnach männiglich mit den Leuten 
aus dem Brigental verhalten müsse. Jedenfalls wollte? man 
etwaigen unbedachten, diese kränkenden Reden und Hand- 
lungen und daraus sich ergebenden Klagen über Verletzung 
des Vertrags vorbeugen. 

War das Nachgeben der Bauern, so darf man fragen, 
ganz freiwillig, aus dem Vertrauen zum Edelmut und Ge- 
rechtigkeitssinn des gewichtigen Mannes erwachsen? Was 
war von einem aus neun Herren und im ganzen aus vier 
Bauern zusammengesetzten entscheidenden Gericht zu er- 
hoffen? War der Anlass nicht vielmehr unter dem Druck 
der Furcht vor Gewalt zustande gekommen? Der Truch- 
sess erklärt ja selbst noch während der Verhandlung in 
einem vom 2. Februar aus Villingen datierten Schreiben an 
die württembergische Regierung in Stuttgart, -wäre er nicht 
mit seinen Reitern hier, s" hätten sich die Bauern nicht zum 
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Anlass mit neuem Gelübde und Eid verstanden, sondern 
wären mit anderen Aufrührern gezogen« '). Jedenfalls 
durften nicht bloss der Truchsess und die Herren mit dem 
Erfolg in Villingen zufrieden sein, sondern insbesondere 
auch Erzherzog Ferdinand, der denn auch auf erhaltenen 
Bericht sein Wohlgefallen darüber kund gibt, indem er 
meint, dass dadurch auch andere Bauern desto eher zum 
Gehorsam gebracht oder dass doch weitere Abfalle ver- 
hütet würden 3 ). Der Truchsess hatte ganz die Weisung 
des Erzherzogs befolgt, »aus beweglichen Ursachen« d. i. bis 
zur Aufbringung einer genügenden Waffenmacht, still zu 
stehen und mit den Bauern gütlich zu verhandeln 3 ). In 
wiefern der Anlass vorher in Schaffhausen, also auf 
neutralem Boden, mit den Bauern und wohl auch mit den 
Villingern besprochen worden war, darüber erfahren wir 
nichts Näheres. Vielleicht hing auch damit die Tatsache 
zusammen, dass die Brigachtäler den Truchsessen zuerst in 
Donaueschingen erwarteten, was wohl dort verabredet worden 
war 4 ). Zu den vier den Anlass ablehnenden Bauern, ge- 
hörte Oswald Meder von Rietheim, der seitherige, sehr 
rührige Hauptmann des »Neuen Haufens« 5 ); er war jeden- 
falls weil er wusste, was ihm bevorstand, anderswohin ver- 
zogen. Wir hören vom 9. Februar an nichts mehr von 
ihm. Auch darüber verlautet nichts, wann und wo der im 
schriftlichen Anlass bestimmte Gerichtstag zur Austragung 
der beiderseitigen Ansprüche stattgefunden hat, wahrschein- 
lich ist daraus überhaupt nichts geworden. 

Über eine Woche dauerte der Aufenthalt des Truch- 
sessen Georg in Villingen, indem er auch während dieser 
Zeit die regste Tätigkeit entfaltete. Er traf Vorkehrungen 
zur Verstärkung seiner Reisigen und Fusskn echte, er unter- 
handelte mit den Bauern des Allen Haufens und unterhielt 
einen lebhaften Briefwechsel teils mit Erzherzog Ferdinand 
in Innsbruck, teils mit dessen Regierung in Württemberg 

'( Bnuniann Kullckt. — ') Schreiben da Erzherzogs an den Truch- 
sessen und Christoph Fuchs vom 9. Februar. Baumann, Akten 100. — 
*) Baumann, Akten 94. — 4 | Baumann, Akten 100 und Kollcktanecn, 
wo der Truchsess in seinen» Schreiben aus Villingcn vom 2. Febrnar an die 
würu Regierung dasselbe lagt — ^ H. Schreiber II 9. 
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und mit benachbarten Herren. Schon in den kurzver- 
flossenen Tagen war das Gerücht gegangen, die Bauern 
wollten vor Schloss und Städtlein Fürstenberg ziehen, 
weil die Einnahme dieses befestigten Hauptorts der Grafen 
Friedrich II. und Wilhelm von Fürstenberg auf der die 
Baar beherrschenden Bergeshöhe 'ihnen (den Bauern) weiten 
Ruf und viel Stärkung und Zuzug von gemeinen Mannen 
bringen werde, und weil sie hofften, dort sicher liegen zu 
können«. Bei dieser bedrohlichen I-age schickte der Truch- 
sess dem Grafen Friedrich auf dessen Ersuchen an Licht- 
mess (2. Februar) eilends von Villingen aus den Wolf Diet- 
rich von Homburg und den Wendel zum Wiger (Weiher) 
mit 50 Reitern einstweilen zu Hilfe nach Kürstenberg, wo 
der Graf selbst sie einliess. »Auf ihrem Zug durch die 
Baar«, so lautet ein gleichzeitiger Bericht, »erzeigten sich 
die Bauern ganz wild, zogen mit Trommeln und Pfeifen 
allenthalben hin, schössen den ganzen Tag und die ganze 
Nacht. Der »Rechte Haufe«, lag zu Rietböhringen ('/, Std. 
südlich von Fürstenberg), bei 400 Mann, die nachts ihre 
Wachen bis an die Höhe von Fürstenberg ausstellten, Als 
aber in derselben Nacht die 50 bis 60 Knechte als Besatzung 
in Fürstenberg eintrafen, zogen die Bauern aus Besorgnis, 
»es möchte etwas weiteres dahinter erdacht sein«, morgen 
früh noch vor Tag aus Rietböhringen durch den Wald weg; 
Wolf Dietrich kehrte mit seinen Reitern am 3. Februar nach 
Villingen zurück '). Durch Vermittlung des Erzherzogs Fer- 
dinand wurde Graf Friedrich nachher auch mit Pulver und 
Blei versehen. Auch die Stadt Villingen erhielt nun die 
notwendige Unterstützung. Donnerstag den 8. Februar 
kamen daselbst 200 »wohlgeputzte* Fussknechte wieder von 
Horb und Rottenburg in der österreichischen Herrschaft 
Hohenburg unter dem Hauptmann Erhart Bub und dem 
Fähndrich Veit Holzapfel mit einem weiss-roten Fähnlein 
— Österreichische Farbe — zu längerem Aufenthalt an 2 ). 

') Brief «1« Hans Kelter, Kanzleisch reibers, vom 4. Febr. an den wflrtt Statt- 
halter, Truchscss Wilhelm (Velier des Georg) und den würl. Kanzler Dr. Winkel- 
hofer bei Raumann, Kollektaneen. — *) Österreichische Besatzungen hatten 
damals die Schlösser Neuenbürg (twi Slockiich), Miigdeberg (bei Htiheniwicl), 
Hohcnkiühen, Blumberg und Trfbeig und die Städte VIII Ingen, Kürstenberg, 
Hüfingen, Stockach und Engen. Vochezer, Gesch. von Waldbarg II 514. 
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Dienstag den 7. Februar abends kurz nach 7 Uhr zog 
Truchsess Georg mit 200 bis 300 Reitern durch das Bicken- 
tor (östlich) ab in den Hegau und zwar nach Engen, wo 
er am Mittwoch morgens 8 Uhr ankam und eingelassen 
wurde. Die Bauern lagen 1000 Mann stark » wohlgerüstet, 
»verhagt und verschrankt« zu Hilzingen beieinander, und 
entboten den noch nicht abgefallenen Dörfern, ihnen bei- 
zustehen, widrigenfalls sie dieselben überziehen wollten 1 ). 
Zu ihnen stiess Herzog Ulrich von Württemberg mit Ge- 
schütz, das ihm von Schaffhausen und vom Twiel herab 
zugeführt wurde. Es hatte der Truchsess schon Montag 
den 6. Februar I)r. Jakob Frankfurter und seinen Vetter, 
den erzherzoglichen Statthalter in Stuttgart, Truchsess 
Wilhelm, an die eben zu Ulm versammelte Tagsetzung des 
Schwäbischen Bundes geschickt, um die Aufbringung einer 
»eilenden Hilfe* mit allem Nachdruck zu betreiben und 
dann möglichst bald loszuschlagen. Denn schon damals 
herrschte bei Georg eine entschiedene Kampfesstimmung 
vor. Derselbe Hans Keller schreibt am 8. Februar von 
Engen aus wieder an die württembergische Regierung» 
Truchsess Georg wolle noch an demselben Abend — nach 
der Ankunft von Villingen — im Hegau streifen und die 
Bauern strafen. *Der Bauern Sache steht nicht sehr gut; 
hätte Jfirg nicht von fürstlicher Durchlaucht (Ferdinand) 
Befehl gehabt, mit der Tat stillzustehen, so hätte er längst 
mit den Bauern dareingehauen, was viel Kosten und Arbeit 
erspart hätte**)- 

Da der Truchsess das ganze Vertrauen seines Herrn, 
des Erzherzogs Ferdinand, besass, so verliess auch dieser 
jetzt den gütlichen Weg, auch für ihn waren der Worte 
genug gewechselt. In einem Schreiben vom 24, Februar 
ersucht er das Reichsregiment, die Verhandlungen, weil 
unfruchtbar, einzustellen. Er hat aus der langwierigen und 
kostspieligen Arbeit seiner Kommission zu Stockach erkannt, 
dass die Bauern keine Zusage halten und bloss Zeit ge- 
winnen wollen, sich von Tag zu Tag zu stärken; dass ferner 
die Praktik des Herzogs Ulrich nur darauf hinziele, mit der 

') Baumann, AUten ioo. — *( Bau mann, Kollcktanoon* Vochczer, 

Geschichte wm Waldbmg II 511- 
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Bauern Hilfe sein Fürstentum Württemberg wieder zu er- 
obern. Gegen sie will er nun mittelst des Schwäbischen 
Bundes vorgehen '), und zu diesem Zweck hat er den 
Truchsessen Georg zum »obersten Feldhauptmann des von 
den Ständen bewilligten Kriegsvolks zu Roß- und Fuß für 
die Dauer dieses Kriegszugs* ernannt. 

Schon um den 20. Januar hatte die vorderösterreichische 
Regierung zu Ensisheim auf einem nach Freiburg einbe- 
rufenen Landtag von den Standen ein sog. Ehr- oder Hilfs- 
geld verlangt und auch bewilligt erhalten. Auch die Stadt 
Villingen erklärte sich in einem Schreiben an Freiburg vom 
28. Januar damit einverstanden. Aber mit einer förmlichen 
Ratsbotschaft den I.andtag zu beschicken, wagte sie nicht 
aus Besorgnis, es möchte derselben durch die sich eifrig 
rüstenden Bauern des Alten und des Neuen Haufens unter- 
wegs »etwas Beschwerliches» begegnen. An der Werbung 
von 1000 Knechten gegen Herzog Ulrich konnte sich 
Villingen nicht beteiligen, weil es sich seiner Mannschaft 
nicht entblössen durfte 5 ). - 

Unter diesen Umständen, wo alles auf den Ausbruch 
der lange vorbereiteten beiderseitigen Feindseligkeit hin- 
drängte, mutet uns sonderbar an, was die Villinger Chronik 
(Abschrift) berichtet (S. 109): »Zur selbigen Zeil braucht sich 
(iraf Wilhalm mit allen Bauren von Stielingen, Fürstenberg 
und anderen, einen Anlaß zu machen gen Eßlingen, ohne 
denen im Hegau, die hatten ihren Bescheid uf Stockach«. 
Aber die Bauern vermeinten, all ihren Anschlag wider ihre 
Herren mit dem göttlichen Rechten zuwege zu bringen. 
Am 10. Februar trafen die beiden Grafen Friedrich und 
Wilhelm von Fürstenberg, Georg von I.upfen-Stühlingcn 
und die beiden Herren Burkart und Hans von Schellen- 
berg, weil der zu Ewatingcn um den 12. Oktober 1524 auf- 
gerichtete Anlass (S. 332) durch den am 28. Dezember des- 
selben Jahrs erfolgten Tod des Grafen Sigmund von Lupfen 
erloschen war, mit ihren Untertanen ein Übereinkommen 



') ßaunian.i, Kollcktancen. — ') Wie viel der Anteil Villingens im 
ganzen ausmachte, ist nicht gesagt; für den zweiten Termin betrug er 285 fl., 
die der Stadtdiener Auberlin am *. März an die Legstadt Kreiburg überbrachte. 
H. Schreiber II 7. 15. 26. 
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dahin, dass sie ihre gegenseitigen Beschwerden auf dem 
kaiserlichen, damals in der Reichsstadt Esslingen befind- 
lichen Reichskammergericht zum gütlichen und rechtlichen 
Austrag bringen sollten. Dafür scheint der allerdings eigen- 
geartete Graf Wilhelm von Fürstenberg besonders tätig 
gewesen zu sein. Dem Versuch war nach keiner Seite hin 
ein Erfolg beschieden und konnte es bei den grundver- 
schiedenen Standpunkten beider Teile nicht sein. Das 
Kammergericht setzte für beide Parteien — die Herren 
waren durch Burkart von Schellenberg t die Bauern durch 
Jakob Waldner von Bonndorf vertreten — einen Tag auf 
den 7. März an. Aber derselbe musste, weil der Bauern- 
anwalt >sich nicht genugsamlich geschickt machen konnte, 
seine Sache in Eile vorzubringen*» auf später erstreckt 
werden, und zwar auf den 4. April, im Falle der Verhin- 
derung an diesem Tag» auf sechs Monate weiter 1 ). Am 
4. April übergaben in der Kanzlei des Kammergerichts zu 
Esslingen die Anwälte der Herren deren schriftliche Be- 
schwerden und Klagen gegen die vier Bauernschaften» diese 
am 6. April ihre vielen» ausführlich begründeten Klage- 
artikel gegen jene 2 ). Mehr geschah nicht. Donnerstag nach 
Ostern den 25. April legten die Bauern dem Kammergericht 
eine am 20. April verfasste Erklärung vor, in welcher sie 
durch Anführung verschiedener Fälle, u. a. der neulichen 
Überziehung ihres Landes mit einer Menge feindlichen 
Volks, gegen die Herren geradezu die Klage erhoben» dass 
diese »ihre Zusage nicht gehalten und den Anlaß gebrochen- 
hätten. In höflicher Form 3 ), aber *ganz ernstlich* richten 
sie die Bitte an die Herren, weil sie an ihnen ^keinen Trost 
noch Schirm befunden, des Rechten jetzt ruhig still zu 
stehen und ersättigt zu seine, mit andern Worten» jede 
weitere Verhandlung aufzugeben, unter der Versicherung 
jedoch, ihnen alles tun zu wollen, was sie zu tun schuldig 

»I Baumann, Akten 142- — 7 ) Am 3 u Mir» Stellte (las Keichsregiinent 
den Gesandten beider Teile auf deren Buten freies Geleite aus. Baumann, 
Kollektaneen* Die Klagclhst der Stühlinger Bauern umfasst '»2, die der Fürsten- 
berger 41, die der Schellen bergischen (Hausen vor Wald und Rachheim) 17, dir 
des Junkers Georg von Reckenbach (Göschweiler Amt Neustadt) 5 Artikel 
<aus*cr den allgemeinen). — *) Die Bauern titulieren sie» die twolgcpörnen, 
gnedigen. erenvesten* hochgelerten, wysen, günstigen herren*. 

ZritKta f. GttCfc. d. Obtrrh. N,F, XXXL y 23 
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sind »nach laut des göttlichen Rechts und Ausweis der 
göttlichen Geschrift« '). Da die gemeinsamen Beschwerden 
der Bauern vom Kammergericht zurückgewiesen, die Be- 
schwerdeschrift zerrissen und nur die Einzelartikel von den 
Herren angenommen wurden *), so bedeutete dies das 
Scheitern des Anlasses und nach der Lage der Sache den 
Abbruch der gegenseitigen Beziehungen. 

Nicht besser ging es mit den Verhandlungen im Hegau 
zu Stockach. Ein auf den' 29. März dahin angesagter Tag 
scheint gar nicht zustande gekommen zu sein. Dem Abt 
Johann von St. Blasien, der mit als Kommissär der Herren 
bestimmt war, Hessen die Bauern sagen: -daß sie keinen 
Tag mehr zu Stockach leisten- 8 ). 

Die Abschriften der Vülinger Chronik bringen hier 
ein Verzeichnis von 16 Artikeln der Bauern, >dic sollte man 
ihnen nachgelassen haben«. Sie lauten: 

»1. daß sie ihren Herren weder hagen noch jagen, auch 
daß das Gewild, Wasser, und die Vögel frei sein 
sollen ; 

2. daß sie den Hunden nicht Bengel anhängen sollen 
[zur Verhinderung des Jagens.]; 

3. daß sie Büchsen und Armbrüste frei tragen dürfen; 

4. daß sie von den Forstmeistern und Jägern unge- 
straft sein sollen [von ihnen nicht gestraft werden 
dürfen]; 

5. ihren Herren nicht Dung oder Mist ausführen, 

6. ihnen nicht mehr mähen, schneiden, heuen, noch das 
Getreide und Heu einführen, 

7. daß sie der schweren Märkte und Handwerker halber 
unverbunden sein sollen [der Kauf unentbehrlicher 
Gegenstände z. B. Salz und der Gebrauch der Hand- 
werker z. B. der Müller soll keinem Zwang unter- 
liegen]; 

8. daß man keinen turnen, noch blocken [in den Block 
spannen] solle, der das Recht verbürgen mag [der 



l ) Baumann, Aklen 184 ff. — *) ß.-iiimann, Akten 208. — ■) Brief 
des Abis .in die fürstlichen Kommissäre zu Stockach vom 6. April 1525 bei 
H. Schreiber II 33. 
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also Bürgschaft dafür leistet, daß er sich vor Ge- 
richt stellen will]; 
9. daß sie weder Steuer noch Schätzung noch Um- 
geld [für Wein] zu geben schuldig sind, es wäre 
denn mit Recht erkannt [also gegen willkürliche 
neue Besteuerung]; 

10. daß sie kein Baukorn [.Saatkorn] mehr geben, auch 
nicht zu Acker fahren oder gehen sollen; 

11. daß sie niemand strafe wegen »Ungenoßsame« '), 
wenn einer weibet oder mannet [einen Eheteil wählt, 
der nicht seines Standes ist oder einem andern 
Herrn gehört]; 

12. wenn sich einer selbst hängt oder sonst entleibt, 
daß der Herr das Gut nicht nehmen soll; 

13. daß der Herr keinen erbe, der noch Freunde [Ver- 
wandte] hat; 

14. daß sie keinen Abzug noch Vogtrecht geben sollen 
(jenes eine Geldgebühr beim Wegzug in eine andere 
Herrschaft, dieses das Schlagen einer willkürlichen 
jährlichen Summe auf die Güter]; 

15. daß, wer Wein in seinem Hause hat. jedem unge- 

■ 

straft davon geben mag [nicht bloss Wirte]; 

16. daß einer einem Vogt [Dorfvogt], der ihn wegen 
eines Frevels fürnimmt [im Gericht], nichts geben 
soll, sofern er nicht mit guter Kundschaft [Zeugen- 
schaft] überwunden wird.« 

Dazu wird die Bemerkung gesetzt: »In diesen 16 Ar- 
tikeln wollte man den Bauern etliche nachgelassen haben, 
sie waren aber halsstarrig, sie wollten baß [mit aller Ge- 
walt] daran.« 

Die Unterbringung dieser Artikel hat ihre Schwierig- 
keit. Vorerst muss bemerkt werden, dass die Urschrift der 
Hugschen Chronik an dieser Stelle verloren ist und wir nur 
auf Abschriften angewiesen sind. Wir wissen also nicht, 
ob die Niederschrift dieser 16 Artikel von Heinrich Hug 
stammt, oder ob sie, wie manches andere, von den 
Abschreibern später eingefügt sind. Baumann will sie 

J ) Diese ebenfalls handschriftliche Lesart ist wohl richtiger als Unge- 
horsam». 

23 • 
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(Akten g7) als die am 18. November 1524 dem Villinger 
Rat vorgetragenen Artikel der Brigachtaler Bauern ange- 
sehen wissen. Gegen diese Annahme spricht folgendes: 
1. Alle Abschriften haben die 16 Artikel an dieser Stelle 
und in diesem Zusammenhang. 2. Nirgends findet sich eine 
Andeutung, dass die Brigadier Bauern schriftlich abge- 
fasste Artikel in Villingen vorlegten. 3. Der Ausdruck 
»Forstmeister^ kommt wohl im Fürston bergischen und 
Stühlingischen, nicht aber in Villingen vor 1 ), wo der Wald 
dem Rat und den Holzbannwarten unterstand. Enthielt 
die Urschrift Hugs die 16 Artikel, so dürften sie dem 
Villinger Rat und dem Ratsmitglied Heinrich Hug unter 
den vielen Briefeinläufen zugekommen und so von diesem 
auszugsweise in seine Chronik aufgenommen worden sein^. 

Die Ereignisse waren den Esslinger und Stockacher 
Verhandlungen vorausgeeilt. Mit dem Frühjahr 1525 nahm 
die Bewegung der Bauern in Oberschwaben bis ins Frän- 
kische hinein an Umfang und Stärke gewaltig überhand. 
Auf Palmsonntag {9. April) scharte sich eine Menge von 
Bauern zusammen bei I.öffingen und Bonndorf. Sie 
kamen nicht mehr wie früher in zusammengewürfelten 
Haufen, sondern in guter Ordnung; auch nicht mehr einzeln, 
sondern in Massen traten sie auf; ^sie liefen zusammen, als 
ob es schneite, von allen Dörfern, keines ausgenommen«. 
Sie hatten ihre Hauptlcute, Fähnriche und Ämter, sogar 
ihre Profosen iMilitärpolizei), ähnlich wie die Landsknechte. 
Diese Neuorganisation war das Werk des erprobten Kriegs* 
manns Hans Müller Ihn hatten die Bauern zu ihrem ober- 
sten Hauptmann -des Haufens vom Schwarzwald, (und von 
der Baar) erwählt; oberster Hauptmann des mit ihm in 
Fühlung stehenden Hegauer Haufens, der nach Löffingen 
zog, war Hans Benkler (auch Bienkler) 3 }. Schon durch 
seine äussere Erscheinung fiel Müller auf in seinem roten 
Mantel und roten, mit Federn geschmückten Barett, So 



l \ Roder, Villinger Stadtrecht 130. 1491 Baumann, Akten 202. 204. 
— 7 ) Wenn Bauinarm die Artikel in der Mühle zu Klcngrn entstanden sein 
lAsst. so steht dem der Schreiber dieses nicht fern, indem er 1S77 mit Herrn 
Dr. Baumann in Donaucschingen sich über diesen Gegenstand besprach» über 
den er jetzt anderer Ansicht ist als damals- — 3 ) Haumann, Akten 249, 
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zog er von einem Ort zum andern. Hinter ihm fuhr der 
mit Laubgewinden und Bändern geschmückte Zierwagen 
mit schwarz, gold t roter Sturmfahne, vor ihm ritt der »Zier- 
held*, der die Artikel der Bauern verlas, indem er jeder- 
mann zum Hintritt in die ichristliche Vereinigung* auf- 
forderte und über die sich Weigernden den i weltlichen 
Bann« aussprach, worüber wir Näheres weiter unten hören 
werden* An andern Orten* schlugen sie einen Pfahl vor 
das Haus des Widerstrebenden, damit er nicht ausgehen 
solle (Schreiber 40). 

Mittwoch nach dem Palmtag (12* April) zogen die Bauern 
heraus gen Xeidingen und Pfohren, die alle zusammen 
schwuren. Nun galt es dem Städtchen Hufingen. Burkart 
von Schellenberg erkannte die Gefahr. Er hielt deshalb 
— es muss Dienstag den 1 1, April gewesen sein — bei 
den Hüfingern Gericht und Gemeinde und erbot sich, Leib, 
Leben, Ehre und Gut bei ihnen zu lassen und bei ihnen zu 
sterben und zu genesen. Sie aber baten ihn mit weinenden 
Augen, sich bei ihnen von den Bauern nicht betreten zu 
lassen, um an ihm nichts Leids erleben zu müssen, und 
mit dem Vorsprechen, Hüfingen den Bauern wohl vorzu- 
halten, rieten sie. ihm dringend, nach Villingen in Sicher- 
heit zu reiten. Das tat er, weil er wohl wusste, dass er ein 
verkaufter Mann war, und Mittwoch 12. morgens kam er 
nach Villingen, In derselben Xarht wich auch der Abt des 
nahen St. Georgen mit allen seinen Konventherren nach 
Villingen in ihren Klosterhof — , auf die Kunde, die 

Bauern wollten morgen in St. Georgen sein l ). Auf Grünen 
Donnerstag 1 1 3. April) morgens um 8 Uhr nahmen die 
Bauern» der ganze Haufe, Hüfingen ein »ohne alle Xot*. 
Sie taten ihre Tore atff und Hessen sie frei hineinziehen-). 



') Bamnann, Kollckt- — *| Abweichend von Hug l>esagt ein eiliger 
Brief des Rats von Yillingen an den Tmchscss Georg und ein anderer de*- 
selben Inhalts an die Stadt Freiburg vom 14* April (Karfreitag) morgens 
8 Uhr, dass tags zuvor 1^ Bauern vor Hüfingen erschienen — jedenfalls mit 
der Forderung des Kinlasscs — t dass sie dann ohne alle Notwehr und Zwang* 
in die Stadt eingelassen wurden und dass auf den Abend der ganze Haufe 
unter den angegebenen Bedingungen hineinzog. Für die tränenreiche, ihrem 
Herrn gegebene Treueversicherung drr Hüfinger Hürger noch viel schlimmer! 
Baumann, Akten 236. Schreiber II 40, 
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»Das war übel gehandelt«, bemerkt Hug voll Unmut. Der 
Wichtigkeit des Ereignisses wegen, da nun auch Städte 
ihnen zuzufallen begannen, erschienen auch die beiden 
obersten Hauptleute Hans Müller und Hans Benkler und 
sie setzten die Übergabsbedingungen fest, die so lauteten: 
i. Die Bauern versichern sich zum voraus des Geschützes. 
2. Hüfingen ist ihr offenes Haus und wird mit 200 Mann 
besetzt. 3. Drei Hüfinger ziehen mit den Bauern, damit 
man draussen sagen kann, die von Hüfingen seien auch bei 
ihnen. 4. Sie wollen niemanden zwingen, in ihre Bruder- 
schaft zu schwören; aber wer dies in den nächsten acht 
Tagen nicht tut, soll mit Leib, Hab und Gut von Hüfingen 
ziehen und gilt als ihr offener, abgesagter Feind. Sie 
messen sich auch — als Vertreter des Volks — die Be- 
fugnis zu. die besiegelten Anlässe und Verträge aufzuheben 
und abzutun. 

Über den hl. Karfreitag (14. April) blieben die Haupt- 
leute und der ganze Haufe in Hüfingen. sie entsandten aber 
ihre Kundschafter gen Bräunungen, Donaueschingen 
und hinauf gen Fürstenberg. B Die beiden Grafen Fried- 
rich und Wilhelm von Fürstenberg befanden sich damals 
nicht in der Nähe, sondern im Hauptlagen des Truchsossen 
Georg, dem Graf Wilhelm als Oberbefehlshaber des ge- 
samten Fussvolks 3000 gute Knechte zuführte. Überall 
luden die Bauern »nach ihrem Brauch' d. i. in der oben 
bezeichneten Weise zur christlichen Bruderschaft ein »mit 
vielen Worten, die sie sehr wohl dem gemeinen Bauern- 
volk vorzugeben verstanden. Sofern sie nicht mit Willen 
zu ihnen gehen wollten, so müßte es mit Brand und Tod- 
srhlagen zugehen. Das gab Schrecken*, bemerkt Hug kurz. 

Nachdem beide Hauptleute das Städtchen Hüfingen mit 
Knechten besetzt hatten, zog man am Karsamstag (15. April) 
früh ab in zwei Haufen, von denen der eine Bräunungen 
nahm, das auch schwören musste, und eine Besatzung er- 
hielt, der andere sich nach dem dem Grafen Wilhelm von 
Fürstenberg gehörenden Dorfe Donaueschingen wandte, 
welchem es ebenso erging. Nur das Schloss leistete der 
Aufforderung zur Übergabe für jetzt noch keine Folge. 
Unterdessen rückte Hans Müller mit diesem Haufen hinauf 
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vor das nahe befestigte Stadtchen Fürstenberg, wo er 
sein Lager bis an die Mauern aufschlug. Die auf der Burg 
liegende Besatzung von 20 Wolfachern und andere redliche 
Leute daselbst, die gern das Beste mit Schiessen getan hätten, 
durften dies nicht bei Verlierung von Leib und Leben, 
denn die Bewohner der »Städte traten in Unterredung mit 
den Bauern, schössen zwar stark, aber absichtlich zu hoch 
und gaben ihnen zu essen und zu trinken hinaus. Um 
7 Uhr abends desselben Samstags ward der Ort aufgetan 
und »schändlich^ aufgegeben. 18 Stück guter Büchsen und 
150 Hakenbüchsen 1 ) fielen den Bauern in die Hähde. Die 
20 Knechte der Besatzung durften mit freiem Geleite ab- 
ziehen -) und sie machten sich sogleich auf den Weg. Nach 
dem Falle von Fürstenberg hielt sich auch das Schloss 
Donaueschingen nicht länger; die Mehrzahl der Be- 
satzung floh »ohne alle Not* und überliess das Schloss an 
Ostern dem Hans Müller, der es ebenfalls besetzte und 
vom vorhandenen Geschütz mitnahm, was ihm gefiel. 

Wirre Gerüchte flogen in Villingen umher, alles in 
fieberhafte Erregung versetzend. Man hörte, der ganze 
Schwarzwald sei zu den Bauern gefallen, ihr 1 1 eranrücken 
galt als sicher. Eilboten werden deshalb nach allen Rich- 
tungen um Zusendung von Fussvolk und Reisigen geschickt, 
an den Truchsessen Georg, an Rudolf von Ehingen, au 
Freiburg, an die österreichischen Räte in Radolfzell und 
die andern Stände des Schwäbischen Bunds. »Hätten die 
Villinger nur 300 Pferde und 1000 gute Knechte, so 
getrauten sie sich, den schändlichen Bauern mit Gottes 
Hilfe mächtig genug zu sein, hatten sie schon am 12. April 
an den von Ehingen geschrieben. Am Karfreitag befahl 
der Rat den Bürgern durch den Stadtknecht, alle Säg- 
bfiume vor der Stadt hineinzuschaffen, denn, so hiess es, 



■) Kleineres langes Geschütz mit einem Haken am I^auf. — '} Der von 
Hans Müller, «hopimann der grossen eristenlichen bnulerschaft* den Knechten, 
die zu Fürstenberg im Zusatz gelegen waren, ausgestellte und von Hartmann 
am Hof, Schultheiß zu Waldshut, auf Ersuchen besiegelte (ieleitsbricf, »wider- 
umb haym zu ziehen vngeschädiget für all mcngklfcfa der gcmcltcn briider* 
Schafts ist ausgestellt am Ottertag 1 525. Aligediuckt bei H, Schreiher 
II 43- 
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die Bauern haben ihnen entboten, sie wollten die Ostereier 
mit ihnen essen 1 ). 

Als die Wolfacher Zusätzer am Ostertag auf ihrem 
Heimweg von Fürstenberg auch Villi nger Gebiet berührten 
und man sie nachmittags 4 Uhr im Brigachtal südlich von 
der Stadt im Feld bemerkt hatte, so läutete man, wie es 
bei einer außerordentlichen Gelegenheit zu geschehen 
pflegte, »zur Unzeit« zu Rat. »Und war jedermann sehr 
fröhlich«, schreibt Hug, »denn wir hatten all Stund solche 
treffliche Warnung, dass die Bauern keiner andern Meinung 
wären, als vor die Stadt zu ziehen und die zu schleifen«. 
Da wurde man rätlich, auf den Ostermontag (17. April) 
morgens früh 4 Uhr vor dem Torauf schliessen alle Manns- 
personen, geistliche und weltliche, edle und unedle, Meister 
und Knechte in die Barfüsserkirche zu rufen; was auch 
geschah. Daselbst schwuren dann ein ganzer Rat zu der 
Gemeinde, darnach die ganze Gemeinde zum Rat mit auf- 
gehobenen Fingern leiblich zu Gott und den Heiligen, 
kaiserlicher Majestät und fürstlicher Durchlaucht, als den 
hochlöblichen Fürsten von Österreich, Schloss und Stadt-) 
Villingen niemanden aufzugeben, auch dass niemand irgend 
ein Gespräch oder eine Rede innerhalb oder ausserhalb der 
Stadt halte, als allein die verordneten Hauptleute, denen sie 
in diesem Falle gehorsam, gewärtig und willig sein sollen. 
Und sie gelobten allesamt, von einander nicht zu weichen, 
sondern in aUeweg sich mit der Hilfe Gottes zu halten wie 
fromme, redlfche Österreicher und tapfere Ehrenleute, und 
änderst nicht erfunden zu werden, und Leib, und Leben, 
Ehre und Gut daran zu setzen. Mit allem Eifer setzte man 
die äusseren Festungsmauern (Füllinen;, auch alle Türme, 
alle Gräben in tauglichen Zustand und hütete stark unter 
allen Toren' 1 ). Dies teilten die Villinger Donnerstag 
morgens darauf (20. April) den Freiburgern mit, indem sie 
dieselben dringend um die Zusendung von 200 Fussknechten 
und 60 Pferden baten, wobei sie nicht verfehlten hinzuzu- 



') Baumann. Kollekt. — ? ) Unter Schloss ist hier wühl die Burg auf 
dem Käferberg in der Stadt, nicht die Warenlmrg zu verstehen, weil diese ja 
bei einer Belagerung nicht in Bcirachl kam. — ■) H. Schreiber II 52, 
Hug 114. 



ujlC 



', 



Villingen und der Bauernkrieg. ^ßl 

fügen: »So dann das Feuer bei uns erloschen ist und sich 
bei Euch und andern Städten und Landschaften etwas zu- 
tragen würde, wollten wir uns alsdann unserm Vermögen 
nach ganz willig und freundlich beweisen ! ). 

Rasch folgte auf die Einnahme von Donaueschingen 
die der schwach befestigten Städtchen Geisingen und 
Möhringen (16. April), durch die Hauern, gleichzeitig 
legten sie sich vor das nahe, auf einem niedrigen Berg- 
kegel über dem linken Donauufer gelegene Schloss 
Warten berg, wo sonst Graf Friedrich von Fürstenberg 
Hof hielt. (Später belagerten sie Wartonberg wieder und 
nahmen es ein. Hug 127). Aber die Bauern gewannen es 
nicht, ebensowenig Blumberg, Besitz des Hans von 
Landau, Dann ging es vor das Hewensche Engen, das 
sich nach schwachem Geschützwechsel ergab, wie auch das 
hochgelegene Aach. Standhaft hielt sich das ebenfalls 
österreichische Radolfzell, wohin sich der zahlreiche he- 
gauische Adel geflüchtet hatte. 

Truchsess Georg, der am 4, April bei Leipheim (öst- 
lich von Ulm) den Baltringer Haufen, am 14. April bei 
Wurzach (OA. Leutkirch) den der Allgäuer schlug 
und durch den Vertrag von Weingarten am 17. April 
entschieden gegen die Aufständischen im Vorteil war, stand 
auf die Xachricht von der gefährlichen Lage der Dinge an 
der oberen Donau im Begriff, zunächst in das Hegau und 
dann in den Schwarzwald zu ziehen, als er vom Schwä- 
bischen Bund die dringende Weisung erhielt, nach Würt- 
temberg aufzubrechen, wo der Brand des Aufruhrs eben- 
falls aller Orten aufloderte und die Bauern die grössten 
Gräuel begingen (grausame Ermordung des Ulrich von 
Helfenstein und anderer Adeligen bei Weinsberg). Der 
Truchsess leistete, wenn auch ungern*), Folge, brach am 

') H. Schreiber II 5253. — *| Der Truchsess sah wohl voraus, dass 
infolge seines Abzugs die ^Rotlierungen* der Bauern im Oberland wieder stärker 
würden. Am 2. Mai schrieb er an den Schwab* Bund: »Mit der» Zug nach 
Winembcrg habe ich nicht gesäumt, sondern mich sehr beeilt, wiewohl, 
meines Verstandes, mit Schaden; denn wo euer hitzig Schreiben nicht 
gewesen und ich allein zwei Tage liinger im Hegau hätte bleiben Hingen, han 
ich keinen Zweifel, die Bauern vom Schwarzwald und Hegau 
hätten sich lassen vertragen», Vochezer, Gesch. von Waldburg II 58t. 
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26. April in Weingarten auf und rückte über Ostrach (bei 
Pfullendorf), Spaichingen. Dotternhausen (1. Mai), Balingen 
(2. Mai) zunächst nach Tübingen (4. Mai). Zur Unterhaltung 
des Bundesvolks sollte auch Villingen seinen Teil beisteuern. 
Montag den 1. Mai morgens früh kam vom Truchsessen die 
Aufforderung, Proviant nach Spaichingen zu führen. Also 
schickte der Rat 9 Wagen mit Wein und 4 Wagen mit 
Brot unter Bedeckung von 200 Mann sogleich ab. Sic 
kamen aber bloss bis Schura (OA. Tuttlingen), worauf sie 
bei der Nachricht, dass der Truchsess im Eilmarsch schon 
vorwärts gerückt war, abends nach Villingen heimkehrten. 
Den Wein kaufte der Rat. 

Die auf Wochen hinaus als wahrscheinlich berechnete 
Abwesenheit des Bundesheeres mit seinem obersten Haupt- 
mann benützte der rastlose Hans Müller zur Gewinnung der 
ganzen Bauernschaft im oberen Donaugebiet. Daher setzte 
er ungehindert hier seinen Zug fort. Am 4. Mai morgens 
gelangte er nach Deisslingen am Neckar (OA. Rottweil). 
Unser Chronist Hug erzählt (S. 115) einen kleinen Zwischen- 
fall, der sich hier zutrug. »Donnerstag vor Jubilate (4. Mai) 
kam ein Metzger, Konrad Negelin, vom Lager des Schwä- 
bischen Bundes bei Balingen herauf. Und als er in der 
Nähe von Deißlingen war, zog Hans Müller mit seinem 
Haufen vorbei. Der fing den Metzger, schlug ihn übel und 
nahm ihm 52 Gnlden und 3 besser als zu 15 Gulden ge- 
wertete Rosse. Das hatten ihm unsere Knechte — beim 
Bundesheer — aufgegeben, um es her nach Villingen zu 
führen. Und der Hauptmann Hans Müller ergriff selbst 
den Metzger, hängte ihn an einen Ast auf und zog hinweg. 
Aber Gott half dem Metzger, daß er zum Messer kam, den 
Strick abhieb und so am Leben blieb. Ihn brachte man 
auf einem Wagen hierher. Der sagte von der großen Not, 
die auch vorhanden war«. Ungehemmt zog nun Hans 
Müller stracks über Schwcnningen auf der sog. Hoch- 
strasse (ehemaliger Römerweg zumteil in der Gemarkung 
Villingen) südlich nach Donaueschingen, Pfohren, Nei- 
dingen, sodann westlich nach Hüfingen und Bräun- 
ungen, und voll Selbstgefühl »allenthalben hin, wo es ihn 
gelüstete, als ob er König oder Kaiser wäre«! 
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Schlimme Kunde drang damals aus dem Breisgau 
herauf. Anfangs Mai verbrannten die Bauern die Klöster 
Tennenbach (bei Emmendingen, stand mit Villingen in 
mancher Beziehung), Ettenheimmünster, Schuttern, Heiters- 
heim, den Grossprioratssitz der Malteser und bedrohten 
sogar Freiburg. Sonntag den 7. Mai sandte der dortige 
Rat einen Eilbrief nach Villingen: Es geht in ihrem Lande 
übel zu. Die ganze Bauernsame der oberen Markgraf schaft 
ist von. ihren Herren abgefallen und zwingt jedermann in 
ihren Bund. Markgraf Ernst von Baden -Hochberg hat sich 
in ihre Stadt geflüchtet. Da sie von niemands Trost und 
Hilfe wissen, so wenden sie sich an die Villinger, zugleich 
mit der Bitte, »so Tag und Nacht* den Brief an den Truch- 
sessen Jörg zu schicken, damit er ihnen doch etliche Reisige 
und Eussknechte zusende und sie ihre Stadt, I.eib und Leben 
bewahren mögen '). 

Zu derselben Zeit (7. Mai) rückte Hans Müller mit seinem 
Bauernhaufen der Baar und des Schwarzwalds von Hüfingm 
das Bregtal hinauf nach Wotterdingen und verbrannte 
die beiden dem Grafen Wilhelm von Fürstenberg gehörigen 
Schlösslein Zindclstein und Xeufürstenberg (am 8. Mai); 
dem dortigen Obervogt Beha taten sie an demselben Montag 
zu Vöhrenbach den grausamen Tod an, dass sie ihn durch 
die Spiesse jagten. 

Von hier aus wandten sich -die Ilauptleute und Räte 
des Haufens auf dem Schwarzwald- an die benachbarte 
Stadt Villingen; indem sie einen Boten mit Briefen dahin 
absandten, durch welche sie dieselbe zum Eintritt in die 
»christliche Bruderschaft* aufforderten. Diese Briefe haben 
folgenden Wortlaut (hier in neuer Sprach weise)*): 

[I] »Den fürsichtigen, weisen Bürgermeister und Rat, 
auch einer ganzen Gemeinde der Stadt Villingen zu Händen: 

Fried und Gnade von Gott dem Allmächtigen fügen 
wir Euch, Bürgermeister und Rat und ganzer Gemeinde 
der Stadt Villingen und wir ermahnen Euch, ob Ihr auch 
wollt helfen zu dem göttlichen Rechten und zu dem heiligen 
Evangeli unsers Herrn Jesu Christi und Euch verbrüdern 



M H. Schreiber II 85. — 1 Heinrich Huy teilt die Briefe mit 
(S. 117—119), besser H. Schreiber II S. 87—89. 
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in die christliche Bruderschaft nach I,aut des Artikel- 
briefs, den wir Euch hiemit schicken. Darauf begehren wir 
eine scliriftlichc Antwort bei diesem Boten unverzogenüch. 
Datum zu Vöhrenbach auf Montag nach des hl. Kreuzes 
Tag [8. Mai]. — Hauptleute und Räte des Haufens auf 
dem Schwarzwald. 

[II] Artikelbrief: 

Ehrsame, weise, günstige Herren, Freunde und liebe 
Nachbarn. 

Dieweil bisher grosse Beschwerden, die wider Gott und 
alle Gerechtigkeit dem armen gemeinen Mann in Städten 
und auf dem Land von geistlichen und weltlichen Herren 
und Obrigkeiten aufgelegt worden — welche sie doch selbst 
mit dem wenigsten Finger nicht angerührt haben ') — er- 
folgt sind, so dass man solche Bürden und Beschwerden 
länger nicht tragen noch gedulden mag, es wolle denn der 
gemeine arme Mann sich und seine Kindeskinder ganz und 
gar an den Bettelstab schicken und richten: demnach ist 
der Anschlag und das Fürnehmen dieser christlichen Ver- 
einigung, mit der Hilfe Gottes sich ledig zu machen, und 
dies, soviel als möglich, ohne allen Schwertschlag und alle 
Blutvergi essung, welches dann nicht wohl sein mag ohne 
brüderliche Ermahnung und Vereinigung in allen gebühr- 
lichen Sachen, den gemeinen christlichen Nutz betreffend, 
in diesen beiliegenden Artikeln begriffen; ist hierauf unsere 
freundliche Bitte, unser Ansinnen und brüderliches Ersuchen, 
Ihr wollet Euch mit uns in diese christliche Vereinigung 
und Bruderschaft gutwillig einlassen und freundliches Willens 
begeben, damit gemeiner christlicher Nutz und brüderliche 
Liebe wiederum aufgerichtet, erbaut und gemehrt werde. 
Wo Ihr das tut, geschieht daran der Wille Gottes in Er- 
füllung seines Gebots von brüderlicher I.iebhabung; wo 
aber Ihr solches würdet abschlagen, dessen wir uns doch 
keineswegs versehen, tun wir Euch in den weltlichen 
Bann und erkennen Euch hierbei darin in Kraft dieses 
Briefs sofern und lang, bis Ihr Euers Fürnehmens absteht 
und Euch in diese christliche Vereinigung günstiges Willens 



') d. i. nicht tätlich angegriffen haben. 
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ergebet. Das haben wir Euch als unsern lieben Herren, 
Freunden und Nachbaren ganz guter Meinung nicht wollen 
verhalten. Regehren hierauf von Rat und Gemeine schrift- 
liche Antwort bei diesem Boten. Hiermit Gott befohlen! 

[III] Der weltliche Bann hält inne diese Meinung: 
Dass alle, die in dieser christlichen Vereinigung sind, 
bei ihren Ehren und höchsten Pflichten, die sie getan, mit 
denen, die sich Speeren und widern, in die brüderliche Ver- 
einigung einzutreten und gemeinen christlichen Nutz zu 
fördern,' ganz und gar keine Gemeinschaft halten noch 
brauchen sollen und dass sie weder essen, trinken, baden, 
mahlen, backen, ackern, mähen, auch ihnen weder Speise, 
Korn, Trank, Holz, Fleisch, Salz oder anderes zuführen, 
noch jemanden zuzuführen gestatten oder lassen, von ihnen 
nichts kaufen, noch ihnen zu kaufen geben, sondern man 
lasse sie bleiben als abgeschnittene, gestorbene Glieder in 
den Sachen, die den gemeinen christlichen Nutz und I.and- 
frieden nicht fördern, sondern mehr verhindern wollen. — 
Ihnen sollen auch alle Märkte, Holz, Wurm, Weid und 
Wasser, die in ihren Zwingen und Bannen nicht liegen, 
abgeschlagen sein. Und wer aus demjenigen, die in die 
Vereinigung eingetreten sind, solches übersähe, der soll für- 
hin auch ausgeschlossen sein, mit gleichem Bann gestraft 
und mit Weib und Kindern Widerwärtigen oder Spännigen 
[d. i. Feinden] zugeschickt werden. 

[IV.| Von Schlössern, Klöstern und PfafTenstiftungen »). 

Nachdem aber aller Unrat [Schaden), Zwang und alle 
Verderbnis aus Schlössern, Klöstern und Pfaffenstiften er- 
folgt und erwachsen ist, so sollen die von Stund an in den 
Bann verkündet sein. Wofern aber der Adel, Mönche oder 
Pfaffen [Geistliche] von solchen Schlössern, Klöstern oder 
Stiftungen abstehen und sich in gemeine [gewöhnliche] 
Häuser wie andere fremde Leute begeben und in diese 
christliche Vereinigung eintreten wollten, so sollen sie mit 
Hab und Gut freundlich und tugendlich angenommen werden, 
und soll man darnach alles das, was ihnen von göttlichen 
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Rechten gebührt und zugehört, getreulich und ehrbarlich 
folgen lassen ohne allen Eintrag. 

[V| Von denen, die die Feinde dieser christlichen 
Vereinigung behausen, fördern und unterhalten. 
Ferner sollen alle diejenigen, welche die Feinde dieser 
christlichen Vereinigung behausen, fördern und unterhalten, 
gleicher Gestalt abzustehen freundlich ersucht werden. Wo- 
fern sie aber das nicht täten, sollen sie auch ohne alle Mittel 
[unmittelbar] sofort in den weltlichen Bann erkannt sein.« 

Als der Bote, der von Vöhrenbach war, den Brief an 
demselben Montag mittag 12 Uhr in Villingen dem Rate 
übergab, war dieser mit seinem Bescheid schnell entschlossen. 
Hug bemerkt: »Man legte ihn gefangen auf den Niederen 
Turm (d. i. in das dortige Gefängnis) und gab ihnen gar 
keine Antwort, weder schriftlich noch mündlich, denn eine 
solche Mähre hörte jedermann gern, und rüstete man sich 
allenthalben zu der Wehr mit allem, was notwendig sein 
mochte-. So wenig flösste also der Artikelbrief samt seiner 
Drohung den Villingern Furcht ein, dass sie dem Boten 
eine Behandlung widerfahren Hessen, die bei den Bauern 
das Vollmass des Zorns und der Rachbegierde hervorrufen 
musstc. 

■ 

Dienstag darauf {9. Mai) bewegte sich der Zug der 
Bauern von Vöhrenbach durch das obere Brcgtal westlich 
hinüber nach Furtwangen, damit in die — aus 10 Dorf- 
schaften zusammengesetzten — Herrschaft Triberg und 
kam dann nördlich in das Städtchen selbst. Hier schwur 
jedermann sogleich in die Bruderschaft; des andern Tags, 
am Mittwoch {io. Mai) nahmen sie auch das Schloss und 
plünderten alles darin Vorhandene. Das war nicht zu ver- 
wundern. Die Herrschaft Triberg, seit 170 Jahren öster- 
reichisch, teilte das Schicksal fast aller kleinen Pfandschaften, 
dass ihre jeweiligen Herren wegen der Ausbeutung ihrer 
Untertanen sich keiner Beliebtheit erfreuten, die deshalb jede 
Schädigung derselben als einen Erfolg begrüssten. Damals 
waren es die Brüder Lutz und Georg von Landau. Dem 
Vogt Jörg Odarar wollten die Bauern das Ende seines Amts- 
genossen von Neufürstenberg bereiten, schenkten ihm aber 
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auf das Zureden der Leute aus der benachbarten Urach das 
Leben gegen das eidliche Versprechen» innerhalb 8 Tagen 
150 fl. zu bezahlen» und Hessen ihn fortreiten» worauf sie 
das Schloss in Brand steckten. 

Östlich die Höhe hinaufrückend gedachte nun der Haufe» 
noch an demselben Tag dem alten besitzreichen Benedik- 
tinerkloster St. Georgen seinen Besuch abzustatten* Der 
kluge Abt Nikolaus Schwander aber Hess sich nicht aus 
der Fassung bringen. Er kannte seine Bauern. Er» die 
Mönche und etliche aus dem Kloster zogen den Bauern 
bis in die nahe Sommerau (n.w.) entgegen. Im Kloster 
selbst hatten sie etliche Ochsen und Kühe schlachten und 
zu einem Nachtmahl zurüsten lassen. Ausserdem schenkte 
der Abt dem Hauptmann Hans Müller einen ganzen Wagen 
mit Wein. Auch Hessen ihm die Bauern eine Grube ab, in 
welchem 300 Karpfen waren, *die fraßen sie auch* (Hug). 
Abends schickte Hans Müller einen Boten mit einer >Ge- 
schrift* nach Villingen ab. Derselbe kam nachts 12 Uhr 
am Tore an und wurde eingelassen. Morgens am Donners- 
tag (11. Mai) hielt man einen »geläuteten* Rat, in welchem 
der Brief verlesen wurde. Er war an des Abts Schreiber 
gerichtet, der sich von St, Georgen mit Weib und Kind in 
die sichere Stadt — in den St. Georger Klosterhof — ge- 
flüchtet hatte. Der Brief enthielt die gemessene Auffor- 
derung an den Schreiber, hinaus nach St. Georgen zu 
kommen, zum ersten, zum zweiten, zum dritten Mal. Be- 
schalle das nicht, so wäre er im weltlichen Bann, und sie 
wollten ihm nehmen, was er habe. Aber der Schreiber blieb 
in der Stadt, den Boten ergriffen die Villinger, legten ihn 
in das Obere ^Keffid* (Gefängnis im nördl. Torturm) und 
gaben den Bauern keine Antwort Also zogen die Gottes- 
hausleute allenthalben her hinauf nach St. Georgen, von 
Mönchweiler (1 Std. nördlich von Yillingcn) alle gar- und 
schwuren in die Bauernbruderschaft. Dem Schreiber nahmen 
die Bauern Vieh, das er bei seinen Gemeindern (Mitbesitzern) 
daselbst hatte, im Wert von mehr als 500 H t damals eine 
ansehnliche Summe. Auch sein Haus wollten sie ihm ver- 
brennen, standen aber auf die Dazwischenkunft des Pro- 
foßen und der Hauptleute dem Abte zulieb davon ab. Der 
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ganze Vorgang koslete diesen aber an demselben Mittwoch 
und Donnerstag über 600 fl. Dass auch er zum Schwur 
gezwungen wurde, ist nicht gesagt. 

Während Hans Müller noch einen Tag, den Donners- 
tag, mit dem Haupthaufen in St. Georgen blieb, zog eine 
Abteilung desselben nach dem ganz nahen zerstreuten 
Stockburg, dann durch den Wald nach dem kleinen 
Volkensweiler (nw. bei Villingen, abgegangen, seit 
30 Jahren wieder ein Hof). In der Stadt wurde man der 
Hauern abends 6 Uhr gewahr. Sofort läutete man »zur 
Unzeit^ zu Rat und schickte, in der Meinung, dieselben 
seien nur der Vortrab, der Gewalthaufc aber wolle nun in 
die Stadt rücken, Leute zu Ross und Fuss hinaus. Aber 
man konnte nichts erfahren. »Da zog man den Kalkofen 
(westlicher Hügelabhang vor der Stadt) herab und zum 
Riettor hinein und alles Volk kam am Markt (in der Mitte 
der Stadt) zusammen. 7 Mann in einem Glied. Da waren 
es unser gegen 800 Mann, sehr wohl gerüstet. Nun schied 
jedermann heim und war fröhlich« (Hug). 

Am Freitag (12. Mai) rückte H. Müller mit seinem 
Haufen von St. Georgen wieder gen Furtwangen. Da 
assen sie zu morgen und nahmen dem alten Vogt von 
Triberg, Renedikt Wagner, in Rohrbach (zerstreute Ge- 
meinde s. von Triberg) 8 Ochsen, die sie mit sich hinweg 
nach St. Peter trieben. Dieses, wie das benachbarte andere 
Klostergebiet von St. Märgen und den ganzen übrigen 
Wald daselbst wollte sie ebenfalls in ihre Bruderschaft auf- 
nehmen. 

Immer höher wuchs dem Hauptmann Müller der Mut. 
Jetzt stieg er mit seinen immer zunehmenden Scharen in 
die Ebene des Breisgaus hinab gen Kirchzarten, Kbnet 
und in die anderen umliegenden Dörfer, die alle in die 
Bruderschaft schwuren. Das dem Freiburger Junker David 
von Landeck (BA. Emmendingen) gehörende Schloss Wies- 
neck (Gemeinde Buchenbach) stürmten und plünderten sie 
und Hessen es in Flammen aufgehen (Sonntag Cantate 
14. Mai). 

Xun erfolgte die Vereinigung des Schwarzwald- 
haufens mit dem des Breisgaus. Dieser setzte sich 
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zusammen aus den Bauern der oberen und der unteren 
badischen Markgrafschaft und des Kaiserstuhls; zum Haupt- 
mann hatte er den Ratschreiber Georg Müller von Staufen. 
Die Gesamtmacht. 12000 Mann, die täglich Verstärkung 
erfuhr, indem die Bauern alle *auf Freiburg zuliefen*, wandte 
sich jetzt von Heitersheim aus gegen Freiburg, in das der 
Adel des Breisgaus, darunter Markgraf Ernst von Baden 
mit Krau und Kindern und sonst viel Volk geflüchtet war. 
Die Belagerung und Ein Schliessung begann. Die Stadt be- 
fand sich in einer verzweifelten Lage, wie sie schon am 
7. Mai in einem Eilbrief an Villingon geschrieben hatte: 
Da sie von niemand Trost noch Hilfe wissen, so begehren 
sie, ihnen treulich beizustehen, den Brief eilends auf die 
Post gen Stockach an Herrn Truchsess Georg zu schicken, 
damit er ihnen Reisige und Fussknechte zusende und sie 
Fürstlicher Durchlaucht Stadt, sich selbst, Leib und Gut 
bewahren mögen '). Aber die Vtllinger konnten ja keinen 
Mann entbehren, da sie sicher glaubten, dass die Bauern 
nach der Gewinnung Freiburgs unmittelbar »mit allen Haufen 
vor Villingcn ziehen werden, das mit Gewalt 'zu gewinnen«. 
Nur Mut vermögen sie ihren Freunden zuzusprechen mit 
Hinweisung auf die jüngsten Siegesnachrichten und »neue 
Zeitung« des Bundes aus Württemberg (Niederlage der 
Bauern bei Böblingen am 12. Mai)-). Nur drei Tage hielt 
die Stadt Freiburg die Belagerung aus. Nachdem die 
Bauern ihr das Wasser zu den Brunnen und Mühlen ab- 
gegraben, Geschütze auf die Burghalde (den Schlossberg) 
hinaufgeschleppt hatten, womit sie die Häuser bestrichen 
und sogar den Helm des Münsterturms herabschössen, und als 
sich eine meuterische Stimmung in der Einwohnerschaft, 
namentlich unter den die Wachen besorgenden Zünften, 
kundgab, sah sich der Rat zum Nachgeben gezwungen. 
Mittwoch den 24. Mai schloss er mit den Bauern, vertreten 
durch die vier Obristen von Lahr, der oberen Markgraf- 
schaft, des Schwarzwälder Haufens (Hans Müller) samt 
deren Feldhauptleuten und Unterhauptleuten einen be- 
schworenen Vertrag 11 ), laut welchem die Stadt in die neue 
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»christliche Vereinigung zur Aufrichtung eines gemeinen 
Landfriedens und Abtilgung der unbilligen Beschwerden« 
des gemeinen Mannes eintritt. Im ersten der vier Artikel 
verpflichten sich die Freiburger, -einander in Nöten mit 
Geschütz, Leuten und Gütern, so oft solches die Notdurft 
erfordert, nicht zu verlassen«. Der zweite enthält die» wie 
sich zeigen wird, wichtige Bestimmung, dass der Vertrag 
dem Rat und der Gemeinde Frei bürg »an ihren 
Eiden und Pflichten, womit sie dem Kaiser, dem 
Fürsten (Ferdinand; und dem Hause Österreich ver- 
wandt sind, in allweg ganz und gar ohne Abbruch, 
Schaden und Nachteil« sein soll Den Obristen, Haupt- 
leutcn, Räten und hellen Haufen muss die Stadt an deren 
Kosten deshalb, weil sie die Geistlichkeit, die Prälaten, den 
Adel und die Ritterschaft bei sich mit Leib und Gut auf- 
genommen und geschirmt hat, als Verehrgeld 3000 fl. be- 
zahlen, dagegen sollen diese Personen und alle andern ihres 
Leibes und Guts gesichert sein. Bezüglich der Kloster und 
übrigen Gotteshäuser in der Stadt wird man künftig mit 
beiderseitiger Verabredung so handeln, sie strafen, abtun 
und teilen wie andere Städte und Landschaften 1 ) tun. 

') Anders, und zwar lehr sch;irf, beurteile unser Chronist Hug (S. 1221 
das damalige Verhalten Freiburgs: »Die von Kreihurg hatten ihr Schlots und 
die Burghalde, desgleichen ihre Stadt mit (nichtig viel Volk von Adel und 
von Amicntcn wohl bewahrt, dermaßen: wann schon cin\Fürst mit seinem 
ganzen Haupigeschütz vor Freiburg wäre gezogen, so hätten sie sich gewehrt 
als Ehrenleute; dann Hans Müller hatte nicht mehr bei sich als eine Schlugen* 
buch sc und zwei Falkonettc am Dienstag vor der Auffahrt {23* Mai) am Motten; 
die lud er und lief mit Geschrei und Geschütz in die Burghaldc und gewann 
das Bollwerk und sie gaben es auf. Als sie die Burghalde gewonnen hatten, 
schössen sie hinab in die Stadt. Also wurden sie in der Stadt mit einandet 
uneins und wurden rätlich, Sprache mit Hans Müllern und den Hauptleuten zu 
halten. Die ließ man in die Stadt. Also gaben die von Kr ei bürg 
ihre Stadt schändlich und lästerlich Hans Müllern auf in 
seine S c h e I m e n b r u d e r s c h a f t , mit dem Ooding, 1 (ans Müllern zu zahlen 
bar 3000 fL, die die Kloster geben mußten; die teilten sie unter einander, 
und die von Freiburg mußten zusagen 3 00 Mann, wann man sie mahnte, mit 
all ihrem Geschütz. Und zog der Haufe ab an zwei Teilen: einer herauf, der 
andere auf Breisach zu. Also kam aus wahre Botschaft auf den Auffahrtstag 
(25* Mai), wie es hergegangen war'. Einen ausführlichen Bericht über die 
Belagerung geben die Abschriften bei Monc ( Qucllensammlung II 9;, Dar- 
nach war der Vorwurf der feigen Cbergal>e t wenigstens des festen, mit 
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Unter diesen Umständen konnten sich auch die kleinen 
Städte des Breisgaus nicht mehr halten und ergaben sich 
den Hauern, so Burgheini (am Rhein), Endingen, Ken- 
zingen, Neuenburg, Waldkirch (24. Mai), Elzach (Mitte 
Mai), dessen Herr, Martin von Rechberg, sich nach Freiburg 
geflüchtet hatte 1 ): Hornberg aber wurde, während sein 
Obervogt auch in Freiburg eine Unterkunft fand, von der 
Besatzung, trotz zweimaliger Aufforderung der Bauern zur 
Übergabe, tapfer behauptet. 

Die Aufbietung und Sammlung der breisgauischen 
Bauernschaften und die Eroberung Freiburgs konnte Hans 
Müller mit Recht als sein Werk in Anspruch nehmen. 
Aber dieser Erfolg, sein einziger, war, wie es sich zeigte, 
doch ein blosser Scheinerfolg. Seine Aufgabe hier musste 
er jetzt als erfüllt ansehen. In der Tat war sie es nicht, 
und .darin lag die Schwäche des ganzen Unternehmens. 
Müller, der feurige und kühne Landsknecht, erscheint doch 
eigentlich als ein in seiner Berechnung betrogener Führer. 
Der im Übergabsvertrag vom 24. Mai von den Freiburgern 
gemachte Vorbehalt, dass die von ihnen eingegangenen Ver- 
pflichtungen keine Geltung haben sollen gegen den Landes- 
fürsten und das Haus Osterreich, bildete für den Gegner 
eine Falle, indem FYeiburg dem letzteren Ausdruck die 
weitere Deutung gab, dass damit auch die Untertanen 
Österreichs gemeint seien. So blieb für Müller die ver- 
meintliche, auch die Unterstützung -mit Geschütz, Leuten 
und Gütern * in sich schliessende Waffengenossenschaft 
FYciburgs tatsächlich wertlos, sie wurde vielmehr für ihn 
eine (Quelle bitterster Enttäuschung. 

Sofort nach der Abschliessung des Vertrags trennte 
sich das Bauernheer von Freiburg in zwei Teile, der eine 
zog ab nach Breisach, der andere unter dem Obrist Hans 
Müller mit seinen ^Hauptleuten und Rätena zurück nach 
dem Schwarz wald. Am Auffahrtsfest (25. Mai) standen sie 
schon bei Kirchzarten. Mittwoch den 31. Mai bei Xeu- 



200 Knechicn besetzten Bollwerk«. (Scblossleina) auf der Buiyhaldc. nichl un- 
berechtigt. 

') H. Schreiber, Geschichte de- Stadt Freiburg III 2;6 f(. 
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Stadt '). Die Absicht Müllers ging dahin, zunächst an 
Villingen, das ja immer noch trotzte und mehr als jede 
andere Stadt im Schuldbuch der Bauern stand» Vergeltung 
zu üben. Aber der Zug ging sehr langsam vorwärts, erst 
am 18- Juni lag Müller mit den Seinigen zu Hüfingen, 
Bräunungen und Donaueschingen. 

Das hatte mehr als einen Grund. Seit Mitte Mai ging 
nämlich fast allenthalben, die zeitweiligen Erfolge im Breis- 
gau abgerechnet, die Sache der Bauern rückwärts. Den 
Fürsten und Herren gelang es. durch Sammlung geübter 
Streitkräfte und Aufstellung tüchtiger Führer die zusammen- 
gelesenen und wenig organisierten Scharen der Bauern aufs 
Haupt zu schlagen und zu zerstreuen. Am 12. Mai erfocht 
der Truchsess Georg einen gänzlichen Sieg über die Württem- 
berger Bauern bei Sindelfi ngen und Böblingen 2 }, am 
21. Mai nahm er bei Weinsberg blutige Rache für deren 
Untat am Grafen Ulrich von Helfenstein; am 15. Mai er- 
litten die Haufen des Wiedertäufers Thomas Münzer eine 
\öllige Niederlage bei Frankenhausen in Thüringen durch 
die sächsischen Fürsten und den Landgrafen Philipp von 
Hessen, zwei Tage später die elsässischen Bauern bei Elsass- 
Zabern durch Herzog Anton von Lothringen. Die Kunde 
von diesen Ereignissen verbreitete sich schnell auch in das 
Rheintal und auf den Schwarzwald und übte ihre Wirkung 
aus, Das gewalttätige Ungestüm der bäuerischen Hanpt- 
leute wich im allgemeinen der Geneigtheit, zu einem fried- 
lichen Übereinkommen zwischen Herren und Untertanen zu 
gelangen. Dabei zeigten sich die benachbarten schwei- 
zerischen Eidgenossen, besonders zu Basel, Zürich und auch 
zu Schaffhausen eifrig tätig. Basel fand bereitwillige Zu- 
stimmung nicht bloss im Sundgau, sondern auch im Breis- 
gau, wo der schon genannte oberste Hauptmann Georg 



'l IL Schreiber II 140, 161. — *) Der Hai von Villingen lrgte%inem 
Brief an Frviburg vom 15» Mai e : nen kurzen schriftlichen Bericht dreier 
Villingcr (H^n* von Falkenstein. Michel Maler, Hans EbentmijrrJ vom 13. Mai 
bei über die Schlacht von Böblingen, welche sie Tag* zuvor mitgemacht 
hatten: booo Bauern (eher wobl *£O0) sollen erschlagen worden sein. Graf 
Wilhelm (von FurMenbeij*| focht so tapfer, dass er *uff das drilt Pferd 
kommen*, H. Schreiber II 10O. 
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Müller die Vermittlung- zwischen dem Markgrafen Ernst 
von Raden und Hochberg und dessen Untertanen über- 
nahm. Es kam zu einer Tagsatzung zu Offen bürg und 
am 13. Juni zum ersten Vertrag daselbst 1 ), dessen An- 
nahme auch beim Markgrafen Philipp, beim österreichischen 
Regiment zu Ensisheim und bei beiden Grafen von Fürsten- 
berg angestrebt wurde. In seinem Schreiben vom 3. Juni 
an die Stadt Freiburg dringt insbesondere Georg Müller 
bei ihr darauf, ihr Möglichstes zu tun, dass der von den 
Bauernhaufen beschlossene >Zug gegen Villingen 
abgestellt«, dass dies denen auf dem Wald ver- 
kündet und dass Friede gehalten werde. Und Frei- 
burg betätigte bei Hans Müller allen Ernst nach dieser 
Richtung, freilich ohne ein geneigtes Ohr bei ihm zu 
finden, der mit einer bewundernswerten, dem alamannischen 
Volkscharakter eigentümlichen Zähigkeit an seinem Vor- 
haben festhielt. Am 31. Mai schickten die von Freiburg 
eine aus drei Ratsfreunden zusammengesetzte Botschaft an 
die Hauptleute, ihre ^getreuen Xachbaren und Mitbrüder* 
in Neustadt. In ihrem mitgebrachten Schreiben heisst 
es u. a.: Wir »bitten und ermahnen Ruch auf das höchste, 
so wir immwr können und mögen, Ihr wollt F.uer Sach 
nunmehr zum Frieden setzen, niemands mehr beschweren 
noch überziehen«. Ebenso am 14. Juni: Ihre brüderliche 
Bitte an die Hauptleute geht dahin, den -Anlaß- von 
Offenburg anzunehmen und nunmehr ihr Herz zu einem 
gemeinen Landfrieden zu wenden, darob dann Gott ein 
Gefallen und Ihr auch Lob und Klir empfangen möget« *). 
Mit allem Nachdruck heben sie aber auch bei den Villingern 
ihren im Übergabsvertrag vom 24. Mai gemachten Vorbe- 
halt bezüglich des Hauses Österreich hervor und bitten 
deshalb ihre Freunde, nun auch ihrerseits gegen die Bauern 
auf dem Wald still zu stehen und gegen sie nichts Tatliches 
vorzunehmen, damit desto eher Frieden gemacht und dem 
Blutvergiessen zuvorgekommen werde. (Schreiben von 
2. Juni) 3 ). Die Folge dieser grundverschiedenen mit 
einander unvereinbaren Anschauungen F" r e i b u r g s 

') B«i H. Schreiber II 205 If. — 7 ) H. Schreiher 1:5. Sil. — 
■/ H. Schreiber 168. 199. 203. 218. 225. 236. 
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und Hans Müllers war, dass das vor allem verhasste 
Villingen die strafende Hand des Vergelters nicht 
zu fühlen bekam 1 ). 

Kehren wir aus dem milden, volksreichen Breisgau auf 
die rauhen Höhen des Schwarzwalds und der Baar zurück, 
wo ja die ganze Bauernsamc auch in die neue Bruderschaft 



l ) Es lohnt die Mühe, den Inhalt des Briefwechsels zwischen Freiburg 
und Hans Müller, hei H. Schreiber II 189 ff., zu verfolgen und sich in den 
damaligen Gedankengang und die Seeknstimmung des metk würdigen Mannt! 
zu versetzen* 10. Juni: Ohrist Hans Müller und seine andern Hauptlcute und 
Räte verlangen von Freiburg dem Vertrag gemäss, »von Stund an* an ihnen 
200 Knechte und 2 NVuschlangcn samt Pulver — dieses gegen Bezahlung — 
zu schicken und die Antwort, »ob ihr kommen wollen oder nitd — 12- Juni: 
Freiburg an II, Müller und die Seinigen: Es zeigt sich erbütig, den Bauern 
zu einem I-andfricden zu verhelfen, niehl aber Knechte und ßikchscn zu 
schicken; denn sollten die Bauern solches wider die von Villingen und 
andere österr. Orte und Schlösser verwenden, so würden die Frciburger Ehre. 
Eid, Leib und Gut gegen das Haus Österreich verlieren. — 13. Juni: H* Müller 
an Freiburg: Er und sein ganzer Haufe haben nie Beschwerliches gegen den 
Kaiser und Österreich verlangt, sondern allein nbzntun da» Schinden und 
Schaben, so bisher mit dem gemeinen armen Mann gebraucht wird wider Gott, 
Ehre und Recht, und welches weder fürstlicher Durchlaucht noch jemanden 
erachießlich, sondern nachteilig gewesen ist, Sie (H. Müller) haben auch Ehre, 
Leib und Gut nicht verwirkt dadurch, daß sie mit Villingcn oder [Radolf-]Zell 
dermaßen verführen, und nicht sie (wir) allein wollen die Tyrannischen in 
Städten, Schlossern und auf dem Land abtilgen, die wider Gott, Khre und das 
göttliche Recht, auch das evangelische Gesetz Christi bis auf diese Zeit ge- 
handelt haben. Sie beabsichtigen aurh nicht Kayserlichcr Majestät und Fiirstl. 
Durchlaucht Städte und Schlösser zu ihren Händen zu ziehen. Sie mahnen 
ihre »liehen Brüder* noch einmal, ihnen von Stund an, ohne Verzug zuzuziehen 
mit Leuten, Geschütz und allem dem, was mit Freiburg verabredet ist* * — 
13, Juni Freiburg an den Schwarzwaldhaufen: Gestern ist ihr Bote von Offen- 
burg zurückgekehrt; der donige Anlaß gefällt ihnen (uns) wohl, weil sie der 
Zuversicht sind, es werde sich nunmehr zu einem guten Landfrieden schicken 
und der arnie gemeine Mann seiner Beschwerden auch geringen und gemildert 
werden. — 14. Juni Freiburg an den Haufen auf dem Schwarzwald: Sie 
kennen ihnen nicht zuziehen, weil solches ihrer Verpflichtung widerspräche und 
bitten sie, den Offcnhurgcr Anlaß auch anzunehmen und >nummer cuwer hert/ 
zu (riden und einem gemeinen lanHfndcn setzen, darnb dann gott ein gefallen 
und ir mich lob und er empfahcn mögen«. — 17. Juni Freiburg und andere 
Gesandte vom Breisgau an denselben: Ihre »lieben Miibrüder* des Haufens 
vom Schwarzwild hauen sie gemahnt, ihnen 2000 Knechte und etliCfa Geschütz 
»zu dem Überzug V i II i ngens* und anderer ölten. Städtle und Flecken 
zu schicken, was sie (Freiburg] ^ehr befremdet, und trotz ihrer Abmachung 
sind sie (H. Müller) mit ihrem Fümehmen zu großem Verderben von Landen 
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eingetreten war. Lassen wir uns von unserem Zeitgenossen 
weiter erzählen, was sich hier unterdessen zugetragen hatte. 
Die Kunde von der Hinnahme Freiburgs verbreitete sich 
schnell auch in diese Gegend und erfüllte die Leute mit 
froher Zuversicht, dass jetzt das »Schinden und Schaben« 
durch die Herrn vorüber und die Zeit gekommen sei. an 



und Leuten vorgefahren. Es will sie auch bedünken. dass euwer fürgrnomen 
meinung dem ganiz unglicbfönmg »ig — d* i. mit der Ansicht anderer nicht 
übereinstimme — indem jüngst ihr Gesandter Lcnu Seger sich habe merken 
lassen, datt er (II. Müller) in kein Recht willigen wolle und es nicht leiden 
möge, Sie (Freiburg) sind also zu dieser Sendung nicht verbunden» aber sie 
wollen allen Verbrüderten zum Rechten und Billigen verhelfen* >So ihr das 
ab&chlahen und allein den gcwalt an die haud nemen. können wir euch xu 
demselben nit gltimpf oder füg geben, ftümlich und vlissig pittende* ihr wolt 
den anlass (von Offenburg) glichcr gcsialt wie wir annemen, die gieuigkeit und 
im recht vor den loblichen Ketten (des Breisgaus) nicht abschlalicn. sonder 
euch zu mw wie wir Einheimisch tbun (heimgehen); so wollen wir den füss 
dermassen zfiiamen setzen, dass wir, ob gott will. zit allen teilen zu gutem 
friden und entlicher, ustragheher, gültiger und rechtlicher erkantnus und haml* 
hing komen wollen*. — l8* Juni Hauplleutc und Räte des Schwarzwälder 
Haufens iohm- Hans Müller) »jetzt zu Zell (Radolf/ell) versammelt« an Krei* 
burg: Ihnen wird vielfältige Kunde gebracht, dal- sieh der Hündische Haufe, 
desgleichen Jörg von FroiWpCfg samt der Stadt Überlingen machtig starken, 
um sich mit den Hauern zu schlagen* Sic bitten ihre »Brüder* um treue Kund» 
schaft darüber. — 19* Juni Hans Müller, Obrister und alle Hauptleute und 
Kille aller Haufen -jetzt im Hegau bei einander*, an Hamann Mettger zu 
Denzlmgen. Qhrisien dci unteren Markgraf schüft Hochberg. Datum eilends zu 
Hü fingen: Sie (Metzger) haben laut erhaltener Kunde einen Anlall (von 
Oifenburg> angenommen und ihnen (IL Malier] davon eine Abschrift zugesandt 
mit der Bitte, ihn auch anzunehmen, damit sie (IL Maller] auch zur Ruhe 
kommen möchten» Aber die Widerpartci lliltl sie (IL Müller* nicht da/n ge- 
langen, die Städte am Bodensce stlrket) sich vielmehr heftig und der Bund 
zieht mit Macht herauf. Deshalb ermahnen sie ihie Freunde (euch) bei der 
Pflicht der Hrudeochaft. mit ihren Knechten und Haufen von Stund an den 
nächsten (Weg) so Tag und Nacht Hüftnyen zuzuziehen und auch ihr Feld- 
geschütz mit zubringen, -dann es die not haischt, und tut not. not. not (gegen 
Villingen und Zell!)* — 20, Juni IL Müller. Heinrich Maler, die Obersten im 
Schwarzwald und Hegau mit samt andern Hauptleuten und Killen der 
ganzen Rimlerschafc an llüigermcister und Rat zu Freiburg, unser n lieben und 
getreuen Herren und Brüdern: Ihnen ist eine TagleiMung (Tagfahrl) angesetzt 
samt allen Mitbritdern von Hegau» II Are (am Vntersre), Keiehenau. Baar und 
andern Zugehörigen auf jetzt und Mittwoch (21* Juni) gen Seh a f f h ausc n : 
Dali sie mit der Tat gegen ihre Feinde handeln, dazu werden sie gn>fll>ch 
geuttacht von denen von Zell, -yclz von uns belege«*, die ihre (unseiet Mit- 
brüder erbärmlich verderbt haben mit Todlschlag, Hrand und Raub. Sie haben 
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denselben Vergeltung zu üben. Am meisten sah sich da 
die Stadt Villingen dem Hasse ihrer Umgebung preis- 
gegeben und von ihr bedroht. Auf der Hut zu sein» ihre 
Wehr und zwar sowohl die schwache Besatzung als die 
Stadt selbst zu verstärken und gegen einen etwaigen Über- 
fall zu sichern, war für sie dringendstes Gebot der Not- 
wendigkeit. Schon Sonntag den 14. Mai hatte der Rat 
den Klöstern und den wohlhabenden Bürgern die Auflage 
gemacht» 42 reisige Pferde zu stellen. Der in Villingen 
verbürgerte Junker Burkart von Schellenberg hatte allein 
sechs Pferde aufzubringen. Aber woher Mannschaften er- 
halten, da alles im ganzen Umkreis »kein Fleck ausge- 
nommen« bäuerisch war? In ihrer bedrängten Lage wandte 
sich die Stadt an den ( in der Ferne kämpfenden Bundcs- 
feldherrn Truchsess Georg l ) um einen Zusatz zu Ross und 
Fuss und zwar am 18. Mai und in ganz eindringlichen 
Worten am 8. Juni: Trotz wiederholter Bitte um Hilfe ibt 
ihnen nichts zuteil geworden, »das doch zu erbarmen*, da 
ihre Feinde die Ihrigen bei der Stadt abfangen und den- 
selben Hab und Gut wegnehmen. Sie flehen deshalb noch- 
mals, ihnen doch wenigstens einige Pferde zuzuschicken, 
um »Schloß und Stadt* Villingen bei einem stündlich zu 
erwartenden Angriff zu behaupten. Ihnen kommt von 
ihrer Obrigkeit nichts Tröstliches zu 1 *), dennoch, wollen sie 



nämlich drei Dftrfer aus dem Grund verbrannt* etliche in den Dorfern mit- 
verbrannl, Kinder in das Feuer geworfen, «welches sölt aitn yellichcn menschen 
zu hertzen gon*. Auch liegt der Bund im FeM und stärkt sich, weshalb sie 
(wir) mit ihren 3 Fähnlein nicht abziehen können- — 24- Juni Hans Müller 
samt andern Ilauptleutcn und Raten an Freiburg (auf das Schreiben vom 
17. Juni): Der Anlaß (von Offenburg) gefallt ihrem Hauten 
wohl und %\r (wir) wollen ihn auch annehmen und mit Fleiß dazu halten* 
Die Ritte um 2000 Knechte mit etlichem Geschütz geschah aus Notdurft und 
gilt auch jetzt noch, da sie (wir) vielmal gewarnt wurden, man werde sie, 
sobald sie abziehen, angreifen, Sic erinnern daran, ^wic sich Villingen 
mit uns gehalten uff unser abziehen. »Thund hierin, als wir euch 
wol vertruwen, keren guten fliss an und landt euch die arme und gemayn 
bursamy bevolhen sin. Gedenken der lieby gotts in der ewtgkch* — Datto 
vor Zell. — 

') Der Truchsess stand am 18. Mai bei Böblingen, am 8. bis 12. Juni 
im Lager zu Heidingslcld bei Würzburg. Voch*zcr II ta>3- — ? ) Beide 
Schreiben bei Baumann, Akten 287 u* 307- 
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als fromme, redliche Österreicher wie ihre Altvordern an 
ihrer gnädigen Herrschaft halten oder darob alles ver- 
lieren, was ihnen Gott verliehen, obwohl sie besorgen, Girier 
fynd dann die puren« zu haben. Hug in seiner kunstlosen 
und redseligen Art schreibt über die damaligen Vorkomm- 
nisse hier: 

»Dienstag vor Pfingsten (30. Mai) ritten die zu Roß 
hinaus auf aller Weite Dürrheirn — den Villinger Johan- 
nitern gehörend — und hinauf der Hirzhalde (südöstl. von 
Dürrheim) zu. Als die Leute des benachbarten Iloch- 
emmingen dies gewahr wurden, fingen sie an zu stürmen 
und der Sturm ging in der ganzen Baar um. Die Reisigen 
teilten sich in zwei Haufen und ritten (nördl.) auf Schwen- 
ningen (württ.) zu durch den Wald, und der eine Haufe 
kam bei einem Moos {am Ursprung des Neckars) an die 
Bauern von Schwenningen, welche anfingen zu schar- 
mützen. Unsere Reiter setzten an die Bauern und die 
Bauern an die Reiter und etliche Bauern wurden zu 
Haufen gerannt. Die Bauern stachen einem namens 
Melcher Stör ein Pferd zutod. er selbst kam mit dem 
Leben davon, und etlichen Reitern blieben im Gestrüpp 
ihre Spieße dahinten. Auch einem Reisigen, Junker Burkart 
von Schellenberg, wurde in einen Schenkel übel gestochen. 
Es war eine Gabe von Gott, daß die Reiter aus dem Moos 
davonkamen; sie hatten diesmal ihre Schanz {Wahrscheinlich- 
keit des Glücks) ganz und gar übersehen. Gott bewahre sie 
fürbasser«! 

Morgens, am Mittwoch (31. Mai), zogen die Besatzung 
und etliche Einwohner von Bräunungen aus und nahmen 
den von Grüningen ihre Ochsen und trieben sie gen Bräun- 
ungen. Das Vieh gehörte dem Mehrteil nach her nach 
Villingcn. Am folgenden Tag, einem Donnerstag (1. Juni), 
nahmen die von Tannheim (fürstenberg.) den von Pfaffen- 
weiler (villingisch) ihr Vieh und trieben es auch nach Bräun- 
ungen, und wo sie Andreas Schreibers von Wolfach Vieh 
(zu Pfaffenweiler) zu ergreifen vermochten, nahmen sie alles. 
Am Freitag (2. Juni) nahmen sie die Ochsen zu Dürrheim 
und das Vieh zu Kien gen und die von Tannheim denen 
von Rietheim ihr Vieh; aber diese eilten ihnen nach und 
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es ward ihnen wieder. Die Bauern stärkten sich sehr zu 
Schwenningen. An demselben Freitag in der Xacht um die 
12. Stunde hörte man ihr Trommeln auf der Wanne (Anhohe 
östlich von Villingen) und läutete man zu Rat. indem man 
nicht anders wußte, als daß die Bauern mit ganzer Macht 
vor die Stadt kämen. Aber jedermann war sehr fröhlich 
und jeder lief seiner Wehr zu und wohin er beschieden war«. 

»Am Pfingstmontag (3. Juni) zu morgen, als man ab den 
Wehren und Türmen heim abzog, gleich eine Stunde dar- 
nach um 8 Uhr kam abermals ein Geschrei, wie die Bauern 
mit ganzer Macht von Schwenningen hereinzögen. Man läutete 
abermals zu Rat und jedermann war abermals fröhlich und 
man schickte die zu Roß hinaus in das Feld. Es war aber 
nichts, und die Bauern lagen mit ihrem Vorteil (Vorhut) zu 
Schwenningen und wir wagten gar nichts zu tun. indem wir 
nur mit wenig Leuten und einem kleinen Zusatz versehen 
waren. Aber wir hatten einen Knecht nach Rottenburg (in 
der österr. Herrschaft Hohenberg) abgefertigt, um uns eilends 
100 Knechte auf unsere Kosten zu bestellen. Der hielt sich 
ehrlich«. 

»Am Montag nach Pfingsten (5. Juni) läutete man Wieder 
zu Rat und beriet allerhand wegen der Kriegsläufe, die allent- 
halben der Bauern halber im Land waren, so daß wir all 
Stund nicht vermochten zu wissen, wann sie gegen uns 
zögen. Man wurde rätlich, daß jeclcrmänniglich, der (Tartcn- 
häusle vor einem Tore habe, sie von Stund an abbrechen 
und in die Stadt schaffen solle, widrigenfalls ein Rat sie 
alle verbrennen lasse 1 ). Das rief man sogleich in der 
Kirche aus, und darauf war jedermann gehorsam. Des- 
gleichen brach man auf denselben Tag das (städtische) 
Werkhaus vor dem Oberen Tor ab, ebenso die Kalkhütten 
und alle Bäume um die Stadt. Was Schaden bringen 
mochte, mußte jedermann hinwegtun. Deshalb hieb man 
auch die Bäume auf dem Hubelloch (Anhöhe westl. vor 
der Stadt) ab und brach das Neue Bad (vor dem Riettor) 
und das große Haus bei dem St. Klausenkirchle (beim 
Friedhof) ab; man führte die Körbe und die Schanzen auf 



') Diese und die folgende Miissregcl wurde ergriffen, um dem Feind 
keine Deckung zu gewahren. 
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die »Füllinen« (innerer Mauerwall um die Stadt) und rüstete 
sicli ehrlich, und jedermann war fröhlich. Nachts wachte 
man. und zwar taten es damals 5 Zünfte, — von den 10 — f 
auch branntet) jede Nacht 5 Lichter auf dem Rathaus. Jeder- 
mann zeigte große Sorgfalt, denn dies tat not; alles war ja 
verräterisch in allen Landen« 1 ), 

»Auf Pfingstmittwoch (7. Juni) wurde das Schloß Warten- 
berg (an der Donau bei Donaueschingen), das sich bis jetzt 
gehalten hatte (HugS. 127), auch ohne alle Not aufgegeben 
und von den Geisingcrn (als den Nächsten) besetzt. Auf den- 
selben Mittwoch hatte man abermals Rat. man läutete zwar 
nicht darein, aber es wurde beim Eid geboten. Und es 
kamen die Zwölf (Ausschuß in jeder Zunft, zusammen 1 20.) 
aus allen Zünften; die setzte man zu Rat und ließ sie alle 
Sachen verhören und beraten. Also ward man rätlich und 
verordnete von jeder Zunft einen Mann aus den Zwölfern 
und ein ehrsamer Rat 10 aus sich, um den Handel und die 
Ratschläge zu erwägen und wiederum an einen ganzen Rat 
auch großer Rat genannt, aus 43 Mitgliedern bestehend 
— zu bringen. Und was das Khrlichste und Beste sein 
mochte, es im Namen Gottes anzugreifen, das solle geschehen. 
Gott gebe uns Glück!* 

»Montag vor Pfingsten*) {29. Mai) fand zu Kirchdorf 
(fürstenbergisch) die Nachkirchweih :t ) statt ; dorthin waren 
auch etliche Priester aus Villingen zur kirchlichen Jahrzeit 
gegangen. Wer da essen wollte, dem gab man zu essen, 
wer aber dies nicht wollte, dem gab man Präsenzgeld und 
ließ ihn wieder heimgehen nach Villingen. Xun kamen auf 
dieselbe Kirchweih auch zwei Bauern, die beide zu den Ab- 
gefallenen gehörten, Barthle Staiger 1 ), Wirt des benach- 



*) Die Belagerung V Illingens durch die Bauen galt »n Schwaben schon 
als Tatsache, In einem Aufruf der Fürsten und Stände des Schwabischen 
Bundes d. d. Ulm 7. Juni 1525 wird berichtet, dass die hegauischen Bauern 
vorhaben, /eil (Radolfaell) m belagern, sollen auch f. Durchl. statt Vilingen 
überzogen und belegen habend Deshalb ersuchen sie aufs höchste, auf näheren 
Bericht die genannten Städte zu *enl>ehütteii (entsetzen) und reiten n helfen*. 
Stadtarchiv Cl*erüngen Kasten I. — 7 ) Die nächstfolgende Erzählung ist gleich- 
zeitig* aber wahrscheinlich nicht von Hug. — 3 ) Tag nach der Kirchweih mit 
feierlichem Gottesdienst für die Verstorbenen. Der Kirch woihmnn tag wird in 
Kirchdorf noch jetzt gefeiert. — 4 ) Vgl- S- 123 ff. 
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harten villingischen Dorfs Kiengen, und Jakob Iselin, 
genannt der Beringer; die haben nicht vermeint, daß 
die Villinger davon wußten. Was aber Gottes Wille ist, 
das soll und muß geschehen. Also rüsteten die von 
Villingen 60 Reiter aus ihren Bürgern samt den Schellen- 
bergischen Knechten, wohlgeputzt, und etwa 30 Fußknechte 
mit Büchsen und andern Gewehren. Sie zogen alle 
gen Kirchdorf, die Reisigen nahmen Kundschaft und 
gingen zuerst dem Wirtshaus zu. Barthle Staiger ward 
ergriffen und gefangen, der andere rannte dem Kirchhof zu 
und kam in den Turm. Er hatte eine Büchse bei sich, aber 
kein Feuer und warf heftig mit Steinen. Inzwischen rannte 
einer in die Stadt und ließ umschlagen (unter Trommel- 
schlag verkünden), wer in den verlornen Haufen {einzelne 
Abteilung) gehöre, solle sogleich nach Kirchdorf kommen. 
Also waren es ihrer 200 Mann. Der Beringer schrie oben 
im Turm: Das müsse sein Kirchhof sein, und wehrte sich 
auch heftig; denn er wußte wohl, was ihm bevorstand. Da 
schoß einer namens Martin Hering hinauf und traf einen 
Tromen (Balken), die Kugel walzte sich und schlug dem 
Beringer an die Schläfe, so daß ihm das Blut heraus- 
sprang. Da gab er sich gefangen und einer. Lauxle (Lukas) 
von Waldkirch, führte ihn, auch den andern brachte man 
her mit großen Freuden. Sie schössen und ließen Trommel 
schlagen wie bei einem abgesagten Feind und Verräter. 
Beide legte man in das Gefängnis. Tags darauf (30. Mai) 
schlug man den ersten. Barthle Staiger, an die Wag (Folter- 
vorrichtung zum Aufziehen im Rathaus), wobei die Urgicht 
(Vergicht, letztes Geständnis) fleißig aufgeschrieben wurde. 
Dasselbe geschah mit dem Beringer. Auch schickte man 
eilends nach dem Nachrichter gen Rottenburg. Dieser kam 
auf Pfingstmittwoch (7. Juni) 1 ). Als dem Hans Müller, — 
der damals bei Neustadt stand — bekannt wurde, daß die 
Zwei zu Villingen gefangen worden waren, gab es einen 

') Den Xachrichter von Rotlerburg wölken die Villinger hüben, weil 
Rottenburg in der unteren österreichischen Herrschaft Hohenberg lag. nicht. 
wie sonst, den vom jetzt bauern freundlichen Donaueschingen. Siehe den 
Vertrag von 1501 über den Gebrauch da fürstenbergischen Xaehrichteis in 
Villingen. Vill. Stadirecht S. 132. Der Chronist bemerkt ferner:... so 
wollt man des henckers fon Friburg gar nil«, aus demselben Grund. 
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erschrecklichen Aufruhr und er wollte Villingen mit seinem 
Haufen überziehen und »unter sich bringen«. Aber die 
Villinger rüsteten sich so gewaltig zum Streit, daß sie nicht 
ein Haar um Hans Müller und seine Bauern gaben«. 

Nach der Ankunft des Nachrichters ließ man die Zwei 
Tags darauf (Donnerstag den 8. Juni) morgens hinrichten. 
Man brachte beide, zuerst den Barthle Staiger, dann den 
Beringer um 9 Uhr, an den Marktplatz — wo sich die 
Hauptstraßen kreuzen — und stellte beide neben einander. 
Viel Volk war zugegen — auch der Berichterstatter mit 
den Barfüßern und wohl etwa 500 Fußknechte in ihren 

Harnischen, auch die Reisigen, alle wohl gerüstet. Der 
Stadtknecht mit Namen Matthias Siber schrie: «Schweige 
jedermann still!" Der Stadtschreiber — Johann Küng — 
fing an, Barthle Staigers Urgicht zu verlesen; »Meiner 
I lerren Hintersaß hat gebrochen einen Eid und ist mein- 
eidig geworden an seinen Herren von Villingen. Trotz des 
beschworenen Anlasses (vom 3. Februar) ist er wiederum 
zu der Schwarzwälder aufrührigor Bauern Hauptmann Hans 
Müller gelaufen und hat dieselben gebeten, zu ihnen zu 
kommen, damit sie vom Anlaß entledigt würden und den 
nicht halten müßten. Als Müller ihnen Hilfe zugesagt, 
versprach Staiger ihm wiederum Rat und Hilfe, wo und 
wie Villingen am besten von den Bauern eingenommen 
und erobert werde. Wäre dies gelungen, so hätte man, 
das war der Bauern Anschlag, Will und Gemüt, erwürgt 
und erstochen, insbesondere den Altbürgermeister Konrad 
Werner, und gehandelt, wie man in solchen Fällen zu tun 
pflegt. Man sagte: »Würde man die Stadt »ungenötigt« 
aufgeben, so würde man alle Klöster zerstören, und alle 
herein in die Stadt Geflüchteten müßten in der Bauern 
Strafe stehen. Als die hegauischen Bauern zu Kwatingen 
lagen, ging Staiger auch zu denselben, trug den Anlaß bei 
sich, begehrte ihren Rat und bat sie, Villingcn einzunehmen, 
damit sie vom Anlaß kämen.* 

»Solcher freventlichen, boshaftigen Handlungen wegen 
hat der Rat von Villingen kraft der von Kaisern und 
Königen — auch von dem jetzigen Kaiser 1 ) — bestätigten 

*) Am 30. Juli und 24. Dezember 1520. 
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Freiheiten einhelliglich erkannt, es solle der Nachrichter ihn 
zu seinen Händen nehmen, binden und hinaus an die ge- 
wöhnliche Richtstatt ') führen und soll ihm seinen Leib mit 
dem Schwert teilen also, daß der Leib der größere und das 
Haupt der kleinere Teil bleibe, die Seele Gott dem All- 
mächtigen und den Leib dem Erdreich befehlen- 2 ). Und 
als der Stadtschreiber aufhörte zu verlesen, so schrie Baithle 
Staiger mit lauter Stimme: «Ich bitte euch fromme Herren 
von Villingen, wollet mir lauterlich um Gotteswillen alles 
verzeihen, was ich getan habe«. 

»Da fing der Stadtschreiber die andere Urgicht an zu 
lesen und sprach: »Höret zu!- Jakob Iselin von Kiengen, 
den man nennt den Beringer, hier zugegen, hat bekannt 
ledig und los, ungezwungen und ungedrungen dies Nach- 
folgende: Zum ersten hat er einen ermordet im Eschingcr 
Wald bei einer großen Tanne und bei ihm 5 fl. gefunden, 
denselben auch selbst vergraben. (NB. Dieses Stück wider- 
rief der Beringer, der Stadtschreiber las es aber nichts- 
destoweniger vor). Zum andern ist er dem Wirt von Kiengen 
in sein Haus gestiegen und hat ihm auch 10 Gulden ge- 
stohlen: zum dritten ist er auch meineidig geworden an 
seinen Herren, ist ohne deren Wissen und Willen zii Hans 
Müller, der Bauern Hauptmann gelaufen und hat ihn ge- 
beten, ihn in seine Bruderschaft aufzunehmen und hat dem 
Hans Müller auch verheißen, von ihm nicht zu weichen, bis 
die Stadt Villingen gewonnen werde, und hat Villingcn ver- 
raten um 200 Gulden. Beringer wurde mit Urteil dem 
Henker zuerkannt, ihm mit dem Rad seine Glieder abzu- 
stossen und ihn darnach in vier Stücke zu hauen, weil er ein 
Dieb, ein Mörder, ein Brandstifter und ein Verräter war.« 

Nach der Verlesung der Urteile und der Übergabe der 
Übeltäter an den Nachrichter wagte niemand, ohne Harnisch 
und Gewehr zur Richtstättc hinauszugehen — Hans Müller 
mit seinem Haufen stand in der Nähe! — alle Hinterhalle 
und Warten (Spähplätze} hatte man wohl verwahrt. Also 
zog man — vom Marktplatz vor das Riettor, 50 Büchsen- 



') Die Anhöhe westlich vor der Stadt, noch jetzt das •Hochgericht« ge- 
nannt. — T t Dabei die Kuuleiootic: Beschlossen den 1. Juni, vollzogen den 
8. Juni 1525. 
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schützen, Reiter und Fußknechte, im ganzen mit den an 
demselben Tag angekommenen fremden Knechten über 
500 Mann, je 5 Mann in einem Glied, sodann unter 
Trommeln und Pfeifen hinaus zur Richtstätte und ließ den 
Henker das Urteil vollstrecken. (Das tat er mit Freuden 
bemerkt der Chronist). Dies dauerte, bis es 10 Ohr schlug. 
Darauf zog man zu Roß und Fuß in derselben Ordnung 
den Kalkofen (südl. Abhang des Hubellochhügels) hinab 
und zum Niederen Tor in die Stadt hinein. Dem Rat 
kostete die Hinrichtung der zwei Bösewichter mehr als 
16 Gulden.« 

Xach unserer neuzeitlichen Anschauung ein trauriger 
Beweis der damaligen Handhabung von Recht und Gerech- 
tigkeit durch das Schwert und die fürchterliche Strafe des 
Räderns! Dabei ist zu berücksichtigen, dass die Geständ- 
nisse der beiden armen Sünder wie üblich durch die grau- 
same Folterung erpresst waren und dass schon die hinter- 
listige Gefangennahme der beiden Bauern auf fürstenber- 
gischem Boden durch die Villinger eine Rechtsverletzung 
und Vergewaltigung bedeutet. 

Schon oben (S. 359) ist erzählt worden, dass sich die 
Villinger in ihrer Not um Hilfeleistung an den Truchsess 
Georg wandten. Derselbe hatte in der Taubergegend bei 
Königshofcn am 2. und bei Würzburg, das er entsetzte, am 
4.- und 5. Juni die fränkischen Bauern entscheidend auf 
das Haupt geschlagen, so dass dort der Aufstand unter- 
drückt war 1 ). An diesen Kämpfen hatten auch 33 Villinger 
Kriegsknechte im Bundesheer teilgenommen. Jetzt erforderte 
die Gefahr, von der Villingen selbst bedroht wurde, drin- 
gend ihre Rückkehr. Das Schreiben des Rats vom 8. Juni 
überreichte der Bote dem Truchsessen schon tags darauf 
und dieser entsprach der Bitte dadurch, dass er den Villinger 
Knechten, so viele noch bei dem Bund waren, Lirlaub gab 
und sie mit gutem »Paßport« (Geleitsrhein) nach Villingen 
zurückschickte'-'). Hier kamen sie Freitag den 16. Juni »alle 
fröhlich, alle gesund und frisch an und sagten von großen 



') Vochc/.cr II 59; ff. — *> Xach Hur war es der Rfttsbote, der die 

33 Kiitgskncchle -bei Ehr und Etd hergemähnt* Im. Im Schreiben vom 
8. Juni sieht nichts davon. 
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Taten, die der löbliche Bund mit Gottes Hilfe an den gott- 
losen Bauern vollbracht hatte«. 

»Das zahlreiche Kriegsvolk in der Stadt machte auch 
einen größeren Aufwand für Proviant notwendig. Deshalb 
ließ der Rat am Samstag darauf in der Oberen Metzig 
5 große Ochsen im Gewicht von mehr als 25 Zentner 
schlachten, und jedermann musste davon nehmen, reich oder 
arm, geistlich oder weltlich, und man gab jedermänniglich, 
was -kirchbar« {zum Besuch des sonntäglichen Gottesdienstes 
verpflichtet) war, ein Pfund und für zwei Kinder auch ein 
Pfund und es wurde jedermann ersättiget. Man verkaufte 
nachher den Wirten für 3 Gulden und es blieb dennoch ein 
Hinterstotz übrig, den hieb man am Montag (21. Juni) auch 
aus und 4 Rinder«. 

Die früheren Niederlagen der Bauern, wozu ihre neu- 
lichen Misserfolgc im Fränkischen kamen, dann das ab- 
lehnende Verhalten der Stadt I 7 reiburg dem dringenden 
Verlangen Hans Müllers gegenüber, ihm Mannschaften und 
Kriegsmaterial zu schicken hatte zur Folge, dass dieser 
den Plan, gegen das verhasstc Villingen mit aller 
Macht vorzugehen, aufzugeben genötigt war. Die 
Ausführung desselben muss auf etwa den 22. Juni beab- 
sichtigt gewesen sein. Denn noch am 18./ 19. Juni stand 
Müller mit seinem Schwarzwälder Gewalthaufen um Hüfingen. 
Bräunungen und Donaueschingen. Am 21. sammelten sich, 
offenbar auf einen Befehl Müllers, die Bauern der oberen 
Brigach, Breg und der Gutach in der grossen Zahl von 1600 
(Hug S. 135J. Den Villingern war wohl die augenblickliche 
schlimme Lage der Bauern bekannt, aber sie durften doch 
nicht trauen. Daher galt es, den Leuten die Lust und Mög- 
lichkeit der Rüstung zu nehmen oder doch zu erschweren, 
sie für ihren Meineid an ihrer Herrschaft zu strafen ') und 
an ihnen, wenigstens soweit es die Fürstenberger betraf, das 
Vergeltungsrecht für erlittenen Schaden zu üben. So er- 



M Man muss wissen, dass Württemberg damals (bb 1534) unter der 
Herrschaft Österreichs stand, dem deswegen auch die Kasten%-ogtei ül>er das 
Kloster St. Georgen gehörte, und dass auch die Herrschaft Triberg Öster- 
reichisch war. 
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Villingen und der Bauernkrieg. ^g^ 

klärt sich ihr nun beginnendes rücksichtsloses Plündern und 
Brennen in der Umgebung. 

Dienstag vor St. Johannestag (20. Juni) am Morgen 
früh ritten unsere Reiter hinaus auf die Hinterhalte und 
Wachten in ihrer Ordnung. Also trabten sie hinab nach 
Unteraufen'), das auch feindlich war und uns vormals zu 
Grüningen angegriffen hatte. Da trafen die Reiter mehr 
als 40 Ochsen, die zwei Bauern gehörten, nämlich einem 
gewissen Kefer, und einem Zenz (Vinzenz) Limperg. Die 
hinterschlugen (nahmen weg) die Reiter und trieben sie her 
zwischen 7 und 8 Uhr morgens. Das war unser erster 
Angriff.* 

-'Auf denselben Dienstag sobald der Raub mit den Ochsen 
in die Stadt kam, gebot man in allen Zünften den Verord- 
neten, mit Gewehrund Harnisch auf den Kirchhof (Münster- 
platz) zu kommen, sobald es 9 Uhr schlage. Dessen waren alle 
Menschen froh, ebenso gebot man den fremden Knechten, 
deren es 200 waren. Also zog man zu Roß und zu Fuß 
zum Xiedertor aus bei 500 stark-'). Als sie bis zu der Linde 
auf der Schwenninger Steig (östl. Anhöhe) gekommen waren, 
machten sie eine Gemeinde (traten zu einer Besprechung 
zusammen) und einen verlornen Haufen (eine einzige Ab- 
teilung) und wählten Waibel und machten Anschläge über 
ihre Feinde zu Schwenningen, die zu strafen mit Plün- 
derung und Brand. Und sie schwuren zusammen, machten 
ihre Ordnung und zogen hinab um 10 Uhr; und als es 12 
schlug, brannte das Dorf in alle Macht und verbrannte gar 
bis an drei kleine Häuslein. Im Dorfe befanden sich keine 
Bauern, sie waren alle in den Wald gelaufen. Als das Dorf 
verbrannt war, hinterschlugen die von Villingen die Ochsen, 
bei 60, und die ganze Herde, desgleichen die Schafe und 
die Säue und, was sie bekommen mochten, und trieben alles 
her heim. Sie hatten es so dringend mit ihrem Brennen. 
daß mehr als 200 Haupt Vieh allenthalben in den Ställen 
verbrannten. Ich selbst kam in derselben Brunst bei einem 



') Fürsienbergisch. an der Hrigach. das jetzige Dorf Aufen: da* frühere 
Obcraufen ist abgegangen. F.U. IV RefiUter. — ') Das östliche Tor, Bicken- 
lor, war vielleicht vcrramml; zudem wollte man anfangs die M u nOTfih l f tCD im 
ungewissen lassen. 

ZeiOthr. f. Gesch. «1. Oberrh. K.P. XXXI. 3. 2j 
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Gemeinder (Mitbesitzer) um mehr als 30 Gulden, indem mir 
drei Kühe, ein Stier und fünf Immen verbrannten.« Wir 
glauben es unserem mitheirngesuchten Chronisten aufs Wort, 
wenn er seine Erzählung mit der Bemerkung schliesst: »Mir 
war es Kriegs genug, ich vermochte es aber nicht zu wenden.»: 
-Zwischen 2 und 3 Uhr war der Haufe wieder fröhlich 
daheim und brachten die Knechte, der eine dies, der andere 
das; es war aber alles eine gemeine (gemeinsame) Beute, 
nichts ausgenommen, es mochte sein, was es wollte.« 

»Tags darauf am Mittwoch (21. Juni) fertigten die von 
Rottweil zwei Hofrichter 1 ) und ihren Redmann her gen 
Villingen. Die kamen vor den Rat und begehrten mit viel 
Worten, ihnen das ihren Bürgern und ihren Hintersäßen 
genommene Vieh zurückzuerstatten. Da ward ihnen zur 
Antwort, daß man niemand das Sein ige vorzuenthalten 
suche, als allein unsern Feinden. Und sofern einer etwas 
Vieh dahabe, so möge er sich morgen, Donnerstag, hieher 
verfügen; auch wolle man die Weiber von Schwenningen 
hieher geleiten, damit sie den Gemeindern ihr Vieh anzu- 
zeigen vermöchten; und was ein Gemeinder an Vieh hatte, 
ließ man ihm verabfolgen; aber was den Bauern zugehörte, 
das ging in die gemeinsame Beute, und mancher musste 
dies bei seinem Eid beschwören und beweisen. Das wurde 
alles vollstreckt auf dem Bickenangel (ehemal. freier Platz 
östl. vor der Stadt) unter großem Jammern und Klagen der 
armen Frauen von Schwenningen, es mochte ein steinern 
Herz sich erbarmen. Tags darauf, am Freitag (23. Juni), 
schlug man um, wer Vieh von der Beute kaufen wolle, solle 
zu der Ncugestiftkapelle (nördl vor der Stadt) kommen; 
dort wolle man ihnen zu kaufen geben, es waren Rosse, 
Ochsen, Schafe, Kühe. Kalber, was einer wollte. Dazu 
waren vier Mann verordnet. Man hatte auch sechs Bauern 
von Schwenningen vcrgeleitet (mit sicherem Geleite ver- 
sehen) mit ihrem Pfaffen (Geistlichen). Die lösten viel Vieh 
von den Beutemeistern zurück, der Pfaff um 40 Gulden, das 
man ihm genommen hatte; dazu war ihm verbrannt um mehr 
als 250 Gulden, gar nichts war ihm davon aus dem Feuer 
gekommen.« 

') Vom dortigen kaiscilichon Hofgcticlil. 
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Villingen und der Bauernkrieg. i§7 

»Montag nach St. Johannestag {26. Juni) am Morgen 
zwischen 8 und 9 Uhr zog man hier abermals aus, und 
zwar mit 600 Mann zu Roß und zu Fuß durch das Riet- 
tor (w.), und niemand — von den Gemeinen — wußte, wohin. 
Also kamen sie in den Friedengrund (Feldgegend sw. vor 
der Stadt). Da eröffnete der Oberhauptmann des ganzen 
Haufens, wohin mau sollte und wollte, nämlich gen Wolter- 
dingen (an der Breg, fürstenbergisch), um zu plündern, was 
da wäre, und die Bauern, wenn man sie fände, zu töten 
und darnach das Dorf zu verbrennen. Also zogen sie hinauf 
zwischen dem Wolfgarten (Feldgegend sw. von der Stadt 
am Weg nach Pfaffenweiler) und der Warenburg, dann 
hinab den nächsten auf Wolterdingen zu. Als sie dahin 
kamen, war aber gar kein Hauer daheim, sie waren alle 
hinweg. Also berannten die Reisigen das Dorf und plün- 
derten, was man fand, nichts ausgenommen, außer das Vieh, 
das nicht im Dorf war, und man legte das alles auf die 
Wagen, fuhr aus dem Dorf, stieß es an mit Feuer und ver- 
brannte es ganz und gar bis an die Kirche, für die man 

Vorsorge getroffen hatte. Dem Kirchherren gab man drei 

Kelche und etliche Meßgewänder und fertigte ihn hinweg; 
aber sein Haus verbrannte auch und er mußte mit Jammer 
hinwegziehen. Dann zog der I laufe auf der Straße (nörd- 
lich) die Anhöhe hinauf, verbrannte das nahe Überbeck- 
hofen, hierauf gingen sie gen Tannheim, plünderten und 
verbrannten auch das ganze Dorf; dem Prior — des dor- 
tigen Paulinerklösterleins — ließen sie Haus und Kirche, 
nahmen ihm aber das Vieh, welches er Dienstag den 27. Juni 
um 40 Gulden wieder auslöste. Und jedermann kam am 
Abend um 6 Uhr fröhlich und mit Freuden zurück und 
brachte Gänse und Hühner, keiner kam leer. Die VÜIinger 
Untertanen von Cberauchen, Kiengen, Rietheim und 
Marbach, die infolge dessen für ihre Habe fürchteten, 
trieben an demselben Montag zu Nacht all ihr Vieh her 
zur Stadt, auch ihren ganzen Hausrat, desgleichen die von 
Grüningen. Einer von dort wurde von den Donaueschi ti- 
gern gefangen, er entrann aber und zeigte den Villingern 
an, wo jene ihre Wacht hatten. Dienstag {27. Juni) um ein 
Uhr ließ man die Reiter mit etlichen zu Fuß hinaus; diese 
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trafen die Wacht der Donaucschinger. bei 16 Mann. So- 
bald die Reiter derselben gewahr wurden, wandten sich die 
Hauern zur Flucht. Dennoch wurden sechs derselben er- 
schossen und erstochen, die andern flohen gen Donaueschingen. 
Als dies geschah, zogen die Bauern sogleich noch am Diens- 
tag zu Nacht von Donaueschingen gen Grüningen, plün- 
derten das Dorf, nahmen das Vieh, fingen die Bauern und 
führten sie mit; sie hatten aber auch sonst noch mehrere 
Gefangene bei sich zu Donaueschingen.- 

»Am Mittwoch nach St. Johannestag (28. Juni) zog man 
hier zu Villingcn abermals aus morgen zwischen 8 und 9 Uhr 
zum Oberen Tor, bei starkem Regen, zu Roß und zu Fuß, 
mehr als 400 Mann, wohlgerüstet mit Feldgeschütz den 
allernächsten gen St. Georgen, nahm das Kloster ein, nahm 
jedoch dem — sonst befreundeten — Abte nichts, plünderte 
aber die Häuser auf dem Berg. Ein Haufe zog hinauf auf 
die Sommerau, plünderte dieselbe ganz und verbrannte 
sechs Höfe; ein anderer Haufe zog hinüber an den Ruperts- 
berg, an dem plünderte man auch alles, was da war, und 
man verbrannte alle Höfe den Rupertsberg ab und ab, so 
die Höfe im Hohen Brunnen und die auf dem Ursprung, 
alles wurde da glatt verbrannt 1 ). Der Gewalthaufe hielt zu 
St. Georgen am Berg in der Ordnung (kampfbereit). Also 
taten sich auch die Bauern ab der Herrschaft Triberg, die 
von Fürstenberg und St. Georgen die Brigach herab, wohl 
600 stark, mit ihrer Ordnung zusammen. Dessen wurden 
die Villinger gewahr und sie zogen mit ihren Büchsen. 
Wagen und mit ihrer Ordnung hinab gen Peterzeil. Da 
rückten die Bauern am Wald ihnen in ihrem Vorteil nach 
auf einen Büchsenschuß, und beide schössen gegeneinander, 
aber kein Teil wollte seinen Vorteil übergaben (nachgeben)*). 
Also zogen die Bauern bei dem Bruderhaus ('/.. Std. westl. 
von St. Georgen) in den Rüelewald {so. von St. Georgen 
an der oberen Brigach). die von Villingen wandten sich 
nach Peterzell, plünderten es, legten allen Raub auf die 



') KuiHrilsbctv, Hochbrunn und Ursprung gehören /.ur Gemeinde Pcier- 
zcll. — *) Wie kamen auf einmal 600 bewaffnete Bauern zusammen? Sie 
gehörten wohl grössten teils zum Kürstenberger Haufen, der damals noch um 
Donau tschingen sland, und zum Aufgebot Müllers vom 21. Juni. 
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Wagen, verbrannten das Dorf ganz und gar und ließen gar 
nichts aufrecht bleiben, es musste alles verbrannt sein. Als 
dies um St. Georgen mit Raub und Brand vollstreckt war, 
zogen sie darnach (südlich) gen Stockburg, plünderten und 
verbrannten das auch bis an zwei Häuser: der eine Hauer 
hatte nämlich zwei blind geborne Kinder, der andere eine 
Kindbetterin; dessen genossen sie und die zwei Hituser 
blieben'). Sodann zog der Haufe gen Mönchweiler (st. 
georgisch, i Std. n\v. von Villingen) und vorbrannte das 
Dorf auf den Boden hinweg; alles, was man fand, legte man 
auf die hinausgeschickten Wagen und führte es her heim. 
Man hatte hier auch um 3 Uhr auf die Kunde, die Bauern 
und die Unsrigen hätten einander angetroffen, zur Unzeit 
zu Rat geläutet und schickte ihnen 150 Mann zu Hilfe. 
Sonst war jedermann auf den Türmen und auf den Füllenen; 
und sie kamen um 6 Uhr mit wohl 300 Hühnern fröhlich 
heim und alles ward an die gemeine Beute gelegt.« So 
der Chronist. 

Um die schweren Heimsuchungen ihrer Untertanen 
durch die Villinger abzuwenden, riefen die Herren, beson- 
ders die von Kürstenberg, die Vermittlung der benachbarten 
Schweizer Eidgenossen zu Zürich, Basel und Schaffhausen 
an und diese bemühten sich redlich um sie. Am 21. Juni 
schrieben die Boten der drei genannten Städte an die 
Villinger: Die Irrung zwischen der Stadt Villingen und 
der Maierschaft, die »vor ihr liegt« (wie sie fälschlich 
meinten), ist ihnen von Herzen leid. Im Namen der zu 
Radolfzell versammelten Herren, die zu einem billigen Ver- 
trag bereit sind, bitten sie die von Villingen, bis zum Ein- 
treffen einer Antwort von Zell wider die Gegenpartei nichts 
Tätliches vorzunehmen. Schon tags darauf antworteten die 
Villinger: Weil die Bauern von ihrer Pflicht abgewichen 
sind, Häuser, Schlösser und Städte eingenommen und zum- 
teil verbrannt, auch sie (von Villingen) in ihre verkehrte 
evangelische Bruderschaft erfordert und wegen ihrer 
Weigerung in den weltlichen Bann erkannt, ihnen alle 
Gemeinsame, als ob sie Juden, Heiden oder Ketzer wären, 



') Kine Spur von Menschlichkeit in dem wüsten Tngwerk des Plündern*, 
Sengcns und Brennens! 
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abgekündigt, alle Strassen verhalten, die Ihrigen von Villingen 
gefänglich weggeführt haben und noch gefangen halten, und 
die in der Baar auf dem Wald sich noch grimmiger gezeigt 
haben als die übrigen, können sie solche Handlungen nicht 
dulden und sie vergleichen Gleiches mit Gleichem. Ähnliches 
schreiben sie am 3. Juli an Basel und am 30. Juni an den 
Grafen Wilhelm von Fürstenberg auf einen Beschwerdebrief 
des letzteren an Villingen 1 ). Dem gegenüber hatten sich 
schon am 22. Juni die Hauptleute und Räte des forsten - 
bergischen und schellenbcrgisehen Haufens zu Donau- 
eschingen bei der Stadt Freiburg bitter über den »Mut- 
willen« der Villinger gegen Aufen und Schwenningen vom 
21. Juni beklagt, zu welchem sie keine Veranlassung gegeben 
haben wollen, indem sie unter Beobachtung des Offenburger 
Abschieds'-) mit tätlichen Handlungen gegen Villingen still- 
gestanden und abgezogen seien, — vom Haupthaufen Mülllers 
— in der Meinung, dass Villingen sich ebenso ruhig ver- 
halten werde. 

Die Tatsache, dass Hans Müller auf die Demütigung 
Villingens. die er als eine Notwendigkeit ansah, verzichten 
musste, offenbarte seine Schwäche, sie bedeutete für ihn 
nahezu eine Niederlage und liess ihn das Schicksal seines 
ganzen Unternehmens ahnen.. So sah er sich denn ge- 
zwungen, die obere Donaugegend unvorrichteter 
Sache zu verlassen und den Seh war zwald häufen mit dem 
de» Hegaus zu vereinigen. Montag den ig. Juni befand er 
sich noch in Hüfingen, am 20. schon vor Radolfzell, das 
seit Ende Mai von den Bauern zu Wasser und zu Land 
belagert wurde. Bezeichnend für die damalige Stimmung 
Müllers ist gewiss, dass er es unterliess, den von ihm auf- 
gebotenen Bauern der oberen Brigach, Breg und der Gutach 
eine Weisung für ihr Verhalten zu geben, so dass sie >nicht 
wußten, was sie anfangen sollten, da um Zell allenthalben alle 

') Bau mann, Kollokt. u. Akten 316. ... und nämlich (namentlich) die 
in der Bare und uff dem Wald, der Grafschaft I-ürsli:nl>eig zugehörig, mer 
givninKT und gyrigei gewesen, das wir lenger nit gedulden, lyden noch zusehen 
mögen, sonder ult. schuldiger verpflicht fürst!, durchlaucht (Ferdinand) und um 
selbs gegen inen glycher wys wie sy mit roub, notn (Plünderung), brand und 
Umschlag müssen handien. — *) Er war ihnen von Freiburg zugeschickt worden. 
Schreiber II 230. 
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ihre Hände voll zu schaffen hatten« (Hug). Dort drängte 
nun alles auf eine Entscheidung hin. Auch dort behielt 
Müller seinen seitherigen Rang, er war das Haupt der 
ganzen Bauernschaft und zeichnete in seinen Briefen auch 
demnach: -Hans Möller, Obrister, samt anderen Hauptleuten 
und Räten des schwarzwäldischen und hegauischen Haufens«. 
Aber es ist nicht mehr der unerbittliche Gebieter, der aus 
ihnen spricht, sondern der Führer, der auch anders kann, 
weil er eben muss, genötigt durch die Verhältnisse, insbe- 
sondere durch das »große Schelmenstück« (Hug 133) der 
Freiburger. Am 24. Juni erklärt er diesen, dass auch sie 
im Hegau den Anlass von Offenburg annehmen und dazu 
mit Fleiss halten wollen, am 25. Juni dasselbe dem Obristen 
Hans Hammerstein und dessen Hauptleuten und Räten der 
oberen Markgrafschaft Baden und am 27. der schweizerischen 
Tagsatzung zu Baden im Aargau. Nicht sie, sondern die 
Herren sind es, die durch ihre fortgesetzten feindseligen 
Handlungen gröblich gegen den Anlass Verstössen. »Aber 
unsere Herren und Nachbarn wollen uns nicht dabei bleiben 
lassen und drohen, uns zu henken, zu köpfen und zu ver- 
derben. Darum wir auf diesen Tag (zu Zell) bei einander 
liegen und Leib und Gut bewahren müssen«. Sie bitten 
deshalb um Hilfe gegen den grossen »Überdrang« der 
Gegner mit Rauben, Brennen und Todschlag. Tags darauf 
erneuern sie, bei ihren eidgenössischen Xachbarcn, den Lieb- 
habern des Rechts, das dringende Hilfegesuch, sie, »die 
armen Brüder-, die sich doch erboten haben zu tun, »was 
sie ihrer Obrigkeit von göttlichen Rechten zu tun schuldig 
sind«, sie die hilflosen, die »doch nicht verfaßt sind mit Ge- 
schütz oder Pulver, so daß sie keine Mauer an Schlössern 
oder Städten zu brechen vermögen«'). 

Die Entscheidung trat schneller ein, als man erwartet 
hatte. Sie wurde aber nicht durch den Truchsessen Georg 
herbeigeführt. Dieser trat nämlich nicht mehr handelnd in 
unserer Gegend auf, sondern wandte sich mit seinem Bundes- 
heer aus dem Fränkischen in das Allgäu, wo er Mitte Juli 
nach siegreichem Kampf die Bauern zur Unterwerfung 



Schreiber IT 235, 245, 246. 
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brachte durch den Vertrag von Durach bei Kempten '). 
Auf das Geheiss des Erzherzogs Ferdinand — wir folgen 
hier wieder hauptsächlich unserem Chronisten — zogen in 
der letzten Woche des Monats Juni Mark Sittich von 
Ems zu Ilohenems, (Vorarlberg), Vogt zu Hregenz, und 
Graf Felix von Werdenberg 8000 Mann stark von 
Innsbruck heraus und am |. Juli über Überlingen und 
Stockach zum Entsatz Radolfzells heran, das von etwa 
10000 Hauern hart belagert und bedrängt wurde. Der 
Kampf war kurz. Nachdem man sich zwei Stunden ge- 
schlagen hatte, ergriffen die Bauern allenthalben die Flucht 
in die Wälder und sahen sich genötigt, die Belagerung auf- 
zuheben. Die beiden österreichischen Hauptleute zogen dann 
mit ihrem ganzen Haufen nach Hilzingen. Tags darauf, 
an einem Sonntag (2. Juli), sammelten sich die Bauern wieder 
vor Zell und bezogen auf einer Anhöhe, der Lachensteig, 
eine vorteilhafte Stellung. Aber weil sie Mangel an Geschütz 
hatten, so dass sie statt mit bleiernen mit eichenen Kugeln 
und eichenen Beugeln schössen, so wurden sie von den an 
demselben Sonntag von Hilzingen herausgezogenen beiden 
1 lauptleuten wiederum unter schwerem Verlust jämmerlich 
in die Flucht geschlagen, so daß sie zerstoben, wie wenn 
der Wind in das Mehl kommt«. 

Damit war der Widerstand der Bauern gebrochen und 
das ganze Hegau den beiden Hauptleuten als Feindesland 
preisgegeben. Mehr als 24 Dörfer gingen in Brand auf und 
die Leute ergaben sich auf Gnade und Ungnade, viele wurden 
enthauptet, während die »rechten Führer« (»Redlinführer«) 
auf den Hohentwiel entliefen und sich bei Herzog Ulrich 
von Württemberg in Sicherheit brachten. Die Übergabs- 
bedingungen entsprachen den anderwärts den Bauern auf- 
erlegten. Sie mussten den Herren von neuem Treue schwören, 
die Waffen ausliefern, die grosse Sturmglocke übergeben — 
die Glocke von Hilzingen im Werte von mehr als 600 Gulden 
schenkte man Herrn Mark Sittich zu einem »Beutepfennig — , 
ferner mussten sie schwören, keine Gemeinde und Bruder- 
schaft mehr zu halten, die christliche, von alters her ge- 



') Naumann, Geschieh ic des Allans III 129 ff. u. Vochczct II Ol 6. 
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wesene Ordnung mit Gottesdienst und Messe zu befolgen 
und die Sekte Luthers nicht mehr zu gebrauchen, die 
Kirchhof mauern und starken — zur Verteidigung dien- 
lichen — Türme niederzureissen und von jeder Herdstatt 
6 Gulden und zwar 3 Gulden bar, 3 Gulden auf nächste 
Weihnachten zu entrichten '). 

Als die Kunde von diesen wichtigen Ereignissen nach 
VilUngen kam f fertigte der Rat zwei seiner Mitglieder, näm- 
lich den Bürgermeister Betz und Jakob Itosinger samt Junker 
Burkart von Schellenberg, zusammen 14 Reiter, in das Lager 
der österreichischen Hauptleute nach Hilzingen ab, das sie 
auf dem nächsten Weg durch das Spaichinger Tal über 
Tuttlingen, Mittwoch den 5. Juli erreichten; Freitag den 
7. Juli, abends 6 Uhr, kehrten sie zurück und tags darauf 
erstatteten sie in einer Ratssitzung Bericht, -darab wir groß 
Gefallen hatten-, fügt Hug hinzu. Wir erfahren zunächst 
nicht, welchen Auftrag die Abgeordneten auszurichten hatten; 
aber aus dem, was kurz darauf geschah, ist zu schliessen, 
dass er sich auf die Behandlung der den Villingern feindlich 
gesinnten Bauern durch diese bezog. Das Lager verlegten 
die beiden ^Regentcnc Sonntag den q. Juli*) von Hilzingen 
nach den zwei Stunden nordwestlich gelegenen Dorf Watter- 
dingen an der in die Baar führenden Strasse, »in der 
Meinung, die in der Baar und auf dem Wald auch zu 
strafen :, vielleicht auch, um vom nahen Hohentwiel aus 
nicht belästigt zu werden. 



') Die zu Hilzingen am 5. Juli 1523 von den Bauern "beschworenen 
Artikel. 14 an Zahl, bei K. Walchner, Geschichte der Stadt Radolfzell 
293—297. — *) Zum 9, Juli berichtet Hug einen Vorfall, der ihm penOnlkh 
nahe ging. Kr halle nämlich in Neuhausen (l Sld. nfirdl. von Villingen) mit 
einem bis 1524 in Brigach bei St. Georgen sessbafi gewesenen Lchenhnuem, 
Kure (Konrad) Kämmerer, einen Viehbestand von 30 Haupt, von dem ihm 
die Hälfte gehörte. Davon verloren sie durch Krankheit 15 Stuck, er ergSiutc 
aber dem Gemeinder wieder die Zahl auf 30 durch 12 Ochsen und 8 Kühe. 
Da/u starb demselben das Weib. Sonntag den 9. Juli» als das Vieh in die 
Slälle kam, und der Bauer im Tennbruno auf der Kirchweihe und desben 
Schwrster zu Krdmannswciler war, sehlug du Wetter in sein Haus, das samt 
dem Vieh verbrannte. In diesem Jahr, s<» klagl Hug, gingen ihm 43 Stück 
Vieh im Werl von 86 Gulden zugrunde* Hin Beweis vom Umfang des da* 
maligen Gemeinderwesens auf dem I-ande. 
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Xoch immer harrte die grosse, vom 20. Juni an von 
den Villmgern gemachte, hauptsächlich aus Vieh bestehende 
Beute, aus den Dorfschafton Schwenningcn, Wolterdingen, 
Tannheim, St. Georgen, Sommerau, Rupertsberg, Peterzell 
und Mönchweiler der Verteilung. Alles wurde Samstag 
den 8. Juli verkauft und zu barem Geld gemacht. Der 
Gesamterlös betrug ungefähr 1200 Pfund (= c. 750 Gulden), 
was unter alle Einwohner, welche die bürgerliche Auflage 
der Wacht leisteten, Geistliche und Weltliche, Kdle und Un- 
edle, sogar Witwen und Haushälterinnen von Geistlichen 
(pfaffenkellerna) verteilt wurde. Ein Hauptmann erhielt 
doppelte Beute, nämlich 2 Pfund, desgleichen ein Fähndrich, 
ein Reiter, ein Doppelsöldner. In gleicher Weise wurden 
die Ratsfreunde bedacht, von denen jedem am Mittwoch 
darauf (12. Juli) auch doppelte Beute zufiel'). Dazu schenkte 
der Rat einem jeden (Mitglied) eine Mass Wein, die 
2 Kreuzer galt. 

Samstag den 8. Juli ergaben sich zu Watterdingen 
auch die Bauern beider Grafen von Fürstenberg Wilhelm 
und Friedrich und die der Herren von Schellenberg den 
beiden Regenten Mark Sittich und Felix von Werdenberg, 
worüber ihnen eine urkundliche Bestätigung ausgefertigt 
wurde, die sie eilends den Vilüngern noch bis Sonntag über- 
mitteln sollten. Das geschah freilich nicht, was, wie wir 
sogleich sehen werden, zu bedauern war. 

Der Hass der Villinger gegen die benachbarten Bauern 
des (irafen Wilhelm von Fürstenberg muss damals einen 
hohen Grad erreicht haben und trieb sie jetzt, wo ihnen 
keine Gefahr mehr drohte, zu feindseligen Handlungen, die 
über das Mass der von den Fürstenbergern gegen sie be- 
gangenen Ausschreitungen weit hinausgingen. Unter dem 
Waffengeklirr schweigen eben nicht nur die bürgerlichen 
Gesetze, sondern auch die Gesetze der Menschlichkeit. Das 
dringende Ersuchen an die Villinger, doch wenigstens einige 
Tage mit einem Ausfall gegen die Fürsten berger still zu 
stehen, kam von melireren Seiten, so vom Rat von Basel 



') Dnhci vcrgissi Hug nicht zu bemerken, das» er seinen Beutete!) an 
Klsässer verzecht habe im Hause seiner Base Dorothea Suter. 
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auf ein Schreiben der Stadt Strassburg (3. Juli) 1 ), von den 
Regenten in Watterdingen, *in zwei Tagen keinen Angriff 
zu tun*. Recht bezeichnend für die Streitlust derVillinger 
ist die Bemerkung- Hugs (S. 13g): *Dem waren wir gehor- 
sam und taten gar niemand etwas und es wäre doch eine 
ganze Gemeinde Tag und Nacht allzeit willig und fröhlich 
hinauszuziehen, wie man gewollt hatte, es wäre gen Vöhren- 
bach oder gen Furtwangen oder Emmingcn oder Aasen 
oder Eschingen; aber ein Rat handelte mit aller Frömmig- 
keit treulich und ehrlich.« 

Dann fährt ITug fort: »Item als es ward auf Guteintag 
(Montag) nach St Ulrichstag {10. Juli) um 1 Uhr nach 
Mitternacht, fing man an, die Leute zu wecken, da es der 
fünfte Tag war, daß man nicht angegriffen hatte (deshalb 
mußte man früh ans Werk gehen!). Also war man fröhlich 
und aß zu morgen und schlug um 3 Uhr um, dass jeder- 
mann auf dem Kirchhof wäre mit Gewehr und Harnisch, 
zu Roß und zu Fuß, mit 8 guten Karrenbüchsen, alles ganz 
wohl gerüstet. Sobald es 4 schlug, zog man ab dem Kirch- 
hof die Niedere Straße hinab, die Büchsen auf den Karren 
zuerst, darnach 50 Pferde (Reiter), wie wir die hatten, auf 
sie 60 gute Handschützen mit Handgeschütz und anderen 
Wehren nach dem geschicktesten, und es waren ihrer zu 
Roß und Fuß auf die 500. Niemand wußte, wohin man 
sollte oder wollte, bis sie zum Glunkenbild*) kamen und von 
da das Tal hinabzogen; Junker Jakob Betz, Altbürgermeister, 
war oberster Hauptmann über den ganzen Haufen. Also 
zogen sie das Brigachtal hinab zu Roß und zu Fuß. mit 
zwei Fähnlein; der eine Fähnrich war Michel Hünrer, der 
andere Hans Gema,« 

»Und als der Zug nach Kirchdorf gelangte, kam einer 
von Hüfingen, der hieß Keßler, und brachte einem Rat 
Briefe, desgleichen dem Junker Burkart von Schollenberg 
auch, die waren ihm Samstag den 8- Heumonat zu Watter- 
dingen aufgegeben worden. Der Hauptmann Junker Jakob 
Betz empfing den dem Rat zustehenden Brief, las ihn und 
fertigte sogleich einen zu Roß mit dem von Hüfingen hinein 



') Schreiber HI 2. — ? ) Wer an der Strasse etwas attssertalb des 

jetzigen Kirchhofs* Glunlc ein ehemaliger Familienname zu Y (Hingen. 
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nach Villingen. Also hatte man in der Stadt eilends Rat 
und schickte zwei vom Rat hinaus, den Zug zu wenden. 
Aber der Zug zu Roß und zu Fuß zog vorwärts. Also 
trafen die Reisigen die Ochsen der von Eschingen, deren 
es 76 waren. Die hinterschlugen sie mit den Ochsenknechten 
und trieben sie fröhlich das Brigachtal hinauf. Der Haufe 
aber zog stracks vorwärts auf Eschingen zu und sie meinten, 
mit ihrem Vorhaben fürzufahren, wie sie auch taten; die 
Ochsen trafen in der Stadt ein, als die Glocke 9 schlug. Als 
sie nun nach Donaucschingen in das Dorf kamen, fingen 
sie an, es zu plündern, und sie nahmen, was da war, Trog, 
Heß (Kleidung), Bett, Karren. Wagen, nichts ausgenommen, 
legten alles auf die Wagen und Karren und sie nahmen 
den Eschingern auch alle ihre Rosse und Füllen, mehr als 
150 an Zahl, desgleichen ihre ganze Herde, Kühe, Kälber, 
Stiere, wohl 500 Haupt, ferner ihre Schafe, alle ihre Säue 
und trieben alles her; sie nahmen ihnen alle ihre Gänse, 
Enten, Hühner, zerschlugen die Fenster und Öfen, und wo 
sie Häuser wußten, die Großhansen (Häuptern) unter dem 
Bauernhaufen gehörten, stießen sie dieselben mit Feuer an, 
ehe die Botschaft von der Stadt zu ihnen hinauskam. Also 
verbrannten sie wohl 16 Hauser und fuhren mit geladenen 
Wagen und Karren, die alle voll waren, desgleichen mit 
allem Vieh, groß und klein, fröhlich heim und kamen am 
Abend um die 6 lt " Stunde an. Jeder Knecht trug am Gürtel 
Gänse, Enten, Hühner. Sie hatten wild Haus gehalten und 
waren alle frisch.« 

»Auf denselben Montag (io. Juli) schickten die von 
Eschingen eilends einen reitenden Boten in das Lager nach 
Watterdingeu zu den Ilauptleuten und zeigten ihnen an, 
wie die von Villingen ihr Dorf verbrannten und beraubten 
wider das, daß sie einen Bericht (Vertrag) mit ihnen ange- 
nommen hatten (die Übergabe der Bauern vom 8. Juli). 
Darob hatten die Hauptleute an den von Villingen nicht 
großes Gefallen und sie fertigten eilends auch einen Boten 
zu Roß nach Villingcn ab, wo er an demselben Abend um 
7 Uhr ankam. Also hielt man gleich einen Rat, der eine 
hatte ein Gefallen an dem Zug, der andere ein Mißfallen. 
Und es wurde am Abend nichts Fruchtbares geraten noch 
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beschlossen, sondern nur das t daß man am folgenden Tag 
nieder Rat halte. Was zu vorliegendem Handel nützlich 
und gut sein möchte, solle unterdessen jeder betrachten. 
Der Rat fand denn auch am Dienstag {ii, Juli) statt, und 
man beschloss da, drei des Rats mit etlichen Pferden hinauf 
zum Haufen nach Watterdingen zu schicken und brieflich 
und mündlich den Hauptlcuten und Regenten zu berichten, 
wie und was man gehandelt hatte. Die vom Rat Verord- 
ordneten drei waren: Junker Jakob Betz, Jakob Bosinger 
und Hans Schlich. Die kamen noch an demselben Abend 
in das I.agcr und wurden am Mittwoch früh nach aller Not- 
durft verhört über das Vorgehen der Villinger in Donau- 
eschingen und den Grund dazu. Also wurden sie fröhlich 
von den Hauptleuten abgefertigt und kamen an demselben 
Tag um die 6'e Stunde abends wieder her. Am Donnerstag 
(13. Juli) berichtete die Botschaft dem Rat, was und wie 
sie gehandelt hatten, darob derselbe ein großes Gefallen 
hatte, c 

•Freitag den 14. Juli ritten beide Herren [Burkart und 
Hans] von Schellenberg mit drei vom Rat Verordneten, 
ihrer 36 zu Roß, nach Hüfingen. Daselbst schwuren die 
von Hüfingen und andere Untertanen ihren Herren wieder, 
aber nicht alle, 37 *die allerbesten« (wohlhabendsten) waren 
weggewichen und wollten die Artikel nicht annehmen, denn 
sie waren ihnen schwer und nicht leicht (ring)i 1 ). 

sAuf denselben Freitag hatte man abermals Rat und gab 
allen denen von Donaueschi ngen, Weib und Mann, freies, 
sicheres Geleit in die Stadt mit dem Anfügen, wer sein Vieh. 
Hab und Gut lösen wolle, möge auf 10 Uhr hereinkommen. 
Also kamen sie auf Freitag und Samstag und losten über 
die Maßen viel aus. Man hielt sie auch gnädigüch, und 
es war wahrlich ein elender Jammer, die Weiber von 
Eschingen zu sehen, da sie das Vieh auslösten. An dem- 
selben Freitag, als die von Schellenbcrg gen Hüfingen ritten, 
verbrannten die von Eschingen daselbst — um sich an den 
Herren zu rächen — die dem Lutz von Landau — Obervogt 
von Triberg — gehörige Zelmtscheuer samt einem Haus. 
darob man ein großes Mißfallen hatte. Auf einen Rats- 



') Diese Artikel scheinen nicht eihnlten zu sein. 
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beschluß schickte man einen Boten nach Hüfingen mit der 
Weisung an die Villinger Reisigen daselbst» sie sollten, 
wegen vorgefallener Sachen, nicht über Xacht ausbleiben 
— wahrscheinlich, weil man für deren Sicherheit besorgt 
war — und sie kehrten nachts um die n tc Stunde hierher 
zurück*. 

In der zweiten Hälfte des Monats Juli konnte der Auf- 
stand der Bauern in ganz Schwaben — das unter den Grafen 
von Sulz stehende Klettgau ausgenommen — als niederge- 
schlagen angesehen werden. In der Woche vor Maria 
Magdalena (15. bis 22. Juli) lagen die Regenten — Mark 
Sittich von Ems und Felix von Werdenberg mit ihrem 
Haufen zu Steißlingen — 4 Stunden östlich von Watter- 
dingen — und zu Zell (Radolfzell). Sie hatten erobert das 
ganze Hegau, beide Grafschaften Fürstenberg und Stühlingen. 
Hüfingen, Bräunungen, die Herrschaft Triberg, Lenzkirch. 
Neustadt, alles auf Gnade und Ungnade, und die Haupt- 
leute ließen deshalb den Zug verlaufen; noch zwei Fahnlein 
Knechte, 1000 Fußknechte und 200 Pferde» behielten sie und 
legten ein Fahnlein nach Engen und eins nach Hüfingen 
als Hauptorten — letztere kamen Mittwoch vor Magda- 
lena (19. Juli) daselbst am. 

Ein wichtiger Gegenstand blieb für Villingen noch zu 
erledigen übrig, die Regelung der Kostenfrage. Sie fiel 
natürlich der Regierung zu. Hug lässt sich auch darüber 
hftren: Dienstag den 18. Juli fertigten wir hier zwei von 
einem ehrsamen Rat ab mit dem Befehl, hinauf zu reiten 
zu den Regenten und ihnen anzuzeigen unsere großen 
Kosten, die wir erlitten hatten mit den 200 versoldeten 
Knechten, desgleichen nocli andere Kosten, was alles wohl 
mehr als 10000 Gulden ausmachte. Das zeigten sie treulich 
an. Also wurden sie von den Regenten ehrlich (mit Ehren) 
empfangen und ihnen großes Lob und Ehre bewiesen wegen 
einer Stadt Villingen» und es wurde von jenen anerkannt» 
daß wir wohl gehandelt hatten, und die Zusage gegeben, 
uns schadlos zu halten und die 200 Knechte in des Fürsten 
(Ferdinand) Sold zu nehmen auf St. Maria-Magdalenatag. 
Auf Donnerstag (20. Juli) kam unsere Botschaft von Zell 
wieder her und zeigte dem Rat an» was sie bei den Rc- 
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genten geschafft hatte; sie sagten alles Gute, darob ein Rat 
große Freude empfand. Gott wolle uns alles zum Besten 
kehren! Auf den 22. Juli zogen mehr als 40 Knechte mit 
Bewilligung ihrer Hauptleute hinweg, einem jeden Knecht 
gab man einen Gulden von der Eschinger Beute und sie 
waren damit sehr zufrieden«. 

An demselben Tag fuhr Junker Burkart von Schellen- 
berg. desgleichen sein Bruder (Hans) und all ihr Hausgesinde 
mit Weib und Kind von hier wieder heim gen Hü fingen, 
mit großem Dank gegen den Rat für die ihnen bewiesene 
Guttat. Er entbot sich, solches allzeit zu verdienen mit Leib 
und Gut*. 

Damals, nämlich am 22. Juli, schwuren auch die Bauern 
von Dürrheim und am Sonntag nach Jakobi (30. Juli) die von 
Weigheim (östlich von Schwenningen) ihrem Herren, dem 
Johanniterkomtur von Villingen, nach dem Wortlaut des 
Artikelbriefs derer im Hegau. Die von Ereiburg nahmen 
1000, die von Strassburg 2000 Fußknechte in ihren Sold. 
Auf Sonntag nach St. Jakobstag (30. Juli) nahm der Fürst 
(Ferdinand) die 200 Knechte, die seit Ostern (16. April) hier 
in der Stadt Sold im Zusatz gelegen waren, in seinen Sold 
und er richtete ihnen die erste Bezahlung auf denselben 
Sonntag 1 ); an diesem Tag gab Jörg Truchseß allen Haufen 
zu Roß und zu Fuß Urlaub zu Memmingen bis an 7 Fähn- 
lein Knechte, die Jörg von Frunsberg mit sich nach Salz- 
burg gegen des dortigen Bischofs Bauern führte' 5 ). 

Dazumal war Graf Wilhelm von Fürstenberg ganz übel 
an uns von Villingen deshalb, weil wir seine Dörfer verbrannt 
hatten, und er suchte allenthalben, wie er das an uns rächen 
möchte, aber wir gaben gar nichts darum. Auf Samstag 
vor St. Lorenzentag (5. August) kam er — vom Bundes- 
heer des Truchscßen Georg — heim nach Wolfach und, 
Graf Friedrich heim nach Warlenberg. Dieser Graf war 



l | Sic blieben einstweilen in Villingcn. — *J Bauinunn, Geschichte des 
Allgau« III 133. Unser Chronist gibt hier seinem dü»tern Urteil Über die 

damaligen Menschen Ausdruck: >Item es ging zur selben Zeit in allen l-anden 

so zu, datf niemand wulUc. wer Freund cclcr Feind war; es durfte keiner dem 
andern vertrauen, jedermann war am andern verzagt ; es war ein jämmerlich 
Leben uud Wesen, wie es kein Mensch je erhört hat.» 
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nicht so übel an uns wie sein Bruder Wilhelm; der kam 
auf Lauren tiustag (10. August) nach Eschingen«. 

»Auf den genannten ,5. August kamen zwei Edelleute, 
verordnet vom Erzherzog Ferdinand, um die Gelübde und die 
Huldigung von der Herrschaft Triberg entgegenzunehmen, 
desgleichen von den von Bräunungen: Junker Friedrich von 
Enzberg und Lutz von Landau, dieser als Obervogt der Herr- 
schaft Triberg. Auf Mittwoch an St. Lorenzabend (o. Aug.) 
am Morgen um 7 Uhr zogen sie, ungefähr 20 zu Roß 
und 200 fremde bestellte Knechte und 200 zu Fuß von der 
Stadt mit ihrem Feldgeschütz hinaus gen St. Georgen. 
Dahin waren alle ab der Herrschaft Triberg beschieden 
mit ihrem Harnisch und Gewehr von allen Vogtcien, es 
waren ihrer mehr als 500. Also hielten die von Triberg 
mit ihrer Ordnung (in Reih und Glied) und mit ihrem 
Fähnlein bei der St. Lorenzkirche (an der Stelle der 
jetzigen Pfarrkirche). Da machten die von Villingen ihre 
< »rdnung oberhalb derselben am Berg mit Geschütz. Als- 
dann hielt ihnen der von Enzberg vor, daß er da wäre 
namens des Fürsten von Österreich, daß sie alle ihre 
Gewehre, alle ihre Harnische, Spieße, Hellebarden, Büchsen, 
nichts ausgenommen, auf einen Haufen legen sollten ohne 
alle Widerrede, Als die von Triberg dies getan hatten, 
ging einer auf (ieheiß in den Ring — in die Mitte der 
ringförmig Versammelten — , nahm der von Triberg Fähn- 
lein, machte einen Knopf daran und stieß das Eisen — die 
Spitze — in den Boden. Darauf verlas der Schreiber den 
Artikelbrief mit seinem Inhalt 1 ). Als das alles geschehen 
war, da las der von Enzberg ihrer etliche, die da waren, 
nämlich 9, aus und band man je 3 zusammen, und was 
sonst da gewesen war, das zog alles eilends wieder heim 
und alle hatten dem Fürsten geschworen. Auf solches 
taten die von Villingen einen Abendtrunk und rüsteten 
Wagen zu, um die Spieße, Hellebarden und Büchsen her 
in die Stadt zu führen, was sie auch taten. Und sie luden 
einen Wagen mit Gewehren und Harnischen, vor welchem 
vier starke Rosse zogen, einen Wagen luden sie mit Ge- 
wehren und Harnischen, vor welchem 10 starke Ochsen 

'( Die Hitzinyer Arlikel mil cntsprecli endet Abäntk-niny oben S. 393. 
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zogen. Die 9 Gebundenen und Gefangenen führte man 
zu allervorderst, darnach kam der ganze Haufe zu Roß 
und Fuß. Als man um 7 Uhr nach Villingen gelangte, 
legte man in jedes Käfig — Gefängnisse auf den Tor- 
türmen — ihrer drei gefangen. Jede Herdstatt mußte als 
Brandschatzung 3 Gulden in vier Tagen und 3 Gulden bis 
auf Weihnachten bezahlen«. 

»Auf St. Lorenztag (10. August) waren die von Bräun- 
ungen alle her gegen Villingen beschieden mit Wehr und 
Harnisch zu den von unserem Fürsten Verordneten. Dem 
waren alle gehorsam. Also beschied man sie auf den Kirch- 
hof (Münsterplatz) vor männiglich, und man hielt ihnen eben- 
falls vor, sie sollten Gewehr und Harnisch weglegen und 
sagen Ja oder Nein. Also sprachen sie Ja und legten ihr 
Gewehr von sich und ihre Harnische, worauf sie alle wieder 
dem Fürsten schwuren. Hierauf verlas man ihnen den Artikel- 
brief mit seinem Inhalt, nahm ihnen alle ihre Freiheit, ge- 
bot ihnen, ihre große Glocke wegzutun und alle ihre Wehr 
zu zerbrechen und keiner sollte in zehn Jahren von Bräun- 
ungen hinwegziehen. Man nahm ihnen ihr Fähnlein, strafte 
jeden um 6 Gulden, 3 Gulden in vier Tagen zu erlegen, 
die anderen 3 Gulden bis Weihnachten; und es mußte der 
Reiche dem Armen vorstrecken, und was sie genommen 
hatten, mußten sie alles ersetzen bei Verlierung des Leibes 
und Lebens, Es waren arme, lieblose, elende Leute, jung 
und alt. Als das zwischen 12 und 1 Uhr vollbracht war, 
zogen sie auf das Rathaus, wo man sie, einen nach dem 
anderen, verhörte. Das verzog sich bis 6 Uhr abends; da 
zogen sie ab dem Rathaus ohne ihr Gewehr. Am Samstag 
darauf (12. August) brachten die von Bräunungen ihr Geschütz 
her, 12 Hakenbüchsen und sonst etliche große Geschütze 
auch. Mitte August legte man auch den Kirchherren von 
Bräunungen gefangen und zwar in das Niedere Käfig; 
auf den 13. September gab man ihn frei, nachdem er vier 
Wochen gefangen gelegen war. Er hatte 8 Gulden Strafe zu 
bezahlen, denn er war auch, obwohl ^gezwengt« mit den Bauern 
gen Schwenningen und Eschingen gezogen«. 

»An demselben Tag brachten auch die aus dem Xuss- 
bach, in die Triberger Herrschaft gehörig, ihre große Glocke 

Zeiuthr. f. d. Oacb. Obcrrh. H.F. XXXI. j. 26 
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laut ihrem geschworenen Kid hierher nach Villingen, und 
zwar auf einem Rinder wagen. Tags darauf, an einem 
Sonntag (13. August) musterten Friedrich von Enzberg und 
Lutz von Landau hier im Brühl (nordwestlich vor der Stadt) 
die 200 in des Fürsten Sold stehenden Knechte. An dem- 
selben Sonntag brachten Graf Wilhelms von Fürstenberg 
Bauern ihre Brandschatzung her, desgleichen die ab der 
Herrschaft Triberg. Friedrich von Enzberg und Lutz von 
Landau nahmen dies alles in des Fürsten Namen und tags 
darauf (14. August) führten sie das Geld nach Hüfingen, 
wo sie am Dienstag (15. August) die 500 Knechte desselben 
damit bezahlten. Am Mittwoch nach St. Lorenztag (16. August) 
brachten auch die aus der Schonach, von Schönwald 
und Furtwangen ihre größten Glocken her. Also waren 
es der Glocken vier, sie hatten die Bauern mehr als 
1 200 Gulden gekostet. Lutz von J,andau nahm sie und 
führte sie am 20. August nach Blumberg'). Es waren über 
die Maßen hübsche und gute Glocken.« 

»Auf Sonntag vor St. Bartholomäustag {20. August) 
hatte Graf Friedrich von Fürstenberg einen mächtig 
großen Hirsch hierher den Herren auf die Herrenstube ge- 
schenkt; er kam auch selber mit seiner Mutter, seiner Ge- 
mahlin, mit allen seinen Kindern und mit anderem Adel, 
um Gesellschaft zu halten. Er lud einen ehrsamen Rat mit 
den Ehefrauen, dazu alle Stubenherren und alle guten Ge- 
sellen, wer Lust hatte, mochte wohl kommen. Da hatte 
man nun ein ehrliches Nachtmahl mit aller Zucht und Freude. 
Als dasselbe vorüber war, machte der Graf allermänniglich 
Schenkungen mit Erbietung, ein guter Herr und Nachbar 
zu sein mit einer ehrsamen Stadt Villingen und ihren Zu- 
gehörigen. Nach dem Nachtmahl hatte man einen ehrlichen 
Tanz und tanzte Graf Friedrich den ersten Tanz mit seiner 
Frau Mutter und darnach Burkart von Schellenberg, Jos 
Minch und andere Edle und Unedle und es ging alles statt- 
lich und mit allen Freuden vor sich. An demselben Abend 
luden unsere Herren und Oberen den Grafen Friedrich und 
all sein Hofgesinde auf den folgenden Montag (21. August) 
nacht ebenfalls zu Gast auf die Herrenstube, desgleichen 

') Nürnberg gfböric »lainals den Horten von Landau. 
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auch alle Stubengesellen und wer guter Geselle wollte sein, 
und rüstete ein über die Maßen gutes Nachtmahl zu mit 
Fleisch, Kapaunen und guten Fischen und gutem Wein 
und Brot, und ein ehrsamer Rat machte auch dem Grafen 
Friedrich und all seinem Mausgesinde Schenkungen. Man 
hatte auch einen Tanz und es war viel Adel hier und sonst 
viel fremdes Volk.« 

»Auf solches begehrte Graf Friedrich, man solle ehr- 
bare Leute zu ihm verordnen und er wolle ihnen seine 
Angelegenheit vortragen. Das tat ein Rat. Also eröffnete 
er ihnen, wie er seinem Bruder, Graf Wilhelm, habe 
abgekauft seine Herrlichkeit und Gerechtigkeit an 
seinem väterlichen Erbe aus guter, nachbarlicher Ursache. 
Damit es einer ehrsamen Stadt Villingen nicht mit Unwillen 
bekommen möge, bitte er den ehrsamen Rat, sich alles 
Guten zu seiner Person zu verseilen, denn er wolle als ein 
guter Villinger ersterben. Dies dankte man ihm mit hohem 
Fleiss und mit dem Erbieten, solches auch zu tun. Sodann 
ritt er hinweg auf den Wald (Schwarzwald) und nahm die 
Huldigung von seinen Bauern allenthalben an, worauf Graf 
Wilhelm sie ihres Eides entließ. All sein (Friedrichs) Haus- 
gesinde blieb hier im Frauenkloster zu St. Klara, Mutter 
und Weib und Kind; denn es war zu derselben Zeit noch 
in allen Gemeinden ein großer Aufruhr. — Auf St. Bartho- 
lomäusabend (23. August) kam der Fürst — Erzherzog 
Ferdinand — mit einem grolien Zug zu Roß und Fuß von 
Augsburg herauf gen Tübingen.« 

»Auf Donnerstag vor Unser Frauentag (7. September) 
kamen die acht Gefangenen ') ab der Herrschaft Triberg 
aus dem Gefängnis, sie waren vier Wochen, einen Tag ge- 
fangen gelegen; vorerst schwuren sie in ein Wirtshaus-) bis 
auf weiteren Bescheid. Dieser lautete dahin, daß am 14. Sep- 
tember 7 von ihnen ledig wurden, nachdem es dieselben 
300 Gulden gekostet hatte. Den einen aber, den Bader von 
Furtwangen, legte man wieder gefangen; er hatte nämlich 
den Fürsten einen Bösewicht gescholten und ihm geflucht 



') Oben S. 400 sind 9 gezählt. — 3 | In das sog. Einlager, d. i. beim 
Nichicinhalten von Bedingungen sich in einem Wirtshaus zu »teilen. 

26* 
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und gesagt, der Fürst sei ein .-Goffclmul« ') mit viel anderen 
Schcltungen. Zu derselben Zeit gelangte einer, der aus 
dem Niederen Käfig entkommen war. in die Johanniter- 
kommende — in die Asylfreiheit — ; aber es half ihm nichts, 
denn man nahm ihn heraus und legte ihn wieder gefangen 
zum Bader von Furtwangen. Dienstag vor des hl. Kreuzes 
Tag (12. September) spät kamen die Fußknechte von Zell 
und Hüfingen her. Des anderen Tags um 10 Uhr zogen 
alle mit einander fort, die von Zell, die von Hüfingen und 
die 200, die hier seit Ostern in der Besatzung gelegen 
waren 2 ), und sie zogen auf Waldkirch (im Elztal) zu, denn 
ein großer Haufen Bauern lag noch beieinander oberhalb 
Ensisheim (Oberelsaß), mehr als 8000. Am 30. September 
cntliess Erzherzog Ferdinand alle Knechte*« 

Der Erzherzog blieb nach der Wiederherstellung der 
Ruhe seit dem 23. August fast drei volle Monate in Tübingen, 
ohne gegen die teilweise noch aufrührerischen Bauern, be- 
sonders im Elsass und Simtgau. mit der Tat vorzugehen, 
was er andern überliess 1 '). Die Anwesenheit des Fürsten 
in Württemberg benützte der Rat von Vülingcn dazu, am 
4. Okiober an ihn eine Gesandtschaft abzuschicken, haupt- 
sächlich, um das Verhalten der VilHnger im Bauernkrieg zu 
rechtfertigen und wohl auch, um eine weitere Entschädigung 
für ihre Verluste zu erwirken. Dazu erwählte man den 
^rechten« Bürgermeister Konrad Werner und den alten 
Bürgermeister Junker Jakob Betz, samt dem Stadtschreiber 
(Johann KQng) und zwei Dienern. Item sie wurden vom 
Fürsten ehrlich (mit Ehren) und wohl empfangen, selbst 
persönlich über ihr Vorhaben verhört nach aller Notdurft, 
von einem Stück zum andern; sie wurden auch ehrlich von 
allermänniglich gehalten und mit großen Gnaden für die 
Stadt Villingen wohl abgefertigt (Hug). Sehr wahrschein- 
lich kam damals auch eine andere Frage zur Besprechung. 

'( Verächtlicher Ausdruck von >goffc, guffe* tat. nalis, bezieht sich wohl 
auf die bekannte ituk entwickelte Unterlippe %'ieler Habsburger. — 'j Von 
diesen blichen an 50 noch hier im Sold, am 3. Oktober erhielten auch sie 
Urlaub. — *j C. F. v. Stalin, "Wiriembergischc Geschichte IV 309. Dein 
Truchsessen Georg von Waldburg, dem -Helden des Kriegs^ Übertrug Fer- 
dinand schon im Juli an der Stelle d<~> wegen Kränklichkeit zurücktretenden 
Vetters, des Truchsessen Willu-Im, die Statthalterschaft in Württemberg. 
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Im Klettgau dauerten nämlich die Unruhen der Unter- 
tanen des Grafen Rudolf von Sulz noch fort und sie er- 
hielten Nahrung durch das benachbarte Zürich, von wo aus 
die von Zwing!! angeregte Frage über das gottliche Recht« 
durch dessen eifrige Anhänger in die Bewegung der Bauern 
geworfen wurde. Nach einer erfolglosen Belagerung des 
sulzischen Schlosses Küssenberg im Juni wurde zwar durch 
die Vermittlung der eidgenössischen Tagsatzung zu Baden 
im Aargau (Mitte Juli) ein Vertrag geschlossen, der aber 
keinen Bestand hatte. Erzherzog Ferdinand hatte dem 
Grafen Rudolf auf dessen Bitte durch einen »Trostbrief'; 
d.d. Tübingen 12. September seinen Beistand zugesichert. 
Als dann die Bauern Mitte Oktober Küssenberg wieder 
bedrohten, kam die Entsendung eines Hilfszugs von etwa 
1500 Mann zur Ausführung. Auch Villingen hatte seinen 
Anteil daran. Der folgende Bericht unseres Chronisten 
darüber stammt offenbar von einem Villi nger, der den Zug 
mitgemacht hat: 

»Auf solches — auf die Bitte des Rudolf von Sulz — 
wurden wir hier zu Villingen vom Fürsten angesucht um 
100 Mann mit zwei Feldgeschützen. Die wurden aufgebracht, 
über die Maßen redliche, hübsche und wohlgerüstete Knechte 
mit gutem Harnisch. Auf den Gutemtag (Montag) vor Aller- 
heiligen (31. Oktober) zwischen 12 und eins zog man hie 
hinweg gen Hüfingen. Hauptmann war Junker Jakob Betz, 
Fähnrich Heinrich Meringer; und man zog von Zell (Radolf- 
zell), von Stockach, desgleichen von Rottenburg und Horb 
allenthalben her stark auf Fützen und Schieitheim zu, mächtig 
stark zu Roß und Fuß. Da sammelte sich der Zug bis 
Donnerstag nach Allerheiligen (2. November). Als die 
Bauern im Klettgau vernahmen, daß man sich wider sie 
rüste, liefen sie zusammen und die von Waldshut schickten 
ihnen auch Leute und Geschütz, desgleichen kamen etliche 
aus dem Schweizerland, so daß ihrer mehr als tausend sich 
vereinigten in dem Dorf Gricßen 1 ). Da wollten sie keinen 
Bericht annehmen, sondern beieinander sterben und genesen; 
das war kurz ihre Meinung. Auf nächsten Freitag (3. Nov.) 



') Über die Niederlege der Bauern bei Giiesscn siehe J. Bader im Ftei- 
burger Diözesana rchiz IV 134 ff. 
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lagen die Erzherzoglichen zu Roß und Fuß übernacht 
zu Stühlingen. Am Samstag (4. November) zog man 
2 1 /, Stunden südlich — auf Grießen zu, um die Bauern 
anzugreifen. Der Reisigen waren es 600, sehr wohl ge- 
rüstet; darunter 250 gute Edelleute, die alle dem Grafen 
Rudolf dienten. Der rechte Hauptmann über den ganzen 
Haufen war Christoph Fuchs von Fuchsberg, österreichischer 
Hauptmann zu Kufstein. Nachmittags 3 Uhr zogen die 
Bauern aus Grießen hinaus und nahmen das von Waldshut 
ihnen geschickte Geschütz: Hakenbüchsen, Falkonetlein <) 
und anderes Handgeschütz mit sich. Sie machten ihre 
Schlachtordnung und vermeinten, sich zu Roß und Fuß zu 
erwehren. Als die Reisigen der Herren dessen gewahr 
wurden, machten sie auch ihre Ordnung. Die Bauern 
ließen nun ihr Geschütz ab, das aber alles zu hoch ging 
und gar nichts traf. Da fuhren die Reisigen vor, und auf 
den Ruf derselben: »Stich tot! stich tot!* ergriffen die Bauern 
die Flucht dem Dorfe und dem — etwas höher gelegenen — 
Kirchhof zu. Also wurden der Bauern mehr als 500 zu 
tot geschlagen und in den Häusern verbrannt-). Das trieb 
man bis in die Nacht hinein, und es ging rauh zu. Da 
machte sich Graf Wilhelm von Fürstenberg zum Kirchhof, 
nahm die Bauern auf und gab ihnen die — gewiß edle und 
verständige — Zusage, daß er ihnen nichts tue am Leben. 
Das war andern Herren zuwider, aber man wollte 
dennoch den — allerdings auch sonst eigenartigen — 
Grafen Wilhelm nicht zurückstellen. Das geschah 
alles nachts. Am nächsten Morgen, Sonntag den 5. No- 
vember früh, nahm man aus den Bauern, die im Kirchhof 
gewesen waren — im ganzen noch etwa 300 — 14 ge- 
fangen, die rechten Führer, dem Hauptmann — Nikolaus 
Wagner — aus dem Dorf Grießen stach man die Augen 
aus, hieb ihm die Finger — der rechten Hand — ab und 
er mußte schwören, sein Leben lang im Dorfe Grießen zu 
bleiben. Auch fing man den Pfarrer von Grießen — Johann 
Rebmann — der auch gut Luthers 3 ) gewesen war, und man 



l ) Falkcmet kleine« Geschütz, dai '/, bis I Pfund Eisen schoss. — 
*) Nach andern, wühl richtigen Angaben 300. — *J Zwinglisch, er war aus 
Wiguhingen im Turgau. 
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stach ihm auch die Augen aus. Zwei von Waldshut fing 
man und hieb ihnen ebenfalls die Finger ab. Das ganze 
Dorf wurde verbrannt und ausgeraubt. Die Bauern schwuren 
dem Grafen Rudolf wieder nach dem Wortlaut des Artikel- 
briefs im Hegau auf den Sonntag {5. November)« '). 

An demselben Sonntag gab man allen Knechten Ur- 
laub (vom Grafen Rudolf von Sulz) und ein jeglicher zog 
fort, wo ihn Gott hingeleitete, bei nassem kaltem Wetter. 
Auf unserer Seite kamen durch die Bauern nicht mehr um 
als zwei Reisige. Auf Donnerstag vor St. Martinstag 
(9. November) kehrten unsere hundert Knechte mit Haupt- 
leuten, Fahnlein und Geschütz, alle gesund, frisch und fröh- 
lich zurück. Sie wurden ehrlich und über die Mafien wohl 
empfangen, da es ein ernstlicher, sehr wichtiger Zug war. 
Hatten die Bauern da gesiegt, so wäre der beste Adel um- 
gekommen *). Also ist der Zug vollstreckt worden«. 

Nach der blutigen Niederwerfung des Bauernaufstands 
musste sowohl den Herren als den Untertanen hauptsächlich 
daran liegen, mit einander möglichst ins Reine zu 
kommen und ein erträgliches gegenseitiges Verhältnis her- 
zustellen. Die Neuhuldigungs- und Strafartikel geben uns 
Näheres hierüber an; sie stimmen im allgemeinen mit ein- 
ander überein, und so wie unser Chronist Hug den Verlauf 
dieser Handlung auf dem Schwarzwald und im Hegau 
schildert, wird es so ziemlich überall gewesen sein. Ein 
grosses Verdienst hiebei haben sich unstreitig die benach- 
barten Schweizer erworben, die von Basel für das Elsass, 
den Suntgau und den Breisgau, die von Schaffhausen und 
in gewisser Beziehung auch die von Zürich für den Hegau 
und den Klettgau. Hinsichtlich der letzteren ist freilieh nicht 
zu bestreiten, daß bei ihnen die Absicht, einen politisch-re- 
ligiösen Gewinn hier zu machen, bestimmend mitgewirkt hat. 
Auf der Tagfahrt zu Basel wurde vom 4 — 14. Juli 1525 



') Der Vertrag der Klellgaucr Hauern, unterzeichnet von Christoph Kuchs, 
Killer, bei Schreiber III 171 — 174. Der Vertrag der Gemeinde Grießen 
von Dienstag nach Maixentag (1. Mai) 1 526 im Geneiallandcuichiv Kopial- 
Iiucfa 680. — *) Im Text steht noch der übertreibende Satz: und wer daruff 
gestanden, dass das gantr Thulzland (Deutschland) allenthalben wer widerumb 
gefallen; aber gute, der nllmechtig, hat/ nüt wellen! 
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unter Vermittlung der Eidgenossen zwischen der vorder- 
österreichischen Regierung, der Ritterschaft, dem Adel und 
den Prälaten einer- und der Bauersame der vorderöster- 
reichischen Lande andererseits verhandelt. Der zweite 
Vertrag zu Offenburg vom 12 — 18. September bildet 
den Abschluss des ersten Offenburger Abkommens vom 
13. Juni 1525. Als Vertragsherren sassen zur Seite des 
Markgrafen Philipp von Raden Bürgermeister , und Rats- 
glieder von Basel '). 

Eine ebenso wichtige als schwierige Angelegenheit 
blieb immer noch zu erledigen übrig: Die Regelung der 
Entschädigungsansprüche der Herren für erlittene 
Verwüstung und Plünderung. Sie war nach der Lage der 
Sache nicht auf gerichtlichem, sondern nur auf schied- 
gerichtlichem, gütlichem Wege möglich. Schon die schrift- 
lichen Schadenüberschläge erforderten viel Zeit und Mühe, 
da doch, wie die breisgaui sehen Landstände verlangten, die 
Schätzung nach einigermassen einheitlichen Gesichtspunkten 
gemacht werden musste. So wurde endlich zu diesem 
Zweck unter verschiedenen Einwendungen der Beteiligten, 
insbesondere bezüglich der Malstätte und der Erstreckungen 
des Termins — vom 15. Februar an — von Erzherzog 
Ferdinand eine Tagfahrt nach Villingen auf den 9. April 
1526 angesetzt*). Die sechs vom Fürsten verordneten 
Kommissäre waren: von Herren die Ritter Wolf von Hom- 
burg zu Möckingen, fürstlicher Durchlaucht Rat, Hans 
Renner zu Almendingen fwürtt. OA. Ehingen), kaiserl. Rat, 
Wolf Dietrich von Homburg, Obervogt zu Tuttlingen; von 
Städten Junker Jakob Betz, Altbürgermeister von Villingen. 
Wolfgang Barther, Altbürgermeister von Ehingen, (der eben- 
falls aufgestellte Bürgermeister von Überlingen war in Nörd- 
lingen abwesend). 

Die bevollmächtigten Abgeordneten von Prälaten, Rittern 
und vom Adel und von Freiburg, bei 30 Pferden, die alle 
von den Bauern geschädigt waren, als Kläger, aber auch 
die Vertreter der beklagten Bauern, kamen auf Sonntag 
den 8. April in Villingen an. Montag den 9. April ging 

') Schreiber III 128 (f. — ') Der Abschied mit den vielen Namen 
der Beteiligten ganz bei Schreiber III 228—232. 
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man auf das Rathaus zu den Verhandlungen. Diese zogen 
sich hin bis Samstag (14. April). Um 12 Uhr erfolgte die 
Verkündigung des Abschieds; 1. Die Untertanen der Land- 
stande ersetzen bis Pfingsten bar von der von ihnen zu 
Freiburg erhobenen Brandschatzung ihren Anteil mit 
3000 Gulden. 2. Alles im Aufruhr von ihnen Entfremdete 
an Hab und Gut, das jetzt bekannte und das noch in Er- 
fahrungzubringende, stellen sie bei ihren geschworenen Eiden 
zurück. 3. Die den Landständen weggenommenen, ver- 
brannten und zerrissenen Urbare, Rodel und Zinsbüchcr 
erneuern und bereinigen sie auf Ersuchen, soviel sie davon 
noch wissen; 4. ebenso die Zins-, Schuld- und anderen 
Briefe. 5. Von jeder Herdstatt der (genannten) Dörfer und 
Flecken, von der sie Fürstlicher Durchlaucht je 6 Gulden schon 
bezahlt -haben, entrichten sie den Ständen und der Stadt 
Freiburg 3 Gulden 1 Batzen (den Gulden zu 12'/, Schilling 
Rappen pfennig) in drei bestimmten Fristen (zuletzt Licht - 
mess 1529) an den Wechsel zu Freiburg. 6. Keine Unter- 
tanen der breisgauischen Stände sollen wegen Fischens, 
Vogel ns und Jagens oder anderer dergleichen geübten 
Sachen gestraft werden, solches aber künftig hin meiden 
und sich so halten, wie Untertanen zu tun schuldig sind. 
Damit sollen die Parteien gütlich gerichtet und vertragen 
und soll alle Ungnade und aller Widerwille in Worten und 
Werken tot und ab sein. Die von den Kommissären be- 
siegelte und doppelt ausgefertigte Urkunde ist datiert vom 
14. April 1526. «Aber keinem Grafen, noch Markgrafen, 
noch keiner Stadt, noch den vier Gerichten ward ein Be- 
scheid-, bemerkt Hug. »Als das beschall, stob einer hie. 
der andere dort hinaus«. 

Sonntag den 15. April um 8 Uhr ritten die Kommissäre 
alle hinweg. Sie hatten in acht Tagen 50 Gulden 9 Batzen 
verzehrt, was alles die von Freiburg auslegten. Der Stadt- 
schreiber von Villingen allein erhielt für die Ausfertigung 
der Urkunde 36 Gulden — eine ganz erhebliche Summe. (Der 
Entschädigungsvertrag zwischen den breisgauischen Land- 
ständen und den Untertanen des Markgrafen Ernst von Baden 
(für die Herrschaften Sausenberg, Rottein und Badenweiler) 
kam erst am 16. Oktober 1527 zu Neuenbürg a. Rh. zustande). 
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Eine Woche später, auf Montag vor Pfingsten den 
14. Mai, wurde wiederum ein Tag nach Villingen aus- 
geschrieben. Er betraf die beiden Grafschaften Oberhohen- 
berg oder Spaichingcn und Niedcrhohenberg (Rottenburg), 
deren Besitzer gegen Herzog Ulrich von Württemberg 
Klage erhoben wegen dessen im Bauernkrieg (Anfangs 
März 1525) »als der Herzog gen Stuttgart zog", ihnen zu- 
gefügten Schaden 1 ). Aber es wurde nichts »Treffliches« 
ausgerichtet, da der Beklagte das Recht der Gerichtsfrei- 
heit ■) geltend machte. 

Was den Schaden VEDingens betrifft, so ist schon oben 
zum 18. Juli 1525 (S. 398) berichtet worden, dass die Stadt 
ihn auf 10 000 Gulden berechnete und dass die Regierungs- 
vertreter ihrer Botschaft schon damals versprachen, sie »schad- 
los« zu halten. Das geschah nun jetzt- Samstag vor der 
alten Fastnacht (9. März 1527) brachten Bürgermeister 
Jakob Betz und Schultheis« Jörg Mayenberg zwei 3 Zentner 
und 23 Pfund schwere Öllägeln 3 ; mit lauter Batzen und 
Halbbatzen vom Regierungssitz Ensisheim im Elsass für 
die im »Bauernkrieg« erlittenen Kosten. »Des war jeder- 
mann fröhlich; denn wo das nicht besehenen wäre, so 
hätte man auf den gemeinen Mann, reich und arm, eine 
Schätzung legen müssen, wollte man es nicht so gehalten 
haben, daß man in der bösen Bauern Aufruhr Geld auf 
Zins aufgenommen hätte, was unsern Nachkommen für und 
für zu schwer gewesen wäre«. »Da ein ehrsamer Rat das 
hierher geschickte Geld für die Kosten der Stadt aufwandte, 
kam er überein, dem gemeinen Mann auch eine Verehrung 
zu tun und er gab deshalb in die zehn Zünfte 100 Pfund 
Heller, um sie am Rosensonntag {31. März) zu verzehren, 
und auf die Herrenstube 1 1 Gulden, in das St. Klara- 
kloster 3 Gulden, ebensoviel in die Vettersammlung und 
zu den Barfüßern. Und es waren alle Menschen fröhlich 
auf den Zünften, insbesondere die Bauleute — die größte 



*} Der Herzog zog anfangs MIR mit geworbenen Truppen, meist 
Schweizern, über Möhringen. Tuttlingen, Spaicbingen, Balingen, Herrenbcrg 
nach Stuttgart, allerdings nur auf kurze Zeit. Ch. F. v. Stalin Wirt. Ge- 
schichte IV 264— 267. — ') Jus de non evocando. — *) längliches hölzernes 
(iefilss, jetzt noch FischlÄgel (tagovna). 
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Zunft — hatten mehr als 128 Weiber beim Morgenmahl. 
Man kaufte dem Grafen Friedrich (von Fürstenberg) ab 
100 Karpfen, die 16 Gulden kosteten, ein Karpf 5 Schilling 
2 Pfennig, was man in die Zünfte verteilte, und dem Lutz 
von Landau zu Blumberg 800 kleinere Karpfen, die man 
auch in die Zünfte gab; und es ging alles friedlich und mit 
allen Ehren zu« (Hug). Nahmen die Villinger den Ertrag 
des Raubes in den heimgesuchten Dörfern hinzu, so durften 
sie zufrieden sein. 

Leider vermissen wir eins, das geeignet gewesen wäre, 
das arme, niedergeworfene, oft von Haus und Hof verjagte 
Landvolk einigermassen mit seinen Herren zu versöhnen und 
bei ihm den nagenden Schmerz des Besiegten zu mildern: 
die Begnadigung (Amnestie) von Seite der Herren. Man 
wollte eben den Bauern ein für alle mal die Lust und Mög- 
lichkeit zu gewaltsamer Auflehnung benehmen. Dazu kamen 
an manchen Orten abenteuerliche Gerüchte von einer beab- 
sichtigten neuen Erhebung, »auf das nächste Frühjahr (1527) 
werde es wieder losgehen«; man nannte den Namen eines 
gewissen Hans in der Matten von Nördlingen, der die 
Gegend diesseits und jenseits des Rheins durchstreife 1 ). 
Deshalb wollte es nicht aufhören mit Hinrichten durch das 
Schwert und durch Aufhängen — ein berüchtigter Profoss 
des Schwäbischen Bundes im Stift Kempten, Aichele, rühmte 
sich, 2000 Bauern an Bäumen aufgeknüpft zu habend — 
mit Verstümmeln, Zungenschlitzen, Foltern — Aufziehen 
an den Armen rücklings am Foltergerüst, der gefürchteten 
Wage, wobei man die Qualen des Bedauernswerten durch 
Gewichtsteine noch steigerte — , mit Eintürmen in schauer- 
liche Verliesse, Ausweisen von der Heimat u. a. In Menge 
wurden die Opfer besonders den Regierungssitzen zuge- 
trieben, bei uns nach Ensisheim. »Item der Landvogt zu 
Ensisheim, desgleich der Markgraf (von Baden) fingen — 
im Spätjahr 1525 — viel Bauern, die Anfänger waren 
gewesen, vierteilten etliche und hüben vielen ihre Häupter 
ab« (Hug 151). Eine Gcrichtsszene dieser Art, die sich zu 



') Schreiber III Einteilung XXXI. — *) Baumann, Akten 392 mit 
bemerkenswerten Schilderungen Ober die Art, wie man gefangene Bauern 
quillte und marterte. 
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Hüfingen zutrug, und an der auch Villinger als Richter be- 
teiligt waren, erzählt Hug zum Jahr 1526. >Auf S. Sebastians- 
tag {20. Januar) kamen 60 Pferde gen Hüfingen auf Befehl 
des Fürsten (Ferdinand), Hauptleute waren Dietrich Spat 
und Wolf Dietrich von Homburg. Als sie in die Stadt 
kamen, tat man die Tore zu und berief alle Mann auf den 
Platz, fing 12 Mann aus dem Haufen und legte sie ge- 
fangen in das Schloß 1 ). Nun schrieben die von Schellen- 
berg (die Herren von Hüfingen) her nach Villingen um 
12 Knechte und sie gaben ihnen in einer Woche einen 
halben Gulden und die Lieferung (Unterhalt für die Mann- 
schaft und die Pferde). Der Fürst schrieb denen von Zell 
(Radolfzell), Stockach, Tuttlingen und Villingen, die 
12 Mann zu »verrechten«. Auf Dienstag vor Lichtmeß 
(30. Januar) kamen diese Richter alle nach Hüfingen und 
am Mittwoch darauf klagte man die 12 an bis an den 
Rechtssatz (Antrag auf ein Urteil). Morgens, am Donners- 
tag (i. Februar), stellte man sie wieder vor Gericht und 
gab ihnen die Urteile des Inhalts, daß der Henker sie 
mit dem Schwert solle richten. Also beichteten alle 12 
und band der Henker sie alle zusammen und führte sie 
mit großem Jammer auf die Richtstatt und nahm einen 
zum ersten mit Namen Felix Ruch, einen Bäcker, dem 
hieb er das Haupt ab, der starb männlich. Darnach nahm 
er abermals einen, der Sima (Simon) Hafner hieß, und 
hieb ihm das Haupt ab, der starb auch männlich, und sie 
hinterließen 8 Kinder. Als nun der Henker den dritten 
anband und ihn auch richten wollte, er hieß Veite (Valen- 
tin) Ocker, da rannten Graf Friedrich von Fürstenberg und 
sonst viele gute Edellcutc zu denen von Schellcnberg, Hans 
und Burkart, und baten jenen, die 10 zu begnaden und am 
Leben zu lassen. Das gewährte er ihnen mit viel Worten 
Also führte sie der Henker wieder gebunden in das Schloß. 
Sie alle mußten aber den von Schellenberg 50 Gulden geben 
und schworen, kein Gewehr zu tragen, in keinem offenen 
Wirtshaus zu zehren und in 10 Jahren weder Leib noch 
Gut zu verändern ohne deren Gunst und Bewilligung. 

') Die 12 MisscWtcr müssen sich schon vorher in der Stadt befunden 
li,ihcn. 
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Das nahmen sie an und behielten also das Leben. Aber 
es waren ab dem Wald noch viele abgewichen 1 ) (von 
ihren Herren); wie sie werden begnadet werden, vermag 
ich nicht zu wissen«. Auch Graf Friedrich zeigte hier 
einen edlen Charakterzug, wie bei einer anderen Gelegen- 
heit dessen Bruder Wilhelm (oben S. 406), und es wird 
wohl seine Richtigkeit haben, daß keiner der fürsten- 
bergischen Untertanen wegen ihres Abfalls das Leben ver- 
lor außer denjenigen, die in offenem, ehrlichem Kampfe ge- 
fallen waren -). 

Bei der so entschiedenen Stellungnahme der Stadt 
Villingen gegen die Bauernbewegung war es natürlich, dass 
der Rat, in dessen Augen die Sache der Gegner ja nur 
•Schelmenwerk« war (Ilug S. 153), jede Rede und Hand- 
lung, die er ;ils Beweis einer den Bauern freundlichen Ge- 
sinnung ansah, streng ahndete, und dass deshalb ein wider- 
wärtiges Angebert um auch in der Villinger Einwohnerschaft 
sein Unwesen trieb. Den also Beschuldigten erwartete die 
Verhaftung durch die Stadtknechte und die Gefangensetzung 
in die »Keffid* der Stadttürme. Bei der Loslassung musste 
der Gemassregelte Urfehde schwören u. a., dass er das ihm 
Widerfahrene nie rächen und keine Untreue und Pflicht- 
Verletzung mehr gegen seine Herren begehen wolle. Im 
Stadtarchiv befinden sich eine Anzahl solcher Schriftstücke ;1 ). 

So war Kaplan Lukas Kostenzer, selbst ein Villinger, 
gefänglich eingezogen worden wegen seiner Äusserung, »der 
Rat habe seine Bauern im Brigental mit Gewalt von dem 
Ihrigen vertrieben und sich bisher mit Lügen und Unwahr- 
heit verantwortet*. Kostenzer will sich nicht rächen für das 
Vorgefallene, auch nicht an denen, die mit Rat und Tat zu 
seiner Gefangennehmung geholfen haben. Als Bürgen stellt 
er seine beiden Brüder Hans und Konrad, die für ihn im 
Falle der Nichterfüllung seines Versprechens 100 Gulden 
bezahlen (17. Februar 1525). — Matthias Syfrid von Deiss- 
üngen (OA. Rottweil). Uienstknecht zu Dauchingen (BA. 
Villingen), hat die Äusserung getan: >Wenn die aufrührige 
Bauersame die Stadt Villingcn eroberte und gewänne und 

') Also handelte es sich Itei den obigen 12 um abgefallene Bauern. — 
*> F. Rech. Schrillen üer fear XII S. 106. — J ) St-A. Lit. II. 



S' c wihÄbiivib: 



4M 



Roder. 



ich auch mit den Bauern in die Stadt käme, so wollte ich 
kein Kind lebendig bleiben lassen, sondern allen ihre Häupter 
abschlagenc (23. Juni 1525). — Melchior Messerschmid, ge- 
nannt »Kunst im Hafen«, von Riedlingen (damals österr.) 
hat den in kurz verrückten Tagen der Stadt Villingen 
geschworenen Eid, nichts Feindliches gegen sie in Wort 
und Tat zu begehen, nicht gehalten, sondern gesagt, wenn 
Herzog Ulrich von Württemberg sich mit Kriegsmacht vor 
Villingen legen wolle, so werde er mit demselben und wider 
die von Villingen ziehen {19. August 1525). — Sebastian 
Bosch von Dürrheim hat im jetzt verrückten ^Bauern- 
kriege Ehre und Pflicht gegen seinen Herrn, den Komtur 
S. Johannesordens, Wolfgang von Massmünster zu Villingen, 
in Vergessenheit gestellt und sich gegen ihn und Erzherzog 
Ferdinand von Österreich >aufrührig« empört. Wegen dieses 
Eid- und Landfriedensbruchs kam er in seines gnädigen 
Herren von Österreich Gefängnis zu Villingen, aus dem er 
jetzt befreit wurde gegen das eidliche Versprechen, 1. dies 
an seiner Herrschaft von Österreich, an seinem Herren und 
an dem Rat von Villingen nicht zu rächen; 2. sein Leben 
lang mit seinem ganzen Wesen bei dem Komtur und dem 
Hause von S. Johann in Villingen zu bleiben; 3. keine 
andere Wehr mehr zu tragen als ein »abgebrochen Bei- 
messer« 1 ); 4. zu keiner ^Gemeindet (Zusammenrottung) mehr 
zu gehen, die gegen seine eigenen Herren gehalten wird, 
und keine freventliche Handlung gegen dieselben vorzu- 
nehmen: 5. gegen dieselben kein Gericht noch Recht zu 
brauchen ; 6. kein offenes Wirtshaus mehr zu besuchen, um 
darin zu zehren *); 7. allen Artikeln, die den zu Dürrheim 
Sitzenden auferlegt wurden und die sie zu halten beschworen 
haben, ebenfalls Folge zu leisten und 8. alle im Gefängnis 
aufgelaufenen Kosten innerhalb eines Monats nach Villingen 
zu der Pfennigpfleger Händen zu erlegen oder im F"alle der 
Versäumung des Bezahlens sich unverzüglich selbst wieder 
in das (iefängnis zu stellen (19. Oktober 1525). — Noch 
drei Jahre später spielt ein solcher Fall vor dem Villinger 
Gericht. Den Andreas Schrenk von Mühlhausen (bei 



') Diese Strafe kommt bei Lebensbedrohung oft vor. — *) Das Wirts- 
haus war oft Veranlassung zur Verbreitung von au früh tischen Reden. 



■ik 



IfllKffXmiHIVIRiJT» 



Villingcn und der Bauernkrieg. m = 

Schwenningcn) traf die Anklage, er habe am St. Johannes- 
tag (24. Juni», als männiglich den neuen Amtleuten und 
rechten Zunftmeistern zu Ehren nach altem Brauch am 
Markt (in der Mitte der Stadt) zusammen kam, den Lenz 
von Mönchweiler einen Verräter gescholten, weil derselbe, 
wie Konrad Mock zu Sehwen dingen, den Villingern den 
Aufenthaltsort des Viehes daselbst anzeigte. Dadurch habe 
er zugleich den guten »Lümden« (Leumund) der Villinger 
gescholten und angetastet, »als ob sie wider die Dauern 
nicht redlich und aufrechtlich, sondern mit Verraterei ge- 
handelt hätten« (27. Juli 1528). 

Wir stehen am Schlüsse unserer Darstellung der ge- 
waltigen, auch auf dem Schwarzwald und in seinen Grenz- 
gebieten tief in das Volksleben einschneidenden Bewegung 
des Bauernkriegs, dessen Schrecken bis heute niemals er- 
loschen sind. Da erscheint denn auch die Frage berechtigt 
nach den letzten Schicksalen und dem Ende des Mannes, 
der die Seele des Ganzen gewesen ist, vor dem auch Villingen 
mehr als einmal gezittert hat, des obersten Hauptmanns 

Hans Müller von Bulgenbach. 

Leider fliessen die Quellen hierüber nur sehr spärlich. 
Schon im Januar 1525 hatte der Landesherr, Erzherzog Fer- 
dinand von Osterreich, befohlen, auf Müller als einen »Radi- 
führer und Aufwiegler aller Aufruhren« zu streifen und den- 
selben »ohne groß Geschrei im geheimen« niederwerfen zu 
lassen'). Damals freilich ohne Erfolg. Nach der gänzlichen 
Besiegung der Bauern im Hegau anfangs Juli gab Müller 
die Hoffnung, mit Hilfe der kriegsgeübteren benachbarten 
Schweizer glücklicher zu kämpfen gegen die gräflich Sul- 
zischen im unteren Klettgau nicht auf. Aber nur die Bauern 
im oberen Klettgau zu Hallau Hessen sich dafür gewinnen, 
nicht auch die der Stadt Schaf fhausen *). Man sprach auch 
davon, dass der bäuerlich gesinnte Forstmeister von Bühl, 
ibei Griessen) den Klettgauer Bauern etliche hundert Kriegs- 
knechte zuführen wolle. Diese »Praktiken« liefen aber den 
vermittelnden Bemühungen der Eidgenossen zu Zürich und 
Schaffhausen schnurstracks zuwider. Letztere setzten sogar 

') Bauinann. Akten 86. — *) Scha ((hausen mit seim-r I-inducbafl war 
seit 1501 schweizerisch. 
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den werbenden Hans Müller — wohl in der zweiten Hälfte 
des Juli — ins Gefängnis» wobei sie ihn einem Verhör 
darüber unterzogen, wer von den Ihrigen sich am Anschlag 
beteiligt habe l ). Da gelang es einem der erbittertsten Bauern- 
gegner, dem Ritter Ulrich von Habsberg, Hauptmann der 
vier österreichischen Waldstädte (Waldshut, Laufenburg, 
Säckingen, Rhcinfelden), den Hans Müller — die näheren 
Umstände sind unbekannt — in seine Gewalt zu bringen. 
Damit war das Los des Bedauernswerten besiegelt. Nach- 
dem er 40 Tage hinter Kerkermauern geschmachtet, fiel 
sein Haupt (um den 12. August 1525) unter dem Schwerte 
des Scharfrichters zu Laufenburg-). 

Der über das Durchschnittsmass weit hinausreichende 
Volkstribun, der seine ganze zähe Lebenskraft für eine 
Sache einsetzte und verzehrte, von deren Gerechtigkeit er 
bis in die Tiefe der Seele durchdrungen war, hätte in der 
Tat ein günstigeres Schicksal verdient. Wir vermögen ihm 
unser Mitgefühl, ja unsere Bewunderung nicht zu versagen. 
Woran Hans Müller wegen ungenügender Mittel damals 
gescheitert ist» das zu erreichen ist einer um 260 Jahre 
späteren, glücklicheren Zeit vorbehalten geblieben. 



l ) Bezeichnend für die entschlossene mutige Haltung des Hans Müller 
ist es. dass er vor dem gesessenen Rat zu Schaf (hausen auf die Krage, ob er 
die auch von den Schaffhausern vermittelte den Sluhlinger Hauern nachteilige 
Übereinkunft mii dem Grafen Sigmund von Lupfen annehme» rundweg erklärte, 
»er wolle ihm eher lassen das Haupt abschlagen,* — *) Mone, Quellcnsamm- 
hmg II 50; H. Schreiber III 7879 (darunter ein Schreiben des Ulrich von 
Kublbcrg m 1-uifcnburg nn Schaffhausen vom 8. August 1525), Ober die 
v. Habsberg Oberbad, Geschlechterbuch von Kindlcr v. Knobloch I 500, 
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Baugeschichtliches aus Pfullendorf. 

Von 
Karl Obser. 



Das Archiv der ehemaligen Reichsstadt Pfullendorf hat 
im ig. Jahrhundert infolge mangelhafter Verwahrung manch 
schwere Kinbusse erlitten. Was übrig blieb, ist 1885 von 
dem Gemeinderat unter Wahrung des Eigentumsrechts im 
Grossh. Generallandesarchiv hinterlegt und dort geordnet 
und sorgfaltig verzeichnet worden. Immer noch recht an- 
sehnliche, wertvolle Bestände, die hinaufreichen bis in die 
Mitte des 13. Jahrhunderts und insbesondere für die städtische 
Verfassungsgeschichte interessantes Material enthalten. Für 
die Baugeschichte, von der hier die Rede sein soll, bieten 
sie geringere Ausbeute. Was van Belang, sei als Ergän- 
zung zu den teilweise etwas dürftigen Ausführungen von 
Kraus im ersten Bande der * Kunstdenkmaler des Grossh. 
Baden- hier mitgeteilt. 

Die älteste in Betracht kommende und bisher unbekannte 
Urkunde betrifft die Pfarrkirche S. Jacobi majoris und ist 
von besonderer Wichtigkeit. Es handelt sich um einen 
Vertrag vom 25. September 1480 zwischen der Stadt und 
Meister Hans dem Steinmetz von Salem, wonach verschiedene 
näher bezeichnete Arbeiten im Innern der Kirche Umbau 
des alten Chors, Aufbau einer Bücherei über der Sakristei, 
Errichtung eines Lettners, einer Kanzel und eines neuen 
Sakramenthäuschens um die Summe von 410 Pfund 

Pfennig und ein Aufgeld von 5 Pfund für das Stählen 
des Handwerkszeuges auf Grund der. vorgelegten Pläne 
übertragen werden. Der hier genannte Meister Hans ist 
zweifellos derselbe, der, wie ich früher gezeigt '), am Ende 



*) Diese Zeitschrift N.F. 30, $77. 
ZdUcbr. f. G«h. il.Olx-fih. N.F. XXXI. j. 2? 
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des 15. Jahrhunderts häufig in Salemer Rechnungen be- 
gegnet. Sein Steinmetzzeichen ist wohl in dem mit der 
Jahrzahl 1481 versehenen Schlusssteine der obern Sakristei 
(Bücherei) heute noch erhalten und bei Kraus abgebildet 1 ). 
Ich vermute in ihm und dem von Klemm in seinem Auf- 
satze über die Konstanzer Unterhütte *) für die Jahre 1 5 1 6/8 
erwähnten Meister Marx Mitglieder der Architektenfamilie 
Saphoi (Saff oi). Wenigstens finden sich die Namen Hans und 
Marx auf dem Epitaphe, das der Wiener Dombaumeister 
Hans Saffoi 1570 seinen Vorfahren zu Salem gestiftet hat 
und dessen Text ich unlängst an dieser Stelle mitgeteilt 
habe*). Auf eine Architektenfamilie weist auch die Be- 
stimmung hin, dass, falls Meister Hans vor Vollendung des 
Werkes stürbe, seine Brüder es zu Ende führen sollten. 

Ob und wie weit die Grenzen des alten und neuen 
Chors sich heute noch feststellen und die Spuren der Tätig- 
keit des Salemer Meisters im Umbau der Kirche verfolgen 
lassen, vermag nur eine örtliche Untersuchung zu lehren. 
Kraus bemerkt darüber nichts. Vorhanden ist, wie schon 
angedeutet, noch das Obergeschoss der Sakristei mit seinem 
gotischen Xetzgewöibe und der Polvchromierungdes 15. Jahr- 
hunderts 4 ). Verschwunden sind das Tabernakel, der Lettner 
und die Kanzel. Die heutige Kanzel stammt aus dem 
Jahre 1764, wurde von dem aus Pfullcndorf gebürtigen 
Stadtpfarrer Jon. Brendel zu Mengen, gestiftet durch den 
Schreiner Hugo Hagmann und den Fassmaler Kranz Anton 
Herterich, beide aus Mengen, verfertigt und an Stelle einer 
älteren, die seit dem Jahre 1660 stand, errichtet 5 ). 

Ich lasse den Verding von 1480 im Wortlaut nach dem 
Originalkerbbriefe 6 ) folgen: 

Zu wißen daz bürge rniaister vnd raute zu Pfullcndorff mit 
sampt den haiigen pflegern daselbst maister Hansen stainmctzcl 
v.»n Sal mensch wüer verdingt haben werch wie hernach volget in 
ir pfarkirchen zu inachen vnd vffzurichten vertidingt, wie hierjnne 
begriffen ist. Item er sol den alten chor in der pfarkirchen welbcn 



') A. a. O. I, 447. — ') Diese Zeilschrift N.F. IX, 204. — **) Ebenda, 
N.F. 31, S. 195. — *) Krau* a. a. O- I, 44;. — s > Akten Pfuliendorf, 
Spccialia, Kircbenbaulichkcitcn. — Heizmann, Sacra Juliomagus S. 91 ff. — 
") Stadtarchiv Pfuliendorf. Akten. Fasz. 343. 
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nauch innhalt der visicrung datumb gemacht vnd die zway venster 
im chor gegen dez burgermaislers hufl sol er vßnomrn vnd andre 
inselzen mit formen vff ain pfosten. ■ 

Item er sol auch ain letner vnd cantzcl machen nauch an- 
zaigUDg der visierung. Item mer sol er machen ain libery vff die 
sacristig mit rritzuenstern vnd daz gcwelb nach der visicrung. 

Item er sol für den alten chor machen ain halb acht egg, in 
den muren sal es sin xxiiij schlich wit vnd xvij schlich lang von 
dein fronbogen l ) t 

Item er sol machen ain fronbogen zwischen den nuwen vnd 
den alten chor, der wirt xxij schlich wit Vnd daz gewelh im 
nuwen chor sol er machen nacli der visierung. 

Item das kritzbi igenbrett zu den gewelben allen süllent sin, 
Wie es ist zu vnnscr frowen zur schrayen-). Ilem er sol aucli machen 
ain sacramentgehüß in den nüwen chor, wie die visierung ist Vnd 
ob dem sacramentgehüß sol sin ain halbs venster vnd sust viere in 
dem chor. Item die werch vnd gewelb alle sol maister Hanß an alten 
dingen machen, volbringen vnd vf fliehten, daz er dez ere vnd l<»b 
vnd die lieben hailgcn vnd hußwirt der pfarktrehen nutz haben. 
Item von den werchen allen sollen die haiigen vnd ir pfleger 
maisler Hansen geben vierhundert vnd zehen pfund pfenning 
Pfullendorfer werung vnd im die vornen zu, wan er gcld bedarff, 
geben biß an hundert pfund pfenning;, dem sol maister Hans ain 
jaure entwßllen vnd stan laßen. Item die haiigen pfleger sollen 
all ruh*) vnd handknecht zu den werchen haben vnd inen Ionen 
ane maister Hansen schaden. Ouch im allen zog in die hütten 
vnd vff die hoffstau veitigen, es sy von zymcrluten oder tisch- 
machern, vfigenomen daz ysnin geschier, daz zu dem steinhowen 
gehört, Daz sol maister Hans darlegen. Vnd daz spitzen sollen 
die haiigen im ablegen, aber maister Hans sol das geschier stählen 
laßen. Dafür git man im fünf pfund pfenning. Item die haügen 
vnd ire pfleger sollen maisler Hansen vnd sinen dienern vnd 
knechten geben Brentlholtz in die hütten nauch notturfft. Item 
all muren in der erd sollen die haillgen pfleger in der haiigen 
costen vntze vber die erd machen vnd vertigen laßen, ane maister 
Hansen schaden. Item wan man abbrechen oder geht »wen stain 
füren will, sol maister Hans ainen sinen stainmetzcl Unecht darzü 
schiben vnd geben. Item daz alt sacramentgehüß sol maister 
Hansen sin vnd bcltberi, aber alle bogstal ') vnd rüstinen & J sollen 
der lieben haiigen vnd irer pfleger sin, all geuard liierinne vß- 



! ) Schwibbogen, der das Altorhaus von der Yieruny ircunt. Ottc, Hand- 
buch d. kirchl. KuMtaichftologlc S. 39. — *) Die Wallfahrislupelle II. L. ¥r r 
zur Schroy, auch Maria Schray genannt, in der Nähe von Pfullcndorf, 1893 
abgebrochen. Krau^, Kunsldenkmäler 1, 452, Hei/ mann, Sacra Jlllio- 
ma^us S. 1 1 1 ff. — *) RuhiKautymcht = Knecht für grobe Arbeit. — 
*) = BockgesielL Fischer, Schwab. Wörterbuch I, 1250. — fp ) = Gerüste, 
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geschloßen. Zu vrkund sind dirre zedel zwen glich lutent von 
ainandcr zaichnet vnd yedein taile ainer geben. Am Mentag vor 
Sant Michelstag anno dm. millesimo quad ringen tesirao octuagesimo. 
Item maister Hansen ist ouch zugesagt, daz er vnd alls sin 
hußgesind, die wile daz werch weret vnd nit vß ist, hie zu Pfullen- 
dorff aller sachen fry sollen sitzen vnd sin. Wa ouch maister 
Hanß absturb, cedem ') . . . daz werch gantz gerecli were, so sollen 
sin brüder daz vß machen vnd vertagen, wie vor stat an alle geuard. 

An die Stadtkirche angebaut war ehemals unter einem 
Dach eine doppelte Kapelle, der obere und untere Ölberg 
genannt, beide in Urkunden öfters erwähnt. Für die obere 
war die Pflege Kftnigsbronn, für die untere die Stadt bau- 
und unterhaltungspflichtig. Am Ende des 17. Jahrhunderts 
waren beide in hohem Grade baufällig. Die Stadt begann 
mit der Abtragung, die Pflege folgte. 170g stand nur noch 
ein angebautes »Chörlin«, das dem Einstürze nahe. war*). 

Über die Baugeschichte der alten spätgotischen Kapelle 
des Heiliggeistspitals geben die Pfullendorfer Archi- 
valien leider keine Auskunft. So erfahren wir auch nicht, 
wann und wie das den Tod Mariae behandelnde, bei Kraus :i ) 
abgebildete Tafelgemälde der Kapelle, das als ein in Charak- 
teristik und Ausführung vortreffliches Werk in der Art Hans 
Schaüffelins gerühmt wird, dahin gekommen ist. Nur soviel 
steht fest, dass der am Eusse des Sterbelagers als Donator 
knieende Abt dem Wappen nach, was Kraus entging, zweifel- 
los mit dem Abte Johannes II. Scharpfer von Salem identisch 
ist, das Bild also zwischen den Jahren 1494 — 1510 entstanden 
sein muss. 

Über öffentliche städtische Bauten enthält das aus 
dem 16. Jahrhundert stammende Stadtbuch einige bemer- 
kenswerte Einträge. Am wichtigsten ist die Xotiz über die 
Erbauung des heute noch stehenden Rathauses, in dessen 
Hauptsaal sich die 1525 verfertigten und von Kraus ver- 
zeichneten vortrefflichen Glasgemälde Christoph Stimmers 
befinden. Am Eingänge trägt es eine Jahreszahl, die Kraus 
als 1514 entziffert hat. Auf Grund des Eintrags im Stadt- 



') Die folgenden zwei Buchstaben unleserlich durch Ri>-s. — *> Akten 
Pfullendorf. Specialis. Kirchcnbaulichkeucn (mit Plänen). — *) A.a.O. 1. 430 
Tafel VII. 
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buche möchte ich annehmen, dass 1524 zu lesen ist. Der 
Erbauer ist leider nicht genannt. 

Ich lasse die Auszüge aus dem Stadtbuche folgen: 

Das nuw haus. 

Als man zalt nach der gcpurt Cristi vnnsers lieben hem 
Tuscnt fünfhundert zwaniuigk vnd vier Jar, ward das nuw Rat- 
hus, darunder die gröd Btat, zu buwen angefangen vnd am ersten 
tag des monats apprilis in der zwölfften stund der erst stain daran 
gelegt, im eck gegen dem alten Rathaus, vnnd auff Sonntag nach 
liechtmeß im funffundzwantzigosten jar 1 ) auß gemacht, darnach auff 
montag haben mine hern mitsampt iren husfrowen mit ainander 
im Rathus geßen vnd sind zu tisch geseßen wie nach stat J ) . . . 

Bronnen. 

Item im XXVI. jar ward der ober pronen käst byra kirch- 
hoff vnd im XXVII. jar der vnder pronnen käst bym Rathus 
gemacht durch Ludvig Schlachnider . . , 

Im XVc vnd XXIX. jar haben mine herrn den Stainbrunen 
von nuwem cinfaßen laßen vnd hatt in meister Hanns Örtlin, ge- 
nant Alczhuser, burger alhu; 31 ), gefast . . . 

Anno Ij ist die brugk bey dem Gepscnthor zu dem ersten- 
mal gewelpt worden. 

Anno Ij am freulings ist der gotzacker bey Sant Linhartcn 4 ) 
angefangen vnd vff samstag vor Loren li in obgemeltem jar aller 
dieng fertig vnd vfigemacht worden. 

Auff montag vor Mariac Magdalenae anno Ij ist der gotz- 
acker gewicht worden.- 

Auff Samstag Mariae himelfart anno Ij ist Hansen Weyen 
husfrow, ain spittelerin, gestorben vnd die erst person in newen 
gotzacker begraben worden , . . 

Item im go. jar ist der ober bmnnen käst beim Idrchhoff 
widemmb von newem ußerhalb des bodens vnd der saul gemacht 
worden . . . 

Anno 90 Engelis — vnd Gcpsenbrunnen von newem eingefaßt. 



') Nicht 1526, wie Heizmann angibt, A. a. O. 182. — *) Folgt 
Verzeichnis der Teilnehmer am Festmahl. — Ä ) Aus der bekannten Stcinmctzen- 
familie, der auch Bastian und Thomas Ortlin angehören; als Meister der älteste 
bisher ermittelte Träger des Namens. VergK K. Obser, Beitrage zur Salemer 
Bau- und Kunstgeschichte im 13, u. 16. Jahrb. Diese Zeitschrift Nf< 30, 500. 
— *) Cber die Leonhardskapclle s. Heizmann a. a. O. 127- — Schon 
1521 war auf Grund eines Vertrags mit dem KJotMf Königsbronn ein neuer 
Gottesacker bei St- Katharina vor der Stadt angelegt worden, da sich der alte 
in der Stadt als zu eng erwies. Stadtarchiv Pfullendorf. Urkunden. 1321 
Juli 20, 
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Verhältnismässig am reichlichsten fliessen die bau- 
geschichtlichen Quellen über den Königsbronner Hof. 
Akten und Pläne reichen hier zurück bis ins 16. Jahrhundert. 
Das Kloster, dem Kaiser Karl IV. 1347 den Pfarrsatz zu 

• 

Pfullendorf verliehen, hatte 1362 von den Rittern von Hom- 
burg Haus und Hof an der Stadtmauer erworben; dort sass 
zur Verwaltung der Güter und Zinsen sein Pfleger; 1563 
war der Hof baufällig und ein Neubau geplant. Die Kosten 
für einen Fachwerkbau wurden auf 1377 fl. 11 Batzen, für 
einen Steinbau auf 2236 fl. 10 Batzen veranschlagt. Man 
einigte sich dahin, dass der untere Stock Mauer-, der obere 
Holzwerk sein sollte. Ein Vertrag mit dem Zimmermeister 
Kaspar Schelling von Pfullendorf, wonach dieser um 220 fl. 
die Ausführung übernehmen sollte, war schon entworfen'), 
als in letzter Stunde offenbar Schwierigkeiten entstanden, 
so dass die Sache liegen blieb. Erst 1604 wurde der Plan 
wieder aufgenommen. Der württ«'m bergische Baumeister 
Niclas Vischlin, der den Pfleghof besichtigte, stimmte für 
Abbruch und Neubau. Mit Bericht vom 8. Mai 1604 legte 
er der Stuttgarter Regierung, die nach der Säkularisation 
des Klosters Konigsbromi auch von dem Pfullendorfer Pfleg- 
hofe Besitz ergriffen hatte, Pläne und Kostenvoranschlag 
vor; am 22. Mai erfolgte die Genehmigung, dann begann 
man mit der Arbeit. Nach der Schlussabrechnung Visch- 
lins vom 18. Februar 1607 beliefen sich die Baukosten auf 
2964 fl,; nachträglich erhöhte sich die Summe auf 3400 fl. 
Der Bau mass 66 Schuh in der Länge, 50 in der Breite. 
Infolge des abschüssigen Geländes war er auf einer Seite 
drei-, auf der andern zweistöckig. Das Erdgeschoss bestand 
aus Mauerwerk, die Obergeschosse und ausgedehnten Dach- 
räume, die als Fruchtschütte und Zehntspeicher dienten, aus 
Holzwerk. Das Unglück wollte, dass der neue Pfleghof 
nach kurzer Frist von einer Feuersbrunst heimgesucht wurde 
und am 29. Januar 161 3 bis auf den Unterstock nieder- 
brannte. Heinrich Schickhard. der bekannte württember- 
gische Architekt, der zum Bericht aufgefordert wurde, schlug 
nach Besichtigung des Schadens aus Ersparnisrücksichten 

') Kniwurf vom 3. Juli 1563. — Bei den Akten auch Pläne aus diesem 
Jahr. 
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vor, auf einen Wiederaufbau an derselben Stelle zu ver- 
zichten und lieber ein dem Pfleger gehöriges Haus anzu- 
kaufen und umzubauen (Ber. vom 18. März 1613). Die 
Stuttgarter Räte wollten aber davon nichts wissen, da des 
Pflegers Haus, das keine gewölbten Keller und ausreichen- 
den Speicherräume besass, wenig geeignet schien und es 
überdies zweifelhaft war, ob der reichsstäd tische Magistrat 
die dem alten Hofe verliehenen Freiheiten auf ein anderes 
Haus übertragen werde. Es erging daher die Weisung, 
den Hof unter Benützung des stehen gebliebenen steinernen 
Erdgeschosses an dem alten Platze nach den eingeforderten 
Plänen mit einem Kostenaufwand von 1720 fl. am alten 
Platze wiederaufzubauen. Die Leitung wurde dem Werk- 
meister Kilian Käßundbrot übertragen. Der von ihm auf- 
geführte Bau ist wohl derselbe, der heute noch steht; er 
wurde 1803 für kurze Zeit Zehnthof der Fürsten von Thurn 
und Taxis und diente dann nach dem Anfalle an Baden 
bis 1897 als Wohnung des Oberamtmanns. Das Wappen 
über dem Türeingang ist nach der Beschreibung weder das 
des Klosters Petershausen, wie Kraus (a. a. O. I r 45^) an- 
nimmt, noch das des Klosters Königsbronn, wie Heiz- 
mann (a. a. O. 191) meint, sondern das der Herzöge von 
Württemberg. 
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Versuch einer Bibliographie Kaspar Hedios. 

Von 
Joh. Adam. 



Der eifrige Mitarbeiter Bucers und Capitos bei der 
Strassburger Reformation, D. Kaspar Hedio (1494 — 1552), 
der zugleich als Kirchengeschichtschreiber einen hervor- 
ragenden Rang einnimmt, hat bis heute noch keinen aus- 
reichenden Biographen gefunden. Vgl. Charles Spindler: 
Hedion. Essai biographique et litteraire. These. Strasbourg 
1864. — Emil Himmelheber: Caspar Hedio. Ein Lebens- 
bild aus der Reformationsgeschichte dargestellt. In den 
»Studien der protestantischen Geistlichen des Großherzog- 
tums Baden«, Karlsruhe 1881. — Alfred Erichson in Her- 
zogs Real-Encyklopädie. — Auch an einer vollständigen 
Liste seiner zahlreichen Veröffentlichungen fehlt es noch. 
Im Nachstehenden soll nun die von Spindler und Himmel- 
heber gebotene Bibliographie Hedios nach den Beständen 
der Bibliotheken in Strassburg, Schlettstadt, Colmar. Basel, 
Zürich, Ulm und Leipzig berichtigt und ergänzt werden. 
Auf Vollständigkeit kann auch die auf diese Weise zu- 
stande gekommene Bibliographie noch keinen Anspruch 
erheben. Vielleicht bietet sie aber den Anlass dazu, dass 
dem Verfasser weitere Ergänzungen zugesandt werden. 



'519- 
1). Sub Wolphangio Fabrido Capitone, subscriptas coudusiones, 

ex evangelica scriptum et vetcri utriusque linguac theologia rautu- 
aias in Basilicnsium gymnasio disputabit M. Caspar Hedio. 

Anno MDXIX. 

(24 Thesen über die Eigenschaften Gottes und die Vorhcr- 
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Plakalformat. — Bibl. des Collegium Wilhelmitanum in Strass- 
burg). 

2), Ablenung, kurtz, nutzlich« vnd nothwendig, vff B[ruder] 
Cunrats Tregers ßüchlin» durch D, Casparn Hedion, Predicanten 
der hohen stifft Strassburg, begriffen. 

Anno XXIIII, des monats Octobris. An die begnadeten der 
Christlichen Statt Strassburg, 

(55 »Schlussreden* gegen Tregers »Verwarnung«; in 4). 

3). Oecolampadius Joh. Ettliche predig in die 1 . Epistel 
S. Johannis aus Latein verteuscht durch Casp. Hedion. Item 
C. Hcdionis Missive an die von Mentz. 12. o. O. 1524* 

(Stadtbibliothek Zürich). 

I525- 

4). Von dem Zehenden zwo traf fliehe Predig, Besehehen in 
dem Münster zu Strassburg, auff den XX. Tag Nouembris, Mit 
Sendtbrieff an das Christlich heüflein im Rinckgaw l Mentzer Bistumb. 

[Strassburg 1525?]; in 4. 

>53°- 

5 A ). Chronica der Altenn Christlichen Kirchen ausz Eusebio, 
Ruffino, Soznmcno» Theodoreto, Tertulliano, Justino t Cypriano vnd 
Plinio, durch Caspar Hcdio vertcutscht, 

Straszburg, G. Ulricher von Andla, 1530; (in folio). 

5 b )- <545- Chronica der Alten Christlichen Kirchen: historia 
ecclesiastica Eusebii XI Bücher, hist. eccl. tripartita Sozomeni, 
Socratis, und Theodoreti XII Bücher. Hist. eccl. sampt andern 
treffenlichen Geschichten . . . auch in XII Bücher. Von der 
zeit an, da die hist. eccl. tripartita auffhöret, das ist» von der 
Jarzal CCCC nach Christi geburt, bisz auff das jar MDXLV. 
Durch C- Hedio vfcrteudtscht zusamen getragen und geordnet 
[o. O.] 1545. [in fol.]. 

(Stadtbibl. Colmar). 

5 c). Dasselbe. Nach Hedios ToH neu aufgelegt und fort- 
gesetzt [o. O.] 1558. [fol.]. 

* 5<1). Dasselbe [o. O.] 1563. [fol.]. 

5<*). Dasselbe. Franckfurt a. M. 1565 pol.]. 

5 f). Dasselbe. Franckfurt a. M. 1582 [foJ.]. 

5R|. Dasselbe. Basel 1593 [fol.]. 

5 h). Dasselbe. Basel 1607 [fol]. 

6 a ). Josephus [Flaviusj. Teutsch durch D. Caspar Hedion. 
Strassburg, M. Meyer und B. Beck, 1531; [fol.]. 

6 h ). Dasselbe. Neu herausgegeben durch Conrad Lauten- 
bach. Strassburg, Thcod. Rihel, 1575; [fol.]. 
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1532. 

7*X Augustins, des heil'gcn Bischofs, vier Büclier von christ- 
lichem Leben, vom Geist und Buchstaben, vom Glauben und 
Werken, durch C. Hedio, Strassburg 1532; [fol.]. 

(Bibl. Ulm). 

7 b). Augustini des heylichen Bischofs 6 Bücher, neuwlich ver- 
teüscht. Straszburg, Balth. Beck, 1533; [fol.]. 

(Stadtbibl. Colmar). 

8 a ). Egcsippus Teutsch durch Caspar Hedion vcrtolmelscht. 
Strassburg 1532; [fol.]. 

8 b ). Dasselbe neu herausgegeben in Strassburg, Rihel 1575 
»durch Conrad Lautenbach, pfarherr zu Hunaweiler«. [fol.]. 

[9]. Himmelheber erwähnt eine Übersetzung Hedios von 
Ambrosius: De offieiis clericoium. (?). 

»533- 

10). »Von Almusen geben zwey büchlin Ludovici Vivis, auff 
diss new XXXIII Jar durch Casparn Hcdion verteutscht .... 
Allen Policeyen nutzlich zu lesen«. 

Dem Rat und der Bürgerschaft der Stadt Strassburg zu- 
geeignet. 

Vgl. hierzu: Otto Winckelmann: Über die Altesten Annen- 
ordnungen der Reformationszeit. (In Gerhard Seeligers Histo- 
rischen Vierteljahrschrift, 191 4. S. 385). 

»534- 

1 1). Radts Predig, Wie die Oberkeit für sich selbs, und die 
underthanen für ire Oberkeiten in disser geverlichen sorglichen 
Zeil zu bitten haben. Besehenen im bevsein eines Eisamen Radts 
und der bürgerschaft Strassburg. MDXXXIII1, 24 Jenners, durch 
Casparn Hedion, Doclor im Münster daselbst. 

[Sirassburg 1534, 4 Bl. in 4]. 

12)* Wannenher Ordnung menschlicher beywonung f Erschaffung 
der speiss, an fang der Statt, allerley handthierung . . #i von Spitalen, 
Weysenhcüsern . , . Johannes Ludovicus Viues. [Deutsch von 
Kaspar Hedio in 4; o, O, 1534]. 

13). Mit Bucer und Capito: 

Bericht auss der heyl. geschrifft von der recht gottseligen 
anstellung vnd hausshaltung christlicher gemejn, Eynsatzung der 
Diener des Worts, Haltung vnd brauch der heyligen Sacramenten 
. . , Durch die Prediger des heyligen Evangel. zu Strassburg, der 
Stat und Kirchen zu Münster in Westfal, erstlich geschrieben. 

Strassburg. Matthins Aptarius, 1534; [in 4]. 

14). Erasmus, Desiderius: 

Eyn vast (Jotselig buch . , , Wie sich ein jeder mensch zum 
sterben und todt schicken und bereyten soll. [Übersetzt durch 
Hedio]. Hagnaw 1534 [in 4]. 
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1536. 
15). Ausslegung oder Postilla des Heiligen vnd Gotzuersten- 
digen Zmaragdt, eines theuren Abbls auss Sachssen (der gelept 
hat. als man zah DCCCCLXX jar) vber die furnempsten Euan- 
gelia und Episteln des gantzen jars, auss dem heyligen alten Mar- 
tieren vnd lerem der Christlichen kirchen . . ( zusamen getragen 
vnnd , , . auss dem Latein verteutscht. [Mit Holzschnitten], 
Strassburg, getruckt bey Crafft Muller von Schletzstadt 1536. [fol.|. 

'537- 

i6 a ). Chronicum Abbatis Vspergensis. Anno 1537, Mense 
Marti«), [Widmung Melanchthohs an den Pfalzgrafen Philipp]. 
(Stadtbibl. Schlettatadt). 

*6 h )' *539 : Ein Auszerlesenc Chronick von anfang der weit 
bis auff das iar nach Christi gepurt 153g» durch C. Hedio ausz 
dum Latin ins Tcutsch gebracht, zusamentragen und beschriben. 
Straszburg, Crafft Mvller, 153g; [fol.], 

Anhang: Caspar Hedio, Beschreibung etlicher Gelegenheit 
Teutschcs Lands an Wasser, Berg. Städten und Grenzen mit An- 
zeigung der Meilen und Strassen von Stadt zu Stadt. 

[Der Entwurf zu dieser »Beschreibung« stammt von Sebastian 
Brant. Hedios Widmungsschreiben vom 1. März 1539 an Matthis 
Pfarrer, Brants Schwiegersohn, hinzugefügt]. 

Vgl. hierzu: Charles Schmidt, Histoire littcraire de PAlsace; 
Paris 187g, Bd. I f S. 250- Dort lautet der Titel: Eyn Chmnick 
Ober Deutschland, zuvor des Lands Elsass und der loblichen Statt 
Stiassburg; [fol] 1 ). 

i6cj. Dasselbe. Weitergeführt bis 1543. Strassburg 1543; 
[fol.]. (Mit Hedios Bild). 

I7 a ). Paraleipomena reruni memorabilium a Friderico II usque 
ad Carolum quintum Augustum hoc est, ab anno Domini 1230 
usque ad annmn 1537 - - - [Argentorati 1537]; fol. 

17b), Dasselbe. Paraleipomena . , . usque ad annum 1538, 
ex probatioribus qui habentur scriptoribus in aretum coacto, et 
historiae Abbatis Urspergensis per quendam studiosum [Cosp* 
Hedionem] annexo. 

[Mit dem Signet des Crato Mylius]. Am Schluss: Argen- 
torati, Anno 1538; [fol.]. 

17c), Dasselbe. Argentorati 154O- 

1 7 dj. Dasselbe- Vgl, Conradus a Lichtenau-: Chronicum. 
Basileae 156g [fol.]. 

1 7 e). Dasselbe. Paraleipomena . . . magna diligentia et aecu- 
ratione collecta. [Argentorati» 160g; fol.]. 



') Und: Konrad Varrcnttapp, Sebastian Brants Beschreibung von Deutsch- 
land und ihre Veröffentlichung durch Caspar Hedio. (Ztschr. f. d. Gesch. d. 
Oberrheins, XI 1896). 
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1 8). Epitome in Evangelia et Epistolas quae leguntur in 
templis per cireuitum anni t totius doctrinac piclatis medullam et 
nucleum seu Cornucopiae cilra cuiuspiam raorsum in se com* 
plectens, in usum Minislrorum Ecclesiae. per D, Casp. Hedioncm, 
concionatorem Argentoratensem conscripta. Anno MDXXXVIL 

[Widmung an den polnischen Prinzen Severinus Bonerus von 
Balitz], Argentorati [in 8], 

[iq]. Himmelheber und Spindler erwähnen eine vielleicht 
tingedruckte Übersetzung Hedios der im Jahr 1533 in Cöln er- 
schienenen Schrift des Hermann Bodius: 

Unio dissidentium, libellus omnibus unitatis ac paris amato- 
ribus utilissimus, ex praeeipuis ecclesiae chrislianae doctoribus» per 
Hennannum Bodium selectus. Coloniae 1533. 

1538. 
20)- Synopsis historica rerum gestarurn ab anno MD1II quo 
pertigit Sabellicus; ad praescnlem qui est MDXXXVIIL Basileae 

1538 IW 

1540. 

21). Johannis Chrysostomi des Heyligen Ertzbischnffs zu Con- 
stantinopel Ausslegung über das Haupt Euangelion Sanct Johans, 
Zuc auffbauwung der Gemeyndcn Gottes durch Teutschland, von 
Doctor Caspar Hedio verteütscht, 

Straszburg MDXL [ft>L]. 

(Der Markgräfin Dorothea von Brandenburg gewidmet: Strass- 
burg, 1. Febr. 1540). 

22). Johannis Chrysostomi . . . . Ausslegung über die Euan* 
gelia Sancti Matthei, vnnd Sancti Johannis, .... durch Doctor 
Caspar Hedio verteülscht. 

Hie findestu auch die fürnempsten ort der andern zweyen 
Euangclisten Marci vnd Luce, durch Johannera Chrysostomum 
gehandlet vnd aussgclegt. 

Gctruckt zu Strassburg bey Balthassar Beck. MDXL. 

(Dem Markgrafen Albrecht von Brandenburg gewidmet: Strass- 
burg, 27. Januar 1840) 

23). Ein ausserlessne Chronicka von C. Julio Cesare dem 
ersten, bisz auff Carolum quintum diser zeit Rhömischen keyser, 
auch von allen Orientischen oder Griechischen vnd Türckischcn 
keysern, durch Doctor Johannem Cuspinianum, etwan keyser Maxi- 
milians» leiblicher gedechtnüss, Legaten vnnd Oratorcn, vor etlichen 
jaren mitt fleiss zu I^atin beschriben, vnd aber jetzund durch 
Doctor Casparn Hedion in das Teütsch bracht. 

Hie findestu du auch lieber Leser cyn nutzliche Vorred 
Herr Philippi Mclanchthons, von f nicht vnnd nutzbarkeyt der 
Chionick bücher* 

Strassburg MDXLI. 
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Am Ende; Gctruckt zu Strassburg bey Crafft Myllcr, als man 
zalet nach Christi gepurt MDXLL 
(Bibl. Coimar). 

24}. Von Bucer t Melanchthon, Pistorius und Hedio (vgl. Corpus 
Reformatorum T. V. p. 112. 140, 149. 154 — 156. 15g) im Jahr 
1543 verfasst: 

Von Gottes genaden, vnser Hermans Krtzbischoffs zu Cöln, 
vnnd Churfürsten . . . ein faltigs bedencken, warauff ein Christliche, 
in dem wort Gottes gegrünte Reformation . . . . bey denen so 
vnserer Seelsorge befolhen» anzurichten seyc, [fol.]. 

(Vgl, Acinilius Ludwig Richter: Die evangelischen Kirchen- 
Ordnungen des sechszehnten Jahrhunderts, Weimar 1846» IL Bd. 
S. 30 ff.). 

1546, 

25). Baptistae Platinae Historia von der Papst und Kaiser 
Leben, von Petro und Tiberio au bia auf Carolum V. et Paulum III, 
des Jahres 1546 contiuuirt und zusa menge tragen von C, Hedio. 

Strassburg, Wendel Rihel, 1546 [fol«j. 

26)- Tertullianus: De patientia. Teutsch. [C. Hedio], Strass- 
bürg 1546. 

27). Trost geschrifft. Durch Caspar Hedion in eyl angestellt, 
vnd dem . . . Herrn Ott Heinrichen, Pfaltzgrauen, bey Rein , . P 
zugeschickt, 

Neuburg an der Thunaw, 1546. [in 4]. 

28). 1880. Aus HediOS schriftlichem Nachlass herausgegeben: 

Itinerarium [Zum Marburger Rcligionsgespriich], herausgegeb. 
von Alfred Erichson, Gotha 1880. 
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Romfahrten eines elsässischen Johanniters 
zu Ausgang des 17. Jahrhunderts. 

Von 

Hans Kaiser. 



Die umfangreichen Aktenbestände des Strassburger 
Johanniterhauses zum Grünen Wort, die unter der Ungunst 
stürmischer Zeiten weniger gelitten haben als die Archivalien 
mancher anderen geistlichen Körperschaften im Elsass, ent- 
halten unter den besonders zahlreichen Schriftstücken aus 
den letzten Jahrzehnten des 17. Jahrhunderts tagebuchartige 
Aufzeichnungen und Briefe über drei Reisen, die der Kustos 
und spätere Komtur des Hauses, Johann Bartholomäus Kübel, 
in Ordensgeschäften und eigenen Angelegenheiten nach Rom 
unternommen hat. Wiewohl wir an Berichten über Reisen 
nach Italien und Schilderungen römischen Lebens nicht arm 
sind, ja eher einen gewissen Überfluss verzeichnen können, 
je mehr wir uns der Gegenwart nähern, sodass der allge- 
meine Wert dieser Zeugnisse stark herabgedrückt wird, 
scheint ein kurzes Eingehen auf diese Aufzeichnungen doch 
angemessen, weil sie eine Reihe von kultur-, kunst- und 
kirchengeschichtlichen Bemerkungen enthalten, die uns meist 
Völlig neu und für die Kenntnis der geistigen Bestrebungen 
im Strassburger Johanniterhause nicht zu übersehen sind. 
Es handelt sich um die Jahre 1688 — 89'), 1691 — 92 *) und 
1699 — 1700 8 ). 

Diese drei Reisen fallen in eine Zeit, da die Johanniter 
nach unruhevollen Jahrzehnten mit einer erheblichen Ver- 

') Strassburger Bczirksarch. H I412. — *) H 1374. — *) Ebenda. Die 
sehr sorgfältig geführten Diarien gehen über diese brieflichen Nachrichten nur 
insoweit wesentlich hinaus, als sie die Einzelheiten für die rein geschäftlichen 
Angelegenheiten meist genauer verzeichnen. 
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besserung ihrer Lage und friedlichen Weiterentwicklung 
rechnen durften 1 ). Sie waren seit den Tagen der Re- 
formation nicht recht zur Ruhe gekommen 3 ) und ihre Lage 
hatte sich vollends ungünstig gestaltet, als der Strassburger 
Rat sich 1633 veranlasst sah, ihre Wohnstätten aus Gründen 
der Stadtbefestigung abbrechen zu lassen 8 ). Auf dem West- 
fälischen Friedenskongress und in der folgenden Zeit war 
eine Verständigung über die unentwegt vertretenen Ent- 
schädigungsansprüche des Ordens nicht möglich gewesen, 
erst die Besitznahme Strassburgs durch Frankreich schuf 
hierfür den Boden. Nach langen Verhandlungen, die ein 
schrittweises Zurückweichen der Stadt deutlich erkennen 
lassen*), erhielten die Johanniter im Jahre 1687 Kirche und 
Kloster zu St. Marx samt Zubehör; die königliche Be- 

■ 

stätigung vom 8. Juli gab dieser Vereinbarung Nachdruck 
und rechtliche Kraft 5 )» und es fehlte nur noch das päpst- 
liche Beneplacitum, das nach einem Kapitelbeschluss vom 
7* August 1688 in Rom durch den Kustos Kftbel eingeholt 
werden sollte % 

Johann Bartholomäus Köbel aus Molsheim, dort offenbar 
um 1640 geboren 7 ), mag etwa zwei Jahrzehnte spater in den 



') Eine Slrizxc der Schicksale des Strassburger Johannitethauscs bei 
Grandidicr, Nouvclles oeuvres intdiles V, S. 25—68. — *) Vgl* neuerdings die 
Arbeit von | . !■'. Vicrling, Das Ringen um die letzten dem Katholizismus 
treuen Klöster Strassburgs. — *) Vgl. u- a* W. Kauerfeld, Die Vertretung 
Strassburgs auf dem Westfälischen Friedenskongress (Stiassb. Dissertation 1912), 
S- 49 ff. — *) H 1616: Diarium und Memoriale betreffend die lestitution eines 
aequivalentis gegen die von der statt Strassbuig a" 1633 abgclm>chenc Kirch 
und Commenthuiei unseres de* St. Johann Ordens zum Grünen Wörth, von 
Köbcis Hand; R. Reuss, tauU XIV et Vtglise Protesunte de Strasbourg, 
S. 205 — 221, A. Meuenthin, Ulrich Obrecht uud die Anfänge der französischen 
Prätur in Sirassburg S. 92 ff. — *> Gleichfalls H t6l6. — "» H 1643. Die 
Erlangung der päpstlichen Einwilligung war namentlich deswegen mit Schwierig- 
keiten verbunden, weil die Dominikaner gegen die Überlassung der Räumlich- 
keiten an die Johanniter Einspruch erhoben. — 7 ) Der Heimatort erwähnt bei 
Grandidicr a. a. O. S- 43* Eine Nachprüfung der Angabe erlaubt das unten 
erwähnte, dem Intendanten überreichte Schreiben; die genauere Bestimmung 
der Geburtszeit war nicht möglich* da die Molshcimcr Kirchenbücher nur bis 
1686 zurückreichen. Die ip der Strassburger Universität*- und Landesbibliothek 
bewahrten Handschriften von St. Johann, die z. T. Personalien enthalten, sind 
der Benutzung zur Zeit entzogen. 
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Johanniterorden eingetreten sein l ); aus dem Jahre 165g 
liegen von ihm Disputationes in Physicam & Metaphysicam 
Aristotelis vor*), mit denen er vielleicht seine Ausbildung in 
der Jesuitenschule seiner Vaterstadt abgeschlossen hat. Von 
Strassburg ging er 1663 zu seiner Ausbildung nach Rom. 
wo er drei Jahre als Alumnus des Collegium Germanicum 
zubrachte; 1666 ist er nach Strassburg zurückgekehrt 1 *). 
In die Zeit des römischen Aufenthalts fällt die Priester- 
weihe: in einem Brief vom 2Q. Dezember 1691 sagt er 
selbst, dass er dort am 22- September 1665 in der Kirche 
Santa Maria Maggiore die erste Messe gelesen habe 4 ). In 
der Heimat hat er dann die Staffel der höheren Würden 
seines Hauses erstiegen : am 19. Dezember 1 678 zum 
Kustos erwählt'*) rückt er nach dem Tode des langjährigen 
Komturs Daniel Bourste durch die Wahl vom 10. September 
1695 in dessen Stelle ein 6 }, die er bis zu seinem Tode am 
9, Dezember 1718*) versehen hat Der im Feldlager zu 
Guntersblum weilende Königliche Intendant de la Grange 
hatte die Wahl verschieben wollen und die Johanniter am 
8. September angewiesen, die Befehle des Königs abzu- 
warten s j. Von Seiten des Ordens aber hatte man beizeiten 
alles für eine schleunige Erledigung der Ersatzfrage vorbe- 
reitet, um den Vorrechten des Ordens gemäss jede politische 
Einmischung hintanzuhalten: als de la Granges Schreiben in 
Strassburg anlangte, war die Wahl gerade vor sich gegangen. 
Zwei Kapilularen, Stcltz und Hirsinger, reisten nach Gunters- 
blum, um den Intendanten über den Hergang aufzuklären; 
in dem Schreiben, das sie überbrachten, war besonders her- 



') In dem Schreiben des Prion, Senior* und de* ganzen Johanniter Hauses 
zu Strasburg und SehlctteUdt vom 12. September 1695 hcUst es, <Liss Köbel 
dem Orden seit 36 Jahren angehöre. — J ) J. J. Witter, Catalogus codicum 
manuscriptnrum in bibliotheai saert ordinis Hierosolymitani Argentnrati asser- 
vatorum (mei*t WeMingers Armamentarium catholiciim. Arg* T4 r » beige- 
hundcnl S. 5^* — *f Aufzeichnung von der Hand des späteren Komturs 
Hirsinger in II 1379* — *) H 1374. — & ) Bericht Über die Kapitelvercamm- 
lung in H 1643, S. 10. — * l ) Beurkundung und Beschreibung der Wahl wie 
dir im folgenden erwähnten Schriftstücke samtlich in H 15*9. — ') II 1643. 
Sonntag de« II*. Dezember ist er vor dem Marienaltar nelwn seinem Vorgänger 
Bourste »mit schöner ieichibegängnus« begraben wnrden. — *} E* handelte 
sich um die erste Besetzung der Komturstelle, seit Strassburg französisch 
geworden war* 
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vorgehoben, que TEleu est natif de Molsheim, im fidel suiet 
de sa Maieste«. Der König hat denn auch, wie aus einer 
Mitteilung des bischöflichen Generalvikars de Camilly her- 
vorgeht, sich dahin entschieden, dass er ein Recht der Ein- 
mischung nicht in Anspruch nehme, »da die electiou von 
dem ritterlichen Orden von Maltlia dependire«. 

Hat Köbel so fast zwei Menschenalter lang, volle 59 Jahre. 
den Strassburger Johannitern seine Kräfte gewidmet, so ist 
nicht zu bezweifeln, dass diese Tätigkeit auch in der Ent- 
wicklung des Hauses zahlreiche und nachhaltige Spuren 
hinterlassen hat. Schon die ungewöhnlich zahlreichen Auf- 
zeichnungen aus seiner fleissigen Feder, die sich unter den 
Archivalien finden, legen davon Zeugnis ab; sie zeigen alle- 
samt, dass er ein Mann der Ordnung 1 ) und entschlossen war, 
den alten, im Lauf der Zeit verlorenen oder vergessenen 
Rechten und Ansprüchen seines Ordens nachzugehen und 
ihnen soviel als möglich wieder zur Anerkennung zu ver- 
helfen. Diesen Bestrebungen hat wohl auch die Anlage 
eines sauberen Inventars der dem Johanniterhaus zu Dorlis- 
heim gehörigen Archivalien vom Jahre 1688 dienen sollen, 
das u. a. eine sehr beträchtliche Anzahl älterer elsässischer 
Urkunden — von der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
an — mit meist ausführlicher Inhaltsangabe verzeichnet, 
die grossenteils nur auf diesem Wege noch überliefert sind*). 
Kübels Bemerkungen auf dem zweiten Yorlageblatt zeigen 
deutlich, dass es sich um eine bewusste und pianmässige 
Ordnung und vor allem Ergänzung des wertvollen Archivs 
handelt, das durch die Wirren des Bischöflichen Kriegs und 



'1 In dieser Hinsicht ist bezeichnend, dm er das Protokoll über die 
Kapitclversammlungen auch als Komtur weiterführt, sodass dieselben in 
II 1643 für die Zeit von 1076 — 1718 von seiner Hand vorliegen, — *) H 2194: 
Kegistruin und repertorium über alle des ritterlichen S. Joannb eommenthurci 
bei Dorlisshcim originalhricf und andere schriftliche dociuucnla ... — *) Ich 
erwähne noch besonder* als Nachtrag zu den Regesten der Markgrafen von Baden 
und Marhbcrg tünen Auszug auf S. 78 (Item ein Kaufbrief, sagt wie Hcnricus 
rnarchio de Hachbcrg dem haus Khcinau alle guter im bann Düholuheim ge- 
nannt in dem Bivange und in dem bann Friessenheim gelegen verkauft habt- 
ausser einer fischerci bei Düholuheim genannt Tisscher. Actum 110 calendas 
fcbnmrii 1268), der auf die Spur des noch erhaltenen, im Strassburger 
Johannitcrarchiv befindlichen Originals geleitet hat; ich komme demnächst 
darauf zurück. 

Zriticfar. r, Gewrh. d, Obtnh. N F. XX XI- 3, 2 8 
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auf späteren Wanderschaften damals schon sehr beträchtliche 
Einbussc erlitten hatte'). 

So stark aber auch das Schicksal unseres Johanniters mit 
dem seines Hauses verbunden erscheint, das ist jedenfalls 
sicher, dass er zu Zeiten eine Änderung seiner Stellung er- 
sehnt und mit allen Mitteln erstrebt hat. Durch die letzten 
drei Jahrzehnte seines Lebens zieht sich der Wunsch, an 
einen anderen Ort sich zurückziehen zu können, um, wie er 
meint, die übrige Zeit seines Lebens in besserer Ruhe hinzu- 
bringen. Diese Pläne sind es gewesen, die zu den Rom- 
fahrten von 1 69 1 — 92 und von 1699 — 1700 geführt haben, 
sie sind aber auch nach dieser Zeit keineswegs aufgegeben 
worden und haben zeitweise offenbar zu ernsten Meinungs- 
verschiedenheiten mit den Ordensbrüdern geführt 8 ). Die 
inneren Gründe, die Köbel bestimmt haben, sind nicht ganz 
klar: da die Rücktrittsgedanken so früh — schon vor der 
Wahl zum Komtur — sich zeigen, mag anfangs der Ehrgeiz 
ein Wort mitgesprochen haben, weil er wohl damit rechnen 
durfte, in Rom, wo er über gute Verbindungen verfügt zu 
haben scheint, sein Glück zu machen; später dürfte die Aus- 
sicht auf behagliches und beschauliches Leben ohne Geld- und 
Amtssorgen ihm verlockend erschienen sein. Unverträglicher 
Sinn an sich ist an diesen Meinungsverschiedenheiten offenbar 
nicht Schuld gewesen. 

Denn Köbels Briefe aus Rom, die zur Beurteilung seiner 
Wesensart die wichtigste Quelle darstellen, zeigen ihn durch- 
weg als einen Mann von gutartigem Gemüte, der bestrebt 
ist zu helfen, wo er kann und auch über munteren Sinn und 
guten Humor verfügt. So unterlässt er nicht zu bemerken, 
dass er zu Montefiascone vor der Stadt auch den Est Est 
versucht »welcher keinem zu mißgönnen« 3 ), so wünscht er 
»mäniglichen eine erträgliche gesunde fasten, die faßnacht 
werden sie selbst wissen ihnen zu nutzen zu machen^ *) und 
ein andermal alustige faßnacht, gcdultige fasten und frühliche 



') Um solcher Verschleppung von Büchern und Schriftslücken im Bereich 
des Staatsbürger Hauses zu steuern, hat K. in der Kapitelversammlung vom 
17. Juli 1704 entsprechende Vorsichtsmassregeln angeregt (H 1643). — *) Vgl. 
ausser den Knpitclprotokollen vornehmlich H 1379. — *) 1688, Oktober 16. 
— *l 1689, Februar f, 
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ostern* 1 ). Werktätige Unterstützung hat er vor allem den 
elsassischen Landsleuten zuteil werden lassen, denen er in 
Italien begegnet ist. Es sind ihrer nicht wenige, meist be- 
gehren sie Kunde von ihren in der Heimat verbliebenen 
Angehörigen oder Vermittlung von Xachrichten an die- 
selben*), unter Umständen auch materielle Hilfe und Rat 3 ). 
Namentlich des Goldschmieds Johann Georg Boch, eines 
Strassburgers, der zu Anfang der siebziger Jahre nach Rom 
gekommen war und dort — zum Katholizismus überge- 
treten — sich in die Reihe der ersten und geschicktesten 
Goldschmiede emporgearbeitet hatte, hat er sich ange- 
nommen; die freundschaftlichen Beziehungen haben sogar 
je länger je mehr noch eine Festigung erfahren, sodass er 
das Haus des Landsmanns als Absteigequartier sich erkoren 
hat 4 ). Selbst mit elsässischen Gartenerzeugnissen bedenkt 
er ihn: er bestellt krausen Endiviensamen und Meerrettich, 
der in Rom nicht zu bekommen ist. Zweige von Beste- 
birnen und grossen Äpfeln, wie sie früher der Molsheimer 
Stättmeister Hertenbein in seinem Garten gehabt. Aus- 



') 1692, Januar 19. — *) So Adam Schuster aus Osthausen von 
der deutschen Garde des Grossherzoys in Florenz, ein Sfhreiner, der nach 
K. schöne rare Arbeit in des Herzog Palast macht <i688» Oktober 9); 
Herrn Kaspar Rösslers Sohn, offenbar au« Strasbourg, der mit etlichen öster- 
reichischen Herren nach Rom gekommen (1692, Mar/ 22|; der junge Fclbcr 
aus Molshcim, ein Schneider U700. Januar 16). Im Auftrag des ihm befreun- 
deten Hauptmann Pfister von der päpstlichen Schweizergarde fragt er an, ob 
der Tischler Johannes Roth (wie er meint: der alte Schweizer Bildhauer, der 
sich zu Arbeiten für die Johanniterkirchc erboten) noch in Strassburg weile 
(1692, April 5). Von anderen Begegnissen mit oberrheinischen I*andslemcn 
erwähnt er besonders einen Besuch 1>ei Dr. Elogius Schmautz aus Offenburg 
(Laie), der grade im Begriff steht, von Xami nach Tivoli überzusiedeln, dann 
aber nach Deutschtand zurückzukehren gedenkt (1699, Oktober 10) und ein Zu- 
sammentreffen mit Franz Sebastian Hundt, einem jungen Maler aus Oberkirch 
(1699, Dezember 5; Vgl, unten S- 441). Unigekehrt hatte K. im Auftrag einer 
Stra&sburgerin sich um Xachrichten über ihren lange in Livorno ansässig ge- 
wesenen Bruder Martin Wallher bemüht: sie ergaton, dass der Gesuchte 1687 
als Korporal im Türkenkrieg bei der Eroberung von Castclnuovo in Dalmatien 
gefallen (1688, Oktober 9). — n J Jakoh Fechter aus Gemar, der seit einem 
Jahr als Hufschmied in Rom arbeitet (1700, Februar 6). — 4 ) Vgl. beson 
der* die Briefe von 1688, November 27; 1691, Okt. 13; 1700, Jan. 9 und 
MSrz 20« 27. Ein alterer Bruder Johann Georg Kochs ist in Rom als Silber- 
schmied tätig« 
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drücklich verlangt er aber dabei gute Ware, >umb denen 
Italianern zu zeigen, daß Teutschland! auch etwas vermag« *), 
wie er denn Oberhaupt, obwohl getreuer Untertan des 
Allerchristlichsten Königs, nicht aufgehört hat, deutsch zu 
fühlen und in dem Kaiser seinen eigentlichen Herrn zu 
sehen. So entlockt ihm zu Anfang des Jahres 1682 der 
Gang der kriegerischen Ereignisse in Italien den trium- 
phierenden Ausruf: »In summa die Italianer, welche die alte 
lection fast ganz vergessen, fangen nunmehr auch wider an 
zu lehren, daß ein kaiser in der Christenheit seie« *). 

Nebenher gehen allerlei kleine Nachforschungen und 
Besorgungen, die er aus Gefälligkeit für die Ordensgenossen 
und andere geistliche Personen aus der Heimat übernommen 
hat: Nachrichten über Erledigung von Geldgeschäften*), Be- 
schaffung von Büchern 1 ), von Damast 5 ), geweihten Kerzen"). 
Rosenkränzen, Medaillen und spanischen Handschuhen ; ) folgen 
einander in buntem Wechsel. Wie er selbst durch die Schule 
des Collegium Romanum gegangen, so hat er sich während 
seiner zweiten Reise bemüht, die Aufnahme zweier jungen 
Ordensbrüder, des Franz Ignaz Zoller H ) und des Johann 
Ludwig Eggs ), dort vorzubereiten 10 ). Köbels einstiger 
Jugendaufenthalt mag daran schuld sein, dass über den 
Eindruck, den die ewige Stadt als solche auf ihn macht, 
kaum etwas in den Briefen sich findet; was er von ihrer 
Grösse empfunden, das hatte sein im übrigen nicht un- 
empfängliches Gemüt offenbar früher völlig verarbeitet, 
sodass er den ohnehin ja vor allem geschäftlichen Rück- 
sichten entsprungenen Schreiben darüber nichts Besonderes 
einzufügen für gut befand. Nur der herrlichen Musik, deren 

') 1699, November 21. Kür ihn sind wohl auch die Ableger von schönen 
Rlii mens locken bestimmt, die am 12. Februar 1689 erbeten werden. Anderer- 
seits schickt K. 1700 Samen nach Hause (Februar 27). — *) 1(192, Januar 12. 

— ') ibKcj, April 9 (für Johann Jakob Maurer aus Horb. Kaplan an der 
Anima. ehemals Pfarrer in Wolfach). — *) 1692, April 12: 1699, November 21 
(vgl. unlcn S. 440) u. 1700, April 10 (desgl. S. 446). ■ A ) 1691, Oktober 13: 
169:, April 5. — "t 1691, Februar 2; 1700, Januar 9. ~ : ) 1692. April 5. 

— ■) Au* Molsheini, am 10. Okiober 1690 zum Noviziat zugelassen, gestorben 
1710, Januar 14 (H 1643). Er ist in der Tat am l. Oktober 1692 nach Korn 
abgereist, um dort drei Jahre lang dem Kollegium anzugehören (Ebenda), — 
"( Aus Freiburg 1. lt.. Novize seit 1690. November 1 (Ebenda). — '") Vgl. 
u. a. das Schreiben von 1691, Dezember 29. 
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er sich erfreuen konnte» gedenkt er öfter mit lebhaftem 
Dank 1 ), wie er auch darauf bedacht ist, gute Xotenwerke 
seinem Hause zu erwerben*), in dem auf die musikalische 
Ausbildung der Angehörigen offenbar besonderer Wert ge- 
legt worden ist 3 ). Sonst ist natürlich viel die Rede von 
Prunk und Festlichkeiten, deren Schilderung uns in allen 
ähnlichen Berichten begegnet, von allerlei Neuigkeiten, Ge- 
rüchten und Klatsch, wie sie bei der zugespitzten poli- 
tischen Lage in Rom an der Tagesordnung sein mochten, 
im Jahre 1700 naturgemöss von der feierlichen Begehung 
des Anno Santo unter Papst Innocenz XII. Was aber vor 
allem erwähnenswert scheint, das sind die aus der Zeit des 
dritten römischen Aufenthalts stammenden Bemühungen, die 
auf die Erwerbung guter römischer Bilder für die Altäre 
von St. Johann gerichtet sind. Der Eifer, mit dem der 
Orden fast unmittelbar nach der Einweisung in die neue 
Wohnstätte auf angemessene Einrichtung und Ausstattung 
der Kirche bedacht gewesen ist, kann nur mit Anerkennung 
hervorgehoben werden. 

Wenn auch nicht alle Wünsche und Absichten des 
Komturs verwirklicht werden konnten, so ist eines doch 
jedenfalls gelungen: die Erwerbung eines grossen, Christi 
Taufe durch Johannes darstellenden Gemäldes für den 
Hauptaltar, das den nicht unbekannten, seit 1686 in Rom 
lebenden Ludovico David zum Maler hatte 1 ). Es befindet 
sich heute noch in der Kirche, wo es durch den Kerzen- 
dampf freilich gelitten hat und infolge ungünstiger Be- 
leuchtung nicht leicht zu erkennen ist 5 ). Handelt es sich 



') So 1689» März ((iesü); 1691, Dezember 29 (China nuova); 1699 
November 2 t (vgl. unten S. 440, S. Maria delP Anima)* — *) 1692, April 12; 
1099, November 21 (vgl. unten S. 440). — *) So hat man in den siebziger 
Jahren einen jungen Mann vornehmlich deshalb zum Noviziat nicht zugelassen, 
>\veil er in der Musik nicht erfahren wax (H 1643t* — *) Du Nähere s. u. 
$* 443" — & ) Mein verehrter Kollege Herr Professor Dr. Dehio, der die Güte 
haue, mich in dia Kirche von St* Johann zu begleiten und das Bild dort in 
Augenschein zu nehmen, bestätigte die zeitliche Ansetzimg um 1700. Die Aus- 
führung hat sich insofern etwas anders gesurft et, als das im Schreiben von l"oo, 
Januar 16 (vgl. unten S. 443) crwfflhnte vovato de nativitate« nicht geliefert 
worden zu sein scheint; jedenfalls helind-ei dasselbe sich nicht in der Kirche 
und kann nach der Anlage des Hochallars auch niemals über dem Hauptbild 
angebracht gewesen sein. 
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hier also um ein um den Preis von 330 Scudi 1 ) geliefertes 
Originalgemälde eines römischen Künstlers, so waren die 
Johanniter willens, für die beiden Ncbenaltäre sich mit 
guten Kopien zu begnügen. Deren Beschaffung sollte sich 
freilich nicht gerade als leicht erweisen, denn die Erlaubnis 
zur Kopierung eines Bildes von Guido Reni ward nicht 
erteilt-) und auch andere Pläne waren nicht ohne Weiteres 
zu verwirklichen*), sodass bei Köbels Abreise diese An- 
gelegenheit vielleicht noch nicht geregelt war. Da die 
beiden Nebenaltäre in St, Johann heute keine Bildnisse 
aufweisen, wird man annehmen dürfen, dass die ent- 
sprechenden Bemühungen endgiltig gescheitert sind; man 
mflsste anderenfalls annehmen, dass die Revolution auch 
hier ihr Zerstörungswerk getan, was aber nicht wahrschein- 
lich, jedenfalls nicht zu belegen ist. 

Von den Verhandlungen, die der Komtur mit römischen 
Malern und Kunstfreunden geführt hat, geben die nun fol- 
genden Auszüge aus den Berichten von 1 699— 1 700 ge- 
nügende Vorstellung. Die bei dieser Gelegenheit fallenden 
Bemerkungen über Künstler und Bilder dürften immerhin 
bemerkenswert sein, insofern sie die in geistlichen Kreisen 
herrschende Beurteilung zum Ausdruck bringen. Um die 
Auszüge ein wenig farbiger zu gestalten, ist auch das eine 
oder andere mitaufgenommen, was kulturgeschichtlich nicht 
Ohne Interesse ist- Namentlich die Mitteilungen über das 
römische Jubeljahr schienen mit Rücksicht darauf des Ab- 
drucks wert 4 ). 



') In den Kechnungshüchcrn des Hauses ist der Posten nicht besonders 
aufgeführt, da er offenbar von K. aus den ihm überwiesenen Summen bezahlt 
wurde (vgl. die Bemerkung im Brief von 1700, Januar 16 und 23; unten 
S. 444 f.), — *J Schreiben von 1700» Januar 16 und 23; Februar 27 (vgl. 
unten S. 444 f.) — 3 ) Schreiben von 1700, Februar 27 (vgl. unten S. 445). 
— 4 ) Von der Wiedergabe von Auszügen aus den früheren Reisehriefen 
konnte Abstand genommen werden, da deren Mitteilungen nicht so sehr all- 
gemeineres Interesse beanspruchen dürften. 
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1699, Oktober 17. 

. , . Heut acht tag in secundis vesperis S. Francisci Boigiae 
haben die herren Jesuitae al Giesu l ) den kostbaren neuen altar 
S. Ignatii in pegenwart Seiner Päpstlichen Heiligkeit zum erstenmal 
öffentlich entdeckt mit Zulauf der ganzen statt» und ob er zwar 
pretios und auf mehr dann 100000 seudi geschätzt wird, so wird 
doch von denen humoristen underschiedlich darüber iudicirt. An- 
iezo wollen sie den e regione stehenden und ohne das kostbaren 
altar S. Francisci Xaverii gern niderwerfen und ienem zugleich 
wider aufrichten, allein der cardinal Negronc*), welcher als patronus 
capellae die Spesen machen solle, will das placet noch ntt darzu 
geben. Den herzog von Parma : % als welches haus fundator 
ecclesiae 4 ), solicitircn sie auch pro uno summo altari, welcher in 
magnificenz alle die andern übertreffen solle. Nun haben wir der 
altare in unserer kirch zu Straßburg hochvonnölen, aber an guten 
meistern, sonderlich was die abzeichmmg und proportton belanget, 
grosen mangcl. Was <lie stuccatur oder bildhciuerarbeit anbelanget, 
welche wohl draußen gemacht werden muss, wird sich zu seiner 
zeit finden. Sovil aber die quadri oder die altarblätcr betreffen 
tut, dieweil dasiger orten die gute inaler sehr rar, dahier aber die 
malerkunst in höchstem flor ist, so were ich bedacht, die altar- 
hlfltcr hier malen zu lassen, wobei aber zu wissen, daß allein das 
altarblat pro summo altari vulgo baptismus Christi von einem der 
hiesigen besten meistern als nemlich Daniel Seiter -\ Carlo Maralta <; ), 
Ghezzi*) malen zu lassen, schwerlich under 200 seudi kosten wirdc, 
es wirde aber eine arbeit sein, derengleichen weder in Straßburj; 
noch in dem land leichtlich zu finden. Die höhe und breite des 
chors habe ich bei mir, daraus der aichitcctus die höhe und 
breite des hohen altars conict turiren und folglich dem maier 
die ^ r röße des blats abnehmen kau. Et hoc est meuni Judicium, 
expecto vestrum , . . 



') An der gleichnamigen Piazza gelegen, 1575 vollendet- Cber die beiden 
im folgenden genannten Kapellen bezw. Altäre vgl. Johann Georg Keylllers 
Reisen durch Deutschland, Böhmen, Ungarn, die Schweiz, Italien und Lothrin- 
gen usw., herausgegeben ven Gotlfft Schütze < 1 7/6) S. 494 f. — *) Gianfran- 
cesco NVgroni, zum Kardinal promoviert ih86 t gest. 17 13. — *f Francesco 
Farnese 1694 — 1727. — *) Der Kardinal Alrssandn» Karnc&c halte 1568 den 
berühmten Vignola mit dem Entwurf beauftiagt. — A ( Daniel Saiter (Seiter, 
Seutcr, Syder) geb. 1649 in Wien, gest. 1705 in Turin. — °) Carlo Maratti 
geb. 1625 in Camerano (Mark Ancona), gest. 1713 in Rom, genoss als Maler 
bei Lebzeiten grossen Ruf» während die Nachwelt weniger günstig über seine 
Leistungen gcurteilt hat (vgl. L. Friedländer, Erinnerungen, Reden und Studien 
S. 494* der ihn »einen der schalsten Mantcristcn« nennt). — : ) Pietro Leone 
Ghezzi geb, 1674 in Rom, gest. i7$> daselbst. 
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1699, Oktober 24. 

, . . Was ich in meinem jüngsteren wegen etlicher quadri 
oder altarblfltern berichtet, solches ist ineidenter geschehen. Weilen 
aber zweifele, ob der convent willens seie, für ein stuck so #roße 
Spesen zu machen» so durchgehe ich aniezo die auserlesenste in 
denen hiesigen kirchen, umb zu seiner zeit copias davon zu nemen; 
ich finde aber in der warheit die wähl so gut, daß mich dato 
noch nit weiß zu resolviren . . . 

1699, November 21. 

. . . Dem auetori cantico Girolamo Frescobaldi '), davon der 
Herr confrater mir zu Basel die Verzeichnis namens herrn con- 
fratris Solatii 2 ) hinderlaßen, habe hier nachgefragt, die verlangte 
zwei bücher seind zwar zu bekommen, werden aber ohngebunden 
sechs seudi darfür gefordert, so meines erachtens exorbitirt, die 
notae seind in kupfer gestochen, in folio auf groß stark regalpapir 
getnickt und deswegen etwas unbequem hirauszuschicken. Möchte 
wo! wünschen, daß herr Solatil an verwirhenem sonnlag dem Igten 
dieses dem ampt, welches der kaiserliche botschafter herr graf 
Martinis 11 ) mit occaston des Tests S. Loopoldi 4 ) in der tcutschen 
kirchen S. Mariae dell' Anima A ) halten laßen» beigewohnt hette, 
insonderheit dem concert von Instrumenten» welchen der also ge- 
nannte Bolognese oder Arcangclo Corelli ) under dem offertorio 
hören laßen, umb deßen communication ich gern eine tluplnn 
spendiren wolle. Es ist aber kein mittel, etwas von seinen con- 
certen zu haben, obwohlen große Herren ihm vi] geld darfür ge- 
boten haben. Mit nächstem wird er sein quartum opus in truck 
geben, welches ich procuriren werde, weiß nit, ob das dritte vor 
diesem mit mir hinausgebraeht habe; des ersten und zweiten weiß 
mich wohl zu erinnern . . « 

i6q9, Dezember 5. 

. , . Daß die hiesige gute maier sich wohl bezahlen laßen, 
solches habe ich schon vor altem gewußt Signorc Carlo Maratta 
hat erst kurz baptismum Christi in baptisterio basilicae S. Petri 

*) Girolamo Frescobaldi geb. 1583 in Fcrrara, gest. 1643 in Rom. als 
0'ganisi und Komponist hoch angesehen. — 7 ) Joseph SoUtrm au* Offenburg, 
am 4. November 1679 zum Noviziat zugelassen (H 1643). — *) Georg Adam 
Graf von Maninil/, namhafter österreichischer Diplomat (vgl. II. v. Zwiedincck- 
Südenhorst in der Allgein. Deutschen Bitgraphie 20, S- 5t/). — 4 I Namenstag 
des Kaisers, — : *) Die 15 14 vollendete deutsche Kirche, deren Name auf dte 
Abgeschiedenen hinweist, deren die Pilger in ihrem Gebet gedenken sollten* 
— ■) Arcangclo Corclli geb. 1653 in Fusignano, gest. 1713 in Rom. Op. 1—4» 
48 Sonaten für zwei Violinen, Violonccll und Klavier- oder Orgellrass ent- 
haltend, sind von Joachim (Leipzig 1869) neu herausgegcl>cn worden. Die 
musikalischen Werke sind in dem Bücherverzeichnis des Hauses (vgl. unten 
S* 446 Anm. 5) nicht aufgeführt, da sie wohl in der Kirche selbst bewahrt 
wurden. 
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gemalt 1 ) und darfür 1000 seudi empfangen. Verschiedene andere 
der vornehmsten haben in Chiesa nuova*j hei 11 oder 12 stuck 
gemalt und für iedes 200 seudi aecordirt, mit denen aber Carlo 
Maratta nit eintreten wollen, als welcher sich seine arbeit von 
keinem anderen taxiren Ia6en will, Was die drei altarblätef für 
unsere kirch anbelanget, so werde mit direction meiner bekanten 
dahin trachten, damit dieselbe auf das glimpflichste zur band 
bringe . . . Einschlag kommt von einem jungen maier von Ober- 
kirch namens Franz Sebastian Hundt *), welche hier practicirt und 
von denen seinigen eine antwort erwartet; wann es sonsten keine 
gelegenheit gibt, den brief zu verschaffen, so wird die frau Anna 
Maria bei den Rewern l ) solche bemüimng wohl über sich nemen . B . 
Die frembde tun nunmehr in großer anzahl anlangen, bishero 
waren die Franzosen die stärkste, nun aber seind die Teutsche 
an der zahl ihnen überlegen und dieweil beederseits cavagliers sich 
gemeinlich in Piazza di Sjiagna und daherumb logiren, so gibt es 
zuweilen zwischen denen nationen Iüderlicher Ursachen halben 
quaestiones, das man von leder ziehet, wie dann jüngstens ein 
Franzoß im duell auf dem platz gebliben . , . 



i6gg, Dezember 26. 

. . . Nachdem sunsten aus päpstlichem befehl am verwichenen 
montag zu mittag und abends, auch dinstag und mitwoch morgens 
zu mittag und abends, desgleichen donnerstag aber zu mittag drei 
stunden lang in allen kirchen dieser statt die glocken geleutct 
worden, so hat under deren st hall wie auch lösung alles geschützes 
in der Engelburg der herr cardinal de Buglione^J als Sacri Collegii 
subdecanus in beisein deren übrigen herren cardiniilen, der ver- 
wittibten künigin in Pohlen'% auch vilcr andern herren praelaten, 
fürsten, princeßinen, cavaglieren, damen und einer ohnbeschreib- 
liehen großen mengde volks nach gehaltener solemnen proceßion 
die heilige porten bei St. Peter vor der vesper auf den heiligen 
Christabend mit gewöhnlichen caeremonien geöffnet und also dein 



') Jetzt dort durch eine Mosaikkopie ersetzt (vgL u. iL auch Kcyssler 
a. u. O. S. 564}, während das Original mit vielen anderen grossen Gemälden 
der Peterskirche nach S. Maria degli Angeli an der Piazza dellc Tenne ge- 
kommen ist. — f ) Eigentlich S- Maria della Vallicella. von Filippo Xeri mit 

Hilfe (iregors XIII. und der Cesi an der Stelle einer von Gregor d. Gr. 
erbauten Kirche errichtet; die Malereien sind ersi 1700 vollendet worden* — 
*) Über diesen Künstler habe ich nichts feststellen können. Der Name Hund 
ist im Renchtal heute noch sehr häufig. — *) St. Magdalena (Reuerinnen* 
kloster), in Strasburg ursprünglich vor dem Judentor, seit 1475 in der Mag- 
dalencngasse gelegen, — A J Emanuello Teodosio Buglione, Kardinal 1669, gest. 

1715. — rt ) Marie d'Arcjuitn, die Witwe des Johann Sobicski. 
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s. iubilaeo saeculari den anfang gemacht l ). Bei anfang der er- 
nffnung seind die drei Herren cardinales archipresbytori als Pam- 
filto 2 ) bei St, Johann in Laterano, Panciatici H ) bei S. Paulo und 
Morigia 4 ) bei S. Maria Maior in prachtiger und sehr zahlreicher 
cavafcada ein ieder respective nach seiner patriarchialkirchen ge- 
ritten und daselbsten ebenmaßig die porta santa eröffnet. Man 
rechnet, daß allbcreit bei die 40000 frembde liier seien, auch tut 
der einige spital St. Trinitatis Peregrinorum 5 ) würklichen in die 
1500 pilger täglich beherbergen, welches gleichwohlen noch wenig 
zu achten gegen dem, was noch gewärtig ist. Undcrdeßen stehet 
es mit des papstes 6 ) gesundheit so schlecht, daß man denselben 
gestern in der ganzen statt tot gesagt, und obzwar Se. Heiligkeit 
noch bei leben, so hat »an dero widergenesung doch fast Jeder- 
mann die hoffnung verloren 7 ). Wegen drei altarbläter in unsere 
kircli bin ich mit underschidlichen guten maleren in handlung be- 
griffen, den beschluß berichte mit nechstem . ■ . 



1700, Januar 9, 

• . . Wegen der 3 altarbläter bin ich noch zu keinem schlyß 
kommen, soll aber in nechsterer wochen geschehen, alsdann den 
mehreren verlauf berichte. Mit der gesundheit des papstes will 
es noch nit recht fort, obwohlen einige melden, daß er iezo allein 
an einem podagrischen fluß damiderlige. Solang er aber denen 
herren ambaßadeuren die gewöhnliche audien/en nit verstattet, 
ist es nit am besten. Deshalben dann und dieweilen bei solcher 
Sr. Heiligkeit continuirlicher krankheit Rom halbtot ist, seit Weih- 
nachten mehr frembde weggegangen dann ankommen seind, ab- 
sonderlich hat der spital St.ae Trinitatis Peregrinorum, welches im 
tag schon auf 3 bis 4000 pilger beherbergt gehabt, iezo bis auf 
tägliche 500 abgenommen, gleichwohlen werden die pilger noch 
öfters von denen herren cardinälen und anderen grossen mit der 
füßwaschung und aufwartung bei der tafel bedienet, desgleichen 



*) Hicrül>er handelt der Ritus servandi in aperiüone et clausura portae 
sanetae. Romae 1 T75- Im übrigen i*t über das römische Jubeljahr neuerdings 
zu vergleichen Theod. Kolde in der Realcncyklopadie für Protestantische 
Theologie und Kirche* Bd. 9, S. 547 ff. Im fahre 1700 wurde das 
XV. Jubiläum begangen. — *) Benedetto Panfili» Kardinal 1681, gest. 1730. 
— *) ßandino Panciatici, Kardinal 1690, gest, 1718. — *) Jacopo Antonio 
Morigia, Kardinal 1695. gest. 170H. Bei den genannten drei Hauptkirchen werden 
von den als Legaten entsandten Kardinalen dieselben Zeremonien vorgenommen, 
mit denen der Papst die heilige Pforte eröffnet — *» SS, TriniU de' Pellegrini, 
1614 erbaut; in dem mit der Kirche verbundenen, von Filippo Neri 1551 gestifteten 
Hospiz werden während der Festzeiten noch heute bedürftige Pilger in grosser 
Kahl aufgenommen. — **) Innoceng XII. — : ) Dreiviertel Jahr später starb 
der lange kränkelnde Papst. 27- September 1700* 
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dann auch die dames in denen oberen zimheren mit denen Weibs- 
bildern tun l ) . . , 

1700, Januar 16. 

Zufolge meinem an den herrn confralreiu vor 8 lagen ab- 
gelaßcnen berichte, daß am" verwichenen mitwoeh mit signore 
Ludovico David *} einem hiesigen guten maier auf ein original 
baptismum Christi für den huhen altar und darüber ein ovato de 
nativiuite S. Johannis Baptistae uinl> 330 scudi geschloßen habe, 
alles mehreren inhalts, wie ierhs mit heutigem dem herrn priori 
durch Venedig und Augspurg zu wissen mache, Dieweil aber 
dieser maier eiue sonderbare aemulation führet mit signore Carlo 
Maratta, von welchem er verfolget wird» und dahero sich freuet, 
daß er die gelegenheit hat, seinen baptismum Christi, davon er 
schon einen schönen riß auf das papir gebracht, mit des Maratta 
baptismo bei St. Peter H ) zu confrontiren und die experten darüber 
iudicireh zu lassen, so hat er sich in die besagte 330 scudi für 
beide bemeldte quadri eingelassen, doch mit dem vorbehält, das 
solches weder hier noch draußen publicirt, sondern aller orten vor- 
gegeben werde, das ich ime allein für den baptismum 500 scudi 
bezahle, widrigenfalls die hiesige maier selbigen als ihnen nachteilig 
insectiren würden, teils auch das weilen ihme die hoffnung gemacht, 
das wenn diese arbeit draußen applaudirt wird, ich ihme mehrere 
werde zuweisen können und dann andere leut vileicht auf eben 
solchen fuß mit ihme werden tractiren wollen, er aber nit gesinnet 
ist solcher gestalten zu handien. Dahero dem herrn priori notificire 
es genug seie f daß er und der herr confrater von dem preis die 
eigentliche Wissenschaft haben, übrigens kan man vorgeben, das 
er 500 scudi darfür habe und das ovato de nativitate mir zur 
discretion überlaße, wie er dann höchstens betcuret, das in anderen 
coniuneturen er für den baptismum sich nit in weniger denn 500 
eingelassen hette. Mir zweifelt nicht er all sein eußcrsies an- 
wenden werde, umb weilen er anfangs sich verneinen lassen, daß 
er einen rechten pruritum habe, den baptismum zu malen und 
dem Maratta, als deßen baptisrnus bei St, Peter nicht von ieder- 
mann cqualiter gerühmt wird, zu zeigen, wie man disc histori auf 
der tela repraesentiren solle; doch will er auch, daß Maratta hie- 
von keine Wissenschaft habe, bis das quadro fertig. Belangend dir 
beede nebensaltar ist noch nichts geschloßen, bin auch nit willens 
auf originalia zu handlcn, alldieweil die kosten zu hoch steigen 
virilen, sondern mich mit guten copiis zu contentiren, die gleich- 
wohlen von guter hand zu haben schwerlich under 150 scudi 
haben werde, und zwar befindet sich in dem haus eines hiesigen 



') Vgl. u. n. Keysaler a. a. O. S. 449- — *) Ludovico David geb. 1648 
in Lugano, gest. 1728 30. Seit 1680 in Rom weilend hat er sich auch als 
Kunsischriftstellcr bekannt gemacht. — *} Vgl. oben S. 440 f. 
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privatcavaücrs namens Tomaso Buoncompagni l ) nechst all' Anima 
ein Christus crueifixus cum Beata vixgine, S. Johanne Evangelista 
und Maria Magdalena von dein weltberühmten Guido Reno*), 
der vor etwann 70 jähren gelebt, welches so admirablc expriiuirt, 
das der maler selbst bekennet in hac materia nichts schöneres oder 
künstlicheres gesehen zu haben, es ist aber der palron des quadri 
bishero nit zu persuadiren gewesen, das er selbiges abcopiren laße, 
vorwendende dass solches schon underschidlichen cardinfllen und 
ambaßadeuren versagt worden, doch wird man noch einen ver- 
such tun und so man eine gute copei davon haben fcan, ein- 
hundert scrudi sich nit dauren laßen. Zu Verfertigung alles dises 
schreibe ich dem herrn priori, daß gegen die 600 seudi erfordert 
Worden, welche man mir ohne einigen verzug anhero zu remittiren 
hat . . a Im übrigen werde ich daran sein, daß alle die gcmfllde, 
wo immer möglich, auf die S. Johannis Straßburger meß hinaus- 
verschafft werden, entzwischen kan man überlegen, von was materie 
man die altflr haben wolle, davon ich die dißegni oder abriß pro- 
curiren werde; stehet allein dahin, das man mittlerweil sich umb 
gute ineister erkundige , . . 

1700, Januar 23. 

. . . Heut 8 lag habe sowohl den herrn confratrem als auch 
herrn priorem berichtet, was wegen des großen quadro für den 
hohen altar geschlossen, damit ist nun der maler im werk be- 
griffen. Für die beede ncbensaltär ist noch nichts aecordirt, 
maßen noch einige hoffnuitg habe, den cavallier Buoncompagnn 
per inlerpoMtas personas zu disponiren, das er mir von seinem 
Christo crueifixo eine copiam abfolgen lasse, welches original in 
aller Wahrheit eines der raristcii gernftlden ist, die allhier zu sehen 
seind. Für solche gemälde und andere kirchensachen habe ich 



'| H;it offenbar dem in Rom zu Zeiten eine Holle spielenden Ge* 
schlecht Ruonconi|Kigni*Piomhini nicht anschürt, da das Inrkannte Werk von 
Liita, Familie celebri Italiane einen Träger des Namens nicht aufführt. — 
') Guido Rcni, der bekannte Maler und Radierer, geb. 1575 in Cftlven- 
iano t gest. 1642 in Bologna. Über den Verbleib des Bildnisses habe ich nichts 
feststellen können. Das berühmte Kreuzigungsbild, das sich heute in der Pina- 
kothek zw Bologna befindet, kann jedenfalls nicht gemeint sein: es stammt aus 
dem Kapuzinerkloster von Bologna, wo es u. a. Keysslcr (a. a. O. S. 957) * ,n 
Jahre 1730 gesehen hat, und weist überdies die Person der Maria Magdalena 
nicht auf. Vielleicht könnte an das Gemälde von der Kreuzigung gedacht 
werden, das Keysslcr <a. a. O. S. 536) in Rom in S. Maria della Vittoria 
gesehen hat; man mü&ste dann freilich annehmen, (was ich hier nicht nach* 
prüfen kann), dass es in den erster* Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts aus dem 
Besitz des Ruoncnmpagm dorthin gekommen sei. Beim Brande von 1833 
wird es zugrunde gegangen sein. 
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600 seudi begehrt . . . Unsere chorstQhl ') erfor<leren auch ä tergo 
bedeckt zu werden: weilen aber solches nit in einem continuo ge- 
schehen kann, sondern dieselbige in fünf teil, deren ieder zwen 
stallos begreift, abgeteilt seind, als verlange zu wissen, wie hoch 
und breit ein ieder teil, nemlich a tergo von oben bis an die 
annlehn, und ob alle teil gleicher höhe und breite. Davon man 
mir das maß an einem faden zufertigen kan umb mich darnach 
zu richten . . . 

1700» Februar 27. 
. . . Mit dem großen altarblat ist man hier in voller arbeit, 
hoffe solches nach wünsch ausschlagen werde, mit einem andern 
maier, welcher versichert seine arbeit nicht geringer sein werde, 
habe vor der mutier gottes altar auch geschlossen, mit dem signore 
Buoncompagni aber, welcher mit jedermanns Verwunderung wie 
länger ie mehr beschwernußen machet, bishero nit zu recht kommen 
können, deswegen von meiner praelcnsion abstehen müssen 2 ). Halte 
mich iezO an ein ander auch fein und andächtiges crueifix in einer 
Franz iscanerkirch, muß iedoch propter renitentiam quardiani den 
p. gcneralem in Aracoeli*) impegniren, Tantae molis est von 
diesen leuten etwas zu erhalten, was sie doch nichts kostet. Diese 
beede quadri mit ihren zwei ovaten werden hoffentlich zusamen 
nit über 150 seudi kommen. Wenn ich umb hostien zu bachen 
ein neues eisen verschaffen solle, so wird es nötig sein, das man 
mir die weite unseres cisens, womit man die hostien aussticht und 
welches die rechte große hat, in papir zufertige, umb demselbigen 
das bacheisen, die allhier ungleicher große seind, zu conformiren. 
Weilen in dem heiligen jähr keine comoedien gehalten noch 
maschere gesehen werden, so hat man die faßnacht in denen 
kirchen zugebracht cum expositionc venerabilis sacramenti mit 
überaus schöner Illumination von rarer invention, absonderlich al 
Gicsü und a S. Lorenzo in Damaso 1 ], in welchem letzteren ort 
der cardinal Ottoboni 5 ) sich keinen kosten dauren lassen . . . 

1700, April 3, 

. , . Am verwichenen dinstag hat der papst in dem con- 
cistorio sich widerumb zum erstenmal öffentlich sehen lassen und 
hat denen 4 cardinälen Coaslin 6 ), S*. Croce : ), Delfino H ) und 



■) Vgl. Kraus, Kunst und Altertbum in Elsass-I-ot bringen I» S. 338. — 
*) Die Verhandlungen mit B. waren, wie aus dem vorhergehenden Brief vom 
6. Februar hervorgeht, durch dessen Abreise nach Albano verzögert worden. 
— *) S* Maria Araceli, Kirche und Kloster auf dem kapitolinischen Hügel, 
1250 von Innocen/ IV. den Franziskanern übergeben, deren General das Kloster 
bez<>g* — 4 > In den als Cancclleru bekannten Palast einbegriffen, von ftramante 
umgestaltet. — *) PicUO Oltobont, Kardinal 1689, gest. 1740. — °I Pierre 
Armand de Camboul de Coaslin gest. 1706, — ; ) Andrea Santacroce gest. 
1712- — ") Daniello Marco Delfino gest. 1704. 
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Aste 1 ) den cardinalshut gegeben. Dem ansehen nach ist er so 
disponirt, das er noch ein lange zeit aushallen kan t will auf den 
gründonnerstag sich nach St. Peter begeben und die funclionen 
allda verrichten; wann aber die iezige rauhe wind noch anhalten, 
werden ihn die medici schwerlich gehen lassen. Aniezo auf die 
charwochen fangen die frembde an haufenweis anzukommen, wie 
denn die hiesige archiconfrateroitates gnug oecupirt seind ire tätlich 
processionsweis anlangende confratres einzuholen und zu hospi- 
taliren» Die zahl der pilger alla St. Trinitä de* Pellegrini kommt 
allbereit taglich über 2000 ohne diejenigen, so außerhalb verpflegt 
werden. Man sagt wider aufs neue, das auch der großherzog von 
Florentz*) als pilger und mit ihrac eine große anzahl Floren- 
tinischen Adels anhiro kommen und von dem papst logirt werden 
sollen, welches curieus anzusehen sein wird . . . 

1700, April 10, 
. . . Die Dccisiones Kcceniiorum, welche in ig großen tomis 
bestehen 3 ), hette ich schon vor diesem mehr denn gern procurirt, 
wann nicht ein so groß corpus und die weite des wegs mich dar- 
von abgeschreckt hetten. Komme ich auf Meylandt oder auf 
Venedig, allwo sie nachgetruckt seind, so werde nicht ermanglen 
dieselbigc wo möglich zu verschaffen; der Giacomo Bosio 4 ), welcher 
vor schon fast hundert jähren seine histori geschriben und bis in 
die leztere belägerung Maltas ausgeführt, ist seither nit continuirt. 
auch nit wider aufgelegt worden» dahero die exemplaria schwerlich 
zu bekommen , . , 5 ). In dieser carwochen befindet sich ein olm- 
beschrciblich große mengde volks allhier, so aber nach denen 



') Marcello d'Astc gest. 1709. Sämtliche vier Kardinäle waren schon 
1699 promoviert worden. — *| Cosinio III. {1070— 1723), bekannt durch seine 
Frömmelei, ist in der Tat im Jubeljahr nach Rom gekommen (vgl. u. ». 
Keysslcr a. a. O. S. 554)* — 3 ) Fehlerhafte Tildangabe. Es handelt sich um 
eine von Prospcr Karinaccius begonnene, auf 19 Bände angewachsene Samm- 
lung, die etwa von der Mitte des 17. Jahrhunderts an in Rom erschienen ist. 
Sic ist in Deutschland sehr sehen geworden; die Universitätsbibliothek zu 
Münster i. \\\ liesitzt unter dem Titel: Sacrae Rotac Romanae decisiones 
Band 15 — 19 (1676 — 82). Die gleichfalls 19 Bände zählende Ausgatw Vene- 
tiis 1697 — 1703, auf die K. anspielt, ist vollständig in der Universitätsbibliothek 
XU Breslau erhalten (Gcf. Mitteilung der Auskunflstelle der deutschen Biblio* 
theken zu Berlin). — 4 ) Jacobi Bosii Historia mititaris ordinis S, Joanms 
Hicrosolymitani. Romae, Typographia apostolica 1 594- — *) Es scheint al>er 
doch geglückt zu sein, denn das Bücherverzeichnis des Hauses von 1749 führt 
das Werk unter K. 17 auf; vgh J. N. Weislinger, Catalogus librorum 
impressorum in hibliotheca eminentissimi ordinis Sancti Johanms Hierosoly* 
mitani asservatorum Argentorati (wie der oben S. 432 Anm. 2 erwähnte Hand- 
schriftenkatalog Witters meist dem Armamentarium Weislingers beigebunden) 
S. 3a. 
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osterfeirtagen sich meistenteils verlaufet. Der hospital SS. Trini- 
tatis Peregrinomm beherl>ergt taglich über 3000 personen, die von 
cardinälen, praclaten und forsten wohl tractirt und persönlich zu 
tisch bedient werden. Die große procession SS. crueifixi ad 
S. Marcellum l ), welche alle 25 jähr mit extraordinari solennität 
begangen wird, ist auf den gründonnerst ag in der nacht in höchster 
magnificenz gehalten worden, deren fast der ganze römische adel 
in also genannten sacken oder pilgerkleidern wie auch verschiedene 
cardinäl in ebensolchem habit beigewohnet; und haben die car- 
dinfll Tanara *), Pamfilio Ä ) und Francesco Barberino 4 J alternatim 
das creuz getragen, etliche tausend weiße windliechter und andere 
kerzen waren dabei zu sehen, wie auch underschiedliche große 
machinen de passione Domini, so alle mit vilen kerzen geziert 
gewesen. Mit dem papst stehet es noch wie jüngst gemeldet, 
doch hat er in diesen tagen keine funetion verrichtet, deswegen 
die officiatur des griindonnerstags widerumb dem herrn cardinal 
de Buglione 5 ) heimgefallen. Doch wollen Se. Heiligkeit auf morgen 
dem volk die solenne benediction erteilen, wann sie nit von dem 
heut eingefallenen regenwetter in dem zimmer gehalten werden . , ♦ 



') San Marcello dicht beim Corso, angeblich von Papst Marcellus I ge- 
weiht. — *) Sebastiane Antonio Tanara, Kardinal 1695, gest. 1721. — •) VgL 
oben S. 442 Anm. 2- — *) Francesco Barbcrino, Kardinal 1690, g«t. 1738. 
— a J Vgl. oben S. 441 Anm. 5, 
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Alfred Dove f. 

EIN NACHRUF 
von 

Eberhard Gothein. 



In Alfred Dove hat die Hadische Historische Kommission 
ihren langjährigen Vorsitzenden verloren, der ihren Werken nicht 
nur nachhaltige Förderung gegeben hat, sondern der, was mehr 
ist, durch seine ganze Persönlichkeit sie bestimmt hat. Diese Gat>e 
war ihm zuteil geworden, weil er eben selber eine ungemein reiche, 
eindrucksvolle Persönlichkeit war. Allem was er tat, redete oder 
schrieb, prägte sich ganz von selber dieser persönliche Charakter 
auf. Scherzend und doch mit einer leisen Melancholie hat er oft, 
noch zuletzt bei seinem Abschied von der Historischen Kom- 
mission, es fast wie ein Verhängnis seines Lebens hingestellt, dass 
er von seinen Studienjahren bis in sein Alter immer zunächst als 
der liebenswürdige Mann angeschen und bezeichnet wurde — wir 
können hinzufügen, auch als der unvergleichlich geistreiche, witz- 
sprühende Meister des Gesprächs. Ks hat ihm selber bisweilen 
geschienen, dass man darüber die tiefgrabende, umsichtige Gelehr- 
samkeit, die mit Vorliebe verwickelten Einzelproblemen ihre ver- 
steckten Seiten abgewann und den entsagenden Klciss des philo- 
logisch genauen Herausgebers zurücktreten Hess. Kr besass in 
seiner reichen Natur diese Eigenschaften nicht weniger wie jene 
andern, die sich unmittelbar bei jeder Berührung geltend machten, 
und auf denen deshalb der Eindruck beruhte. So verbanden sich 
auch in seinem Charakter die Züge einer Skepsis gegenüber aller 
unbedingten Rechthaberei in politischen, wie in philosophischen, wie 
in historischen Dingen mit einer tiefen Ehrfurcht vor den einmal 
als solchen erkannten Idealen und mit einer hingebenden Pietät 
gegen die grossen Persönlichkeiten, denen das Volk, die Wissen- 
schaft oder auch er selber sich zu Dank verpflichtet sahen. Hat 
er doch einen grossen Teil seiner Arbeit der öfters an Wieder- 
herstellung grenzenden Edition des Nachlasses seines über alles 
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verehrten Meisters Ranke oder an die Erläuterung der Reden 
Bisrnarcks gewandt. 

Die Verbindung dieser Eigenschaften hat ihn vor allem 
zu den grössten Essaiisten Deutschlands gemacht und ihn auch 
hier wieder namentlich zur Auffassung und Schilderung eigen- 
artiger Individualitäten befähigt. Unermüdlich war er hier, in die 
letzten Kalten ihres Wesens zu dringen, um alsdann im leichten 
Gewand eines doch immer sorgfältig gewählten Gesprächsstil es das 
Ergebnis dieser ernsten Arbeit mitzuteilen. Der ganze Reiz seiner 
Unterhaltlingskunst ruht auf diesen kleinen Werken, die er wohl- 
vorbereitet, aber scheinbar zufallig hinwarf. Er hat die beiden 
andern Meister des Essais Gustav Frey tag, den er seinen ver- 
ehitesteo Freund nannte und der ihn in die schriftstellerische 
Tätigkeit eingeführt hat, als Künstler des Stils durch die Mannig* 
faltigkeit des Ausdrucks, Treitschke durch Feinheit und Biegsam- 
keit des Talents übertmffen. 

Im Vollbesitz dieser Kunst, die gerade unserer deutschen 
Literatur recht nottut, und angesichts einer reichen journalistischen 
Tätigkeit, mit der er im Neuen Reicht mit glänzendem Erfolg sofort 
auftrat, und die er in einer bedeutsamen Epoche unseres Öffent- 
lichen Lebens für eine Reihe von Jahren nochmals zwischen seine 
Professorentatigkeit einschobt angesichts auch einer erfolgreichen 
Leistung auf dem schwierigen Gebiete des historischen Romans, 
wo er die Klippen, die gerade hier dem gelehrten Kenner drohen, 
geschickt vermied, war er recht eigentlich der Vermittler der 
Wissenschaft mit dem Leben, Dennoch hat er es bisweilen als 
einen schmerzlichen Verzicht empfunden, dass er grössere, zu- 
sammenhängende Geschichtsdarstellungen, zu denen ihn grade 
diese Art der Begabung weniger befähigte, nicht durchzuführen in 
der Lage war. Wie reich aber mit dem, was es geleistet, dieses 
Forschelleben gewesen ist, das haben berufene Federn an anderer 
Stelle ausgeführt. 

Hier seien nur die Verdienste, die er sich um uns erworben 
hat, betont. Schon ehe er, von der journalistischen Tätigkeit zur 
Universität zurückkehrend, nach Freiburg übersiedelte, hat er in 
einem seiner feinsten und vielseitigsten Essais über die Kinder des 
Winterkünigs die geistig bedeutsamste Epoche der Pfalzer Ge- 
schichte berührt* In der Zeit seiner Freiburger Wirksamkeit gab 
er uns dann die Biographie des Grossherzogs Friedrich und löste 
die schwere Aufgabe, ein Leben und eine Persönlichkeit hui Leb- 
zeiten des Dargestellten selber zu schildern, ohne in eine L'*b- 
schrift oder eine diplomatisch gewundene, offiziöse Darlegung zu 
verfallen. Aus Gesprächen mit dem Grossherzog selber ist ihm 
das kleine liebenswürdige Werk hervorgegangen und der Zauber 
persönlicher Unterhaltung ruht auf ihm. Es sollte gewissermaßen 
die Einleitung zu einer grossen Publikation von Briefen und Akten- 
stücken des Gmssherzogs sein. Um sie vorzubereiten und in un- 
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mittelbarer stetiger Beziehung zu Grossherzog Friedrich selber 
durchzuführen, ist Dove eine Zeitlang nach Karlsruhe Übergesiedelt. 
Noch aber schien bisher die Zeit zur Veröffentlichung nicht ge- 
kommen. Sie wird wohl jetzt, nachdem der Krieg einen völlig 
neuen Boden nationalen Lebens geschaffen hat, und da die Zeit, 
die vor ihm liegt, als eine abgeschlossene Vergangenheit erscheinen 
muss, genaht sein. Auch Doves Arbeit winl hier in Zukunft nicht 
vergeblich sein. 

Vor allem aber ist sein Andenken zu wahren die Historische 
Kommission verpflichtet. Sie hat in vollem Masse die Vorzüge 
dieser seltenen Persönlichkeit gemessen dürfen. Wo Dove die 
Leitung in Händen hielt, da wurde die Geschäftsführung bei 
grosser, bisweilen sogar peinlich genauer Exaktheit mit einem 
Hauch von Liebenswürdigkeit umgeben, und auch das Trockenste 
geistreich, das aber bedeutet hier mit feinsinniger Auffassung der 
Aufgabe und der Individualität des Bearbeiters, behandelt. Ein 
Zug echter Vornehmheit und Höflichkeit, der ja bei ihm sich 
immer mit treffendem Witze vereinigte» ging von ihm auf alle 
andern aus. Ihm war diese Tätigkeit lieb. Als ein schwerer 
Krankheitsfall ihn zwang, den Vorsitz niederzulegen, nahm er mit 
einer wehmütigen Rede Abschied. Er meinte damals, »eine ge- 
sprungene Glocke gebe keinen Ton mehr*. Allein er genas, fast 
zu voller Frische und jedenfalls zu einer abgeklärten Heiterkeit, 
die seine letzten Lebensjahre bis zum Augenblick seines sanften, 
unvermuteten Todes verschönt hat. Er kehrte zu dem Amt des 
Vorsitzenden der Historischen Kommission zurück, von allen Mit- 
gliedern freudig begrüsst, und hat es nochmals mit der alten 
Sicherheit und fast mit wachsender Liebe verwaltet, bis er dann 
ein Siebzigjähriger es dauernd niederlegte, um als Ehrenmitglied 
der treue Freund ihrer Arbeiten zu bleiben. Sein Andenken und 
der Geist, wie er ihn gepflegt, bleibt der Historischen Kommission 
dauernd erhalten. 
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Eine unbeachtete Schrift der Katharina Zell aus Strass- 
burg. Nicht ohne Grund hat der erste evangelische Prediger von 
Strassbing Matthaeus Zell (+ 1548) seine ihm am 3. Dezember 1523 
durch Bucer angetraute Ehefrau Katharina geb. Schütz (t 1562) 
seinen >Helffer* genannt. Dass diese Frau, die bekanntlich 
eines Strassburger Schreinermeislers Tochter war, nicht nur den 
Willen, sondern auch die Begabung besass, eine Helferin ihres 
Mannes zu sein, davon zeugt neben ihrem Briefwechsel mit 
Blaurer, Bucer, Fagius, Pellikan, Luther und Sclnvenckfeld eine 
Reihe von ihr verfasster Schriften, dEc sie durch den Druck ver- 
öffentlichen liess. So verteidigte sie im Jahr 1 524, bald nach 
ihrer Verehelich ung, ihren als Ketzer beschimpften Mann in einer 
an den Strassburger Bischof gerichteten »Entschuldigung«, die der 
Bischof dem Magistrat gegenüber als eine Schrift iheissen Inhalts« 
bezeichnete. AU gegen Ende Juni desselben Jahres eine Schar von 
150 evangelischen Bürgern aus dem badischen Städtchen Kenzingcn, 
die um ihres Glaubens willen mit ihrem Prediger Jakob Other hatten 
flüchten müssen, in Strassburg Zuflucht suchten, fand die Hälfte der- 
selben in der ersten Nacht in Zells Haus Unterkunft, und etwa 50 
von ihnen wurden wahrend 4 Wochen, bis sie in ihre Heimat zu- 
rückkehren durften, durch die hilfsbereite, tapfere Pfarrfrau gespeist. 
Mittlerweile sandte sie den Frauen der Flüchtlinge ein Trost seh reihen, 
das bald nachher gedruckt wurde: »Den leydenden christglaubigen 
weybern der gemein zu Kentzingen meinen mitschwestern in Christo 
Jhesu zu banden. Katherina Schützin, 1524«, Bekannt ist ferner 
ein j 534 von ihr veröffentlichter Auszug aus dem Gesangbuch 
der böhmischen Brüder mit einer von ihr verfassten Vorrede, 
Um diese Lieder zu ganz billigem Preis unter das Volk zu bringen, 
wurden auch kleine Teilausgaben des Gesangbuchs hergestellt. Eben- 
so bekannt ist die von ihr 1557 herausgegebene Verteidiguug des 
Mystiken Kaspar Schwcnckfeld an die Strassburger Bürgerschaft. 

Fast unbekannt ist jedoch eine im folgenden Jahr 1558 von 
ihr erschienene Schrift. Timmheus Wilhelm Röhrich (Strassburg 
1853), Jules Walther (Strasbourg 1864), Emil Schweitzer (Strass- 
burg 1901) und Rodolphe Rcuss (Älontbeliard 1911), die das 
Leben der Katharina Zell beschrieben haben, erwähnen diese 
Schrift überhaupt nicht. Nur der von Charles Schmidt verfasste 
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und von Johannes Ficker überarbeitete Artikel über Katharina 
Zell in Herzogs Real-Encyklnpädie redet von derselben, jedoch 
ohne Angabe des Titels und des Druckjahrs, Aber nicht etwa 
weil diese letzte schriftstellerische Arbeit der Katharina Zell zu 
unbedeutend wäre, ist sie bisher fast unerwähnt geblieben, sondern 
weil das Büchlein seit langer Zeit in den Strassburger Bibliotheken 
nicht mehr vorhanden ist und überhaupt sehr selten geworden zu 
sein scheint. 

Ein Exemplar desselben befindet sich auf der Züricher Stadt- 
bibliothek, Sein Titel lautet: 

»Den Psalmen Miserere, mit dem Khünig Dauid be- 
dacht, gebettet, vnd paraphrasirt vo Katharina Zellin, 
M. Matthei Zellin seligen naehgelassne Ehefiaw, sampt dem 
Vatter vnscr mit seiner erklärung, zugeschickt dem Christ- 
lichen man Juncker Felix Armbruster, zum trost in seiner 
kratirkheit, vnd andern angefochtenen hertzen vnd Concicntzen, 
der BÖnd halbe" betrübt etc. in truck lassen kommen. Clclruckt 
im Augslmonat 1558c. [o. OJ; in 8. 

Wie aus dem Titel hervorgeht, sind in diesem Büchlein zwei 
Schriften vereinigt: eine erbauliche Paraphrasicrung des 51. Psalms 
und eine ebensolche des Vaterunsers, Von der letzten Schrift 
wird nachher im Text berichtet, d;iss sie schon im Jahr 1532 
zwei Frauen in Speyer *zugcschribenc: worden sei,' »nemlich 
Barbara Semlcrin, maister Hansen Lesers haussfraw, vnnd Elisabct 
Bomerin Gregorius pfennigmaisters haussfraw t beide am kamergericht 
zu Speir< . 

Beide Schriften zeigen uns die Verfasserin als eine tief an- 
gelegte, in der Bibel wohl belesene, durch Leiden geübte und von 
edler Hilfsbereitschaft erfüllte Frau. 

Es kann hier nicht meine Absicht sein, Proben aus diesen 
beiden Schriften darzubieten. Nur auf einige Punkte des den- 
selben vorangestellten \Vidmungssi hreibens der Katharina Zell an 
den Junker Felix Armbruster will ich hinweisen, da sie uns über 
die Verfasserin und den Adressaten näheren Aufschluss geben. 

Zunächst erfahren wir aus der Widmung, dass die oben ge- 
nannten gedruckten Schriften nicht die einzigen sind, die Katharina 
Zell verfasst hat, sondern dass sie ausser denselben noch eine 
Anzahl von erbaulichen Betrachtungen niedergeschrieben, aber 
nicht veröffentlicht hat. »Vnd hab etliche meiner alten büchlein 
herfür gesucht, die ich vor ettlichen jaren, mir selbs geschriben 
hab, vnd auss denselbigen (in welchen ich dann durch den gantzen 
hailigen Psalter geloffcn bin. mit khlag, gebeth, vnd danck) ains 
genommen, Nemlich das Miserere, darinnen der lieb Dauid, die 
art der rechten Sünden klagt vnd bekennet*. Zu weiteren Ver- 
öffentlichungen aus ihren zahlreichen Manuskripten wäre sie gerne 
bereit, sofern sie irgend Jemandem damit dienen könnte, »Ich 
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hab noch sehr vil auffgezaichnet, wie ich mich mehr denn 
vicrlzig jar t zwischen Gott vnd mir erspracht habe, wüste ichs 
euch oder andern, zu etwas nutz vnd trost zubrauchen, wollte ichs 
gern thun«. 

Sodann kommen wir aus folgender Stelle der Widmung der 
bisher nicht genau bekannten Zeit ihrer Geburt etwas näher: Denn 
ich nun 60 jar alt vnd fünfftzig jliar vor Gott in seiner forcht 
vnd Verachtung der weit gewandelt habe«« Da sie diese Widmung 
im Jahr 1558 »au ff den tag Margrethe der Junckfrawen«, welcher 
im Bistum Strasburg auf den 15. Juli fiel, niederschrieb und sich 
an jenem Tag als eine 60jährige Frau bezeichnete, ist sie nach 
dem 15, Juli 1497 und vor dem 15. Juli 1498 geboren. 

Wer war aber »Juncker Felix Armbruster * f an den diese 
Trostschrift gerichtet ist? Aus der Widmung ist ersichtlich, dass 
er »schier dreyssig jart mit dem Zellschen Hause bekannt war 
und wahrend langer Zeit an einer unheilbaren und ansteckenden 
Krankheit litt, die ihn zuletzt von allem Verkehr mit der Mitwelt 
ausschloss, »Dieweil denn (mein lieber Junckher Fölix) jr vnd ich 
in vil gesprech, mit einander komen seindt, wie die Sachen für 
Gott vnd vns standen, vnnd wie er euch so schwerlich haiiu- 
gesucht, genidert vnd abgeschälten hat, gleich wie ein faden, vom 
Adel, amptj regiment, freunden, weib vnnd allen freflden vnd 
gcselschafften diser weit, vnnd mit ainer solchen kranckheit welche 
yedermann von euch abschreckte, verlassen vnd einsam gemacht, 

jr aber zu mir gesagt vnd bekannt haben: das ihr Gott darumb 
dancken vnd bekennen, das er euch, noch niemand vnrecht ihut, . . . 
Dabey aber ich waiss, wie ewer kranckhait, ein taglichen unauf- 
hörlichen schmertzen, biss ins end vnnd grub, bey jhr hat, . . P 
So hab ich inn meinen ge<Iancken begeret, euch mit etwas trust- 
lieh zu sein, vnd ewer chreütz, geistlich (so nit leiblich) möchte 
hclffen aines theils tragen, oder leucht machen, mit geistlichem 
trost, souil mir Gott geben, vnd in meinen nöthen mich auch 
meines thuns, ermanet vnd getröstet hat«. 

Näheres über das traurige Los Felix Armbrusters erfahren 
wir aus den Strasshurger Ratsprotokollen und aus dein dortigen 
Thomas-Archiv 1 ). »Felix Armbruster, genannt von Erstem, der 
letzte seines Adeligen Geschlechts, hat sich zur Bürgerschaft! alhie 
gehalten, ein Wer und der Tucherstub Oberherr**), Im Jahr 1541 
gehörte er zu der Zunft zum Anker 5 ). 1542 und 1543 wurde 
er von seiner Zunft, den Schiffleuten, in den Rat gewählt 4 ). Am 
31, August 1548 wurde er für Conrad Johain zum XIII er cr- 



') Gütige Mitteilung des Sladtau . ivnrs Dr. | r Bernays in Strassburg. — 
*) Vgl, hierzu 0. Witickelmann: Strasburgs Verfassung und Verwaltung im 
16, Jahrb. (Zeituhr. f. d. Gesch. d. Oberrh, N-F- Bd. XVIII). - *) Thomas- 
Archiv: Varia ecclcsiastica in fo!. Bd. XI, fol. t8o* — *) Strassburger 
Bürger buch. 
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nannt 1 ). Dieses hohe Ehrenamt musste er aber krankheitshalber 
am 13- August 1552 aufgeben*). Der Bedauernswerte war vom 
Aussatz befallen. Seine Krankheit verschlimmerte sich derartig, 
dass der Magistrat es im folgenden Jahre 1553 als seine Pflicht 
ansah, ihn durch den Ratsprokurator Wendel von St Johann auf- 
fordern zu lassen, in das Gutleuthaus überzusiedeln. Der Kranke 
war aber hierzu nicht zu bewegen und Hess dem Rat die Bitte 
übermitteln, man möge ihm in Anbetracht der Dienste, die er der 
Stadt geleistet, erlauben, auch fernerhin in seinem Hause zu bleiben 
und sich von seiner Tochter verpflegen zu lassen, oder doch ein 
abgelegenes Häuschen ausserhalb der Stadt zu beziehen. Im Rats- 
protokollbuch von 1553 :t ) lesen wir hierüber Folgendes: «Wendel 
von Sanct Jobann, Als er vor etlichen tagen bei Foelixen Armbrustern 
gewesen, hab sich derselbig zum höchsten beschwert, das er jns 
gutleuthauss soll: und wie wo! er jme gernn ab und zu gedult 
gewiesen, hab es nichts bei Ime verfaben wellen, und Ime an- 
gezeigt» er hab sich acht monat jm haus gehalten, ein klein wesen 
gehabt, das nvemandt von Ime belestigt worden; der wegen DOCIi- 
malen sin bitt, jnen jn seit« haus pleibcn zulassen, und ob man 
vermein sein dochter mochte von jme befleckt werden, sey er vn- 
beschwert, das man sye frage. Woll sye sonst jergen hien, well er 
jr darzu helffen. Wo aber tlasselbig nit stathaben wollen, das man 
jnen doch jnn ansehung seiner dienst nnd das er des Regiments 
gewesen, in ein hausslin jn einer vorslal von den leuten oder jn 
einem garten sein woniing zuhaben. Vnd jnen gebetten. meinen 
herren solches anzuzeigen. Das hab er jme nit können abschlagen, 
wolle derhalben srinenhalben wie gehört gebetten haben«. Der 
Prokuiator Wendel fügte hinzu: >Wie jnen bedunck, so hab er 
die kranckheit jm haupt, also das ers vielleicht one das nit lange* 
treiben werde«. Hierauf fasste der Magistrat den Beschluss: 
* Wendeln sagen, er solle jme anzeigen, dass er ein heusslm 
benenn, so woll mans bedencken . . . Und soll man die dochter 
nit bei jme lassen«. 

Bald darauf bezog Armbruster mit Bewilligung des Rats ein 
Häuschen vor der Stadt. Dort wohnte er noch etwa 6 Jahre, bis 
er endlich im Jahr 1 359 seiner schrecklichen Krankheit erlag, 
r Ist wo! 8 Jahr vor und biss an sein End maltzig gewessen, 
starb und ward auss seim Haus» vnden am staden nit weit vom 
gülden Turm getragen vnd vff die Kurban begraben, ao. 1559. 
Sein frau war Anna Muegine 4 ). Die Familie Mncg oder Mieg 
gehörte zu den angesehensten Strassburger Patrizierfamilien. 

Ein Jahr vor seinem Tod, zu einer Zeit also, in der Felix 
Armbruster schon langst zu den lebendig Toten gehörte, nahm 
sich die mitleidige Witwe des Strassburger Münsterpfarrers mit 



') Protok. der K;tt und XXI. 1348, fol. 441* — 7 j Ratsprotok, von 1552. 
fol. 275t* u. 2;; b - — *)f fol. 169k u. l8o j . — *) Viril ceclesiast. XI, 180*. 
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ihrer herzlichen Trosischrift des einsamen Dulders an und schrieb 
sich selbst damit ein Ruhmesblatt, das es verdient, aus der Ver- 
gessenheit hervorgezogen zu werden. 

Dorlisheim i\ E> /oh. Adam. 

Joh, Michael Feichtmayrs Arbeiten für Säckingen. 
Im dritten Bande der Kunstdenkmaler des Grossherzogtums 
Baden (S, 52) hat Kraus darauf hingewiesen, dass nach dem 
Brande der Siickinger Stiftskirche von 1751 ein »Feuchtmaycr aus 
Augsburg* die Stukkatur erneuert habe. Mit vollem Recht hat 
B. Pfeiffer (Die Künstlerfamilie Feichtmayr, Schwab. Archiv, J. igi 1 
S. 180} in ihm den bekanntesten und berühmtesten Vertreter 
dieser Stukkatorenfamilic, Johann Mkhatl F M vermutet. Dafür be- 
sitzen wir in dem nachfolgenden, unlängst vom (in Gcnerallandcs- 
archiv erworbenen Vertrage vom J. 1765, der uns zugleich von 
späterer, bisher unbekannter Arbeit des Meisters für Sackingen 
berichtet, einen unanfechtbaren Beleg: 

Nachdeme S r HochfürstL Gnaden und hochwürdig-gnadiges 
Capitul gnadigst- und gnadig resolvieret, das Oratorium in hiessig- 
FQrsÜ. Stiffts Kirchen neuerlich herstellen zu lassen, so ist dem 
Edlen und kunsterfahrnen Herrn — Michael Feirhtmever von 
Augspurj; in ansehung seiner in hicssigem FürstL Stifft- Münster 
vor jahren verfertigter, und zu männiglicher Approbation herge- 
stellter schöner- und fleissiger Stoccadour-arbeith auch bedittenes 
Oratorium angelragen, und disscrlwcgcn Eigens anhero beschriben 
worden, Welcher auch diße arbeith auf sich genehmen, und ver- 
sprochen, nach dem allbereiths zum vierten Theil an der deckhen, 
bey denen fensteren, und wänden des oratorii angebrachter Zeich- 
nung und Riß die Stoccadour-arbeith durch erfahrne seine gesellen 
bestens- und auf das fleissigiste herstellen zu lassen, zumahlen auch 
einen neuen Altar zu verfertigen, von deme ehevor ein modeil zu 
machen, oder ein paar zerschidene Riß von Augspurg aus zu deren 
auswehlung einzuschiekhen. 

Dahingegen von fürstl. Stüfft Ihme Herrn Feichtmeycr acht 
hundert gülden rheinisch aecordirt, und zugesagt, auch das Quartier- 
und Bcthcr, auch Brennholz für seine Leuth, und dann die Kost 4 
in der fürstl. Stüfft für zwev seiner Balier wehrendter arbeith, auch 
darbcy ein Handlanger zu erhalten versprochen. Für Herrn 
Feichtmeyers Keyfl kosten aber 33 fk heutigen Dato bahr bezahlt. 

Siickingen den 2o lcn Octoher 1765. 

LS. FürstUStüfftL Canzley allda mpria. 

Jo. Michael Feichtmayr Stuccfator] von Augspurg. 

Karlsruhr, Kart Obscr* 
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Geh, Hofrat Prof. Dr. v, Below in Freiburg hat einen an ihn 
ergangenen Ruf an die Universität Breslau abgelehnt und wird zu 
unserer Freude seinem badischen Wirkungskreise erhalten bleiben. 
Inzwischen hat ihn die Wiener Akademie der Wissenschaften zu 
ihrem Mitglieds erwählt. 

Hofrat Dr. Theodor Längin ist zum Direktor der Hof- und 
Landesbibliothek ernannt; dem Prof. Dr. Karl Preisendanz, bisher 
am Gymnasium daselbst, der sicli als Übersetzer, Herausgeber und 
Interpret griechischer Klassiker verdient gemacht, die Leitung der 
Handschriftenabteilung übertragen worden. 

Unser Mitarbeiter Dr. Paul Wentzcke, Stadtarchivar in Düssel- 
dorf (früher K. Archivar in Strassburg), hat als Reserve-Offizier auf 
dem westlichen Kriegsschauplatz das Eiserne Kreuz L Klasse er* 
halten. 

Am 31. März starb zu Waldshut Landgerichtsdirektur Adolf 
Birkenmayer. Geboren den 15. März 1842 zu Breisach hat 
er — ein echter Badener von altem Schrot und Korn — seine 
ganzen Kräfte Zeit seines Lebens dem Dienste seines engeren 
Vaterlandes gewidmet. Es ist hier nicht der Ort, die Verdienste 
zu würdigen, die er sich als Beamter, als Mitglied der IL Kammer 
der Landstande und als Mitglied des Reichstags um das Land und 
die von ihm vertretenen Kreise erworben hat. Um so dankbarer 
aber gedenken wir seiner Tätigkeit als Pfleger im Diensie der Ba- 
dischen Historischen Kommission. Seitdem er im Jahre 1884 bei 
dem damals von der Badischen Historischen Kommission zum 
erstenmal in Deutschland mit so viel Erfolg unternommenen Ver- 
suche, eine nach einheitlichen Grundsätzen durchzuführende Ord- 
nung und Verzeichnung der gesamten nichtstaatlichen Archive in 
die Wege zu leiten, die Pflegschaft für den Amtsbezirk Siiekingen 
übernommen hatte, hat er zahlreiche Gemeinde-, Pfarr- und 
Adelsarchive geordnet und verzeichnet und zuletzt das Amt des 
Pflegers für nicht weniger als 8 Amtsbezirke — Bonndorf, Lör- 
rach, Neustadt, Sackingen, St. Blasien, Schönau, Schopfheim, Walds- 
hut — bekleidet. Seine in den Mitteilungen der Kommission nur 
in stark gekürzter Gestalt wiedergegebenen Verzeichnisse zeichnen 
sich aus durch peinliche Genauigkeit, Zuverlässigkeit und grosse 
Ausführlichkeit, In dankbarer Anerkennung seiner Verdienste er- 
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nannte ihn die Kommission im Jahre iqo2 zu ihrem korrespon- 
dierenden Mitglieder Literarisch hat Birkenmayer sich wenig 
betätigt; abgesehen von kleineren in lokalen Zeitschriften und 
Zeitungen veröffentlichten Aufsätzen verdanken wir ihm eine 
1890 erschienene Geschichte der Stadt Waldshut, die eine im 
guten Sinne des Wortes volkstümlich geschriebene, brauchbare 
Übersicht über die Entwicklung dieser Stadt bietet. 



Zeitschriftenschau und Literaturnotizen. 



Alemannia. Band 43. Heft 23, Arthur Bechtold: Die 
Käuhergeschichte in Griminelshausens »Siraplizissimus* 
und ihr Schauplatz. S. 65 — 85, Die Raubergeschichte im 
Simplizissimus setzt shh aus drei verschiedenartigen Bestandteilen 
zusammen, aus Erdichtetem, Gelesenem (unechte Fortsetzungen dei 
Gesichte Moscheroschs!) und Selbstgeschautcin. Die Überlieferung, 
welche die Erzählung mit dem Dorfe und dem Kirchturm voll 
Langcndenzlingen zusammenbringt, ist eine neuere Legendenbildung, 
wohl aus der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. — Fridrich 
Pfaff: Die Übergabe Breisachs an die Franzosen im Jahre 
1703 und der Graf von Marsigli. S. 85 — l IO. Untersuchung 
über den Anteil des dem Kommandanten von Breisach, dem 
kaiserlichen Feldmarschall-Leutnant Graf Johann Philipp von Arco, 
beigegebenen Generalleutnants Ludwig Ferdinand von Marsigü an 
der Verteidigung und Übergabe Breisachs auf Grund der von 
Marsigli (1705?) veröffentlichten »Relation dessen, das Ludwig Fer- 
dinand Marsigly bey Anlaß der Lbergaab Brcysachs begegnet« und 
der gedruckten Literatur. — A. Kurfess: Ausons Gedichte 
auf Rissula. S, 1 1 1 — 1 18. Abdruck» Übersetzung und Er- 
läuterung der Gedichte. — Fridricli Pfaff: Zur Geschichte 
der Heidelberger Romantik. S. 119 — 124. Weist gegenüber 
Franz Schneider darauf hin, dass ein grosser Teil der von Schneider 
in seinen 1 Beiträgen zur Geschichte der Heidelberger Romantik* 
gewonnenen Ergebnisse bereits in der Einleitung der von ihm 
1883 veröffentlichten Ausgabe der Einsiedlerzeitung (Arnims Trost 
Einsamkeit) enthalten sind. — Walther Zimmermann: Mund- 
artliche Pflanzennamen aus Baden. S. 124 — 156. Fort- 
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setzung und Schluss; vergl diese Zs. NF, XXX, 294. — J- Rotten- 
kolber: Drei Orle namens Kempten. S. 157 — 166. Ob« 
Kempten im Allgüu. K. im Kanton Zürich und K. hei Bingen, 
Der Name ist wohl keltischen Ursprungs und bedeutet bei K. im 
Allgüu und vielleicht auch bei K- bei Zürich Burg des Cambo; 
die Ableitung des K. bei Bingen ist unklar. — Fridrich Pfatff: 
Sulzburg fünfhundert Jahre badisch. S. 167 — 179- Zur 
Geschichte des Kaufs von Sulzburg durch Markgraf Bernhard L 
von Baden im Jahre 1415 mit einem Abdruck der Kaufurkunde, 



Freiburger Münsterblätter. Jahrgang XI Ü9'5>- WH- 
heim Vöge, Zum Nord portal des Frei burger Münster- 
chors. S. 1 — g. Die Figuren der Schöpfungsgeschichte sind die 
ältesten Bestandttcile; die übrigen Skulpturen der Anrhivolta Sowie 
des Bogenfeldes sind jüngeren Ursprungs. Ein Einfluss der Parier- 
schule auf die ältesten Teile ist ausgeschlossen. Verwandtschaft 
des Freiburger Portals mit dein jüngeren Ulmer Hauptportal. — 
Josef Riegel, Die Lnchererkapcllc im Freiburger Münster 
und der Meister ihres Altars. S. 10 — 30, Mitteilungen über 
die Locherer und ihre Kapelleustiftung, Der Schutzmantelaltar ist, 
wie R. einwandfrei nachweist, ein Werk des Meisters Sixt Gumpp 
v. Stauten, desselben, dem der Verfasser aus stilistischen Gründen, 
auf archivalache Belege gestützt, auch den St, Annenaltar zu- 
weisen m6dlt& Weitere Werke des Meisters aus späteren Jahren 
erblickt er in dem Breisacher Hochaltar, der, wie er auf Grund 
genauer Örtlicher Untersuchung feststellt, das die Forscher irre- 
leitende angebliche Monogramm H. L. nicht trägt, noch je getragen 
hat, und in dem Niederrotweiler Altar. Zum mindesten bei 
letzterem möchte ich mich dem Vorbehalt, mit dem die Schriftleitung 
im Nachworte die Ergebnisse aufnimmt, «mschliesscn. Mitteilungen 
über die persönlichen Verhältnisse Sixt Gumpps und urkundliche 
Beilagen bilden den Schlu&s, — Peter P. Albert, Papst 
Sixtus' IV. Ablassbriefe für das Frei burger Münster. 
S. 31 — 48. Die Knappheit der Geldmittel heischte zur Forderung 
des Baus die Erschliessung neuer Hilfsquellen. Die Erwirkung der 
Ablassbriefe von 14 78 '9 ist den Bemühungen des Freiburger 
Kirchherrn Hans Kerer zu verdanken; sie gaben Anlass zu dem 
gegen das Ablasswesen gerichteten »Tractatus de inatenis diversis 
indulgentiarunw des Freiburger Universitatsprofcssors Johann Pfeffer, 



Zeitschrift der Gesellschaft für Beförderung der Ge- 
schichts-, Altertums- und Volkskunde von Freiburg, dem 
Breisgau und den angrenzenden Landschaften. 31. Band. 
Wilhelm Winterer: Die Entstehung und Verwertung der 
Schanzen und Linien auf dem südlichen Schwarzwald 
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unter besonderer Berücksichtigung des Hohlen Grabens. 
S. i — 48* Nach Winterers wohl zutreffender Vermutung sind die 
ersten Befestigungen auf dem Schwarzwald im Jahre 1620 ange- 
legt worden. Es waren ursprünglich blosse Paßstützpunktc, dazu 
bestimmt, die aus der Rheinebene nach Schwaben führenden Paß- 
strassen zu verteidigen. Etwa zwei Menschenalter spater ging man 
dazu über, die einzelnen PafistUtzpunkte durch Anlage von »Linien« 
in ein zusammenhangendes System zu bringen. Als der eigent- 
liche Erbauer der berühmten, grossangelegten, von Säckingen bis 
nach Neuenbürg reichenden Schwarzwaldlinicn ist Markgraf Ludwig 
Wilhelm von Baden-Baden anzusehen, der mit "'ihrem Bau im 
Jahre 1701 bei Ausbruch des spanischen Erbfolge kriegs begann. 
Trotz der ungeheuren, auf ihre Erhaltung verwundeten Geldmittel 
haben diese Linien den an sie gestellten Erwartungen in keiner 
Weise entsprochen. — Adam Kaiser: Geschichte der Woll- 
weberei in Schwaben bis zur Wende des 15. Jahrhunderts. 
Zweiter Teil. S. 49—123. (Vgl. diese Zs. NF. XXX, 294). Be- 
handelt in 5 weiteren Kapiteln die Zunftorganisatiou des schwä- 
bischen Woügewerbes, und zwar zunächst die Verfassung der 
Zünfte, ihre politisch-militärische Seite, ihre religiöse, sittliche und 
gesellige Seite, die Zünfte als Wirtschaftsorganisation und schliess- 
lich die Anfänge einer Beherrschung des Handwerks durch den 
Handel. — Joseph Will mann: Eine Freiburgcr Malefiz- 
Orclnung aus'der Mitte des 15. Jahrhunders und die Ein- 
richtung der sogenannten »Heimlichen Rätec S. 125 — 161. 
Abdruck der Ordnung; die unter diesem Namen nur in Freiburg 
vorkommenden »heimlichen Rätec waren Öffentlich bestellte Ge- 
richtspersonen, die die ihnen zur Kenntnis gebrachten strafbaren 
Handlungen vor den Rat als richterliche Behörde zur Urteils- 
findung zu bringen haben. Daneben üben sie noch die Funktion 
als Öffentliche Ankläger aus und waren auch als Untersuchung»* 
lichter tätig. — Hermann Mayer: Über die studentische 
Tracht. S. 163 — 191. Über die Handhabung der akademischen 
Kleiderordnung durch die Universität Freiburg, auf Grund der 
Universitatsprotokolle. — Joseph. Riegel: Die Teilnehmer* 
listen des Konstanzer Konzils. S. 193 — 367- Kritische Zu- 
sammenstellung und Untersuchung der verschiedenen offiziellen und 
privaten Teilneinnerlisten, sowie der sonstigen in Chroniken, Ge- 
sandtschaftsberichten usw. überlieferten Nachrichten über die Teil- 
nehmerzahl des Konstanzer Konzils, als Vorarbeit für eine kritische 
Ausgabe der Verzeichnisse. — Kleine Mitteilungen: H. F[lamm]: 
Ein Brief Dorotheas an Friedrich von Schlegel über 
Frei bürg, Baden und den Breisgau. S. 269 — 272. — 
H. Flamm: Die Grabstätte des Dominikaners Johannes 
von Freiburg. S. 272. Betrifft die 1802 erfolgte Überführung 
des Johannes von Kreiburg aus der Dominikanerkirche in das 
Münster. 
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Mannheimer Geschichtsblätter. XVII. Jahrgang Nr. 3/4, 
Gustav Christ: Aus Mannheims Umgebung nach dem 
Orleans'schen Krieg. Sp. 26 — 33 (Fortsetzung; vgl. diese Zs. 
NF. XXXI, 304). Abdruck der Beschreibung von Feudcnheim. 

— M. Huffschmid: Das Geheimnis des Freiherrn von 
Eberstein. Sp. 33 — 41. Karl Christian Freiherr von Eberstein 
(1724 — 1795). Intendant der kurfürstlichen Hofmusik und der 
französischen Komödie zu Mannheim, wurde nach glänzender 
Laufbahn 1763 von Kurfürst Karl Theodor plötzlich seines Annes 
enthoben und als angeblich Geisteskranker in dem Karmeliter- 
klosler zu Weinheim interniert; über die Gründe seines Sturzes 
lässt sich volle Klarheit nicht gewinnen. — Gustav Christ: Die 
Schirm vertrage des Kurfürsten Carl Ludwig von der 
Pfalz mit den Reichsstädten Worms und Speyer. Sp, 41 
— 45 (Fortsetzung; vgl. diese Zs. NF. XXXI, 304). Abdruck der 
die Stadt Speyer betreffenden Urkunden von 1655. — Gustav 
Christ: Alte Bauern- und Wetterregeln. Sp. 45 — 48. (Fort- 
setzung; vgl. diese Zs. NF. XXXI, 304). — Kleiue Beiträge: 
W, Gg.: Das Verbot des Johann isfeuers (24. Juni) in 
Heidelberg. Sp. 48. 

Nr. 5/6. Gustav Christ: Aus Mannheims Umgebung 
nach dem Orleans'schen Krieg. Sp. 49 — 54, (Fortsetzung; 
vcrgl. diese Zs. NF. XXXI,. 304 u. obenj. Abdruck der Be- 
schreibung von Wallstatt. — Gustav Christ: Die fünft halb 
Dörfer und das Weis tum des Gerichts im tiefen Weg 
bei Großsachsen, Sp. 54 — 60. Abdruck des von Arnold 
und Friedrich von Hirschberg 1 569 geöffneten und erläutertem 
Weistums des sogen. Gerichts im tiefen Weg, das die Dürfer 
Leutershauscn, Gross-, Hohen- und Lützelsachsen, sowie das 
heute ausgegangene Dorf lein Hage umfasste, wobei Hüge als 
halbes Dorf gezählt wurde. — G. C[rist]: Interims vertrag 
mit der Stadt Landaw (Landau) wegen des Geleites. 
Sp. 60 — 62. Abdruck des aus dem Jahre 1659 stammenden 
Vertrags nach dem pfälzischen Kopialbuch 902 des Grossh. 
General-Landcsarchivs in Karlsruhe. — Gustav Christ: Das 
Geheimnis des Freiherrn von Eberstein. Ein kriminal- 
psychologischer Lösungsversuch. Sp. 62 — 63. Vergl. oben. 

— Gustav Christ: Alte Bauern- und Wetterregeln. Sp. 64 
—66. (Fortsetzung; vergl. diese Zs. NF. XXXI, 304 u, oben). — 
Kleine Beiträge: K. O.fbserj: Zigeuner in der Pfalz 1472, 
Sp, 76 — 67. Lber das erste Auftreten von Zigeunern in der 
Pfalz. — M. Huffschmid; Mannheimer Wein im sech- 
zehnten Jahrhundert. Sp. 62-63, — G - C.[hrist]: Alte 
Maße am Mannheimer Rathaus. Sp. 63. — G. C[rist] : 
Das Wilderers Kreuz auf dem Künigstuhl bei Heidel- 
berg. Sp. 63 — 64. Das Kreuz ist ein sogenanntes Sühnekreuz 
zur Erinnerung an die 1738 erfolgte Ermordung des Wald- 
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schützen Johann Michael Schmitt. — Neuerwerbungen und 
Schenkungen. Sp. 7 1 — 72. 



Neue Heidelberger Jahrbücher. Band XIX. Heft 2. 
Rein hold Steig: Joseph von Görres Briefe an Archim 
von Arnim. Zweite Hälfte: Bis zu Arnims Tode. S. 103 
— 15g. Mitteilung der Briefe aus den Jahren 1 8 14 — 1830. — 
Adolf Mayer: Was ist Kunst. S- 160 — 176. — Anna Wend- 
land: Von Wetzlar über Frankfurt nach Strassburg. Aus 
ungedruckten Reise briefen August Kestncrs an seine 
Mutter (1802). S. 177 — 194. 

Die hübsch ausgestattete kleine Schrift von W. R. Staeheltn 
über Basier Adels- und Wappenb riefe (Basel. Birkhauser, 
1916» 128 S.) verdankt einer Ausstellung solcher Stücke in der 
dortigen Universitätsbibliothek ihre Entstehung und wird, auch 
wenn sie auf Lückenlosigkeil Anspruch weder erheben kann noch 
will, als ein nicht unwichtiger Beitrag zur oberrheinischen Ge- 
schlechtergeschichte willkommen sein. Besprochen werden vom 
15. — 19. Jahrhundert 76 Urkunden; eine kleinere Anzahl davon 
wird im vollen Wortlaut wiedergegeben, die Übrigen im Regest, 
unter Beifügung familiengeschichtlicher Nachrichten. Nicht berück- 
sichtigt werden die Erhebungen der Basler Ehrenbürger, wie der 
Andlau, Roiberg, Reich v. Reichenslein, u. a. in den Freiherrn- 
unci Grafenstand. Unter den mit Adels- oder Wappenbrief Be- 
gnadeten befinden sich die Freiburgcr Bürger Hans Oberried und 
Ludw, Keller, sowie die Söhne des markgräfl. Kanzlers und Land- 
schreibers zu Rütteln Dr. Peter Gebweilen Aus dem Elsass 
stammen J. Herwagen, B. Stehelin, U. Wieland, L. Vischer und 
P. Kindweiler. K. O. 

Walt her Merz, Die Gemeinde wappen des Kantons 
Aargau. Mit Wappenzeichnungen von J. L, Meyer-Zschokke. 
Aarau, Sauerländer, 91 S. 

Auch in der Schweiz tritt» wie die als Sonderabdruck aus 
dem Schweiz. Archiv für Heraldik erschienene Schrift des um die 
geschichtliche Erforschung seines Heimatkantons hochverdienten 
Verfassers erweist, das Streben nach einer Verbesserung des dort 
wie anderwärts vielfach im argen liegenden Gemeindewappenwesens 
neuerdings zutage. W. Merz hat das gesamte vorhandene Wappen- 
materia] des Aargaus einer Prüfung unterzogen, die Herkunft und 
Entstehungszeit der Wappen festzustellen versucht und wo diese 
heraldisch verbesserungsbedürftig schienen oder sich aus der Ge- 
schichte der Gemeinde besser begründete Vorlagen ergaben, ge- 
meinsam mit Direktor Meycr-ZschokJce, von dem die Zeichnungen 
stammen, neue Vorschläge ausgearbeitet. Die Wappen werden 
bezirksweise zusammengestellt und in alphabetischer Reihenfolge, 
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unter Beifügung der ältesten Ortsnamenformen, besprochen; fast 
überall sind Abbildungen beigegeben. Verhältnismässig klein ist 
die Zahl der aus alterer Zeit überlieferten Ortswappen; weitaus 
das Meiste stammt aus dem 19. Jahrhundert und, wie in Baden, 
begegnen wir dabei nur zu oft einer völligen Verkennung aller 
heraldischen Grundsatze und unglaublichen Geschmacksverirrung. 
Ich verweise nur auf das Wappen von Auenstein mit seinem Land- 
schaftsbilde, von Birrhard, das unter einem zuviel leidet, von Bein* 
wil (Kahn mit zwei Fergen) u. a.; auch die Wappenscheibe von 
Holziken aus dem Jahre 1683 muss in ihrer Darstellung als un- 
heraldisch bezeichnet werden. Hier Überall, wo zu verbessern und 
richtig zu stellen ist, setzt die verdienstliche Arbeit des Verfassers 
ein. Von Fall zu Fall prüfend, wählt er bald das Wappen einer 
Herrschaft, eines ortsansässigen oder Herrschaftsrechte besitzenden 
Adelsgeschlechts, eines Patronatsherrn, die Attribute eines Amtes 
(Düttwil) oder eines Kirchenheiligen (Herznach) oder irgendwelche 
redende Abzeichen. So entstehen fast überall klare, einfache, ge- 
schichtlich gerechtfertigte und heraldisch richtige Wappenbilder, an 
denen man seine Freude hat. und es wäre für den Verfasser und 
seine mühevolle Arbeit wohl der schönste Lohn, wenn die Ge- 
meinden, an die er sich wendet, seine Vorschlüge beherzigten und 
annahmen. A\ O. 

Auf Georg Habit hs wertvolle, Wilhelm v. Bode gewidmete 
Schrift über *Die deutschen Medailleure des 16, Jahrb.* 
(Halle, Riechmann, 1916), die als Vorarbeit zu einem längst ge- 
planten Corpus der deutschen Schaumünzen dienen soll, sei, inso- 
fern sie das oberrheinische Gebiet berührt, auch hier kurz hin- 
gewiesen. Gross ist verhältnismässig die Zahl der Medaillen des 
pfälzischen und badischen Fürstenhauses; für ihre Ikonographie 
ergeben sich daraus willkommene Ergänzungen. Das Meiste davon 
stammt aus der Werkstatt von Fr. Hagenauer, Lorenz Rosenbaum. 
Balduin Drentwett, Mathes Gebel, Ludwig Neufarer u. a. Speyer 
und Strassburg sind durch ein paar ßischofsmedaillen vertreten; 
die Klöster Salem, St. Blasien, Schwarzach und Wettingen durch 
Schaumünzen der Abte Peter Müller, Kaspar Thoma, Johann Gut' 
brot und Christoph Silbereisen. Von den beiden Salemer und St. 
Blasier Stücken hat Habich in dieser Zeitschrift das erste, von 
fakob Kromer in Überlingen verfertigte unlängst beschrieben und 
abgebildet. Während des Aufenthalts Balduin Drentwctts am 
baden-badischen Hof entstand die Schaumünze auf Johann Pisto- 
rius d, A. Nicasius Magensreiter, von dem S. 236 eine Medaille 
desselben Meisten* aus d. J. 1591 erwähnt wird, ist der in den 
Akten vielgenannte markgräfliche Rat und Kanzler. Der Magde- 
burger Dompropst Wilhelm Becklin, dessen Bildnis eine Medaille 
des Konrad Schreck von 1561 wiedergibt, ist identisch mit dem 
bekannten, von Kindler von Knobloch in dieser Zeilschrift be- 
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handelten Dompropst c Wilhelm Böcklin von Böcklinsau» der 1585 
im Freiburger Münster seine Gral>stätte fand. K. O. 



In seinem Aufsatze »Herkunft der Ehefrau Graf Rudolfs 
des Alten von Habs bürg und Beziehungen der Habs- 
burger zu den Eptingern sowie den Schalem und Münch* 
(Basler Zeitschrift für Geschichte und Altertumskunde XV, 371 
"399) g»^ 1 August Burckhardt einen neuen, sehr beachtens- 
werten Versuch, die Abstammung der in den Acta Murensia als 
Agnesa filia Götfridi de Stouffen bezeichneten Ehefrau des Grafen 
Rudolf II. oder des Alten von Habsburg klar zu stellen. Kiem, 
der Herausgeber der Acta Murensia, hatte in ihr die Angehörige 
eines urkundlich allerdings nicht nachweisbaren Edelherrngeschlechts 
von Stauf gesehen, dessen Sitz er, verleitet durch einen Zusatz 
der Acta Murensia, wonach dieses Stauf inter Wormatiam et 
Spiram gelegen sei, in die bei Kirchhetmbolandcn gelegene Burg 
Stauf verlegte. Ihm sind Witte in seiner Arbeit Ober »Burggraf 
Friedrich III. von Nürnberg und der zollernsche Besitz in Öster- 
reich (Mitteilungen des Instituts für österreichische Geschichts- 
forschung XXI) und zuletzt Schreibmüllcr in seiner Geschichte 
von Burg und Herrschaft Stauf in der Pfalz gefolgt; denn die 
Ausführungen BurckhardLs auf S. 375 seines Aufsatzes über Wittes 
und Sehreibmüllers Stellung zu dieser Frage beruhen wohl nur auf 
einem Versehen. — Ihnen gegenüber sieht Burkhard! in der ge- 
nannten Agnes eine Angehörige des breisgauischen Geschlechts der 
Herrn von Staufen, bei dem der Vorname Gottfried durch mehrere 
Generalionen gebräuchlich war, und das damals bereits, gestützt 
auf das Amt als Marschalck von Burgund und auf einen ausge- 
breiteten Grundbesitz, wie dies auch Gothein schon hervorgehoben 
hat, von der Ministerialitat in den Hochadel übergegangen war, 
sodass eine Verschwägerung mit den Habsburgern sehr wohl in 
dem Bereiche der Möglichkeit liegt. Wir hatten also in dieser 
Heirat einen neuen Beweis für die von den Habsburgern schon 
frühzeitig befolgte Politik, durch Heiratsverbindungen mit benach- 
barten, mächtigen Geschlechtern die eigene 'Stellung zu stärken 
und den Grund zu neuen Landerwerbungen zu legen, wobei etwa 
zu erwerbende Ansprüche auf die den Staufern zustehende Jvast- 
vogtei über Kloster St. Trudpert und das Regal über die Silber- 
urul Bleibergwerke im Ober- und Untermünstertal von besonderer 
Wichtigkeit gewesen sein dürften. Ist die Burkhardtsche Annahme 
richtig, so fällt durch sie auch neues Licht auf die St, Trudperter 
Urkundenfälschungen. Darnach hätte Agnes den Habsburgern 
einen Teil der St. Trudpertischen Kastvogtei zugebracht. Als sich 
um die Wende des 1 3./ 14- Jahrhunderts die Habsburger dieses An- 
spruchs erinnerten» aber nicht mehr wussten, auf welchem Wege sie 
seinerzeit zu derselben gekommen waren, da veranlassten sie die 
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Mönche von St. Trud|>ert zu jenen grossangelegten Fälschungen, wobei 
ihnen das Bestreben der Mönche, die ihnen verhasste Staufensche 
Rastvogtei abzuschütteln, auf halbem Wege entgegenkam. Die in 
dem Zusatz Stouffen, quinl est inter Wormatiam et Spiram. liegende 
Schwierigkeit beseitigt Burckhardt in glücklicher Weise durch die 
Vermutung» dass diese Worte gar nicht zu dem ursprünglichen Text 
gehören, sondern auf eine Rand* oder Interlinearglosse zurück- 
gehen, die von einem spatern Abschreiber falschlich auf Stouffen, 
statt auf das nur ein paar Worte vorangehende Liningen bezogen 
wurden. — In den Herrn von Eptingen sieht Burckhardt Stammes- 
verwandte der Herrn von Staufen; er führt sie zurück auf Konrad 
von Blankenberg bzw. von Staufen, den Jüngern Bruder des in 
den Acta Murensia erwähnten Gottfried von Staufen, Auch dieses 
Geschlecht trat, wie dies die von ihm eingegangenen Eheverbin- 
dungen beweisen, schon sehr früh in den Herrenstand ein. Durch 
seine Zugehörigkeit zum staufenschen Geschlechte würde sicli auch 
am leichtesten die auffallende Bevorzugung erklären, die die Habs- 
burger ihm gerade seit den Tagen Rudolfs II. haben zuteil werden 
lassen, — Seine verwandtschaftlichen Beziehungen zu den Staufen 
benützte dann Küniir Rudolf von Habsburg dazu, um seine poli- 
tische Machtstellung in Basel und dadurch am Oberrhein zu starken. 
Als er nach seiner Königswabl mit dein Bischof von Basel Frieden 
schloss, vermittelte er gleichzeitig zwischen den in der Stadt Basel 
sich bekämpfenden Adelsparteien — den dem Bischof anhangen- 
den Psittichern, an deren Spitze die Schaler und Münch Stauden, 
und den auf seiner Seite stehenden Steinern, deren Führer die 
Herrn von Eptingen waren — einen Frieden. Er belehnte den 
Gottfried von Eptingen mit dem Statthaltertum über die nun- 
mehrige kaiserliche Vogtei und Hess den Mathias von Eptingen 
durch den Bischof zum Bürgermeister von Basel einsetzen. Gleich-* 
zeitig aber vermählte er die Führer der Gegenpartei, Peter Schaler 
und Hugo Münch, mit Elisabeth, bzw. Margarcthe von Staufen; 
durch ihre Heirat sind sie beide Vettern zweiten Grads des Königs 
geworden und treten nunmehr in den foitbestehenden Spaltungen 
in der Bürgerschaft an die Spitze der habsburgischen Partei, 

Frank fuitistr. 

Einen * Teildruck einer Arbeit über die süddeutsche Obser- 
vanz am Ausgang des Mittelalters« nennt Rudolf [Cajetan] 
Schmitz seine Frciburger Inauguraldissertation 'Der Zustand 
der süddeutschen Franziskaner-Conventualen am Aus- 
gang des Mittelalters«, die 1914 veröffentlicht (XIII, 107 S,) 
und inzwischen auch offenbar unverändert im Buchhandel (Düssel- 
dorf, Schwann. 1915) erschienen ist. Die fleissige, auf Verwertung 
einer umfangreichen Literatur und auf ausgedehnten archivalischcn 
Studien beruhende Untersuchung kommt natürlich nicht nur in 
ihren allgemeinen Grundlinien und Ergebnissen für die Leser der 
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Zeitschrift in Betracht, sondern beschäftigt sich auch mehrfach ein- 
gehend mit oberrheinischen, insbesondere clsiissischen Verhältnissen. 
Der dem Miuorilennrdcn nahestehende Verfasser sucht in seinen 
Ausführungen nachzuweisen, dass nicht, wie in den zeitgenössischen 
Quellen und in der neueren Literatur fast allgemein behauptet 
wird, der religiös-sittliche Zustand der süddeutschen Konvcntualen 
ilen Anstoss zu der auf Durchfuhrung einer strengen Observanz 
abzielenden Bewegung gegeben habe» dass vielmehr diese in erster 
Linie als ein Protest gegen die ziemlich weitgehende Preisgabe des 
alten franziskanischen Armutideals in den süddeutschen Konventen 
aufzufassen sei. Von Äusserungen Hallers und Finkcs über die 
Unzuverlässigkeil des Materials für die Kirchengeschichte des späten 
Mittelalters ausgehend durchmustert er die verschiedenen Gattungen 
der in Betracht kommenden Quellen und versucht die schweren 
Vorwürfe, die hier gegen die Franziskanermönche wegen sittlicher 
und religiöser Verlotterung erhoben werden, als den wirklichen 
Verhältnissen nicht entsprechend hinzustellen. Dabei beschränkt 
er sich nicht bloss darauf, die Angaben in den literarischen 
Quellen (Reformtraktate, Pamphlete Eberlins von Günzburg und 
Franz Lamberts, Schmähschriften der Humanisten, Predigten und 
Traktate der kirchlichen Reformfreunde) aus den verschiedensten 
Gründen iu Zweifel zu ziehen oder als masslos Übertrieben in 
harmlosem und wenig belastendem Sinne auszudeuten. Er be- 
streitet vielmehr auch Zuverlässigkeit und Wert der oft in den 

stärksten Ausdrücken sich ergehenden Schilderungen des Kloster- 
lebens der Konvcntualen, die sich in einem wichtigen Teil des 
uns überlieferten urkundlichen Materials finden, nämlich in den 
aulässlich der Einführung der Observanz in einzelnen Klöstern 
ergangenen offiziellen Eingaben und päpstlichen Bullen, da sie sich, 
soweit man sie an der Hand der erhaltenen Hntersuchungsproto- 
kolle nachprüfen könne, durchweg als unrichtig und nicht in den 
tatsächlichen Ergebnissen der Untersuchungen begründet erwiesen. 
Zudem macht er auf die überraschende Ähnlichkeit im Wortlaut 
der Anklagen in den verschiedenen erhaltenen Rcformationsbullen 
aufmerksam, die auf innere Abhängigkeit der Urkunden vonein- 
ander schliessen lasse, und hebt auch die Tatsache hervor, dass 
Klagen und Vorwürfe immer nur an einzelnen Orten in dieser 
Schärfe aufträten, wo gerade die Einführung der Observanz in 
einem Konvente angestrebt werde, während es doch die eigen* 
tüinliche Verfassung des Ordens unbedingt zur Folge habe, dass 
der sittliche Zustand in einem Kloster dem in der ganzen be- 
treffenden Ordensprnvinz entsprechen müsse. Der Verf. geht dann 
auf einzelne Klosterskandale ein, über die er weiteres urkundliches 
Material gesammelt hat, — für uns kommen besonders die Vor- 
fälle in Strasburg (1378, I399i 1412 ff-)* Freiburg i. B. (151,5 ff.) 
und Ileilbronn (1465) in Betracht — und kommt zu dem Schluss, 
dass auch hier nirgends von schwereren sittlichen Verfehlungen die 
Zdtscbr. I <i«*h. d. Ob**. K.F. XXXI. 3. 30 
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Rede sein künnc. Als einzig greifbares Ergebnis seiner Unter- 
suchungen stellt er lediglich das Rinreissen einer gewissen *\Vell- 
fönnigkeit* in der Lebenshaltung, in Kleidung» Essen und Trinken, 
die Vernachlässigung der vita comnHinis, kurz ein Erschlaffen des 
alten asketischen Geistes fest; diese Erscheinungen erklärt ei aus 
den verschiedensten Ursachen, namentlich aus der allgemeinen 
Kulturenlwicklung sowie aus der Aufnahme unreifer Kinder in die 
Klöster. 

Viel schwerer wiegt nach seiner Ansicht die Verletzung des 
Armutideals. War schon seit der Eingliederung des Ordens in die 
kirchliche Hierarchie das Ideal des Stifters, die völlige Rechtlosig- 
keit und Besitzlosigkeit der Franziskaner, nicht mehr in seiner 
vollen Reinheit zu erhalten, so macht sich das erst recht geltend, 
seitdem die Minoriten dauernde Niederlassungen in den grossen, 
kapitalistisch schon recht weit entwickelten Städten begründeten. 
Wir finden daher die süddeutschen Franziskanerklöster nicht nur 
im Besitz von zahlreichen Renten und Gölten, sondern auch von 
Grund und Boden in oft beträchtlichem Umfang. Freilich waren, 
wie der Verf. an einigen Beispielen wie Rufach nachweist, die 
meisten Klöster mit diesem Besitz keineswegs glttnzend gestellt und 
sahen sich zum guten Teil auf die Erträgnisse des Bettels ange- 
wiesen. Trotzdem halfen aber die spitzfindigsten juristischen Kon- 
struktionen nicht über den Umstand hinweg, dass die grundlegen- 
den Ordens Vorschriften auf diese Weise aufs gröblichste verletzt 
waren, finden wir doch sogar, wie der Verf, an der Hand einer 
Strassburger Urkunde hervorhebt, einzelne Mönche verbotenerweise 
im Besitz von Privatgütern* Gerade diese Verhältnisse gaben denn 
auch nach der Ansicht des Verfassers dem Einsetzen der leb- 
haften Kritik den ersten Antrieb und beschworen den oft auf die 
gehässigste Weise geführten Kampf der Observanten gegen die 
Konventunlen herauf. 

Man wird dem Verfasser zugestehen können, dass er es ver- 
standen hat. dem trüben Bild, das uns vom > Bettelmönch * im 
ausgehenden Mittelalter entworfen wird, in mancher Hinsicht hellere 
Farben und Lichter aufzusetzen; ja, er hatte noch mit Nachdruck 
darauf hinweisen dürfen, dass zur Anschwflrzung der Bettelorden 
der Haas der Weltgeistlichkeit gegen den unbequemen Mitbewerber, 
mit dem sie über die verschiedensten Fragen (vgl die Ultimum 
vale- Händel des 15. Jh.) in den erbittertsten Streitereien lag. 
viel beigetragen hat. Andererseits kann man sich aber mit dem 
Verfahren des Verfassers nicht einverstanden erklären, dass er jede 
schwerere Anklage gegen die Ordensleute von vornherein als 
unglaubwürdig hinzustellen sucht, wahrend er jeder günstigeren 
Äusserung, jeder verteidigenden und entschuldigenden Stimme ohne 
nähere Prüfung, ohne Rücksicht auf Parteislellung ihres Urhebers 
Glauben schenkt. Was z. B. die Strassburger Skandale anbelangt» 
so übersieht er m, E., dass die Führung der Untersuchung nicht 
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unparteiisch sein konnte: der Stadtrat nahm von jeher — ebenso 
auch die Mehrheit der Bürgerschaft — gerne Stellung zugunsten 
der Bettelorden (vor allem der Franziskaner), wie er sie auch gegen 
die Ansprüche des Weltklerus stets schützte. Von den erhobenen 
Beschuldigungen wird man die Strassburger Minoriten nicht ganz 
freisprechen können, soviel auch in den einzelnen Aussagen über- 
trieben sein mag. Freilich betreffen diese Vorwürfe und Vergehen 
nicht den Kranziskanerorden allein; vielmehr sah sich der Rat, 
wie aus den von mir im Anhang zu meinem Aufsatz über die 
geistlichen Gerichte zu Str.issburg im vorigen Bande dieser Zeit- 
schrift veröffentlichten Urkunden zu ersehen ist, seit Mitte des 
14. Jahrhunderts immer wieder ganz allgemein zu einem Ein- 
schreiten gegen den allzu laxen Verkehr zwischen dem mann liehen 
Welt- und Säkularklerus und den weiblichen Klostcrinsassen ver- 
anlasst; in diesen Zusammenhang gehören auch die vom Verfasser 
besprochenen Skandale. 

Audi lüsst sich der atigemeine Umschwung der öffentlichen 
Meinung, die im 14« Jahrhundert den Bettelorden Doch fast durch- 
weg günstig ist, nicht lediglich aus der Verletzung des Armuts- 
gelübdes erklären; da müssen denn doch schon noch schwerer 
wiegende, dem Laien mehr ins Auge fallende Ursachen vorgelegen 
haben. Restlos kann daher die These des Verfassers nicht über- 
zeugen, so sicher er auch in einzelnen Punkten das Richtige ge- 
troffen hat. Dessenungeachtet ist aber seine Arbeit, die zu einem 
erheblichen Teil bisher unbekanntes archivalisches Material ver- 
wertet, als eine dankenswerte Forderung unserer Kenntnisse über 
die süddeutschen Franziskanerkloster am Ausgange des Mittelalters 
zu begrüssen. Ä" SlcrizeL 

Georg Süss verfolgt in einer auf \\\ Wiegaiuls Anregung hin 
entstandenen und unter Leitung von Mentz-Jena vollendeten Arbeit 
die »Geschichte der Reformation in der Herrschaft Rappolt- 
stein«. (I. Teil: Bis 1648- Jenaer J Inauguraldissertation 1914, 
zugleich unverändert als 14. Heft der > Hausteine zur elsass- 
lotht logischen Geschichte und Landeskunde«» Zabern Fuchs 1914* 
VI -*- 74 S. erschienen) zunächst bis zum Ausgang des dreissig- 
jtthrigen Kriegs und dem Übergang der habsburgischen Rechte 
und Besitzungen im Oberelsass an Frankreich. Der Reformation 
w;ir 111 der Herrschaft Rappoltstein trotz des Übertritts der herr- 
schaftlichen Familie selbst nur ein geringer äusserer Kr folg be- 
schieden infolge der eifrigen (iegenarbeit der österreichischen 
Regierung, die ihr ganzes Übergewicht den Rappoltstcinern gegen- 
über geltend und ihnen mit endgültigem Erfolg die Rcichsstand- 
schaft und damit auch das ius reformandi für den grössten Teil 
ihrer Besitzungen streitig machte. Um so reicher ist dafür die 
innere Entwicklung, namentlich an der Hofgemeinde zu Rappolts- 
weiler, ausgefallen, da sich ihrer eine Reihe sympathischer und 
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bedeutender Persönlichkeiten aus dem Kreise der regierenden 
Familie selbst sowie aus ihrer nächsten Umgebung annahmen. 
Das orthodoxe Luthertum verdrängte auch hier schliesslich ab- 
gesehen vom Lebertal, wo sich ein starker reformierter Einschlag 
behauptete, — die anfangs unter Erb's und Regius* Einfluss vor- 
herrschende schweizerische Richtung, nahm aber nie die trostlos 
starren Formen an wie sonst, sondern erhielt sich mehr einen 
persönlichen lebendigen Charakter, eine Glaubenswarme, aus der 
sich der junge Spener seine ersten religiösen Anregungen holen 
konnte. 

Süss* Hauptinteresse gilt nun der Süsseren Entwicklung der 
Reformation, ihren Geschicken im Territorium. Es gelingt ihm 
dabei mit Hilfe der im Colmarer Bezirksarchiv verwahrten Rappolt- 
steiner Akten, der Luckschen Aunalen, einzelner Handschriften der 
Colmarer Stadtbibliothek und des Thesaurus Baumianus die bis* 
herigen Darstellungen (Rathgeber, Röhrich, Rocholl) in einzelnen 
Tunkten zu ergänzen oder zu berichtigen, ohne dass er jedoch 
das Bild im ganzen wesentlich änderte. Trotz der breiten Er- 
örterung sind die Ereignisse für die Schilderung der Reformation 
in den rappoltsteini sehen Ämtern ausser der Residenz seilet und 
des Lebertals ziemlich mager ausgefallen, wohl infolge der Un- 
ergiebigkeit des Quellenmaterials. Wahrscheinlich hätte sich aber 
mehr erschlicssen lassen, wenn der Verfasser auch die Akten- 
bestfinde der benachbarten Herrschaften, vor allem der vorder- 
österreichischen Regierung und der Bistümer Strassburg und Basel, 
herangezogen hätte; und ob er wirklich aus Stadtbibliothek und 
Stadtarchiv Colmar alles verwertet hat, was für ihn in Betracht 
gekommen wäre, scheint doch recht fraglich. Übrigens bat er 
auch den Streubesitz der Rappoltsteiner im mittleren und nörd- 
lichen Unterelsass.wie Scharrachbcrghcim völlig ausser Acht gelassen. 
Bedauerlich ist sodann — angesichts des grösseren Interesses, das 
sie verdient — , dass Süss die innere Entwicklung nur nebensäch- 
lich behandelt hat; selbst so einschneidende Ereignisse, wie die 
Einführung der Konkordienformel, sind infolgedessen nicht genügend 
zur Geltung gekommen. Hier hatte sich zweifellos namentlich für 
die Anfangszeit durch Verwertung schweizerischen, besonders bas- 
lerischcn Materials und auch sonst durch stärkere Benutzung der 
reformalionsgeschichtiichen Quellen, der vielen Briefwechsel usw. 
manches gewinnen lassen. Ibcrhaupt verrat der Verfasser bei der 
Benutzung der Literatur einen ziemlich engen Blick: Bücher, die 
sich nicht unmittelbar auf Rappoltstein beziehen, hat er kaum heran- 
gezogen. So fällt es z. B, in der Einleitung peinlich auf, dass zur 
Schilderung der Stimmung des Elsass am Vorabend der Reformation 
als einziger Beleg ein Satz des alten — Friese (!!) herhalten muss, 
dass der Verfasser bei der Schilderung des Bauernkriegs die ein- 
schlägigen Arbeiten von Hartfelder u.a. nicht benutzt usw. Auch 
den von Kaiser in Band 25 der Zeitschrift veröffentlichten Brief 
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Simon Silbers an Egcnolph (1556) hat er übersehen. Die Ver- 
treibung der Mennoniten im 18. Jahrhundert hätte er in dem 
I. Teile seiner Arbeit (S. 37) wohl kaum anziehen dürfen, da, so* 
weit sich bisher übersehen lasst, es sich bei diesen nicht um Nach- 
kommen der alten elsassischen Wiedertäufer des 16. Jahrhunderts, 
sondern um Flüchtlinge aus der Schweiz handelt, die vor den dort 
mehrfach einsetzenden Verfolgungen ins Elsass entronnen waren 
und hier Unterkunft gefunden hatten. 

Vielleicht wäre es für den Fluss der Darstellung förderlicher 
gewesen, wenn der Verfasser die Angaben über die rechtliche Stellung 
der Herrschaft und ihrer einzelnen Bestandteile sofort in der Ein- 
leitung Übersichtlich zusammengestellt hätte* Auch ist er nicht 
immer glücklich in der Einordnung der Einzelheiten in die Gesamt- 
entwicklung, so dass wir aus seiner Arbeit kein klares und scharfes 
Bild vom Ganzen gewinnen können. Hoffentlich gelingt es dem 
Verfasser im kommenden 2. Teile die Milngel und Schwächen zu 
überwinden. AI Stenzet* 

II. Schrei bmüller versucht in seiner Gedenkschrift 
»Bayern und Pfalz 1816 — 1 9 1 6 * (Kaiserslautern, Kavser) 
auf knappstem Räume eine Übersicht über das Wichtigste aus 
dem verflossenen Jahrhundert pfälzischer Geschichte zu geben. 
Für die Zeit vor 1850 ist ihm dies im allgemeinen auch gelungen; 
im übrigen befriedigt der Versuch aber kaum. Es wäre wohl 
besser gewesen, wenn sich der Verfasser auf die politischen Ver- 
hältnisse beschränkt hätte: was er über die wirtschaftlichen bietet, 
ist doch zu dürftig, um die gewaltige Entwicklung, die sich hier 
in der Pfalz vollzog, auch nur ahnen zu lassen. A\ O. 



Einen wertvollen Beitrag zur Geschichte des dreissigjährigen 
Kriegs in der hinteren Grafschaft Sponheim bilden die von Pfarrer 
Rodewald in Irmenach in seinem Aufsatze »Aus der Ge- 
schichte des dreissigj «ihrigen Krieges in der hintern 
Grafschaft Sponheim. L Die Friedens predigt und das 
Memoriale des Artopoeus« im 16. Heft (S. 41- -76 der Neuen 
Folge der Theologischen Arbeiten aus dem Rheinischen wissen- 
schaftlichen Prodjgervcrein veröffentlichten beiden Predigten des 
Trarbacher Kirchenin^pektors Artnpneus. |ohann Nikolaus Arto- 
poeus, ein Sohn des gleichnamigen Trarbacher Pfarrers und 
Inspektors, wirkte seit 1627 in Trarbach, zunächst als Rektor der 
dortigen Schule, dann als Kaplan, Pfarrer und zuletzt seit 1636 
bis zu seinem im Jahre 1666 erfolgten Tode als Kircheninspektor. 
Ein Mann von ausgebreitetem Wissen und grosser personlicher 
Unerschrockenheit erfreute er sich sowohl bei seinem Landesherro, 
dem Pfalzgrafen Georg Wilhelm von Birkenfeld, wie bei der ihm 
unterstellten Geistlichkeit eines grossen Ansehens und hat seinem 
Lande wertvolle Dienste geleistet. Von den beiden Predigten ist 
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die im Jahre 1652 bei der in Trarbach veranstalteten Friedens- 
feier gehaltene weniger bedeutend; durch zahlreiche eingestreute 
historische Notizen um so wertvoller dagegen ist die 1665 zur 
Krinnening an die vor 32 Jahren erfolgte Wiederherstellung des 
evangelischen Gottesdienstes in Trarbach gehaltene Gedächln ispred igt. 
In anschaulicher, durch zahlreiche Einzelheiten belebter Darstellung 
gibt sie uns eine Schilderung der Leiden und Bedrängnisse, die 
Trarbach während des Krieges, insbesondere aber zur Zeit der 
langjährigen Besetzung durch die Spanier in Leibes- und Gewissens- 
not zu erdulden hatten. Sie ist so zugleich ein Ehrendcnkmal 
für den älteren Johann Nicolaus Artopoeus und seinen Glaubens- 
kampf gegen die auf die Wiederherstellung des Katholizismus ge- 
richteten Bestrebungen des Markgrafen Wilhelm von Baden-Baden 
und des Kurfürsten Philipp Christof von Trier. fh 



Der 'Jahresbericht der Herderschen Verlagshandlung zu Frei- 
burg i. Br. für 1915* enthält als Einleitung (S. I— 17) einen Auf- 
satz von Franz Meister über *Rartholomacus Herder als 
Feldbuchdruckert, der manches neue bringt H.s Beziehungen zu 
Pilat vermitteln 18 14 die Übertragung des Drucks der »Teutschen 
Blätter«; 1815 wurde ihm von Mctternich Druck und Herausgabe 
einer > Feldzeitung < übertragen, deren erste und einzige Nummer 
im Hauptquartier Heidelberg erschien, während weitere amtliche 
Kricgsblätler in einer fahrbaren Fclddruckcrci H.s hergestellt 
wurden, die den verbündeten Heeren folgte. 



Auf Ulrich Stokle's Arbeit über *Die theologischen 
A usdrücke und Wendungen im Tristan Gottfrieds von 
Strassburgtf (Tübinger Inauguraldissertation ig 15; VII, 105 S.) 
und seinen auf sie sich gründenden Aufsatz »Gottfried von 
Strassburg. Eine litcrur-historischc Studiec (Historisch- 
politische Blätter 155 (1915). S- 373 — 581, S. 663 — 673) sei hier 
besonders deshalb hingewiesen, weil dem Verfasser im Verlauf 
seiner philologisch-theologischen Untersuchung sich neue Aufschlüsse 
über Persönlichkeit, Stand und Stellung des elsassischen Dichters 
ergeben, die er in einer Schlussbemerkung zusammenfaßt und 
durch Vermutungen zu ergänzen sucht. Auf Piquet's und Hrdier's 
bahnbrechende Forschungen gestützt geht St. darauf aus, nachzu- 
weisen, dass der Dichter ein stark theologisch orientierter Mann 
war, der zumeist unabhängig von seiner französischen Vorlage dein 
Tristanstoff die religiöse (Gedankenwelt erst in dem Umfang ein- 
verleibt habe, wie wir das in seinem Gedicht vorfinden. Ein 

Überblick über die im Tristan gebrauchten theologischen Formeln 

und Wendungen zeitigt allerdings zunächst nur die Feststellung, 
dass G. in seinein Gedicht eine unvermutet grosse Summe thcolo- 



°s k ™ÄrÄ* 



Zcitschn fic itechau uml IJlcraiurnotizen. 



47' 



gischer Anschauungen mit gründlicher Sachkenntnis in vielen kirch- 
lichen Dingen verwerte, ohne dabei irgendwie in Gegensatz zur 
kirchlichen Lehre zu geraten, als erster unserer grossen Epiker 
den damals aufkommenden Marienkult hervorhebe und von der 
Geistlichkeit eine durchaus wohlwollende Schilderung entwerfe. 
Weiter führt dann schon eine Untersuchung der vielerörterten 
Bilder und Vergleiche G.s ( die mit wenigen Ausnahmen weder der 
epischen Tradition noch der ritterlich-höfischen Lebenssphare ent- 
nommen sind, sondern als das »ureigenste Eigentum« des Dichters 
und in ihrer Unanschaulichkeit als Kinder der Reflexion und des 
gelehrten Studiums angesehen werden. St. legt nun dar, dass eben 
diese besonderen Eigentümlichkeiten der Bildersprache G.s in der 
theologischen Literatur, die ihre Bilder meist traditionell, d. h. ver- 
standesmässig und ohne Anschauung anwendet, sich wiederfinde, 
und weist dann nach, dass der Dichter mit seinen Bildern und 
Vergleichen, die bald ausgesprochen biblischen Charakter tragen, 
bald uns im Sprachgebrauch der Kirchenschriftsteller (vor allem 
der Zeitgenossen G.s) und der von diesen abhängigen Predigt allent- 
halben begegnen, sich ganz im Rahmen der in der theologischen 
Literatur Üblichen Bilder und Vergleiche bewegt. Besonders eng 
sind, wie St. in einem besonderen Abschnitt ausführt, des Dichters 
Beziehungen zu dem um 1 203 gestorbenen idoctor universalis* 
Alamts ab Insulis; weniger greifbar, aber wahrscheinlich der Ein- 

fluss von Hugo von St. Viktor und von Petrus Cantor. Auch 
die Schriften des Viktoriners Petrus Comestor hat er gelesen, da 
er sie nachweislich an einer Stelle sogar im Wortlaut benutzt. 
Damit ist erwiesen, dass G. sich in der theologischen Literatur 
seiner Zeit gründlich auskannte und stark unter deren Einwir- 
kungen stand. 

Der Art, wie G. in seinem Gedicht diese umfassenden theolo- 
gischen Kenntnisse in steter Kühlung mit den kirchlichen und 
theologischen Anschauungen seiner .Zeit verwertet, geht St. an 
einigen Stellen nach, die längere theologische Wendungen auf- 
weisen und, wie St. aufdeckt, erst von G. in der französischen 
Vorlage gegenüber durchaus origineller Weise ihr religiös-theolo- 
gisches Gewand erhalten haben. Neben den Erörterungen über 
G,s Begriff der »Tugend«, der einen durchaus religiösen Charakter 
trügt, und der Sittlichkeit, die sich ganz auf dem Begriff der 
»triuwe« aufbaut, sind für uns von besonderem Interesse die Aus- 
führungen über das Gottesurteil Isoldes. St. erklärt die Dar- 
stellungsweise des Dichters an dieser Stelle für didaktisch-ironisch 
und weist nach, dass G, nicht an den Wert der Gottesurteile 
glaubte, sondern sie in ihrer Torheit und Frevelhaftigkeit brand- 
marken wollte. Diese Bekämpfung der Gottesurteile entspricht 
nun aber wieder ganz den Ansichten, die damals in Kirche und 
Theologie sich durchsetzten und von Papst Innozenz III. mit 
Nachdruck vertreten wurden. Der Verfasser hält es nicht für ganz. 
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ausgeschlossen, dass gewisse Vorfälle, die gerade in der Zeit, da 
der Dichter möglicherweise am letzten Teile seines Werkes arbeitete, 
in Strassburg die Frage der Gottesgerichte brennend machten, 
nämlich der grosse Ketzerprozess, der Anfang 1212 bereits im 
vollen Gang war, also wohl schon 12 10 begonnen hatte, G. zu 
seiner scharfen Stellungnahme bestimmten, und weist auf ein 
Schreiben Innozenz* III. an den Bischof von Strassburg vom 
9, Januar 1212 hin, das die Anwendung des Gottesurteils in der 
Sache als unkirchlich verwirft. Besonders scharf unterstreicht St. 
die pädagogischen Kenntnisse und Neigungen unseres Dichters, 
den man ja »den didaktisdistcn unter den höfischen Epikern * 
genannt hat. G. kennt sich genau im damaligen Schulbetrieb aus 
und verweilt mit einer gewissen Vorliebe bei der Erziehung seiner 
Helden; ja er möchte sogar nach Erledigung des triviums und 
quadriviums wieder ganz im Einklang mit den theologisch-päda- 

gogischen Bestrebungen seiner Zeit — als neue Lehre, als Ab- 
schtuss und Krone des Unterrichts, die ^moralitcitt, d. h # den 
Moralunterrieht eingeführt sehen. 

Aus alledem ergibt sich nach St. folgendes Bild för die Person 
des Dichters: G. war gründlich theologisch gebildet (Besuch einer 
Klostcrschulc) und hatte starke kirchliche Interessen; er war kein 
gewöhnlicher »Bürgerlicher«, sondern stand den Kreisen der Geist- 
lichkeit sehr nahe, ja gehörte ihr vielleicht selbst an. Seine päda- 
gogischen Kenntnisse und Interessen, seine didaktischen Neigungen 
legen die Vermutung nahe, dass er als magistcr im Dienste der 
höheren Geistlichkeit stand, wenn auch nicht als magistcr scholarum 
an der Domschule, was bei der Exklusivität des Kapitels aus- 
geschlossen war, so doch vielleicht als Lehrkraft, als magister 
seeundus. 

Wer sich mit dem Tristan gründlich beschäftigt hat und sich 
zugleich die damaligen Verhältnisse in Stadt und Bistum Strass- 
burg vor Augen hält, wird gestehen müssen, dass diese These 
Stökles viel für sich hau Dass G. nicht unter den »Bürgerlichen«, 
gar als Beamter der Stadt, zu suchen ist, kann kaum bezweifelt 
werden; die Feinheit und Gesteigertheit des ihn beherrschenden 
Kulturbilds weist deutlich auf die Glanzentfaltung der damaligen 
bis* höflichen Hufhaltung hin. Andererseits zeigt uns seine ganze 
Denkart, die Überlegene Ironie, mit der er für sich persönlich das 
Lebensideal der »hochgemut tten* ablehnt, dass er dem speziell 
ritterlichen Leben fernsteht (womit natürlich noch nichts über seine 
Abkunft, etwa von dem rilterbürtigen, in Basel und Strassburg 
lebenden Geschlecht der »de Argcntina< entschieden ist). Zieht 
man dann noch seine gründliche gelehrte Bildung, vor allem seine 
weitreichenden theologischen Kenntnisse in Betracht, so wird es 
zumal nach Stöklcs Untersuchung doppelt wahrscheinlich, dass der 
Dichter dem höher stehenden Klerus oder dessen Beamtenstab 
angehört. Dagegen scheint mir Stökles Vermutung von der Lehr- 
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tatigkeit des Dichters weniger durchschlagend; vieles im Tristan 
lässt uns eher auf einen gelehrten Juristen schlicssen, was ja 
gleichfalls mit <Ien didaktischen Neigungen vereinbart werden 
könnte. Jedenfalls braucht »mngister« nicht Amtstitel zu sein, 
sondern kann ebensogut als Bezeichnung des erworbenen aka- 
demischen Grades betrachtet werden. AI Statte/* 



Gustav Müller: Die Quellen zur Beschreibung des 
Zürich- und Aargaus in Johannes Stumpfs Schweizer- 
chronik. Herausgegeben durch die Stiftung von Schnvder von 
Wartensee. Zürich, Beer u. Co. iqi6. 288 S. 

Johannes Stumpf, der als Sohn des Bruchsaler Gerbers und 
Bürgermeisters Hans St. und durch seine Erziehung und Aus- 
bildung in Bruchsal, Durlach, Heidelberg und Freiburg i. Br. auch 
unserer badischen Geschichte angehört, zählt zu den HaupKerlrctern 
der schweizerischen Geschichtsschreibung im Zeitalter der Reformation. 
Angeregt vor allem durch seinen Schwiegervater Johannes Brenn- 
wald in Zürich und dessen Schweizerchronik hat er in der Ein- 
samkeit seiner Bubikoner Pfarrei mit grossem Korscher- und 
Sammeleifer ausgedehnten historischen Studien obgelegen und hat 
durch sein Hauptwerk, die im Jahre 1548 bei Christoffel Frosch- 
auer in Zürich erschienene »Gemeiner löblicher Eydgenoschafft 
Steilen, Landen und Völckcren Chronikwirdiger thaaten beschrey- 
bungt, die topographisch- historische Darstellung, für die 
ihm der italienische Humanist Flavio Biondo Vorbild war, end- 
gültig auch in die vaterlandische Geschichtsschreibung der Schweiz 
eingeführt. Bei der Ausarbeitung seines Werkes standen dem 
Chronisten die kundigsten Manner schweizerischer Geschichte mit 
ihrem reichen Wissen zur Seite: neben seinem Schwiegervater 
Brennwald v. a, Heinrich Bullinger, Joachim von Watt, Nikolaus 
Briefer und auch Gilg Tschudi, ohne aber mit seiner Kritik über 
die Ausfalle der Stumpfschen Chronik gegen das Mönchstum u. a. 
hintanzuhalten. Die zeitgenössischen chronikalischen Arbeilen der 
genannten Männer hat St. ebenso eifrig zu Rate gezogen und bei 
ihnen starke Anleihen gemacht, wie er sich inhaltlich abhangig zeigt 
von der vorausgegangenen historischen Literatur des In- und Aus- 
landes. Der Einfluss eines Gregor Mangold, Petermann Etterlin, 
Konrad Fustinger, Glarian und Mvconius und anderer mehr ist 
unschwer zu erkennen, Züricher, Basler und St. Galler Quellen 
lieferten reichlichen Stoff; und die Angaben der ausserschwei- 
zerischen Quellen, bei den Autoren des Altertums, die über das 
römische Helvelicn berichteten, angefangen bis zu Sebastian Francks 
Wellbuch hin, wurden meist ohne die nötige kritische Sichtung 
übernommen. Bedeutet das Heranziehen dieser Fülle wertvollen 
Quellenmatcrials für seine Chronik, das St noch zu vermehren 
wusslc durch umfassende Studien tler Urkunden und Akten, von 
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Wappen, Siegeln, Inschriften, Münzen u,s.w., eine nicht zu unter- 
schätzende Bereicherung der Geschichtsschreibung der Schweiz, so 
liisst sich auf der anderen Seite nicht verhehlen, dass der originale 
Werl der Chronik dadurch viel verliert. 

So lautet im allgemeinen Umriss das historiographische Urteil 
über Stumpfs Schweizerchronik von 1548, wie es sich aus der uns 
vorliegenden quellcnkritischen Einzeluntersuchung ergeben hat. die 
sich auf die Quellen für das VI. und VII. Buch, die Beschreibung 
des Zürich- und Aargaus, beschränkt. Es ist dem Verfasser, wie 
er erstrebte, m. K. wohl gelungen, uns »einen ersten größeren Ein- 
blick in Stumpfs chronikalische Wcrstatt zu eröffnen und einen ersten 
Beitrag damit zu liefern fflr eine den Ansprüchen der Wissenschaft 
genügende Stumpfbiographic«. Unerwartetes Forscherglück hat ihm 
dazu noch die längst für immer verloren geglaubte Handschrift 
der Chronik der Basier Bischöfe von Nikolaus Biiefer in 
der Züricher Stadtbiblio thek wieder auffinden lassen. Auf 
ein näheres Eingehen auf diesen wertvollen Fund glaubte Müller mit 
Recht verzichten zu sollen; wir verdanken dem hervorragenden 
Kenner August Bemoulli die Herausgabe im 7, Band der Basler 
Chroniken. 

Badisches zu berühren hat die Müllersche Untersuchung bei 
der streng durchgeführten Beschränkung auf das VI. und VII, Buch 
der Chronik nur seltene Gelegenheit. An einigen wenigen Stellen 
hat sie Anlass genommen Über die Bedeutung der Stumpfschen An- 
gaben aus der Geschichte und Genealogie der Zähringer auszu- 
sprechen (S. 118; t6o; 162). Was der Chronist über das Ver- 
hältnis zwischen dem Lande Glarus, dem Haus Österreich und 
dem Kloster Säckingen berichtet, erweist sich ganz auf Tschudi 
fussend (S. 97 lf. und 1 10/ 1 1 1). Bei Gregor Mangold, dem Chro- 
nisten der Stadt Konstanz, untersucht Müller nur die wenigen 
Nachrichten, die aus dessen Werk in das Buch vom Zürichgau 
abgeflossen sind (S. 1 20 ff.). Damit kann er uns natürlich über 
die Verwertung der Mangoldsehen Chronik durch Stumpf kein voll- 
kommeneres Urteil geben, als wir es schon längst haben durch die 
ausgezeichnete Abhandlung Theodor Ludwigs Über die Geschichts- 
schreibung der Stadt Konstanz. Ein Vorwurf gegen die fleissige 
Arbeit Müllers kann darin nicht liegen, wenn man die von ihm 
getroffene Auswahl billigt. Friedrich huitcnsthlager* 

Hcfele, Friedrich Dr., Der Würzburger Fürstbischof 
Julius Echter von Mespclbrunn und die Liga, (Würzburger 
Studien zur Geschichte des Mittelalters und der Neuzeit. Heft 6). 
VI u. 112 S. 8°. Würzburg, Universitätsdruckerei Stürtz 1912, 

w. 3.-. 

Aus den Briefen und Akten zur Geschichte des 30jährigen 
Krieges und aus ungedrucktem Material hat Hefele Echten Stellung 
zur Liga herausgearbeitet und dabei gefunden, dass dessen Be* 
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deutung für diese immer noch zu hoch angeschlagen wird. Ich 
möchte noch weiter gehen und sagen, dass Echten» Interesse für 
die Liga als solche ein ganz geringes war, einzig bedingt durch 
die Vorteile, welche daraus dem Bistum erwachsen konnten. Als 
klarer Kopf erkannte er, dass der geographisch so lose Verband 
der Liga, in dem Würzburg die schmale Brücke bilden sollte 
zwischen den in ihren Interessen so verschieden orientierten rhei- 
nischen Kurfürsten und den oberdeutschen Mitgliedern, nur wenig 
lebensfähig sein konnte. 

So sehr sich Echter einsetzte für einen kräftigen Bund, so 
gingen alle seine Gründungsversuche doch darauf hinaus, zum 
eigenen Schutze ein schlagfertiges Machthündnis zustande zu bringen, 
die Konfession der Mitglieder war ihm Nebensache. Sein Fehler 
war es, im Verfolgen seiner Plane nachzulassen, sobald die un- 
mittelbare Gefahr für sein Gebiet verschwunden war; aber nicht 
sein ihm oft vorgeworfener Geiz hat ihn daran gehindert, denn er 
hat in Tagen der Gefahr rasch und viel bezahlt. Hehler war ein 
tüchtiger Jjindeshcrr, dem jedes Mittel, auch die Liga willkommen 
war, um sein Land zu verteidigen, für den weiteren idealen Zweck 
der Liga hatte er nichts übrig. RaL 



Im Archiv des »Histor, Vereins für Unterfranken« Band 57 
S. 55 — 76 gedenkt Arthur Bechtold (J. J. Ch, v. Grimmeis- 
hausen und Würzburg) der flüchtigen Beziehungen des Dichters 
zu der Bischofsstadt am Main: sie beschränkten sich im wesent- 
lichen auf einen kurzen Aufenthalt in W., der wohl in das Früh- 
jahr 1638 fällt. Die Einleitung gibt eine kurze Obersicht über 
die wichtigsten Ergebnisse der Grimmelshauscnforschung. A\ O. 

Im ;> Neujahrsblatt zum Besten des Waisenhauses in Zürich« 
für 1916 (Zürich, Beer & Cie.) bespricht F. O. Pestalozzi die 
Entstehung und Schicksale von »Joh* Casp. Lavaters Kunst- 
sammlung«, jener aus Wertvollem und Minderwertigem merk- 
würdig zusammengesetzten Sammlung von Handzeichnungen, Stichen 
und Gemälden, die im Zusammenhang mit seinen physiognomischen 
Studien erwachsen und in ihrer Eigenart schon von Lavaters Sohn 
Heinrich t reifend charakterisiert worden ist. Kleinere Bestandteile 
befinden sich in Karlsruhe (Hof* und Landesbibliothek und General- 
landesarchiv), Wörlitz. Berlin u. a. 0.; auch nach Petersburg scheint 
Manches gewandert zu sein (s. Pol. Corr. Karl Friedrichs IV, 166 
u. 168). Die grosse Masse wurde 1803 von dem Grafen Moritz 
v. Fries angekauft und ist heute Eigentum der k. Hofbibliothek 
in Wien. K. 0. 

Eine Frage, zu deren Lösung in den letzten Jahren mancher 
Beitrag nicht immer von berufener Seite — geliefert worden 

ist t wird jetzt auf breiter Grundlage von G. Anrieh in einer 
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Kaisergeburtstagsrede erörtert, die auch um reichliche Belege ver- 
mehrt im Verlage von K. J. Trübner, Sirassburg iqi6 erschienen 
ist: Deutsche und französische Kultur im Elsass in ge- 
schichtlicher Beleuchtung, 53 S. Kinen jeden, der sehen 
will, IflSSt sie erkennen, dass die vielfach als das elsässische Ideal 
bezeichnete Ooppelkultur des Landes ein ganz junges Produkt ist, 
vor allem aber, dass die Entwicklung vor etwa zwei Menschen- 
altern nicht etwa ein Gleichgewicht oder eine fruchtbare gegen- 
seitige Durchdringung der beiden Kulturen zum Ziel hatte, son- 
dern die völlige Verdrängung der deutschen Kultur. Die Ereig- 
nisse des Jahres 1870 haben diese Bestrebungen jäh unterbrochen 
und zutage gebracht, wie unverfälscht das alemannische Volkstum 
trotz aller welschen Schlacken sich erhalten hat ; daran haben 
auch in der Folge die lärmenden Kundgebungen einer gewissen 
Gesellschaftsschicht, die einseitig den Kultus der französischen Ver- 
gangenheit zu pflegen bedacht war, nichts ändern können. — Der 
anregenden Schrift, die zugleich als Bekenntnis eines völlig im Deutsch- 
tum wurzelnden Klsässers von hohem Interesse ist, wünschen wir 
weite Verbreitung, //, K* 



In der kleinen beachtenswerten Schrift von Oskar Grass 
»Kunst und Geschäft«, die gegen gewisse, in weiteren Kreisen 
längst peinlich empfundene Auswüchse und Misständc in der 
Kunstschriftstellcrci und auf dem Kunstmarkte tapfer Front macht, 
werden u. a. auch die Verhältnisse in der Mannheimer Kunsthalle 
einer scharfen Kritik unterzogen. Wie vieles auf diesen Gebieten 
im argen liegt, wie dringend notwendig es wird, dass sich alle 
Einsichtsvollen und Gebildeten gegen derlei Machenschaften einmal 
zusammensehliesscn und auflehnen, haben leider erst in den letzten 
Wochen wieder die Erfahrungen, die man bei der Berliner Auktion 
Stern machte, offen gezeigt. K. O, 
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Der Besitz der Zähringer in Ostfranken. 

Von 

Gustav Bossen. 



In meiner Abhandlung über die 'Entstehung und Ent- 
wicklung der Pfarreien im Oberamt Gerabronn* in den 
Blattern für württembergische Kirchengeschi cht e 191 5 S. 28 
— 59 und 143 — 177 habe ich nachgewiesen, dass Franken, 
das württembergische, ebenso auch das badische und das 
bayerische um Würzburg und Schweinfurt, schon vor Boni- 
fatius christianisiert war und Tauberbischofsheim nicht als 
Missionsstation im Sinn des Bonifalius zu betrachten ist. 
Denn die Endung heim weist auf eine ältere Siedelungszeit 
als die des achten Jahrhunderts. Aber ich bin auch dem 
badischen Besitz in Franken nachgegangen und habe dessen 
Umfang und Herkunft untersucht. Da die Blätter f. württb. 
K.G. ausserhalb Württembergs wenig bekannt sind und 
die Frage jenes entlegenen Besitzes die Aufmerksamkeit 
badischer Geschichtsfreunde verdient, halte ich es für an- 
gezeigt, hier über das Ergebnis meiner Untersuchung Mit- 
teilung zu machen und einzelnes zu ergänzen. 

Bekannt ist, dass Markgraf Hermann V. im Jahr 1231 
das Patronatrecht der Pfarrei Lendsiedel dem Stift Backnang 
schenkte (Württb. Urkundenbuch 3, 276). Pfarrer Weinland 
in Michelbach a. d. Heide hatte in seinem Aufsatz über die 
Entstehung und Entwicklung der Pfarreien im Oberamt 
Gcrabronn* Bl. f.'w. K.G. 1912, 142 es wahrscheinlich ge- 
funden, dass die Kirche und Pfarrei ursprünglich ein Lehen 
des Hochstifts Würzburg war. Nun ist allerdings merk- 
würdig, dass die benachbarten Pfarreien Rupportshofen. 
Ilshofen, Rossfeld, Crailsheim, Honhardt, Westgartshausen 

Zvitichr. f. Goch. d. 01-rih. N.F. XXXI. 4. i{ 
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und ebenso die Filialien von Lendsiedel, die Burgkapelle in 
Kirchberg und die Kapelle zu Triensbach, die 1 285/86 zum 
erstenmal genannt wird (Krieg, Die Landkapitcl im Bistum 
Würzburg S. 104), würzburgische Lehen waren [Hohen- 
lohischcs Urkundenbuch 3, 656). AHein Markgraf Hermann 
vergabt das Patronatrecht in Lendsiedel cum omni iure. 
Nirgends verrät die Schenkungsurkunde, dass er die Pfarrei 
erst vom Lehensverband des liis» '•ofs lösen und diesen dafür 
entschädigen musste, damit er das T.'.lft in Lendsiedel be- 
schenken konnte. Das Stift aber konnte ü:*s Patronatrecht 
nicht anders denn als freies Eigentum Über nehm er Denn 
Stifte und Klöster konnten keine Lehen tragen. 

Es sind eigenartige Verhältnisse, in denen wir die Pfarrei 
Lendsiedel zur Zeit des Markgrafen Hermann treffen. Wie 
ist es nun zu erklären, dass die Pfarreien ringsum mit Aus- 
nahme der angrenzenden Pfarrei Michel nach im Korden und 
Groningen im Osten würzburgische Lehen sind. Lendsiedel 
freies Eigentum eines weltlichen Herrn ist? Die Antwort 
ist, dass die obengenannten Pfarreien samt Kirchberg und 
Triensbach zu dem Gebiet gehören, das von der Martins- 
kirche in Stöckenburg aus christianisiert wurde und dieser 
Zusammenhang nicht vergessen war, als das neu geschaffene 
Bistum zu seiner Ausstattung 741 auch die Pfarrei Stöcken- 
burg bekam {Württb. Urkundenbuch 1, 101, 190). Damals 
kann die Pfarrei Lendsiedel noch nicht bestanden haben, 
sonst wäre sie auch würzburgisches Lehen geworden. Ja 
der Ort selbst kann damals noch nicht bestanden haben. 
Denn der Name l«andsicdeln, der zuerst 1231 genannt wird 
(W. U. 3. 276) weist auf eine Besicdelung mit freien Leuten 
durch einen Grundherrn gegen eine gewisse Abgabenpflicht 
im karolingischen Zeitalter (W. Vierteljahrshefte 3, 149). 
Die einst dicht bevölkerte Umgebung der alten Salzquellen 
bei dem abgegangenen Sulz bei Kirchberg, auf welche noch 
die zahlreichen Gräber der Umgegend weisen, muss in den 
Kämpfen der Burgunder und Alemannen (Ammianus Mar- 
cellinus 28, 5) verwüstet und verödet worden sein. Bei der 
Neubesiedelung wurde Lendsiedel mit seiner ganz in die 
karolingische Zeit passenden Stephanskirchc zum Mittelpunkt 
der von der Urpfarrei weit entlegenen Gegend gemacht. 
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Don Kirchsatz der neuen vom Grundherrn als Eigenkirche 
gestifteten Mutterkirche behielt der Grundherr, in den andern 
Orten blieb er dem Bischof als Lehensherren von Strtcken- 
burg '). 

Aber nun ist die Hauptfrage: Wie kommt der Mark- 
graf in den Besitz des Patron atsrechtes in Lendsiedel? Einer 
der besten Kenner der Geschichte Frankens, der langjährige 
Vorstand des historischen Vereins für w. Franken, Dekan 
Lniuer, vermutete, dass die Gemahlin Hermanns IV. eine 
Gräfin voii I- obenhausen war (Zeitschr. des hist. Ver. f. w. 
Franken 8 2, 17) und damit Lendsiedel in seinen Besitz 
kam. AHein nach Fester (Regesten der Markgrafen von 
Baden S. 16. Nr. 180 und Register S. 546) war die Pfalz- 
gräfin Bertha von Tübingen seine Gemahlin. Hermann V. 
aber kann durch seine Gemahlin Irmgard, die Tochter des 
Herzogs Heinrich von Sachsen, die Enkelin Heinrichs des 
Löwen, Lendsiedel nicht erhalten haben, denn wclfischer 
Besitz findet sich nicht in der Gegend. 

Die ganze Frage lässt sicli nicht lösen, ohne einen 
weiteren Besitz der Markgrafen in Franken zu berücksich- 
tigen, der bisher von den Genealogen der Zähringer nicht 
beachtet wurde. Die Markgrafen besassen an der Ostgrenze 
des Oberamts Gcrabronn ganz nahe bei Rothenburg in 
Spielbach zwei Drittel des grossen und kleinen Zehnten, 
während der Pfarrer von Leuzenbronn das letzte Drittel 
anzusprechen hatte, in Windischbockenfeld ein Drittel, in 
Leuzendorf zwei Drittel, ferner einen Hof in Funkstatt und 
die Fuchsmühle bei Rothenburg, was sie alles als Lehen 
vergaben -). Möglicherweise gehörte zu diesem badischen 
Besitz auch ursprünglich das Eigentum des Stiftes Backnang 
in Sigewinswiler, d. h. Sigisweiler, weichen Innocenz IV. 
1245 dem Stift bestätigte (W. U. 4, 93). Die Annahme, 



') Weinkind hält eine Gründung der Kirche in Lendsiedel durch Bischof 
Heinrich *on WUrzburg aus dem Geschlecht der Grafen von Rothenburg 
(995 — 1108) ftf möglich. Auf eine Widerlegung seiner Ansieht verzichte ich 
des Raumes wegen hier und verweise auf Bl. f. w. K.G. 1915, 149 ff. — 
*) Zu Spielbnch vgl. Regesten der Markgrafen 1307, 1370, 1940, 2044, 2977, 
313g, 5102. Windischbockenfeld ebd. 1397. 2604, 4494. Leuzendorf ebd. 
510!. Funkstatt 1764. Fuchsiitühlc 2607, 4494 (Nachtrug) 2821. 2929. 
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dass das Stift diesen Besitz von Markgraf Hermann erhalten 
hatte, wie Lendsiedel, liegt nahe genug. Betrachten wh 
nun beide Besitzteile, so sehen wir, wie der eine an der 
Südwest grenze, der andere an der NordostgTenze des Ober- 
amts Gerabronn liegt und beide keinerlei Zusammenhang 
haben. Denn zwischen beiden liegt der ganze Streifen Neu- 
land zwischen den ältesten Siedelungen der Gegend, zwischen 
Bächlingen mit seinen Abzweigungen: Regenbach, Billings- 
bach und Michelbach im Westen und Wettringen, Insingen 
und Leuzenbronn, beziehungsweise Dettwang im Osten (vgl. 
Bl. f. w. K.G. 1915. 154. 163). Dieselbe Erscheinung finden 
wir bei der Schenkung Kaiser Konrads II. und seiner Ge- 
mahlin Gisela 1033 und bei dem Besitz Liutolds von Achalni, 
den ihm Heinrich IV. in Franken entzog. Konrad und 
Gisela gaben aus der letzteren Erbgut Regenbach mit den 
dazu gehörigen Weilern, Höfen, Gebäuden und Leuten und 
all ihr Gut in Schmalfelden an das Bistum Würzburg (W. 
U. 1. 262). Dieser Besitz war ebenso eigenartig, wie der 
badische in Lcndsiedel und Spielbach. Denn die beiden 
Stücke Regenbach und Schmalfelden hatten keinerlei 
Zusammenhang. Zwischen beiden lag die ganze Pfarrei 
Billingsbach und ein ansehnliches Stück des ursprünglich 
zur Urpfarrei Bächlingen und dann zu der von ihr abge- 
trennten Pfarrei Michelbach gehörigen Neulandes mit Ober- 
weiler, Wittenweiler, Blaufelden und Niederweiler. Doch war 
die Entfernung der beiden Teile nicht so gross wie die der 
badischen Stücke. Denn von Regenbach bis Schmalfelden 
beträgt die Entfernung in der Luftlinie 16 km, von Lend- 
siedel bis Spielbach aber 22 km. 

Die Urkunde bezeichnet den vergabten Besitz als cuius- 
dani immunitatis partem proprietate hereditaria ad eam (sc. 
Giselam) pertinentem. Was die immunitas als Ganzes hier 
zu besagen hat, wartet erst noch der Aufklärung, aber klar 
ist, dass sie sich noch weiter erstreckte als nur auf Regen- 
bach und Schmalfelden. Das wird sofort begreiflich, wenn 
wir beachten, dass es sich um proprietas hereditaria handelte. 
Es ist nun festzustellen, wer die Miterben waren. Gisela 
war die Tochter des Herzogs Hermann II. von Schwaben 
(097- 1003) und seiner Gattin Gerberga, Tochter des Königs 
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Konrad von Burgund, und hatte einen Bruder Hermann III., 
Herzog von Schwaben (1003 — 1012), den seine Schwestern 
beerbten, und zwei Schwestern Mathilde, in erster Ehe ver- 
mählt mit Herzog Konrad von Kärnten t 1039, in zweiter 
mit Herzog Friedrich von Lothringen, und Beatrix, angeb- 
lich vermählt mit Adalbero von Eppenstein, Herzog von 
Kärnten. Nachfolger Konrads. (Vgl. Giesebrecht, Kaiser- 
zeit 2, 119, 2 ig, 221. Bresslau, Jahrbücher Deutscher Ge- 
schichte unter Konrad II. 2, 139.) Die Nachkommen der 
beiden Schwestern Mathilde und ISeatrix müssen die anderen 
Teile der immunitas als Erbe besessen haben. Diese andern 
Teile können nirgends anders als im Maulachgau zu suchen 
sein, in dem Regenbach lag (W. U. 1. 262). Nun grenzt 
an Regenbach die Jagst aufwärts Bächlingen und weiter 
flussaufwärts Lcndsiedel. Wir sahen schon, dass das letztere 
mit Spielbach dieselben eigenartigen Verhältnisse zeigt, wie 
Regenbach. Sollten sie bei Bächlingen ebenfalls zutreffen? 
Bächlingen wird zum erstenmal von dem Zwiefalter Chronisten 
Berthold 1 137/8 genannt. Er berichtet: Liutoldus comes (von 

Achalm) nulli vim intulit, nullt aliquid rapuit excepto regi 

Heinrico, cui Nurtingm oppidum aliaque in suis finibus pre- 
occupando rapuit et forti presidio, quandiu gladio accinctus 
fuit, eo invito tenuit, quod etiam non rapinam arbitratus est 
esse, ut ipse dixit, quoniam idem rex co, quod ei commu- 
nicare noluit, villas Bachilingin, Notzingin atque omnia, quae 
in orientali Krancia in beneficio de episcopatu Wirziburg 
habebat, plus quam mille mansus ei abstuüt (Mon. Germ. 
SS. X, 100), Freilich hat ein so trefflicher Kenner der 
Geschichte Frankens, wie Hermann Bauer, gegenüber der 
Beschreibung des Oberamts Gcrabronn S. 304 erklärt, dass 
hier von Bächlingen nicht die Rede sein könne (Z. \V. 
Fr. VI, 501) und einen Schreibfehler für Bathilingin ange- 
nommen, womit Gross- und Kleinbettlingen OA. Nürtingen 
gemeint sein solle. Riezler (Fürstenbergisches Urkunden- 
buch 1, 31) lehnt ebenfalls die Deutung auf Bächlingen ab 
und ihm folgend entscheidet sich auch Paul Stalin (Ge- 
schichte Württembergs 1, 220) für Bettungen. Ich bin aber 
schon 1873 für meinen damaligen Pfarrsitz Bächlingen mit 
guten Gründen eingetreten, wenn ich auch alle damaligen 
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Aufstellungen betreffend die Deutung von atque und die 
Würzburger Lehen nicht mehr festhalten kann ('/,. W. Fr. 9, 
362 ff.). Heute betone ich, dass die Gegend von Bettungen 
den Zwiefaltcr Mönchen sehr gut bekannt war, denn Zwie- 
falten besass eine ansehnliche Niederlassung in dem nahen 
Kohlberg. Berthold, der ! 137—38 seine Chronik schrieb, 
musste wissen, dass der Ort damals Bettungen hiess. Denn 
c. 1130/40 wird er so genannt im Codex Hirsaugiensis 
fol. 43b (W. Gesch. Quellen 1887, 39 Beilage zu W. Vjh 10). 
Er konnte ihn also unmöglich Bathihngin nennen. Jeder 
Blick auf die Karte aber zeigt auch dem Nichtmilitär, dass 
Liutold unmöglich bis zu seinem Eintritt ins Kloster Zwie- 
f alten das zwischen Bettungen und Xotzingen gelegene 
Nürtingen gegen des Königs Partei halten konnte, wenn 
ihn diese von beiden Seiten fassen und ihn in Bettungen 
ganz von seinen .Stammgütern abschneiden konnte. 

Kin Besitz Liutolds in Buchungen kann ebensowenig un- 
denkbar sein als die zahlreichen Lehen, die er in Frauken 
von Würzburg trug. Aber schwierig ist Nntzingen, das 
ebenso in Kranken zu suchen sein wird, wie Buchungen 
und die Würzburger Lehen und keineswegs Notzingen 
OA. Kirchheim sein kann. Denn wie sollte der Schwieger- 
sohn Heinrichs IV. Friedrich von Staufen nicht imstande 
gewesen sein, mit seinen Mannen das von seiner Stammburg 
nur c. 20 km entfernte Notzingen einzunehmen und Liutold 
zu entreissen, wenn doch Nürtingen, das nur 10 km von 
Notzingen entfernt ist, in des Königs Händen war. Aller- 
dings hat Meyer von Knoiiau, der, ohne meine Aufstellungen 
von 1S73 zu kennen, Bachilingen auch auf Buchungen 
deutet, an Notzingen OA. Kirchheim festgehalten (Jahr- 
bücher d. deutschen Geschichte unter Heinrich IV. u. V. 
5, 38 Anm. 22 und S. 402). Aber wo soll nun Notzingen 
in Kranken zu suchen sein? Ich habe 1S73 einen Konrad 
von Nuzingen 1293 nachgewiesen, der idemisch sein wird mit 
Konrad von l'tzingen 1290 (Mon. boica 38, 126 und ebd. 
S. 27), da das unorganische N, entstanden aus zun = zu 
den in Ortsnamen, nicht selten ist (Z. W. Fr. 9, 364), allein 
auch dieser Ort lüsst sich nicht sicher nachweisen. Sehr 
gut würde die alte Flur Nutzung auf der Markung Engel- 
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hnrdshauscn Gemeinde Wiesenbach passen; wir hätten dann 
eine Parallele zu Regenbaeh-Schmalfelden und Lendsiedel- 
Spielbach. Allein Nutzung ist Appellativum = Gerechtigkeit 
(Bück. Flurnamenbuch 193). wie das andere Stellen in der 
gleichen Quelle beweisen (Mon. boica 47, 355, vgl 294, 335 
und das Register 89, 9)- Wir besitzen aber das Original 
BerihoUls nicht mehr, ja nicht einmal die Abschrift des 
Zwiefalter Mönchs Georg Kiselin, die einst Bruschius. Mona- 
steriorum (iermaniae praeeipuorum ac niaxime illustrium cen- 
turia prima» Ingolstadt! 1551 Fol beigebunden war (W. Vjh. 
1900, 228). Es scheint mir nicht unmöglich, dass in Xmzingen 
ein Lesefehler eines Abschreibers steckt oder auch Berthold 
schon eine Verwechslung begegnete 

151. f. w. K.G. 19151 146 habe ich es für möglich ge- 
halten, dass statt Notzingen Ingcsingen = Insingen Bez.A. 
Rotheuburg a. Tauber gemeint sein könnte. Das würde 
sich gut an den badischen Besitz in Spielbach und Um- 
gegend und an den Giselas in Sehnialfeldcn anreihen. Aber 
die Vermutung wäre unhaltbar, wenn das 1079 und 1146 
genannte Ingesingen (W. U. i„ 392. 2, 39) mit Hermann 
Bauer in dem nahe der württembergischen J-andesgrenzc 
bei Bernsfelden und Simmringen, etwas nördlich von Butt- 
hard, abgegangenen Insingen zu suchen wäre, Denn dieses 
gehörte einst Cuneza von Toggenburg und wurde von deren 
Erben an das Kloster Komburg geschenkt (Z. W. Fr. 5, 94. 
6, 607). Die Geschichte von Insingen Bez.A. Rothenburg 
aber ist noch wenig aufgehellt. Beachtenswert ist, dass 
1236 bei einer Schenkung des Grafen Hartmann von Dillin- 
gen als Zeugen Eberhard von Diebach, früher in der Pfarrei 
Insingen, und Konrad von Ingusingen erscheinen (W. U, 3, 
371), Sollte das etwa ein Fingerzeig sein, dass die Dillinger 
eine Zeitlang Besitz in Insingen hatten und Odelrich von 
Katzenstein, von dem nachher zu reden ist, ein königstreues 
Mitglied dieser sonst gregorianisch gesinnten Grafenfamilie 
gewesen wäre? * 

Muss es nun einstweilen bei einem non liquet für den 
bei Berthold Notzingen genannten Ort bleiben, so ist doch 
so viel klar, dass er nach seiner Aufführung zwischen Bach* 
lingen und den Würzburger Lehen in Franken nicht in 
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Schwaben, sondern in Franken zu suchen ist, und wir dürfen 
auch hier den gleichen Zusammenhang zwischen Bächlingen 
und dem angeblichen Notzingen sehen, wie bei Regenbach- 
Schmalfelden und Lendsiedel-Spielbach. 

Aber wie kommt Liutold von Achalm zu Besitz in un- 
mittelbarer Nachbarschaft von Regenbach? Liegt es nicht 
am nächsten, anzunehmen, dass wir hier einen weiteren Teil 
der Erbschaft des Herzogs Hermann II. haben, der von 
einer zweiten Tochter herkommen müsste, wie Regenbach 
von Gisela. Bis jetzt ist freilich keinerlei Verwandtschaft 
Liutolds mit einer Tochter des Herzogs bekannt. Wir wissen 
nur, dass er der Enkel des Grafen Liuto von Mömpelgart 
und der Willibirg von Wülflingen war. Seine Eltern aber 
waren Rudolf von Achalm und Adelheid von Mömpelgart. 
Nun ist nicht zu übersehen, dass Heinrich III. 1055 seinen 
Stiefoheim Bischof Gebhard III. von Regensburg, der wegen 
Hochverrat verurteilt war, dem Bruder Liutolds Kuno, Graf 
von Wülflingen, in Verwahrung gab und dieser ihn erst in 
Wülflingen, dann in Stoffeln, abg. bei Gönningen CA, 
Tübingen in Haft hielt (Fürsten bergisches Urkundenbuch 1, 
30). Wie kam aber Heinrich III. dazu, einen so wichtigen 
Gefangenen gerade Kuno zu ül»ergeben, wenn dieser nicht 
ihm durch verwandtschaftliche Bande verbunden war? Weiter 
sagt Witte in seinen »Genealogischen Untersuchungen zur 
Reichsgeschichte unter den salischen Kaisern' (Mitteilungen 
des Instituts für österreichische Geschichte Ergänzungsband 5, 
3-3* Vgl. Witte -Der heilige Forst und seine ältesten 
Besitzer« ZGORh X.F. 12, 211 ff.): Der ganze Besitz des 
Hauses Mömpelgart, sowie der Salier und Staufer im Unter- 
elsass geht auf das Erbe Hermanns IL zurück. Hat er 
richti» gesehen, dann müsste Liuto von Mömpelgart mit 
Hermanns Tochter Beatrix vermählt gewesen sein oder 
vielleicht schon Liutos Vater. Dann könnte sie aber nicht 
die Gemahlin Adalberos von Kärnten gewesen sein, ausser 
sie hätte ihn nach dem Tod von Liutos Vater geehlicht. Zu 
beachten bleibt, dass der Name Liutold zugleich bei den 
Achalmern und den Eppensteinern vorkommt, denen der 
Sohn Adalberos, Herzog Liutold angehört. Dass der Name 
der schwäbischen Herzogstochter bei den Achalmern nicht 
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vergessen bleiben konnte, ist klar. Wirklich findet sich eine 
Schwester Liutos Beatrix, Äbtissin von Eschau. 

Ist nun die Annahme, dass Beatrix, die Tochter des 
Herzogs Hermann II., die Ahnfrau Liutolds von Achalm 
war. zutreffend, dann ist dessen Besitz in Buchungen und 
Franken überhaupt verständlich. Er reiht sich ganz natür- 
lich an den Giselas in Regenbach und Schmal felden an. 
Wir verstehen auch, dass Buchungen bei der feindseligen 
Haltung der Achalmer gegen Heinrich IV. in die Hände 
eines dem Staufer Friedrich nahe stehenden Mannes über- 
ging, der sich c. 2 km südlich von Buchungen über dem 
Jagsttal die Burg Katzenstein erbaute. Es ist dies Odelrich 
von Katzenstein, der 1099 nach Graf Heinrich von Kom- 
burg und zwei Grafen von Abenberg, 1 103 aber als Zeuge 
Friedrichs von Schwaben wieder nach Graf Heinrich von 
Knmburg und Graf Engelhard von Lobenhausen erscheint 
(W. U. i, 313. Urkundenbuch von St. Stephan in Würz- 
burg 1, 41). 

Sind nun zwei Teile des Erbes von zwei Töchtern 
Hermanns II. Gisela und Beatrix nachgewiesen, dann ist 
noch das Erbteil der dritten Tochter Mathilde übrig. Be- 
achten wir, dass sich an Regenbach und Buchungen die 
Jagst aufwärts die Pfarrei- Lendsiedel anschliesst. Dann 
wird es einleuchten, dass der badische Besitz in Lendsiedel 
und Spielbach der dem Giselas in Regenbach und Schmal- 
felden, Liutolds in Bächlingen und dem angeblichen Notzin- 
gen entspricht, nichts sein kann, als das Erbe der dritten 
Tochter Hermanns Mathilde. Dieses Erbe müsste durch 
Richwara, die Gemahlin Berchtolds I. von Zähringen, bezw. 
Limburg an die Zähringer gekommen sein. Schon Fr. Ludw. 
Baumann hat es höchst wahrscheinlich gemacht, dass Rich- 
wara die Tochter des 1039 verstorbenen Herzogs Konrad II. 
von Kärnten, also die Enkelin des Herzogs Konrad L, des 
Mitbewerbers um die Kaiserwürde neben Kaiser Konrad II. 
1024 und der Tochter Hermanns IL Mathilde sei (Mitteilungen 
zur vaterländischen Geschichte, herausgegeben vom hist. Ver- 
ein in St. Gallen 17, 80 ff.). Meyer von Knonau hat ihm 
zugestimmt (ebd.) und ebenso Heyck in seiner Geschichte 
der Herzoge von Zähringen 27, nr. 281. 95, nr. 317. Freilich 
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hat Krüger Baumanns Annahme bekämpft (ZGORh. 45, 531. 
56, 516, 520). Witte aber hat <a. a. Ü. S. 310) Richwara 
als Tochter des 1061 verstorbenen Herzogs Konrad III 
von Kärnten zu erweisen gesucht, indem er sie nach einer 
Urgrossmutter t 963 genannt sein lässt (ebd. 331. 336). 
Allein beide haben den Besitz der Zähringer in Kranken 
ganz ausser acht gelassen, wie das auch bei andern Histo- 
rikern der Fall ist. Eben damit fällt der Einwand Wittes 
gegen die Abstammung Richwaras von Herzog Hermann II. 
und Konrad I. von Kärnten: Wo sollte der Allodialbesitz 
Konrads in Franken geblieben sein? (Witte a. a. O. S. 324)« 
Dann hebt er noch besonders hervor, dass die Zähringer 
dann auch im Elsass geerbt haben müssten. Und doch 
werden Erbgüter an die einzelnen Erben häufig genug nach 
verschiedenen Gegenden verteilt. Es kann also nicht auf- 
fallen, dass die Zäliringer ebenso, wie Liutold von Achalm 
in Franken Erbstücke von Hermanns II. Besitz hatten, 
während andere solche im Elsass besassen (Witte S. 3231. 
Koch weniger kann eingewendet werden. Liutold von 
Achalm und Berchtold von Zähringen hätten ja bei einer 
Abstammung von Hermann II. ihren Blutsverwandten, den 
Kaiser Heinrich IV. bekriegt. Denn das war ja der Jammer 
der Gregorianischen Wirren, dass Blutsverwandte und 
Freunde durch den Kirchenstreit von einander geschieden 
wurden und einander bekämpften. Dagegen ist sehr ver- 
ständlich, dass Berchtold das Herzogtum Kärnten zuge- 
sprochen wurde, das die Ahnen seiner Gemahlin inne ge- 
habt hatten. Ebenso verstehen wir, dass Berchtold seinem 
erstgeborenen Sohn den Namen seines Urahns Hermann 
beilegte, der als Herzog von Schwaben eine bedeutende 
Stellung eingenommen hatte, die Berchtold gerne für sich 
gewonnen hätte. Man könnte noch fragen, wie es kam, dass 
<\vn Zähringern der Besitz in Franken blieb, während er 
Liutold entzogen wurde. Aber Markgraf Hermann, der 
Erbe dieses fränkischen Besitzes, war ein friedlich frommer 
Mann, der sich den Welthändeln mit ihrer Aufregung ent- 
zog und schliesslich 1073 ins Kloster Clugny eintrat. 
Auch seine Gemahlin Judith lebte still, mit ihrem Gemahl 
in frommen Werken wetteifernd. Wohl war sie streng 
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kirchlich gesinnt, stellte auch Abt Wilhelm von Hirsau zum 
Neubau seines Klosters auf dem Westufer der Nagold reiche 
Mittel zur Verfügung, zog aber zuletzt ihre Hand von Hirsau 
zurück, in dem sie wohl wie ihr Gemahl das politische 
Treiben mit wahrer Frömmigkeit unvereinbar fand (Cod. 
Hirs. 5 b). 

Ks ist gewiss bezeichnend, dass die fromme Frau, 
offenbar angeekelt von den zerfahrenen und heftig erregten 
Zustanden in Deutschland, nach Italien wanderte und dort 
den Nachfolger Gregors VII. Urban II. in Salerno aufsuchte 
und als dessen treue Anhängerin am 27. September 1091 
dort ihr Leben beschloss. Denn das wird Bernold in seiner 
Chronik zum Jahr 1091 mit den Worten: sub eius obe- 
dientia discessit, sagen wollen. 

Über das spätere Schicksal des badischen Besitzes in 
Franken ist noch kurz zu sagen, class Markgraf Hermann V. 
das Patronatrecht in Lendsiede! 1231 an Backnang zum Ersatz 
für Schädigung des Stifts in den wilden Zeiten durch den 
Markgrafen in der Umgegend von Backnang gab (\V. U. 3, 
276). Der Lehensbesitz in Spielbach und Umgegend ver- 
blieb den Markgrafen jedenfalls bis in den Anfang des 
17. Jahrhunderts. Im Jahr 1609 bot Dorothea von Secken- 
dorf, geb. Neustetter, Witwe, dem Stift Koniburg ihr Drittel 
am Fruchtzehnten zu Spielbach und Windischbockenfeld an. 
Der Komburger Amtmann zu fjebsattel stellte fest, dass ein 
Drittel an beiden Orten dem Pfarrer zu Leutzenbronn gehöre, 
ein zweites Drittel in Spielbach dem ungenannten Sekretär N. 
in Durlach und das dritte der Witwe Seckendorf, die auch 
ein Drittel in Windischbockenfeld hatte, während das letzte 
Drittel in der Hand eines Rothenburger Bürgers Fürbringer 
in Wildentierbach war. Der Komburger Dechant lehnte 
den Kauf ab, da der Seckendorf sehe Zehnte badisches Lehen 
sei (Komburger Akten Büschel 126, Staatsarchiv Stuttgart). 
Ob der badische Lehensbesitz die Stürme des 30jährigen 
Kriegs und der französischen Raubkriege überstand, ist 
fraglich. Die Beschreibung des Oberamts Gerabronn S. 168 
und 222 weiss nichts mehr von ihm. 
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XV. Familien-, Wappen-, Siegel- und Münzkunde. 
XVI. Historische Karten. 



') Den Herren Beamten der Kaiser!. Universitäts- und I*andcsbibliothck, 
besonders Herrn Oberbibliothekar Prof. Dr. Maickwald, ebenso Herrn Stadt- 
bibliothekar Dr. Teichmann sei für ihre freundliche Unterstützung der ver- 
bindlichste Dank ausgesprochen. 
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AEA 
ALB1 
BMHM 
BLV 

BSIM 
CA 
DLZ K 
EPKb 

EEvSBl 

EI.Kf 

EvLFr 

ELGAB 
ELGMZfi 

ELSchB! 
GFW 



HJb 

HZ 
JbGEL 

JbGLG 

JZ 

KblGGA 

LZB1 
LR 

MBHK 
MGED 

MHL 
MIÖG 

MNGC 

NE 
PBB 

■ 

RA 

RCr 

RQH 



Abkürzungen. 

Anzeiger für elsässische Altertumskunde. 

Allgemeines Literaturblatt. 

Bulletin du Musfr historique de Mulhouse. 

Beitrage zur Landes*- und Volkeskunde von Elsass- 
Lothringen und den angrenzenden Gebieten. 

Bulletin de la Soct6t6 Industrielle de Mulhouse. 

Cahiprs Alsacien». 

Deutsche Literaturzeitung. 

Evangelisch - protestantischer Kirchenbote für Elsass- 
Lothringen. 

Elsässisches Evangelisches Sonntags-Blatt. 

Elsa ss- Lothringische Kulturfragen. 

Evangelisch ■ Lutherischer Friedensbote aus Etsass- 
Lothringen. 

El sass- lothringischer Gustav^ Adolfs-Bote* 

Elsass-Lothringischc Gesang- und Musikzeitung* 

Elsass-Lothringi&ches Schulblatt. 

Gesellschaft zur Förderung der Wissenschaft, des Acker- 
baues und der Künste im Unter-Elsass. Monats- 
berichte* 

Historisches Jahrbuch. 

Historische Zeitschrift.* 

Jahrbuch für Geschichte» Sprache und Literatur Elsass- 
Lothringens. 

Jahrbuch der Gesellschaft für lothringische Geschichte 
und Altertumskunde, 

Juristische Zeitschrift für Elsass-Lothringen. 

Korrespondcnzblatt des Gesamtverein* der deutschen 
Geschichte- und Altertumsvereine. 
«Literarisches Zentralblatt. 

Literarische Rundschau. 

Mitteilungen der Badischen Historischen Kommission. 

Mitteilungen der Gesellschaft zur Erhaltung der ge- 
schichtlichen Denkmäler im Elsass* 

Mitteilungen aus der historischen Literatur. 

Mitteilungen des Instituts für Osterreichische Geschichts- 
forschung. 

Mitteilungen der naturhistorischen Gesellschaft in 
Colm Ar« 

Neue Erwinia. 

Beitrage zur Geschichte der deutschen Sprache und 
Literatur (vulgo Paul und Braunes Beitrage). 

Revue d'Alsace* 

Revue eritique d'histoire et de lttt£rature. 

Revue des questions historiques. 
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RrKBI 
StrDBI 

StrP 
TliBlBG 



Thicme 
ThLRl 
ThLZfe 
VEAW 

ZDPh 

ZGOKh 
7. KG 



KÖmisch-ger manisches KorrcspondcnzblatL 
Stra-ssbiirger Diözcsanblatt. 
Strassburger Post. 

Theologische Blätter zur Beleuchtung der Gegenwatt 
vereinigt mit dem Monatsblatt für Christen unver* 
Sndciter Angshurgcr Konfession. 
Thicme und Becker, Allgemeines Künsilerlexikon. 
Theologisches Litcralurblatt. 
Theologische Liicralurzeitung. 
Verein zur Erhaltung der Altertümer in Weissenburg. 

Jahresbericht. 
Zeitschrift für deutsche Philologie 
Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins. 
Zeitschrift fiir Kirche ngeschichle. 



L Zeitschriften und Sammlungen, 

r. Anzeiger für elsässische Altertumskunde. Organ des 
Verbandes der elsassischen Altertums- und Geschichts- 
vereine, Herausgegeben von der Gesellschaft zur Er- 
haltung der geschieht!. Denkmäler i. E, 6. Jahrgang 

(1QI4/15* [ " Nr - 21—24]. *5 6 & 7. Jahrgang (1Q15) 
[= Nr. 25—28]. 1 iq S. 

2. Beiträge zur Landes- und Volkeskunde von Elsass- 

Lothringen und den angrenzenden Gebieten. 4g — 50. 
Strassburg, Heitz 1915. [Vgl Nr, 85 und 482], 
2\ Cahiers Alsaciens. . . . Dritter Jahrgang , , . 1914. 
[Vgl, Bibl, f. 1914, Nr. 3, wo stau 216 S. 284 S. zu 
lesen ist], 

3. Diözcsanblatt, Strassburger. Monatsschrift für amtliche 

Mitteilungen, römische Aktenstücke, religiöse Wissen- 
schaft und pastorale Praxis in Verbindung mit zahl- 
reichen Mitarbeitern herausgegeben von Ignaz Fahrner, 
34. Jahrgang, Strassburg» Le Roux & Co. 1915. 
VIII, 384 S. 

4. Jahrbuch für Geschichte, Sprache und Literatur Klsass- 

Lothringens, herausgegeben von dem historisch-litera- 
rischen Zweigverein des Vogesen-Clubs. 31. Jahrgang, 
Strassburg, Heitz 1915. 168 S, 

5. Mitteilungen der Gesellschaft zur Erhaltungdergeschicht- 

liehen Denkmäler im Elsass, IL Folge. 24, Band, Mit 
28 Tafeln, 86 Abbildungen im Text und 1 Lichtdruck- 
karte, Strassburg, Strassburger Druckerei und Verlags- 
anstalt 1915. [1,] 149 S. 

6. Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins, heraus- 

gegeben von der Badischen Historischen Kommission. 
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Neue Folge Band 30. Der ganzen Reihe 6g* Band. 
Heidelberg, Winter 1915. IX, 674 S, [Und:] Mit- 
leitungen der Badischen Historischen Kommission Nr. 37. 
1915. nii 28 S. 



II, Bibliographien. Archivalien. 

7. Barth, Haus. Bibliographie der Schweizer Geschichte, 
enthaltend die selbständig erschienenen Druckwerke 
zur Geschichte der Schweiz bis Ende 1912 (Quellen 
zur Schweizer Geschichte herausgegeben von der all- 
gemeinen geschichtsforschenden Gesellschaft der Schweiz. 
Neue Folge. IV. Abteilung: Handbücher, Band 1 — 3). 
Basel, Basler Buch* und Aiiliquariatshandluug, I. Band 
(Quellen und Bearbeitungen nach der Folge der Be- 
gebenheiten! 1914. XVIII, 529 S. II. Band (Quellen 
und Bearbeitungen nach sachlichen und formalen Ge- 
sichtspunkten geordnet [I]) 1 q 1 4. XVI, 746 S. III, Band 
(Dasselbe [2J) 1915. XVII, 961 S. [Betr. wiederholt 
das Elsass]. 

t**8. Bibliographie Lorrainc. 191 2 — 1913. — Revue du 
mouvemenl intellectuel, arlistique et ecomoraique de la 
region (Annales de l'Est 27 (1913) fasc, 2. 226 S. I. 
[Betr. auch das Elsass], - 

*g. Engel, Carl, Repertorium des Stadt-Archivs Colmar i. E. 
. .. 1913 [Vgl- BibJ. f. igi3, Nr. 15] 

Bespr«: Deutsche Geschichtsblätter 16 (1915)» S, 54 

-55 (T[Hle]). 

10, Frankhauser Fritz. Freiherrlich von Holzing-Berstetl'sches 
Archiv in Karlsruhe, geordnet und verzeichnet von . . . 
(MBHK 37 (1915)» S. rai 2 — mi28; Fortsetzung folgt) 
[Betr. die Familie von Bersten, von Berckhetm, Böeklin 
von Böcklinsau, von Dettlingen, von Landsberg, Marx von 
Eckwersheim, Wetzel von Marsilien, von Mundolsheira, 
von Oberkirch, von Rathsainhausen, Voltz von Adenau, 
von Westhausen, von Wickersheira, Zuckmantel von 
ßrumath; die Orte Berste tt, Bischheim, ßischofsheim, 
Bitschhofen, Boofzheira, Brumath, Dachstein, Dingsheira, 
Dorlisheim, Erkartsweiler, Eckwersheira, Eichhofen, 
Fessenheim, Furchhausen, Gebolsheim, Geisweiler, 
Gerstheim, Griesheim» Gujjcnheini, Gumbrechtshofen, 
Hagenau, Hipsheira» Hohgöft, lllkirch, Irmstelt, Kien- 
heim, Kriegsheim, I,ingolshcim, Markolsheim, Marlen- 
heim, Meislratzheim, Melsheira, Mittelhausen, Mittel- 
schälTolsheim, Molsheim, Monsweiler, Mühlhausen (U.-E.), 
Murhof, Mutzig, Niederehnheim, Nieflern, Nordheim, Ober- 
hausbergen, Olwisheiro, Olterstal, Oltrott, Pfetlisheim, 
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Quatzenheim, Reitweiler, Schanlilt» Scharrachbergheira, 
Schirrhein, Schnersheim, Schwanau, Schweighausen, Stotz- 
heim t Strassburg, Weyersheim, Westhofen, Wibolsheim, 
Wickersheira, Wilwisheim, Winzenheitn» Zabern, Zell- 
weiler], 
ii. Jahresbericht der Kaiserlichen Universitäts- und Landes- 
bibliothek zu Strassburg für die Zeit vom i. April 1914 
bis 31. März 19:5. Strassburg, Du Mont Schauberg 
1915. 18 S. [Betr. S. 13 elsässische Hss, (u. a. Pfeffel) 
und alte Strassburger Jnkunabeln und seltene Drucke]. 

12. Katalog der Kaiserlichen Universitäts- und Landes- 

bibliothek Strassburg. Katalog der Klsass-Lothringischcn 
Abteilung. Unter Mitwirkung von Ernst Marckwald 
bearbeitet von Ludwig Wilhelm. Aus den Mitteln der 
Mühischen Familiensliftung. Strassburg, Selbstverlag 
der Bibliothek. 6. Lieferung [S, 161 — 320]. l 9 l 5* 
7, Lieferung [S. 321 — 448], 1915. [Vgl. Blbl. f. 1912, 
Nr. 2$]. 

13. Krebs, Richard. Rheinische Burgfriedensbriefe im Fürst- 

lich Leiningischen Archiv zu Amorbach, (Pfalzisches 
Museum 29 (1912), S. 16 — 18, S. 32 — 36, S. 47 — 48, 
S, 59 — 6o, S. 65 — 67). [Betr. Brumath (1438), Bucken- 
heim, Lorenzen, Saarwerden (1451), Wasigenstein (1385)1 
Winstein (1437)1 Alt-Winstein (1438)]. 

14. Scherten August. Inventar des alten Archivs der Stadt 

Kaysereberg ... 1914- [Vgl, Bibl. f. 19 14, Nr. 18]. 
Bespr.: RCr 76 (1914), S. 409 — 410 (R[euss]), 

15. Stenzel, Karl, Elsiissischc Geschichtsliteratur des Jahres 

1914. (ZGORh N.F. 30 (1915)» S. 619—666). * 

16. Wolf, Rudolf, Bibliographie zur Geschichte der Deutsch- 

ordens-Balleien (Deutsche Geschichtsblätter 16 (1Q15). 
S. 76 — 98). [Betr. auch die Bailei Elsass-Burgund]. 
Vgl. Nr. 622. 



III. Allgemeine Geschichte des Elsass und einzelner Teile. 

17. Arldt, Theodor. Die deutsch- französische Grenze in 

ihrer geschichtlichen Entwicklung und geographischen 
Bedeutung. (Mit 1 Karte). (Deutsche Krde 13 (1914/15), 
S. 206— 3 12). 

18. Borries, E.V. Die geschichtliche Entwicklung der deut* 

sehen Westgrenze zwischen den Ardenuen und dem 
Schweizer Jura. (Petermanns Mitteilungen 61 (1915), 
S. 373 — 377, S. 417 — 422). [Dazu Tafel 49 von 
Langhans]. 

19. Braun, G. Zur Morphologie der südlichen Rheinebene. 

(Hierzu Tafel 2). »(Verhandlungen des neunzehnten 
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deutschen Geographentages zu Strassburg i. Eis. vom 
2. bis 7. Juni 1914. Berlin, Reimer 1915, S. 125 
— 139; vgl. S. XXV— XXVI), 

20. Franke, Carl. Die Bedeutung der mittelalterlichen Reichs- 

grenzen. (Die Grenzboten 74 III (IQ15), S. 408 — 412). 

21. Frobenius, Hermann. Die strategische Bewertung der 

Kainmlinie eines Grenzgebirges. (Peterraanns Mitteilun- 
gen 61 (1915)» S. 55—57)- [Betr. die Vogesen]. 

*22, Hauptmann, E, Unser Heimalland Elsass- Lothringen 
..- 1912. [Vgl. Bibl. f. iqi2, Nr. 39; 1913, Nr. 27]. 
liesp,: Geographischer Anzeiger 14 (1913), S. 94. 
(Schmelzte). 

23. Haldy, B. Ist das Elsass deutsch oder welsch? (Das 

Buch für Alle 1915, S. 490 — 492). 

24. Holland, A. W. Alsace- Lorraine. With twelve full- 

page illustrations In colour . . . London, Black 1915. 
VIII, 87 S. 

••25. Kapp, Wilhelm. Das Elsass. (I'atria 11 (191 1), Bcrlin- 
Schöneberg, »Hilfe« S. 40 — 62). 
26. Klähn, Hans. Die Geologie der Umgebung von Colmar. 
Die Fossilien des Tertiärs zwischen Lauch und Fecht. 
[Foraminifera, L Teil]. (MNGC N.F. 13—1914/15 
(1915), S. 1— 30,1 , S. 591—602). 

• •27. Koller, M. von. Welchen Schaden haben die Franzosen 

von jeher Elsass-Lothringen zugelügl? (Deutsche Revue 
39, IV (1914), S. 208— 213). 
••28.- — Reichsländisches. (Deutsche Revue 39, III (1914), 
S. 10 — 15, S. 203 — 21 1). 

29. Langenbeck. Bau und Oberflächenformen der Vogesen. 

(Verhandlungen des neunzehnten deutschen Geographen- 
tages zu Strassburg i. E., vom 2. — 7. Juni 1914. Berlin, 
Renner 1 9 1 5, S. 149 — 160; vgl. auch S. XXIX). 

30. Langenbeck, Rudolf. Die Burgundische Pforte. (Peter- 

manns Mitteilungen 61 (1915), S. 49 — 55). 

31. Langhaus, P. Der französische Sundgau und die Graf- 

schaft Mömpelgard. (Petermanns Mitteilungen 61 (1Q15), 
S. 464—465). [Dazu Tafel 57 u. 58]. 

32. Leblond, Marius-Ary et John Charpenlier. L'Alsace et 

la Lorraine glorifiees par nos 6crivains et nos artistes. 
Morceaux choisis et annoteis . .. Paris, Larousse 1915. 
128 S. 

• •33. M., D. Die elsässische Ebene. (StrP 1914, Nr. 424). 

**34- M., D. Der Glöckelsberg und seine Umgebung. (StrP 

19*4. Nr. 563). 

#•35, Peez, Alexander von. Erlebt — Erwandert, IV. Aus deut- 
schen Gauen und vom deutschen Volke. Weimar, 

Zeiucbr. f. Grich. d. Oberrh. N.F. XXXI. 4- 32 
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Duncker 19141 *57 S. [Enthäli: S. 1 10 — 123: Ira 
Flug durch die Rcichslande; S. 125 — 135: Noch ein 
Besuch im Elsass], 

t3*>- Pigallet, Maurice. Le Comt£ de Montbäliard et ses 
dependances. Paris, Champion 1915. 213 S. 

♦♦37. Postina, A, Die Pflege der Ortsgeschichte, eine Kraft- 
quelle der Heimatliche. Vortrag. (Elsass* lothringische 
Heimat 4 (191 4), S. 28; — 296). [Betr. vorwiegend 
elsässische Verhältnisse ]. 

t38. Putnam, K. Alsace and Lorraine: from Caesar to 
Kaiser. 58 B. C. to 187 t A, D. New York 1915, 
8, 208 S. 

«#39. Reinach, J. La Krance et TAlIcmagne devant l'histoire. 
(Revue politique et litteraire 5c st*rie l Revue Bleue 
50*ann£e) t t. 17(1912), S. i — 8, S. 36 — 42, S. 68 — 76; 
t. 18 (191 2), S, 74c — 745. S. 769 — 772). [Betr. die 
Auseinandersetzungen Deutschlands und Krankreichs 
über das Elsass von den Karolingern an bis zur Gegen* 
wart], 

»40. Reuss, Rod. Histoire d'Alsace . . . 1912. [Vgl. Bibl. f. 
1912, Nr. 52; igi3 f Nr. 34].^ 

Bespr. : Bulletin de la Societe d'histoire du prote- 
stantlsme franv&fs 62 (1913), S. 468 — 470 (X.). — 
RQH 95 (i9»4^ S. 667 (J. G). 

41. Schleifer, Rudolf. Die Burgundische Pforte. Mit Karte 

S. Sonderbeilage 12. (Geographischer Anzeiger 16(1915), 
S. 104 — 107). 

42. Schmidt. Wilhelm. Vogesenführcr. Sechste, verbesserte 

Auflage mit 9 Karten und 28 Abbildungen. Strassburg, 
Sirassburger Druckerei und Verlagsanstalt 1915. 284 S. 

«43. Sulzbachertal, Das. (StrP 1914, Nr- 876). 

44. Werner, L. G. Les villages disparus de la Haute-Alsace. 
(1SS1M 84 (1914)» S. 292—323). 

♦45. Wündisch, F. Geschichtsiibcrsicht für Elsass-Lothringen 
. .. 19*4- [Vgl. Bibl. f. 1914, Nr. 43I 

Bespr.: StrP 1914, Nr. 84 (v. B.) — ZGORh N.F. 
50 ("9i5)i S. 120 — 123 (Karl Stenzel . — JbGLG 25 
(1914)' S. 540—55° ( R [ u PP eI ])- 

Vgl. Nr. 171. 178, 200, 212, 222, 480. 



IV. Prähistorische und römische Zeit. 

•♦46. C ramer, Kranz. Römisch-germanische Studien. Ge- 
sammelte Beitrage zur römisch-germanischen Altertums- 
kunde. Mit einer Karte des Limesgebietes. Breslau, 
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Hirt 1914. VIII, 263 S. [Betr. mehrfach auch das 
Klsass, bes. Sirassburg]. 
47. Forrcr, Robert* Das Mithra-Heiligtum von Königshöfen 
bei Strassburg. Mit 85 Abbildungen im Text und 28 
Tafeln (MGED 2. F. 24 (1Q15). S. 1 — 133). [Erschien 
auch gesondert; Stuttgart, Kohlhanimcr» 1915. i33S.lt 

»48. Fuchs, Albert. Die Kultur der keltischen Vogesensiede* 
lungen . . . 1914. [Vgl. Bibl. f. 1914, Nr. 44J 

Bespr.: RgKbl 8 (1915), S. 79 (Sprater). Mainzer 

Zeitschrift 10 (1915)» S. 127 (G. Behicns). 

•■49. Mehlis, C. Polierte Slcinwerkzeugc aus dem Wasgau 
und die Siedelungsfrage. (l'lälzisches Museum 31 (1914), 
S. 9Ö — 100). [Betr. das nördliche Klsass]. 
50. Mordziol» C Das Rheintalproblem und seine Erforschung. 
(Geographischer Anzeiger 15 (1914), S. 3 — 5), 

#*5I« Schliz, A. Die ethnologische Unterlage der alpinen Pfahl- 
baukultur. (Korrespondenzblatt der Deutschen Gesell- 
schaft iür Anthropologie, Ethnologie und Urgeschichte 
44 (1913), S. 93 — 97)* [Betr. Funde von Mundolsheim], 
52, — Steinzeitliche Wirtschaftsformen. (Prähistorische Zeit- 
schrift 6 (1914), S. 21 1 — 22g). [Betr. Südwestdeutsch- 
land im allg.]. 

♦•53/ Schmidt, R. R. Die diluviale Vorzeit Deutschlands. Unter 
Mitwirkung von E. Koken und A. Schliz. Stuttgart, 
Schweizerbart 1912. XIII. 283 S. [Betr. bes. S. 63 
—74 und S, 194 — 200 die elsässischen Fundstalten 
bei Achenheim, Altkirch, Ruederbach, Mommenhcim, 
Völklinshofen und Oberlarg], 

Bespr.: Mannt» 6 (1912), S. 223 — 230 (Josef Bayer). 

54. Schumacher, K. Neolithische Depotfunde im westlichen 

Deutschland. Mit 7 Textabbildungen. (Prähistorische 
Zeitschrift 6 (1914). S. 29—56). [Betr. S. 29—32 Kl- 
sass und Lothringen: Oltingen, Ruederbach, Weiler, 
Kranken, Sickert. Bennweier]. 

55. — Gallische und germanische Stämme und Kulturen im 

Ober- und Mittelrheingebiet zur späteren La-T£uezcit. 
(Prähistorische Zeitschrift 6 (1914)1 S. 230 — 292). 

56. — Ortsnamen und Römerstrassen in Westdeutschland. 

(Mainzer Zeitschrift 10 (1915), S. 63 — 68). [Betr. auch 
das Klsass]. 
♦57, Stolle. Das auf dem sogenannten »Afterberg* bei Epfig 
angeblich aufgedeckte Cäsarlager eine »Dichtung« 
1912. [Vgl. Blbl. f. 1912, Nr. 74]. 

Bespr. : Wochenschrift für klassische Philologie 3 1 
(1914), S. 204 — 208 (Raimund Oehler). 
♦ 58. Stolle» Franz. Das I-ager und Heer der Römer. . . 191 2. 
Vgl. Bibl. t 1912, Nr. 75]. 

22* 
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Bespr.: Jahresbericht des Philologischen Vereins zu 
Berlin 39 (1913). S. 53 — 59 (H. Meusel). — Zeitschrift 
für die österreichischen Gymnasien 64 (1913), S. 852 
— S53 (Johann Oehler). 

•»59. Viollier, David. Les Celles sur le Rhin. (Festgabe Hugo 
Blumner überreicht zum 9. August 1914 von Freunden 
und Schülern. Zürich 1914, S. 261 — 266). 

60 Wcndling, E. Eine Ovidiusgrabschrift im Elsass? (AEA 7 
(1915), S. 692 — 693). [Betr. Colraar]. 

61. Werner, I.. G. Funde aus der Spät-Hallstatt-, der La 

Tene- und der Römerzeit in und bei Mülhauscn i. Eis. 
(Industrielle Gesellschaft von Mülhausen, Jahresbericht 

'9>4 ('9'5). s - 45»— 484). 

62. Wolff, G. Zur Chronologie der Ziegelstempel der VIII. 

Legion (RgKbl 8 (1915), S. 33—38). [Betr. Strassburg]. 

Vgl. Nr. 462, 466, 526, 529—530, 532—535- 539 

—54'- 544. 545. 547. 549. 565. 574. 577. 579. 594 
—596, 598, 698, 727, 734, 778, 779, 799, 806, 807. 



V. Geschichte des Elsass im Mittelalter. 

»63. Asche, Erich. Die Landfrieden in Deutschland unter 
König Wenzel. [Greifswalder] Inauguraldissertation . . . 
1914. 137 S. [Betr. bes. S. 16—19, S. 68 — 129 das 
Elsass und den Oberrhein]. 

«64. Büumker, Clemens. Der Anteil des Elsass an der geistigen 
Bewegung des Mittelalters . . . 1912. [Vgl. Bibl. f. 1912, 
Nr. 78]. 

Bespr.: Stimmen aus Maria Laach 83 (1912), S. 95 
-96. 

65. Borries, E. von. Das Slrassburger Gescheite von 1332. 
(JbGEL 3' (>9<S). S. 53—73). 

• 66, Büchi, Albert, Peter von Molsheims Freiburger Chronik 
der Burgunderkriege. Herausgegeben von . . . Bern, 
Wyss iq 14, XVI, 384 S. [Mit Faksimiles und Ab- 
bildungen], 

67. Burckhardt, August. Herkunft der Grafen von Saugern 

und ihre Verwandtschaft mit den übrigen Gründern 
von Beinwil. (Basler Zeitschrift für Geschichte und 
Altertumskunde 14 (1915). S. 177 — 202). [Belr, cl- 
sässische Dynastengeschlcchter: die Egisheiraer, die 
Herren von Türkstein u. a.]. 

68. Chroniken, Basler, herausgegeben von der historischen 

und antiquarischen Gesellschart in Basel. 7, Band. 
Bearbeitet von August Bernouilli. Leipzig, Hirzel 1915 
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VI, 528 S. [Betr. vielfach das Elsass; enthält u. a, 
Gerhard Megkynchs Bericht über Herzog Karls von 
Burgund Besuch im Elsass, Bischofsrodel von Münster 
im Elsass, Nikiaus Brieters Chronik der Basier Bischöfe 

• •69. Drinkwelder, Otto. Ist Günther von Pairis der Verfasser 

des Ligurinus? (Studien und Mitteilungen zur Geschichte 
des Benediktiner-Ordens und seiner Zweige N.F. 4 
U914), S, 671- 683). 

• •70. Ebcrle, Haus Heinz. Beiträge zur Geschichte der Be- 

stellung der städtischen Organe des Deutschen Mittel- 
alters I. Abteilung. Das Ratskollegium in den deutschen 
Städten bis zur Zeit der Zuuftkämpfc. Beilage zum 
Jahresbericht des Grossh, Friedrichs-Gymnasiums in 
Freiburg i. B. 1913/14). 1914. VII, 134 S. [Betr. 
S. 15—18 und sonst Hagenau und Strassburg], 

71. Eberstadt, Rudolf. Der Ursprung des Zunftwesens und 
die älteren Handwerkerverbände des Mittelalters. 2. er- 
weiterte und umgearbeitete Auflage. München und 
Leipzig, Duncker und Humblot 1915. VI, 330 S, [Betr. 
S. 169 — 194 Strassburg, S. 196 — 197 Hagenau], 

• »72, Feierabend» Hans. Die politische Stellung der deutschen 

Reichsabteien währenddes Investiturstreites. (Historische 
Untersuchungen, 3. Heft). Breslau, Marcus 1913. 232 S. 
[Betr. mehrfach das Elsass, bes. S. 96 — 99 (Murbach, 
Sclz, Maursmünster, Weiss enburg)]. 

73. Gagliardi, Ernst. Mailänder und Franzosen in der 

Schweiz 1495 — 1499; Eidgenössische Zustände im 
Zeitalter des Schwabenkriegs. (I. Die Unterstützung 
des Herzogs von Orleans im Kampf um Novara und 
der Streit um das französische oder mailändische Bünd- 
nis. II. Zur Geheimgeschichte des Schwabenkriegs 1499). 
(Jahrbuch für Schweizerische Geschichte 39 (19 14), 
S. i # — 283*; 40 (1915), S. 1*— 278*;. [Betr. auch 
das Elsass . 

74, Gauss, Karl. Die Landgrafschaft im Sisgau, (Basler 

Zeitschrift für Geschichte und Altertumskunde 14 (1915), 
S. 105 — 144). [Betr. die mittelalterl. Geschichte des 
Elsasses, bes. die Etichonen], 

• •75. Gerber» Harry. Drei Jahre reichsstädtischer, hauptsäch- 

lich Frankfurter Politik im Rahmen der Reichsgeschichte 
unter Sigismund und Albrecht II, 1437 — '439- [Mar- 
burger] Inauguraldissertation . , . 1914. X, 132 S. [Betr. 
wiederholt das Elsass, bes. die Politik der Stadt Strass- 
burg und der elsässischen Städte, sowie den Armag- 
nnkeneinfall von 1439]. 



ogk 



■ ■ 



4q8 SienzcL 

► 76. IIa 1 1er v J. Die Marbacher Annalen . . , 1912, [Vgl, 
Bibl. f. 1912, Nr 80; 1913, Nr. 62]. 

Bespr.: LZBI65 ( 1914), S. 289—290 (Fcdor Schneider). 

• •77, Hclrakc, R, König Wenzel und seine böhmischen Günst- 

linge im deutschen Reiche. [I Indische] Inauguraldisser- 
tation . . . 1-913. Q7 S. [S. 29 — 78: Borziwoi von Swinar, 
Landvogt im Elsass *i 389fr.; Kampf gegen Sirassburg]. 
78. Hessel, Alfred. Klsässische Urkunden, vornehmlich des 

13. Jahrhunderts, herausgegeben . . . Mit einer Tafel 
in Lichtdruck. (Schriften der Wissenschaftlichen Ge- 
sellschaft in Strassburg. Heft 23). Strassburg, Trübner 

i<H5. 74 S. 

Begr.: HJb 3^ (1915)» S. 891—892 (F. J. Bendel). 
— ZGORh N.F. 30 (1915), S, 125 (H. Kaiser). — 
Zeitschrift für Rechtsgeschichte der Savignysüftung N.F. 
3Ö (1915)* Germ. Abt. S. 607 — 608 (Ulrich Stutz). — 
DLZg 30 (1915), S. 2592—2593 (Lothar Gross). 
»79. Kiener, Friiz. Studien zur Verfassung des Territoriums 
der Bischöfe von Strassburg ... 1912. [Vgl. Bibl. f. 
1912, Nr. 82; 1913» Nr. 67]. 

Bespr. : Zeitschrift der Savignysliftung für Rechts- 
geschichle, Germ. Abt. 34 (1913*1 S. 711 — 713 (K. 
Beyerle). 
*8o. Nieschlag, Friedrich. Quellenkritische und verfassungs- 
geschichtliche Beiträge zur Geschichte der Mark Maurs- 
münster im ElsaSS ... 1913. [Vgl. Bibl. f. 1913, Nr. 
71; 1914, Nr. 63]. 

Bespr,: ZGORh N.F. 30 (1915}, S. 670-672 (F. 
Kiener). 
81. Rohr, Hans. Die Entstehung der weltlichen — insbeson- 
dere der grundherrlichen - Gewalt des Bischofs von 
Basel. Berner [Inauguraldissertation] . . . Aarau» Sauer- 
lander 1915. Villi 72 S. 

Bespr.: Anzeiger für Schweizergcscbichte N.F. 13 
(1915). S. 275- 277 (Hans Fehl). 

• •82. Schaler, Karl Heinrich. Das römische Deutschtum im 

14. Jahrhundert. (Kirchengeschichtliche Festgabe Anton 
de Waal zum goldenen Priester-Jubiläum (11. Oktober 
1912) dargebracht . ( , herausgegeben von Franz Xaver 
Seppelt. (Römische Quartalschrift, Supplementheft 20, 
Freiburg, Herder 1913» S. 234 — 250). [Betr. auch 
Elsasser]. 

• •83.— Die deutschen Mitglieder der Heilig-Geist-Brüderschait 

zu Rom am Ausgang des Mittelalters. (Quellen und 
Forschungen aus dem Gebiet der Geschichte 16, Bei* 
läge). Paderborn, Schöningh 1913. VIII, 75 S. [Ent- 
hält zahlreiche elsässische Namen], 

Bespr.: UZ 112 (19141, S. 663—664 (H, K[aiser]). 
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►84. Schäfer, Karl Heinrich. Deutsche Ritter und Edel- 
knechte in Italien, Duttes Buch. Im kaiserlichen und 
ghibellinischen Dienste zu Pisa und Lucca. Darstellung 
und Urkunden. (Quellen und Forschungen aul dem 
Gebiet der Geschichte, herausg. von der Görresgesell- 
Schaft 16). Paderborn, Schöningh 1 g 1 4. X f 462 S. 
[Vgl. Bibl. f. iqii, Nr. 55 und unten Nr. 837]. [Ent- 
halt zahlreiche elsassische, bes. strassburgische Namen . 
Bespr.: DLZg 36 (1915), S. 825—827, 1146— 1148 
(Aloys Schulte). 

85. Stenzel, Karl. Die Politik der Stadt Strassburg am 

Ausgange des Mittelalters in ihren Hauptzügen dar- 
gestellt (BLV 49). Strassburg, Heiu 1915. XXXII, 
256 S. [Vgl. Bibl. L 1914, Nr. 66]. 

Bespr.: DLZg 36 (19*5). S, 2653 — 2655 (F- Kiener). 

86. Thinime, Hans. Das Kamnieramt in Strassburg, Worms 

und Trier . . , 1913- [Vgl* Bibl. f. 1913, Nr. 196], 

Begr.: Zeitschrift der Savignystiftung für Rechts- 
geschichte, Genn. Abt. 34 (1913)1 S. 57a — 572 (Erich 

Molitor). — ZGORh N.F. 30 (1915)- S, 305—307 
(F. Kiener). 

87. Weller, Karl. Zur Organisation des Reichsguis in der 

späteren Stauferzeit. (Forschungen und Versuche zur 
Geschichte des Mittelalters und der Neuzeit. Festschrift 
Dietrich Schäfer zum siebzigsten Geburtstag dargebracht 
von seinen Schülern. Jena, Fischer 1915. S, 211 — ^2i>. 
&8 m Wolimann, Friedrich. Pfalzgraf Otto von Burgund. 
[Hallische] Inauguraldissertation . . . 1913. 80 S. [S. ^8 
— 5o: -»Die ersten Regierungsjahre Ottos und seine 
Kämpfe mit den elsässischen Grossen« betr. die Kämpfe 
Ottos im Elsass mit Bischof Konrad von Strassburg, 
dem Grafen von Dagshurg und anderen elsässischen 
Edeln 1 159 — 1 199]. 

Bespr.: ZGORh N.F 29 (1914), S. 345 {P. Wentzcke). 

Vgl. Nr. 17, 18» 20, 36, 39, 197, 208, 227, 229, 
234, 2$8, 2öo, 462, 463, 470, 474, 485, 487, 489, 

495- 497< 498i 5°8— 5 ! °t 5*7i 53'* 55 8 , 5^7. 581» 
583. 653, 655, 678, 680, 697, 699, 712, 727, 729, 

734. 778* 779* 799» 806, 807, 819, 824, 826. 



VI. Geschichte des Elsass in neuerer Zeit 

t**8g. Acker, Paul. La politique royale en Alsace. (Revue 
critique des id£es et des livres, 25 aoöt 1913). 

«90. Albin, Pierre. La paix arm<5e L'Allemagne et la France 
en Europe (1885 — 1894). (Rivalitc contincntale: 
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Le septennat allemand de 1,887. — L'incident Schnsbelc. 

— Le Boulangismc. — Fr£deric III et les passeports 
en Alsacc-Lorraine Guillaume II et Bismarck. — L'alli- 
ance franco-russts. L'equilibre europeen. — A 
deux doigts de la gaerre: L'imperatrice Frederic ä Paris. 

— Le pacte franco-russe: Les lettres du 22 aoüt iBqi, 
la Convention militaire de 1892, le traitä de 1894). 
Paris, Alcan iqi 3. X, 400 S. 

•91. Auerbach, Bertrand. La France et le Saint Empire 
romain germanique . . . 1912. [Vgl. Bibl. f. 1912, 
Nr. 95; 1913, Nr. 80; 1914» Nr. 72]. 

Bespr. : Revue Internationale de l'enseignement 67 
(1914), S« 157 — 160 (Georges Blonde!). — Revue 
d'historie moderne et conteroporaine 18 ('9*3)1 S- 40 
— 42 (Louis Daville). — Annales rdvolutionnaires 6 
(1913), S. 274 — 275 (Albert Mathiez). 

**g2. Aulard, A, Le eulte de la raison et le eulte de T£tre 
su|>r£rae (1793 — '794). Essai historique. Troisiöme 
edition. Paris, Alcan 1909. VIII, 371 S. [Betr. S. 123 
127 und S, 355 — 358 das Elsass, besonders Strassburg]. 

t**93- Bart, P. Les fr&rcs Frey. (Feuilles d'histoire 1914, 
Januar*, Februar- und Märzheft). [Betr. Strassburg und 
das Klsass in der Restaurationszeit]. 

♦•94, Bechtoldi Artur. Johann Jacob Christoph von Grimraels- 
hausen und seine Zeit. Heidelberg, Winter 1914. IV» 
260 S. [Betr. wiederholt das Elsass, bes. Stadt, Stift 
und Bistum Strassburgs], 

t* # 95- Beriet, Charles. Les provinces au XVHIe siicle et leurs 
divisionen departements. Avant-propos de A. Mezi£res, 
Paris, Blond 19 13. 568 S. [Betr. auch das Elsass], 

Bespr,: CA 3 (1914), S. 120 — 130. (Pierre Braun). 

+#96, Bonnat de Ganges. L'Alsace- Lorraine et Tcrapire 
prussien Hohenzollcrn, (La Revue du monde ancien et 
nouveau, tome 189, Jahrgang 51 (1912), S. 87 — 102). 

♦»97. Bfonnal] de Gfanges]. L'AIsace-Lorrainc de Bismarck 
davant l'histoire et la diplomatie. (La Revue du monde 
ancien et nouveau, tome 191, Jahrgang 51 (1912)» 
S. 28—38, S. 28c— 288). 

4*98. Boudet, Paul. Les sources l'hjstorie du departement 
des Vosges de 1789 ä 1800 aux archives nationales. 
(La Revolution dans les Vosges 2 — 1908 — • 1909 ( 1009) 
S. 65 ff., 149 ff., 236 ff.; 3 — 1909 — 1910(1910), 
S. 1 1 1 ff.; 4 — 1910 — 191 1 (191 1), S. 50 ff., S. 1 17 ff.» 
S, 169 ff.; ö — 1912 — 1913 (1913)» S, 177 — 183» 
ä suivre. [Betr. Saal, Schirmecl, Rothau, Vorbruck 
und andere eis. Gemeinden]. 
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«•99. Bourdon, Georges, L'enigme alletnande. Une enqufite 
chez les Allemands — Ce qu'ils pensent — Ce qu'ils 
veulenl — Cc qu'ils peuvent. Paris, Plon-Nourrit 1913. 
111, 479 S. [Betr. auch Elsass-Lolhringen und die el- 
sässische Frage], 

• joo. Brendel, Robert. Die Pläne einer Wiedergewinnung 

EIsass-Lothringens . . , 1 g 14. [Vgl. Bibl. f, 1914» 

Nr. 74]. 

Bespr.: StrP 1914 Nr, 298 (E. v . Borries). — Grenz* 
boten 73 II (1914). S, 42 — 44 (Anton Heinrich Rose). 

• -101, Carre t Henri. La fin des parleraents (178t 1 — 1790), 

Paris, Hachette 1912. XXI, 382 S. [Betr. den Conseil 
Souverain d'Alsacej. 
»•102. Chuquet» Arthur. L'annee 1814, (La campagne de 
France — Les allics ä Paris — aux raois d'avril et de 
raai — En Alsace — Quelques gt'neraux — L'ile 
d'Elbe — Le congräs de Viennc). Lettres et memoires* 
Paris, Fontemoing 1914- 482 S. [Betr. mehrfach das 
Elsass: besonders S. 213 — 273: Kn Alsace (Belagerung 
von Hüningen und Lfitzel Stein, Lage in Strassburg, 
Lczay-MarnL :si 1, Ehrenfried Stöber); S. 28c — 281 Gene- 
ral Beurmann von Strassburg; S. 447*— ~4?f> u. a, Briefe 
der Bruder Kentzinger über den Wiener KongressJ. 
Bespr.: RA 65 (1914)» S. 8;— 89 (J. J.). 

• 103. Dclahaehe. Georges. L'exode . .. 1914, (Vgl- BIM. 

f. 1914, Nr. 76a]. 

Bespr.: La Revolution Iranyaise 66 (1914)» S. 478 
(A. Aulard). 

• •104, Delahache» G. Alsaciens d'Algörie. (La Kevue de 

Paris 20, VI (1913), S, 767 — 797). 
105. Dollinger. F. Le Conseil souverain d'Alsace. (GFW 48 
(1914), S. 14—40). [VgL Bibl. f. 1914, Nr. 78]. 

t**io6. Effertz, O. La question d'Alsace. (La Grande Revue 
1912, 25. d<5cembrc). 

• 107. Ellerbach, J. B. Der dreissigjahrige Krieg im Elsass 

... 1912. [Vgl. Bibl. f. 1912, Nr. 108; 1913. Nr. 93]. 
Bespr.: Historisch-politische Bliilter 151 (1913)» S. 788 

— 792 (Pfleger). — ALBI 22 (1913), S. 7 t 8 — 7 1 9 

(Hirn). 
»•108, Elsass, Das, im Jahr 1815. (Kleine Revue, Beilage des 

*Elsässer« 1 (1914*. S. io). 
♦«109. Elsässisches vor hundert Jahren. (StrP 1914» Nr. 205). 

[Betr. die kulturell -politischen Verhandlungen vor 100 

Jahren, bes. E. Stöber], 

110, Erinnerungen, Aus den, eines alten Elsässers. {StrP 

■ 9 < 5 • Nt* 537» 559* 57h 778). [Betr. die Verhältnisse 
im Elsass, bes. in Strassburg zwischen 184c — 1870]. 
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lii. F., K, Bismarck und die deutsche Besetzung Krankreichs 
1870 (StrP 1915» Nr. 399). [Belr. auch das Elsass], 

112. Flach, Jacques. Les affinites fran^aises de PAlsace Avant 
Louis XIV et Finiquitä de sa Separation de la France, 
Paris, Recueil Sirey 1915. 158 S. 

1 13, Gcigel, F. Klsass-Löthringen dem Reiche! (Annalen des 
Deutschen Reichs für Gesetzgebung, Verwaltung und 
Volkswirtschaft 48 (1913), S. 40 — 53). 

•»114, [Grünberg], Die elsass -lothringische Eigenart und die 
I,andesregierung, (StrP 1914, Nr. 238» Nr- 267» Nr. 29^ 

Nr. 329. Nr- Jöi.Nr. 365), 
115. Gfrünberg], P. Bismarcks Gedanken über Elsass-Loth- 

ringen. (StrP 1915, Nr, 232). 
116. — Vierzig Jahre Elsass-Lothringer. (StrP 1915, Nr 7Ö4). 

t**H7. Grünwald, Max. Die Keldzüge Napoleons nach Auf- 
zeichnungen jüdischer Teilnehmer und Augenzeugen. 
Wien und Leipzig, Braumüller 1913. [Darin u. a.: 
Erlebnisse von Gabriel Schraraeck, geboren in Isenhcim 
(Oberelsass), im Jahr III der Republik (1 795); t* T. wieder 
abgedruckt in »Das jüdische Blatte 4 (1913), Nr. 33. 
S, 4— S] t 

* - 1 ■ 8. Guyot« Raymond. Le direcloirc et la paix de l'Europe 
des tractes de Bäle ä la deuxiftrae coalilion (1795 
— 1799). Th&sc pour le doctorat presentee ä la Faculte 
des Lettre» de rUniversitä de Paris. Paris, Alcan 1911. 
956 S, [Belr, wiederholt elsassische Dinge, bes. die 
Tätigkeit Reubeils (8,306—541: Le voyage de Clarke 
et le prograinme de Reubell) u. Bachers], 

119, Haessle, Arthur» Das Obcr-Elsass in den Jahren 1814 

— 1818, (Strassburgcr Beitrage zur neueren Geschichte, 
herausgegeben von Martin Spahn, Band 15). Strass- 
burg, Herder 1915. 108 S. [Von der Militärbehörde 
beschlagnahmt und daher im Buchhandel noch nicht zu 
erhalten]. 

120. Hervc, Gustave, L'Alsacc-Lorraine. Paris, Editions de 

»La Guerre Sociale« 1913. 1 75 S. 
••121. — Elsass-Lothringen und die deutsch-französische Ver- 
ständigung. Aus dem Französischen übersetzt und mit 
einem Vorwort versehen. Von Hermann Fernau, 
München und Leipzig, Duncker und Humblot 1913. 
XXII, 165 S. 

Bespr.: ELKfr 4 (1914), S. 39—44 (B.). 

t22. K. Erinnerungen eines altdeutschen Beamten. (StrP 1915» 
Nr. 858). 

123. Kaiser» J. B. Ein Vasallenverzeichnis des Metzer Bis- 
tums aus dem XVIII. Jahrhundert. (JbGLGA 26 — 
1914 (1915)» S. 352 — ^444). [Betr. elsässische Farai- 
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Familien und auch Orte wie Dorlisheiro, Maursmünster, 
Türkheim u, a.]. 
»♦124. Kl ute, Carl. Die Verantwortlichkeit des Reichskanzlers 
und des Kaiserlichen Statthalters von Etsass-Lothringen. 
[Slrasshurger] Inauguraldissertation . , „ 1913. XII, 122 S. 
Bespr.: ELKfr 3 (1914), S. 44- — 48 (H. LA 

»•125. Koller, M. von. Reichsländisches — Nachklange. {Deut- 
sche Revue 39 II (1914)» S, 8 — 11). 

126. Kunxcr, Georg Eugen. Die Beziehungen des Speicrer 
Fürstbischofs Damian August Philipp Karl, Grälen von 
Limburg- Styrum, zu Frankreich. [Münchener] Inaugural- 
dissertation ... 1 9 1 5» Speier, Verlag des Historischen 
Vereins der Pfalz 1915. VII, 150 S. [Betr. vielfach 
das Elsass, die »baillages contest^es«, Streitigkeiten mit 
dem Kapitel Weissenburg, die Entschfuligungsfrage]. 

• 127. Lalance, Auguste. Ales Souvenirs , . . 1914. [Vgl. BibI« 
f. 1914, Nr. 87]. 

Bespr.: LZbl 65 (1914s S. 911 — 912 (deutsche Aus- 
gabe*» — LZbl 65 (1914) S. »439 iL. Bergsträsser) 
(ffanx. Ausgabe». — SlrP 1914, Nr. 162. — DLZg 36 
(1915), S. 1803 — 1807 (Hubert Richter) (deutsche Aus- 
gabe). 

• ♦128. Lepsius, Ernst R* Die elsass-lothringisehe Optionsfrage. 
Halle, Waisenhaus 1913, VHJ, 122 S. 

«*i2g. Lihcr, M, Les juifs et la convocation des clats g£ncraux 
(178g)» (Suite et fin). (Revue des 6ludes juives 65 
(1913), S. 89—133, 66 (1Q13K S. 161 — 212). [Betr. 
die elsassische Judenschaft; vgl. BibI. I. 1913, Nr. 139]. 
fi30. Lichtenberger, Henry. La France et TAIsace-Lorraine. 
(La Revue politique internationale 1915 Nr. 18). 

•♦131. Lutringer. Les clections dans le däpartement des Vosges 
de 1815 k 1848. (SocietS Lorraine des etudes locales 
dans renseignement public. Section des Vosges Nr. 2. 
Avril 1913. S. 13 — 16). [Betr. Saales, Schirmeck]. 

••132. Mt Leiningische Prozessliteratur. (Leiningische Gcschichu- 
blätter 11 (1912), S. 31 — ^2). [Betr. Ansprüche der 
Grafen von Leiningen-Dagsburg auf die Grafschaft Saar* 
werden 17. und 18. Jh.]. 

"133. Martin, Ernst. Der Stauhalter in Klsass-Lothringen. 
[Greifswalder] Inauguraldissertation ... 1914. 64 S. 

••134. Martin, William. La crise politique de l'AUcmagnc con- 
temporaine. (L'esprit des institutions: La faiblesse du 
gouvernement, La pousstfe dtfmocralique, Le desordre 
parlementaire. L'Alleraagne et les nationales: La 
question polonaise, La question du Schleswig, La 
question guetfc t La question d'Alsace-Lorrainc. Con- 
clusion). Paris, Alcan 1913. X\\ 288 S, 
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••135. Mcmoires et journaux du g6n£ral Dceaen. Publiäs avec 
introduction r notcs et cartes, par Kniest Picard et Vic- 
tor Paulier. (Public sous la direction de la section 
historique de PElat-Major de l'arni£e), Tome preraier: 
1793 — 1799- Siege de Mayence. Armee de Rhin et 
Moselle, Armee du Danube et du Rhin. Paris, Plön- 
Nourrit 1 q 1 o. XXXI, 459 S. Tome second 1 800 
1803, Armee du Rhin, Honapartc et Decaen, Dep.irt 
pour Plnde. Paris, Plon-Nourrit 1911, VII, 440 S. 
[Betr. wiederholt die Kampfe im Elsass]. 

136. Michaelis, Otto. Deutsche Stimmen aus dem Elsass. 
(Volksschriften zum grossen Krieg» Heft 21/22). Berlin, 
Verlag des Evangelischen Hundes [1915], 32 S. 

Bespr.: StrP 1915, Nr. 139 <K. S.). — Elsass-loth- 
ringische Schulzeitung 8 (1915)1 S. 148 — 149 (L.). 

••'37- Montarlot, P. et L. Pingaud. Le congräs de Rastatt 
(11, juin 1798 — 28 avril 1799)- Correspondance et 
documents publies pour la societc d'histoire contem- 
porainc. Tome |W, Avec tin portrait. Paris, Picard 1912. 
409 S, Tome IL Avec un portrait. Paris, Picard 1912. 
407 S. Tome III, Avec unc photogravure. Paris, Picard 
1 9 1 3, 419 S. [Betr. wiederholt das Elsass (Fest- 
setzung der Rheingrenze, Frage der Entschädigung für 
die ihrer linksrhein. Besitzungen beraubten Fürsten und 
Stände, Konferenzen zu Selz usw.) sowie Politiker und 
Diplomaten elsässischen Ursprungs (u. a. 1: S. 24- -28 
Heinrich Karl Kosenstiehl aus Mietesheim, II: S. 270IT. 
Prof. Christian W. Koch-Strassburg, III: S. 57 ff. Th. 
Bacher)]. 

♦ 138. Müller, F. W. Die elsässischen Landstände ... 1907. 
[Vgl. Bib!. f. 1907, Nr. 68]. 

Bespr.: MHL 42 (1914), S. 76—78 (E. Herr). 

• •139, Noailles, de. Episodes de la guerre de Trente ans. 

Le mar£chal de Gucbriant (1602 ä 1643). Paris, Perrin 
1913. IX, 552 S. [Mit Abbildungen und Karten . [Betr. 
mehrfach das Elsass: S. 82 — 139: Die Kämpe Bern- 
hards von Weimar; S. 346 — 391: Kämpfe und Ver- 
hältnisse im Elsass 1642 — 1643, den Grafen Reinhold 
von Rosen]. 

140. Noe, R. Auf alten Kriegsspuren am Oberrhein. (SttP 
1915, Nr. 255). [Betr. Neu-Breisach, Ludwigsfeste, die 
Wcissenburger Linien]. 

• •14t, Novicow, J. L'Alsa<:e- Lorraine obstacle ä I'cxpausion 

allemande. Prülace de Cb. Riebet. Avec un portrait 
de l'auteur. Paris, Alcan 1913. VI, 392 S. 

Bespr.: Frankfurter Zeitung 1913» Nr. 102 (Friedrich 
Curtius)» — Revue (Annales) des sciences politiques 
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3. serie t.31 (1914), S. 274—275. (Jaques Barth).— 
Deutsche Rundschau 156 (1913)1 S. 158. 

• •142, P£lissier, Leon-G. Autour des n£gociations de Bäle 

(Juillet — septembre 1 795) . (Revue historique de la 
revolution fran^aise et de l'cmpire 4 (1913)1 S. 206 
— 136). [Batr, die Truppenbewegungen im Oberelsass]. 

• •143. Piepape, de. Histoire des princes de Cond£ au 

XVIlIc siecle. La fin d'unc race. Les trois derniers 
Cond6. Avec trois gravures hors texte. Paris, Plon- 
Nourrit 1913, 523 S. [S. 143 — 155: L'armtfe de Condi 
[1791]: S. 156—178: I/arm£e de Cond<5 k la cam- 
pagne de 1792 [betr. Kämpfe im Oberelsass], S. 179 
— 266: Les Condcens k la catopagne de 1793 Wissem- 
bürg et l f invasion en Alsace, Combat de Berstheim, 
retrailö sur le Rhin (döcembre 1793)- Campagne de 
1794 et 1795, nögociations avec Pichegru; Debüts des 
Condcens k la campagne de 1796» fin de la cam- 
pagne de 1796; S. 348 — 456: Enghien in Kttenheim, 
seine Gefangennehmung und Oberführung nach Strass- 
bürg (betr. auch Bischof Rohan)]. 
t** 14*4. Pinon, R. France et Allemagne 1870 — 1913. Paris, 
Perrin 1913. [Betr. aucli EIsass-Lothringen]. 

••145. Pölilmann, Carl. Regesten zur Orts- und Familien- 
geschichte des Westrichs L Das Veldenzer Lehensbuch 
des Herzogs Johann L von Pfalz -Zweibrücken 1570 
— 1604 (Band L der Veldenzer Kopialbüchcr). (Mit- 
teilungen des Historischen Vereins der Mediomatriker 
für die Westpfalz in Zweibrücken 6). Zweibrücken, 
Lehmann 1912. IX, (08 S, [Betr. auch das Elsassj. 

»»146. Puttkaracr, Albcrta von. Aus meiner Gedankenwelt. 
Essays. Berlin und Leipzig, Schuster und Löffler 191 3. 
313 S. [S. 187 — 313: Geschichtliches; betr. das Elsass, 
bes. Strassburg. Max von Puttkamer, Manteuflel, Chlod- 
wig von Hohenlohe]. 
147. Reinhard, Rudolf. August, Graf von Stimm, Bischof 
von Speier und die Zentralbehörden im Bistum Speier 
(Mitteilungen des Historischen Vereins der Pfalz 34/35 
(1915), S, 161 — 208). Betr. mehrfach die ober- 
queichischen Gebiete des Bistums und die Regierung 
in Lauterburg], 
t*- 1 48, Reuss, Rod. Aoüt 1 79 >- Le Bas-Rhin k la veille de 
Tinvasion. (Feuilles d'histoire 1914, März- und Maiheft). 

•»149. Sautebin, H, Journal de J. P. Faigaux de Malleray. 
(Actes de la Sociäte jurassienne d'emulation annäe 
1913. — 2. serie, 19. vol. {1914), S. 137 — 197). [Betr. 
auch das Oberelsass 1814 — 181 7]. 

• •150, Scheer, C. Zum Verständnis der elsassischen Seele. 
(Christliche Welt 28 (1914), S. 160 — 162, S. 179—183, 
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S. 208 — 212), [Erschien auch als Sonderdruck mit 
Nachwort von M. Rade, Marburg, Verlag der Christ- 
lichen Weit 1914. 31 S. 

Bespr.: ELKfr 4 (1914), S. HO — 117 (S.). 
• 151. Schlosser, HansC. Die Rückgabe des Klsass an Frank- 
reich unmöglich , . , 1913. [Vgl. Bibl. f, 1913» Nr. 39], 
Bespr,: MHL 43 (1915)1 S. 215 (Bruno (iumlich), 

1**152. Sembat, Marcel. Kaltes un roi, si non faites la paix* 
Paris 1912. [Belr. auch die els*iss-Ioihringischcn An- 
gelegenheiten]. 

••153. Serrigny, Bernard. [Revolution de Kempire alleraand 
depuis 1871 jusqu'ä nos jours. Paris p Perrin 1914. VI, 
330 S. [Betr. mehrfach auch Elsass-Lothringen], 

••154. Spahn» Martin. Der Krieg und das Klsass. (Süddeutsche 
Monatshefte m, II (1914), S. 817— 820). 
155* — Das Klsass und Frankreich. (Süddeutsche Monatshefte 
(Kriegshefte) 12, 1 (1914,1915), S. 187 — 193K 

t**l56. Steinmetz, Heinrich. Das linksseitige Rheingebiet unter 
der Herrschaft der Franzosen 1792 — 1813, unter be- 
sonderer Berücksichtigung des DonnersbergdepaUeruents. 
Kaiserslautern, Kaiser 19131. 36 S, [Betr. auch elsässische 
Dinge]. 

*• 1 57* Supf, Willi. Klsass* Lothringen und die staatsrechtliche 
Natur des Deutschen Reiches. Ein Beitrag zu der Frage, 
ob Klsass-Lothringen heute ein Staat ist; mit besonderer 
Berücksichtigung des neuen Verfassungsgesetzes vom 
31. Mai 1911. [Greifswalder] Inauguraldissertation... 
1914. VlH t 100 S # 

• •158. Tableau des provinces qui peuvent s'arranger dans leurs 
propres limites. (Revue historique de la revolution et 
de Tempire 3 (1912), S* 638 — 639). [Betr. das Klsass: 
Kinteilung in Departements] 

•»159. Vauban. Sa Familie et ses ecrits. Ses oisivetes et sa 
correspondance. Analyse et extraits. [Pr6face de Mr de 
Rochas d'Aiglon . Paris, Berger-Levrault 1910, 2 Bande; 
I: VII, 649 S. I : XII, 629 S. [I. S. 192—207: >PIaces 
dont le roi pourrait se d&aire en faveur d'un traite 
de paix . . . 1694« [betr. Hüningen, Neubreisach, Ludwigs- 
feste]; S, 497 — 522: Projet de paix assez raisonnable . , . 
(2. fövrier 1706). [Betr. u.a. das Klsass]. S. 602 — 6,12: 
»Relation du voyage sur la frontiere coramenet le 9. avril 
1698 et fini le 12 fevrier 1699« [belr. Hüningen, Lands- 
cron, Neubreisach, Strassburg], II [Correspondance 1667 
— 1707]: betr. vielfach das Klsass, bes. S. 201 ff. die 
Befestigung von Strassburg 1681]. 
160. Vorbild, Ein geschichtliches (Deutsche Warschauer 
Zeitung 1915t Nr. 95 und 97). [Betr. die Geschichte 
der elsässischen Wirtschaftspolitik]. 
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161. Waiblingp Ernst. Warum wollen wir nichl mehr französisch 
werden? (Elsass-loihringische Schulzeitung 8 (1915)» 
S. 201 — 204, 213 — 216, S. 225—227, S. 237—239). 

• 162. Weil, Bruno. Elsass-Lothringen und der Krieg.,. J914. 

(Vgl. Bibl. f. 1914, Nr. 100). 

Bespr: LZBI 66 ( 1 q 1 5), S. 71 iL. Bergstraesser). 

• •163. Welschinger, Henri. Le duc d'Enghicn L'enl&vement 

d'Ettenhcim et l'exicution de Vincennes. Avec por- 
traits et fac-simile. Nouvellc udition icvue et augmen- 
tee. Paris, Plon-Nourrit 1 9 1 3. XI, 481 S. [Betr. 
mehrfach das Elsass, die Verwaltung des Bas-Rhin usw., 
bes. S. 7Q — 140], 

• 164. Widmaier, Alfred. Friedrich Prechter und der Strass- 

burger Kapitelstreit . , . 191 o. [Vgl, Bibl. f. 1910, Nr. 7 1 ; 
191 1, Nr. 102], 

Bespr.: MHI. 42 (1914^ S. 145 — 150 (E. Herr). 

• M65. Witte» Hans, Elsassische Kulturfragen. (Deutsche Erde 1 1 

(1912), S. 55 — 56). [Betr. die els.-lothr. Vereinigung]. 

t66. Wohin gehört Elsass-Lolhringcn? [Auf dem Umschlage:] 
Von einigen Elsassern [herausgegeben und eingeleitet 
von Friedrich Lienhard], Zürich, Rascher 1915. 92 S. 
[S. 6 — 16: Die Tatsachen der Geschichte bis zur Re- 
volution [von Friedrich Lienhard]. S. 17 — 37: Elsass- 
Lolhringen seit der Revolution. [Von Wilhelm Kapp], 
S. 38 — 47: Die jeuige Bevölkerung Elsass*Lothringens 
nach den statistischen Erhebungen. [Von Hans Platzer], 
S. 48 — 92: Elsass-Lothringen, ein Glied der Deutschen 
Volkswirtschaft. [Von Rudolf Schwander]. 
Bespr.: StrP 1915, Nr. 894, 

• •167. Wolf, Alfred. Vom Patriotismus in Elsass-Loihringen. 

(Süddeutsche Monatshefte 11, I 1913/14, S. 224 — 228). 

168. Ziegler, Theobald. Bismarck und das Reichsland. Zum 
1. April 1915. (StrP 1913» Nr. 230). 

Vgl. Nr. 28, 35» 36, 39, 68, 170» 172, 184, 185, 
188, 191, 195, 196, 23g, 250, 256, 263, 264, 267, 
268, 26g, 280, 281, 341, 365, 408, 409, 4 1 1> 428, 

442» 45*i— 459. 4*>4» 467—4^9» 47>— 473. 47 8 » 481 
—484» 490, 496» 500, 501, 504, 505, 603, 683, 689, 
695, 696, 699, 712, 714, 716, 725, 729, 731, 809, 
822, 826, 836—838. 



VII. Schriften über einzelne Orte. 

Achtnhtim s. Nr. 53, 727* 
Alspaek s. Nr. 492. 
Alietkendorf s, Nr. 516. 
Alttnbach s, Nr, 183. 
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*+\bq 4 Altkirch. II igelin, Maurice. Die AUkircher Schulen. 
Altkirch, Masson [1910?] 17 S, 

♦•170.— Vor hundert Jahren. (StrP 1914, Nr- 61). [Betr. Alt- 
kirch]. 

Vgl. Nr. 53. 642. 
Alt* Witts/ein s, Nr, 1 3. 
-SV. Amarin s. Nr. 755. 

171. Ammer schweier. Scherten, Aug. Geschichte der ehe- 
mals rcichsumnitteLbaren Stadt Aminerschweier (O.-E.) 
mit Streiflichtern auf die Schicksale der abgegangenen 
Ortschaften Wilr t Minrewilr (Meyweier) und Katzenbach; 
nebst vielen Illustrationen und Erklärung der in der 
Gemarkung vorkommenden Flur- und Ortsnamen, her- 
ausgegeben im Auftrag der Gemeinde. Colniar, Ober- 
elsassische Verlagsanstalt 19 14. VIII, 30b S. [Vgl. 
Bibl, f. 1914, Nr. 103], 
Vgl. Nr. 342. 
Baibrotm s. Nr. 525. 

• 172. Barr. Hecker, Friedrich. Die Stadt Barr von der fran- 
zösischen Revolution bis auf unsere Tage .., 191 1. 
[Vgl. Bibl f. 1911. Nr. 107; 1912, Nr. 178]. 

Bespr.: Revue Historique de la Evolution fran^aise 
et de Tempire 3 (1912), S. 503 — 304 (O. Karmin). 
Belchen s. Nr. 7U7, 812. 
Belmont s. Schönenberg. 
Bennweier s. Nr. 54, 
Berenzivtiler s. Nr. 489. 

••173. Bergheim, Schulzustände, Kleinstadtische, um das Jahr 
1750. (Katholische Schulzeitung für RIsass-Lothringen 
16 (1912), S. 225 — 226, S. 235 — 236). [Betr. Berg- 
heim]. 
Bersiett s. Nr. io, 516. 
Berstheim s. Nr. 143. 
Biblisheim s. Nr. 492. 
174. Bischheim, J. Das Judenbad in Bischheim. (StrP 1913, 
Nr. 302). 

Vgl. Nr. 10, 
Bischofsheim s. Nr. 10. 
Bitschh&fen s. Nr. IO. 
Boo/zheim s. Nr. 10. 
Britzgyberg s. Nr. 727, 
Brunslatt s. Nr. 595. 
Brumath s. Nr. 10, 13, 544, 547. 
»•175. Buchsweiler. G. Die evangelische Stadtkirchc in Buchs- 
weiler (1614 — "914). (StrP 1914, Nr. 336). 
Vgl. Nr. 281, 327, 368, 382. 
Büsweiler s, Nr. 516. 
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17Ö- Colmar. Droop, Frilz, Bei Schongauer und Grunewald. 

iStrP 1915, Nr. 325). 
177. — Rod£, Emil. Hausinschriften in Colmar. (Ski* u. Berg« 
Sport in den Vogcsen 1 (1912) S, 215). 
• 178. — Waldner, Eugen. Kurzer Oberblick über die Ge- 
schichte der Stadt Colmar . . . 1914. [Vgl. Bibl. f. 
1914, Nr, 1 1 1]. 

Bespr.: Alemannia 42 (1915). S. 126—127 (F. Kaff), 
— ZGORh N.F. 30 (19x5)1 S. 486—487 (A. Hund). 
Vgl, Nr. 9, 26p 6o f 314, 425, 506, 516, 523, 622, 
707, 809. 
Dachstein s. Nr. 1 o. 
Dambach s. Nr. 367, 464, 544. 
Diedo/shausen s. Nr. 759. 
Dings heim s, Nr. IO. 727. 
DorÜsheim s. Nr. 10, 123, 555. 
Dürmenach s. Nr. 431. 
Ebersmünster s. Nr. 593. 
Eekwersheim s. Nr. 10. 
Egisheim s, Nr, 727. 
Eichhofen s. Nr. io. 
Engweiler s. Nr. 516. 
Ensisheim s, Nr* 668, 
Spfig s. Nr. 57. 

••179. Erkartsiueiler. Walter, Karl, Die Kirche der Zahnweh- 
(Irossroulter (SlrP 1914, Nr. 876), [Betr, Kapelle von 
Erkartsweiler]. 
Vgl. Nr. 10. 
Erslein s. Nr, 727, 738. 
Eltendorf s. Nr. 516, 836. 
•*i8o. Ftgtrsheim. Iwand, Fr. Das Schloss zu Fegersheim. 
(StrP 191 4, Nr. 424). 
Feldbach s, Nr. 489, 492. 
Fessenheirn s. Nr. IO, 530, 727. 
Fort-Louis s. Ludwigsfesle. 
framberg (Fraraont) s. Nr, 785, 
Franken s. Nr. 54. 
Friesen s. Nr. 727. 
Furchhausen s. Nr. 10. 
St. Gangwotf s. Nr. 181. 
**l8l< Geber schweier. Hertzog» Aug. Eine Kinderwallfahrt. 
{Elsass - lothringische Heimat 3 (1913), S. 1 1 4 — 121). 
[Betr, Geberschweier und St. Gangwolf]. 
•*r82. — Maien, Drei. Erinnerungen eines Alten, (Elsass-Ioth- 
ringisehe Heimat 1 (191 1)» S. 74— 79). [Betr. Ge* 
berschwcier]. 
Gebotsheim s. Nr. to. 
Gebiveiler s. Nr, 313, 622. 
Zelitchr f- C«*lt d. Oberrh, N.F XXXI 4 33 
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Gashausen s. Nr. 183* 
Gcisiveiler s. Nr. 10. 
Gerstheim s. Nr. 10, 579. 
** 1 83. Goldbaeh. Sifferlen, Aegidius. Goldbach — Altenbach 
— Geishausen. Geschichtliche Notizen, Deutsche 
Übersetzung von Eugen Arnold. 2. Ausgabe. Rixheira, 
Sutter 1912. 347 S. 
Grauftal s. Nr. 492, 
Griesheim s. Nr. 10. 
Gugertheim s. Nr. 10. 
Gnmbrechtshofen s. Nr. 10. 
Habsheim s. Nr. 328. 
•♦184. Hagenau. Lcmpfried, Wilhelm, Wie Hagenau beinahe 

spanisch wurde. (StrP 1914, Nr. 4*4)- 
•»185. — Ney, Karl Eduard. Aus dem Hagenauer Archiv. (StrP 
1914» Nr. 501). [Betr. das 17, und 18. Jahrh.]. 
Vgl. Nr. io, 70, 71, 604, 6lO, 619, 651, 727, 836. 

••186. Harskirchen* Stadt, Eine verschollene — ein vergessener 
Barockbau (StrP 1914» Nr. 270). [Betr. Harskirchen und 
seine protesl. Stadtkirche]. 
Hartmannsweilerkopf s. Nr. 758. 
Hartwald s. Nr. 727. 
Hattslatt s. Nr. 843. 
Heiligenberg s. Nr, 727. 
Heiligkrtuz s. Nr. 492. 
Herbilzheim s. Nr. 492. 
Hr/*sheim s. Nr. 10. 
187. Hirzbach, S..A. DerHirzbacher Wald. (StrP 1915, Nr. 1 10). 
Hohgöft 3. Nr. 10. 
Horburg s. Nr. 835. 
t»*l88. Hüningen. Clasquin» Krancois. Guerrc de 1870 — 1871. 
Souvenirs et rucits. Mirecourt, Chassel 1914, 192 S. 
[Betr. das Elsass, bes. die Belagerung von Hüningen]. 
Bespr.: RA 65 (1914), S. 8y— go (J. J.). 
Vgl. Nr. 102, 159. 
Hunaweier s. Nr. 373. 
Jt/kirch s. Nr. to. 
Ingolsheim s. Nr. 704. 
Irmstett s. Nr. 10. 
Istnheim s. Nr. l 17. 
67. Johann s. Nr. 492. 
Katzenbach s. Nr. 171. 
189. Kaysersberg. Janz.j. Die alte deutsche Reichsstadt Kaysers- 
berg. Eine Untersuchung zum rechten Schutze des Orts- 
bildes und der geschichtlichen Denkmale. (Hierzu 1 Tafel). 
(Mitteilungen des Rheinischen Vereins für Denkmalpflege 
und Heimatschutz g (1915), S. 10; — 126). 
Vgl. Nr, i 4t 282, 729. 
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Kienheim s, Nr, 10. 
Kirchheim s. Nr. 627. 
Klein- Rappoitstein s. Nr. 342 — 344. 
Klingentat s. Nr. 2g 1. 
KnSringen s. Nr. 48g. 
Kfmigsho/en s. Nr. 52g, 727. 
Kostiaeh s. Nr. 727. 
Krastatt s. Nr. 527. 
5y< Kreuz s. Nr. 72 g. 
Kriegsheim s. Nr. 10. 
tfr/7/ s. Nr. 735, 
Küttolsheim s. Nr. 54 g. 
Landseron s. Nr, 1 5g, 
Largitzen s. Nr. 727, 
Lautenbach s. Nr. 388. 
• •190. Lauterburg. Schwartz. Das »Lernchcdcr* in Lauterburg. 

Kin Gcdenkblatt zum Jahrzeittage des Stifters. (Das 

jüdische Blalt 1 (igio) Nr. 2 S. 2 — 4). [Betr. jüd. 

Schule und Bibliothek, gestiftet durch Isaak Auscher 

gen. Itzig Rödern f 1828]. 
Vgl. Nr, 147, 511. 
Leberau s. Nr. 729. 

**igi. Lichtenberg. Levy, Camille. Le bombardement de Lichten- 
berg (9- aoüt 1870). Paris, Lavauzelle 1913]- 207 S. 
[Mit Karte, Abbildungen und Plan]. [Betrifft die Ge- 
schichte Lichtenbergs als Festung und Garnison 1678 

—1870]. 

♦«192. Lingotsheim t J M F. Das Schloss zu Lingolsheim. (StrP 
1914, Nr. 270). 
Vgl. Nr. io t 727. 
Latenzen s, Nr. 13. 
Ludwigs feste s. Nr. 140, 159. 
Lümschtveiler s. Nr, 489. 
Lützet s. Nr. 460, 485. 
Lützelstein s. Nr. 102, 341. 
Marbach s, Nr. 76, 
Markirch s. Nr. 809. 
Markolsheim s. Nr. 10. 
Marienheim s. Nr. 10, 530. 
St. Marx (Rufach) s. Nr. 492. 
Maursmünster s. Nr, 72, 8o, 123, 592. 
Meienheim s. Nr. 528. 
Meinau s, Nr. 574, 
Meistratzheim s. Nr. 10. 
Metsheim s t Nr. 10. 
Mietesheim s. Nr. 137, 418. 
Minrewitr s. Nr. 171. 
Mirmelsberg s. Nr, 492. 
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Mittelhausen s. Nr. 10. 
Mittel schaff olsheim s. Nr. 10. 
Molsheim s. Nr. to, 463. 
Mommenheim s. Nr. 53. 
Monsweiler s. Nr. 10, 308. 
3/oof s. Nr. 402. 
Mühlhausen (U.-E.) s. Nr. 10. 

• 193. Mülhausen. Adler, Simon. Geschichte der Juden in 

Mülhausen i. E. . . . 1914. [Vgl. Bibl. f. IQ14, Nr. 1 22]. 
Bespr.: ZGORh N.F. 30 (1915), S. 488—489 (K. 
Stenzel). 

194. — Benner, Edouard. Une fabrique d'horlogerie ä Mul- 
house au XVIII™ siede. (BSIM 84 (1914). S. 221 
—228). 

195. — [Ehretsrnann, Eugen]. Mülhausen in den Kriegs- 
jahren 1814/15. (StrP 19 15. Nr. 993). 

196. — Herr, E. Der Bürgerkrieg zu Mülhausen im Elsass 

1587, Kiningerkrieg genannt. (Alemannia 42 (1915) 
S. 80—113). 

197. — Meininger, Ernest. L'organisation des corps de metiers 

dans l'ancien Mulhouse. (BSIM 84 (1914), S. 285 
—291). 

• 198. — Schmidt, Charles. Une conquäte douaniere: Mul- 

house ... 1912. [Vgl. Bibl. f. 1912, Nr. 233; 1913, 

Nr- >55]- 

Bespr.: La Revolution francaise 63 (1912), S. 555 

— 558 (Marcel Rouff). — Annales revolutionnaires ö 

(1913). S. 123—125 (Albert Mathiez). 

■•199. — Zunfthaus, Das, der Mülhauser Bäckerzunft. (StrP 

1914, Nr. 270). 

Vgl. Nr. 61, 276, 292, 307, 325, 523, 559. 

Münster (O.-E.) s. Nr. t>8. 
Mundolsheim s. Nr. 5 1 . 
Murbach s. Nr. 72, 485, 567, 637. 
Murhof s. Nr. 10. 

200. Mutzig. Gass, J. Der Adel in Mutzig. Ein Beitrag 

zur Orts- und Familiengeschichte. Strassburg, Le Rour 

1915. 96 S. 
Vgl. Nr. 10. 

Neu-Breisach s. Nr. 140, 159. 
Nemueiler s. Nr. 523, 580. 

201. Niederbronn, M., C. Grabhügel bei Niederbronn. (StrP 

■ 9'5. Nr- 346). 

Vgl. Nr. 491, 565. 727. 

Nieiierehnheim s. Nr. 10. 
Niederhaslach s. Nr. 523. 
Nieffern s. Nr. 10. 
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• •202. Xordhousen* Caesar« Der Schatz von Nordhausen. 

(Elsass-Lothringische Heimat 3 (1913)» S. 230 — 233). 

[Betr. auch Schloss Word]. 
Nordheim s. Nr, 10. 
Oberbergheim s. Nr. 322» 428. 

Obcrthnhtin s. Nr. 828. 

Oberhausbergen s, Nr. 10, 

Ober/arg s. Nr, 53. 

Oberseebach s. Nr. 516, 

Odilienberg s. Nr, 464, 54O» 727. 
»»203, Oelenberg* Friedrich, Sacerdos. Die Cistercienser von 
der strengen Observanz in den Ländern deutscher 
Zunge einst und jetzt. (Studien und Mitteilungen zur 
Geschichte des Benediktinerordens und seiner Zweige 
N.F. 3 (1Q13), S. 593 — 604). [Betr. Kloster Oelen- 
berg]. 

Oltingen s. Nr. 54, 727. 

Otwisheim s. Nr. 10. 

Orschiveiter s. Nr. 729. 

Ortenberg s. Nr. 516. 

Ostwald s. Nr. 568. 

Otter stal s. Nr. 10. 

Ottmarsheim s. Nr. 485, 492. 

Ottrotl s. Nr. 10. 

Pairis s. Nr, 6g. 

Pfaffenheim s. Nr. 489, 541. 

Pfaffenhofen s. Nr. 737. 

Pfettisheim s, Nr. 10. 

St, Pitt s. Nr. 729. 

Piobsheim s. Nr. 737. 

Prinzheim s. Nr. 338. 

Quatzenheim s. Nr. 10, 

Rappottsxveiter s. Nr. 46g, 528, 729. 

Ratzweiler s. Nr. 512. 

Reichenwtier s. Nr. 516, 581, 835. 

Rekhshoftn s. Nr. 379. 

Reitweiter s. Nr, 10, 

Riedisheim s. Nr. 594, 

»•204. Rodern. Auchter. Die Lage eines elsässischen Dorf- 
lehrers um das Jahr 1790. (Nach einem archivalischen 
Fund). (Katholische Schutzeitung für Elsass-Lothringen 
15 (191 1), S. 224 — 225; 16 (igi2), S, 9 — 10). [Betr. 
Rodern]. 
205. Rosheim, M. Die Klöster der Benediktinerinnen von der 
ewigen Anbetung in Deutschland. (Studien und Mit- 
teilungen zur Geschichte des Benediktinerordens u. s. 
Zweige. N.F. 3 (1913), S. 778— 781). [Belr. Rosheira]. 
Vgl. Nr. 492. 
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Molhau s. N. 98» 30 t» 516, 704. 

Rüderback s. Nr, 53, 54. 

Rufach s. Nr. 294, 

Saat s. Nr, 98, 131, 704. 

Saarbuckenhcim s. Nr, 13» 335, 382. 

Saanverden s, Nr. 13, 132, 

Salm s. Nr. 833. 

Schanlilt s. Nr. 10. 

Scharrachbergheim s. Nr. 10. 

Schauenburg s. Nr. 54 I. 

Schirmeck s. Nr. 98, 13t» 704. 

Schirrhein s. Nr. 1 0. 
**2o6. Schlctlstadl* Bloch, Josef. Der [israelitische] Schlcu- 
stadter Friedhof. (Das jüdische Blatt 1 (1910), Nr. i fl 
S. 4-5; Nr. 4/5 S. 4; Nr. 6, S. 3—5; Nr. 9, Beilage 
S. 1 — 3. 2 (1911), Nr. I, S. 2 — 4; 5, S. 2 — 3; Nr. 
16, S. 3 — 4. Fortsetzung folgt). [Mehr nicht erschie- 
nen; enthält Urkunden aus den Jahren 1622 — > 749]- 

• 207. — Dorlan, Alexandre. Histoire architecturale et anec-. 

dotique de Schlestadt. Tome second ... 1912. [Vgl. 
Bibl. f. igi2 p Nr. 252; 1913, Nr. 169]. 

Bespr. : RCr 76 (1914). S. 295- -296 (Arthur Chuquet). 

208. Hesse), A. Zur Datierung zweier Urkunden für St. 

Fides in Sohlettstadt, (ZGOKh N.F. 30 (1915), S. 289 

—290). 

+209. — Roth» J. Zwei Schlcttstädter Bürgermeister in der 

Revolutionszeit . . . 1913» [Vgl. Bibl. f. 1914, Nr. 139]. 

Bespr.: ZGORh N.F. 30 (1915), S. 304—305 (K- 

Stanzet), 

**2io. Roth. Aus der Schulchronik von Schletlstadt. (ELSchBl 44 

(1914) S. 7— to). 
+211. — Wentzke, Paul. Geschichte der Stadt Schlettstadt ... 
iqio. [Vgl. Bibl. f- 1910» Nr. 134; 191 1« Nr. 155; 
1912, Nr. 255]. 

Bespr.: MHL 42 (1914), S. 79—81 (F. Herr). 
Vgl. Nr. 506» 523, 602, 707. 
Schrurshcim s. Nr. io. 
Schnicr/ach s. Nr. 34 2 . 
Schönburg s. Nr. 287. 
Schonenbtrg s. Nr. 780, 781. 
SchSnensteinbach s. Nr. 596, 622. 
Schwanau s« Nr. 10. 

♦ •21 2. Schweighausen (U-K). Matter, [Paul], Aus der Geschichte 

des Dorfes Schweighausen bei Hagenau. Festschrift, 
den Teilnehmern des I. Evangelischen Geraeindetages 
vom ig, und 20. Juli 19 14 ira Auftrage des Festaus- 
schusses Schweighausen gewidmet. [Ohne Angabe» 1914]. 

11 s. 



Google ™ÄS 



Klassische Geschichlslitcratur des Jaliies 1915. uc 

Bespr.: SirP 1914, Nr. 876 (A. K.). 
Vgl. Nr. 10. 
Ä/s s. Nr. 72, 137, 544, 547, 727, 832. 

• •213. Sesenheim, W., K. Elisabeth Menlzel und Sesenheim. 

(StrP 19 14, Nr. 322). 
Sickert s. Nr. 54. 
Sierenz s. Nr. 470, 
•214. Sindehherg, Herr, E. Das ehemalige Frauenkloster Sin- 
deisberg . .. 1912. [Vgl. Bibl. f. 1912, Nr. 259; 1913, 
Nr. 173; 1914, Nr. 140]. 

Bespr.: Studien und Mitteilungen zur Geschichte des 
Benediktinerordens und seiner Zweige N.F. 3 (1913). 
S. 740 (Luzian Pileger). 
Vgl. Nr. 492. 
Spachbach s. Nr, 532. 
Siolzheim s. Nr, 10. 

**2 1 5. Sitüssburg. Alt-Strassburg. Goethe und seine Zeit. 
Gewidmet vom Gaswerk Strassburg. [Frankfurt, Schüler 
1 q 1 o], [Reklameheft enthaltend 1 2 Tafeln» darunter 
Ansichten usw. aus Strassburg, Trachtenbilder]. 

**2i6. — Anrieh. Strassburg (Übersicht, Reformation, Universi- 
iät). (Religion in Geschichte und Gegenwart 5 (IQI3)j 

s. 947—958). 

• •217.- - Baas» Karl. Mittelalterliche Hebammenordnungen, 

(Archiv für die Geschichte der Naturwissenschaften und 
der Technik 6. Band» Festschrift Herrn Geheimen 
Medizinalrat Prof. Ür. Karl Sudhoff gewidmet ... 1913» 
S. 1 — 7). [Bringt S, 3 eine Strassburger Ordnung], 

**2i8. Jüdische Hospitäler im Mittelaller» (Monatsschrift 

iür Geschichte und Wissenschaft des Judentums 57 
(1913)1 S. 452 — 460. [Betr. auch Strassburg]. 
219. — Beckmann-Führer* Strassburg im Elsass und Um- 
gebung, Mit vielen Abbildungen (im Text und auf 
4 Tafeln) einem Grundriss des Münsters und Stadtplan. 
Stuttgart, Seifert [1915], 55 S. [S. 22 Geschichtliches]. 

• ♦220. — ßirkenmayer, Adolf. Die fremden Krämer zu Frei- 

burg im Breisgau und Zürich im Mittelalter bis zum 
Ausgang des 16. Jahrhunderts. (Zeitschrift der Gesell- 
schaft für Beförderung der Geschichts-, Altertums- und 
Volkskunde von Freiburg» dem Breisgau und den an- 
grenzenden Landschaften 29 (191 3), S. 89 — 146). [Betr. 
u. a. Strassburg]. 
+*22i. — Bloch» A. Aus dem Strassburger [jüdischen] Geraeinde- 
lehcn. (Das jüdische Blatt 2 (1911)» Nr. 3, S« 6; 
Nr. 4, S, 5 — 6; Nr. 10» S. 4 — 3; Nr. 15, S. 5 — ä; 
Nr. 16, S. 5 ; Nr. 36, S. 2—4). 3 (.912), Nr, 5> S. 11 
^12, Nr. 33, S. 4). [Betr. die Geschichte der jüdi- 
schen Gemeinde seit der Revolution und ihrer Anstalten 
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•»222. Sirassburg. Borries, E. v. Sirassburg und seine nächste 

Umgebung. Zum Geographentag. (StrP 1914. Nr. 629)- 
««223. — Braun, Gustav. Entwicklungsgeschichtlich - physiogno. 

mische Planskizze von Strassburg i. E. [Mit einer Tafel]. 

Petermanns Mitteilungen 60 II (1914), S* 7 — 8). 
••224. — Bubenkrieg, Der, auf dem Strassburger Gutenberg- 

platz. (StrP 19! 4, Nr. 150). (Betr. Vorfalle aus dem 

Jahr 1587]. 
225, — Christkinde Ismarkt» Der, in der Vergangenheit, 

StrP 1915, Nr. 946). 
f**2 2Ö,< — Darras» Ch. Le dernier docteur de Strasbourg. 

(Chronique mädicale ig (1912)1 S. 221 — 222). [Betr. 

die alte medizinische Fakultät], 

••227. — Dirke, Arno v, Die Rechtsverhältnisse der Handwerks- 
Lehrlinge und -Gesellen nach den deutschen Stadt- 
rechten und Zunftstaluten. [Jenaer] Inauguraldissertation 
, . . 1914. 108 S. [Betr. auch Strassburg]. 

„ 22 S. — Götze, A. Jörg Graff, Landsknecht und Poet. (ZDU 27 
(1913), S. 81 — 107), [S. 101 — 104 abgedruckt: Lied 
von der löblichen Sladt Strassburg >Nun hört ir wol- 
gebornen gest«]. 

••229. — Haferlach, Alfred. Das Geleitswesen der deutschen 
Städte im Mittelalter. (Hansische Geschichtsblättcr 20 
(1914), S, 1 — 172). [Vorwort und Kapitel 1 — IV er- 
schienen unter gleichem Titel als [Guttinger] Inaugural- 
dissertation , , . 191 4. X, 96 SJi Betr. mehrfach Strass- 
burg]. 
»230. — Hartmann, Erich. Das blaue Buch und sein Verfasser 
,,. 1911. [Vgl. Bibl. f. 1911, Nr. 178; 1912, Nr. 285]. 
Bespr.: StrP 1915, Nr. 34. 
1231. — Jwand, Fritz. Elsässische Adelige auf der Universität 
Strassburg in den Jahren 162 1 bis 1789* (Familien- 
geschichtliche Blätter 13 (1915). 

•*2$2. — Johannsen, Otto. Die Quellen zur Geschichte des 
Eisengusses im Mittelaller und in der neueren Zeit bis 
zum Jahre 1530. (r. Fortsetzung). (Archiv für die Ge- 
schichte der Naturwissenschaften und der Technik 5 
(1913 — 1915)» S. 127 — 141). [Betr. u, a. Strassburg]. 

233- — Judenbad, Das, in Strassburg. (StrP 1915, Nr. 296). 

• •234. — K. Die »Nürnberger Schenke« in Strassburg. StrP 19141 
Nr. 603). 

235. — Kleinpaul, Johannes. Süddeutsche Historietten aus aller 

Zeit. (StrP 1915, Nr. 400). [Betr. mehrfach Strassburg]. 

236. — Kriegsgespräch, Ein Strassburger vor 100 Jahren. 

(StrP 1915, Nr. 236). 

237. — List, Friedrich. Aus dem Strassburg der zwanziger Jahre. 

(Süddeutsche Monatshefte 12, 1(1914/15), S. 337 — 343)- 
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238. Sirassburg. Littmann, E, Hebräische Inschriften aus 
Strassburg, (AEA 6 (1914/15)* S. 481 — 485). 

239 — Mehring, Gebhard. Kardinal Raimund Peraudi als 
Ablasskommissar in Deutschland 1500 — 1504 und sein 
Vcrhältniss zu Maximalian 1. Mit Q Textbeilagen (For- 
schungen und Versuche zur Geschichte des iMittetalters 
und der Neuzeit, Festschrift Dietrich Schäler zum sieb- 
zigsten Geburtstage dargebracht von seinen Schülern. 
Jena, Fischer 1915, S, 334 — 40g). [Betr. mehrfach das 
Elsass, bes. Strassburg], 

240. — Polaczck, Ernst. Der Strassburger Stadtreguüerungs- 

plan des Pariser Architekten Blondel (1765). Ein Vor- 
trag. (ZGORh N.F. 30 (1915), S. 410—426). 

241. — P[olaczek], E. Wie es im Rohan-Schloss vor der 

Revolution aussah. (StrP 1915. Kr. 765). 
»♦242. — Quelle, Die ehemalige heilkräftige, vor dem Weissturm- 
tor. (StrP 1914, Nr. 131), 

♦•243. — S. Aus den Erinnerungen eines alten Etsässers. (StrP 
ig 14, Nr. 758}, [Betr. Strassburger Verhältnisse (Sprachen- 
und Kultur(rage) 184b]. 

244 — Schi Hing, Otto. Innere Stadterweiterungen, [Dresdener] 
Inauguraldissertation . . . Berlin, Architekturverlag 1915. 
63 s. [Teildruck!]. [S. 27— 63: III Kapitel: Strassburg], 

245, — Schmitt, Christian. Ein Strassburglied. (StrP 1915, 

Nr. 192). 

246. — ■ — Noch ein Strassburglied. (StrP 1915, Nr. 204). [Ro- 

bert Haraerling]. 
♦•247- — Schneider, O. Studierende aus Dortmund und der 
Grafschaft Mark in Frankfurt, Strassburg und Kassel. 
(Beitrage zur Geschichte Dortmunds und der Graf- 
schaft Mark 21 (1912), S. 167 — 185). [Betr. S. 175 
— 185 Strassburg]. 

• •248. — [Schneider, Jonathan]. Geschichte der Gründung der 

jsraelitischen Religionsgesellschaft zu Strassburg i. E. 
Strassburg, [ohne Angabe] 1912. 58 S. 
Bespr. : Das jüdische B 

»»249. — Schwab, Moise. Juifs de TAlsace au 13c et 14« sificle. 
(Das jüdische Blatt 1 (iqio), Supplement franyais Nr, i ( 
S, 2 — 3). [Betr. Strassburg], 

• •250, — Sokolnicki, H. Les Polonais et la rävolution projetöe 

de 1 833. (Revue des sciences politiques 28 (1912), 
S« 339 — 343). [Betr. S # 341 Beziehungen der Polen 
zu den deutschen Revolutionären in Strassburg und 
ihren Aufenthalt zu Strassburg]. 
25 ■• — Staatsmann, Karl, Eine stille Strassburger Jahrhundert- 
feier. (StrP 1915, Nr. 886). [Betr. das Strassburger 
Münster]. 
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♦#252. Sirassburg. Statthai tcrpalais, Das» zu französischer Zeit. 
(StrP 1914, Nr, 491). 

253. — Stoeven, Mercedes. Der GcwandschniU in den deutsch- 

sehen Städten des Mittelalters. (Abhandlungen zur mitt- 
leren und neueren Geschichte Heft 59). Berlin und 
Leipzig, Rothschild 1915. IX, 73 S. [Uetr. auch Strass- 
burg]. 

254. — Strassburg -Drama. Ein verschollenes, (StrP 19 15, 

Nr. 689). [Betr. Drama von Hermann v. Schmidl« 

255. — Teufel, Der, im Strassburger Münster. (StrP ig 1 5» 

Nr. 228). 

••256. — Vfellay], C[harles]. Une prifcre des protestants de 
Strasbourg en 1791. (Revue historique de 1c revolulion 
fran^aise et de l'erapire 3 (1912), S. 642). 
• 257. — Vorträge, Drei, über die Geschichte der Thomaskirche. 
Sirassburg ... 1912. [Vgl. Hibl. f. 1912, Nr. 313]. 

Bespr. : Bulletin de la Socüh£ d'histoire du prote- 
stantisme franvais 62 (1913), S. 271—273 (Kod. Reuss), 

• »258. — Was die Strassburger vor hundert Jahren lasen. (StrP 
1914, Nr, 37), [Uelr. Buchhandlung Jung]. 

••259. — W[eiss, N. Familie Bernus. (Bulletin de la societc 
de Thistoire du protestamisrae fran^aisOi (1912), S. 18Ö 
— 187). [Betr. Strassburg und Johannes Sturm]. 

•*2ÖO. — Welti, Friedrich Kmil. Alte Massiven [der Stadt Bern] 
1444 — 1448, (Archiv des historischen Vereins des Kan- 
tons Bern 21 (1912), S. 1 — 278). [Betr. 11. a. die Stadt 
Strassburg und ihr Darlehen an Savoyen; vgl. S. 11 f.], 

•♦261« — \V[endling], E. Victor Hugo in Strassburg. (StrP 1914, 

Nr. 533). 
•»262.- — ■ — Kleist in Strassburg. (StrP 1914, Nr. 777). 

263. — Wie Strassburg an Frankreich kam. Berichte aus alten 

Zeitungen. (StrP 1915, Nr. 481). 

Vgl. Nr. 10, 11, 12, 47, 62, 65, 70, 71, 75, 77, 84. 

85, 86, 88, 92, 93, 94, 10:, 110, 137, 143. 146, 159. 

163, 164, 288, 296, 318, 319—321, 324, 326, 333 

—334. 353—354. 357- 3&o, 366, 390, 399~ 4<>o, 415. 

445, 449, 451, 458, 459. 461. 402. 471, 472, 474 

— 476, 481, 487, 4Q3, 496, 497' 5°4. 505« 506, 5°7- 

510» 5'4f 5'6, 5'8, 5 2 3- 5-4- 5 26 ' 529. 53'. 535- 

544. 545- 54 s - 549. 554- 555- 563. 564. 574. 577. 

5"8. 5*o, 588, 590. 59'. 59 8 . 600. Ooi, 602, 604. 

607, 614, Oi8, 629, 638, 643, 651, 655, 659, 662, 

664, 665, 666, 685, 686, 688, 689, 692, 693, 695, 

697. 6 99. 7°9. 7*2, 721, 727, 755, 756, 761, 789, 
8o.|, 827. 830, 831, 832, 840, 841, 845- 

Slützheim s. Nr. 727. 
Sufftenheim s. Nr. 83^. 
Sulz (U.-K.) s. Nr. .«si6. 
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Sulzmatl s. Nr. 43. 

Thann s. Nr. 27g, 523, 569. 

• •264. Türkheim (O.-E,), Treffen, Das, bei Türkheim (5. Januar 

1675). (StrP 1914, Nr. 516). 
Vgl. Nr. 123, 729. 

UhnvdUr s. 51Ö. 

Urbach (Fritand) s. Nr. 759, 

Urbeis s. Nr. 759. 

Vvlklinsho/en s, Nr. 53, 84 3, 

Vorbruck s. N. 98, 
•♦265. Wahlbach. Spittler. E. Beobachtung über die Wasser- 
verhaltnissc der Gemeinde Wahlbach. (Elsass - Loth- 
ringische Heimat 2 (1912), S, 68 — 70). 

Watburg s. Nr. 523. 

Wasigenslcin s . Nr. 13* 

Wasstfahcim s. Nr. 532. 

Wtütr (0.-E,> s. Nr, 54, 735. 
**266. Weissenburg. Acker, Paul. Une ville alsacienne. Wissein- 
bourg. (Revue des deux mondes 84, 6, t. 19 (1914)1 
S. 904 — 920). 

• ♦267. Giehrl, Hermann. Weissenburg und Wörth. Eine 

Darstellung beider Schlachten mit Wanderungen über 
die Gefechtsfelder. Berlin, Mittler u. Sohn 1 9 1 3* VII, 
195 S, Mit zahlreichen Planen, Karten und Truppen- 
gliederungen sowie 7 Ansichtsskizzen aufgenommen und 
gezeichnet von Theodor Schlier [in einer besonderen 
Mappe]. 

Bespr.: LZBI 65 (1914)» S, 784 (A. v. Janson). 

**268. Lcvj', Paul. Weissenburg während des deutsch- fran- 
zösischen Krieges. (StrP 1914, Nr. 332). 
••269*— Poirier, Jules. La journ£e de Wissenibourg, (4 aoöt 
1870), (Guerre franco-allemande de 1870- -71 d'aprcs 
les documents publics par la section historique de 
TEtal-Major franyais), Paris, Fournier [0. A.]. 42 S. 
Vgl. Nr. 72, 126, 140, 143, 509, 511, 523, 572, 
804, 81g. 834, 838, 840. 
••270. Weitbruch. Haas, H. Die ländliche Fortbildungsschule 
von Weitbruch und ihre Lehrmittelsammlung. (Elsass- 
Lothringische Heimat 2 (191 2), S, 8b — 93). [Enthält 
geschichtliche Angaben]. 
»•27 1. WetkrsiveiUr \ Huhn. Die Wasser-Verhaltnisse der Ge- 
markung Weitersweiler früher und jetzt, (Klsass- Loth- 
ringische Heimat 2 (1912), S. 38 — 42). 
Werde s. Nr. 202. 
Weslhofcn s, Nr. 10, 544. 
Wtyersheim s. Nr. 10. 
Wibolshtim s. Nr, 1 o. 
Wkk^rshcim s. Nr. 10. 
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War s. Nr. 171. 
WUwisheim s. Nr. 1 o. 
Winstein s. Nr. 13. 
Wimenheim s. Nr. 10, 337, 516. 
Worin s. Nr. 267, 544. 
• •272. Zabern, Kirchturm, Der alte, in Zabern. (StrP 1914, 
Nr. 622). 

Vgl. Nr. 10, 293, 523, 727, 823. 
Zell (La Barocke) s. Nr. 759, 781. 
Zellweiler s. Nr. 10. 
Zulzendorf s. Nr. 729. 

VIII. Biographische Schriften. 

a) Allgemeine, 

273. Ehrentafel. (Elsass-Ioihringische Schulzeitung 8 (1915), 

S. 5 und öfter). 

274. Felde, Vom, der Ehre. (ELSchBl 45 (1915), S. 3 und öfter). 

275. Lexikon, Allgemeines der bildenden Künstler von der 

Antike bis zur Gegenwart. Unter der Mitwirkung von 
300 [seit Band II: 320] Fachgelehrten des In- und 
Auslandes herausgegeben von Ulrich Thiemc und Felix 
Becker. [Von Band V an: Begründet von Ulrich Thieme 
und Felix Becker. Unter Mitwirkung von etwa 400 
Fachgelehrten des In- und Auslandes herausgegeben 
von Ulrich Thieme]. Band I — XI [Aa — Fiorenzo]. 
Leipzig, Engelmann [von Band VI an: Seemann], 1907 
— 1915. [Betr. zahlreiche elsässische Künstler; wich- 
tigere Artikel s. unter Nr. 284, 285, 288, 290, 291, 
293, 294, 297, 301, 307, 313, 314, 318, 319, 322, 

324. 325. 326, 328, 558]. 

276. Todesanzeige[n]. (Sitzungsberichte der Industriellen 

Gesellschaft von Mülhausen vom September 1913 bis 
Juni 1914 in: Industrielle Gesellschaft von Mülhausen, 
Jahresbericht 1914 (1915), S. 43 — 45, S. 60 — 61, S. 68 
— 69, S. 7b — 78, S. -89 — 90, S. 96 — 97, S. 104, S. 110 

— in, S. 289—293). [Betr. u. a.: Th. Boch, Karl 
Böhringer, Karl Lauth, Marlin Chague, Gaston Braun, 
Emil Lauth, Fritz Hoheneroser, Georg Spelz], 

277. Toten, Unsere. (Elsass-Iothringische Schulzeilung 8 

(1915), S. 46, S. 92, S. 102, S. 115, S, 141 — 142, 
S. 152—153- S. 198, S. 211, S. 246— 247. S. 338, 
S. 357. S. 378—379. S. 398, S. 419). [Betr. u. a. 
Albert Adam, Gall, Lortz, J. J. Specht]. 

278. Zusammenstellung der gefallenen Helden aus dem 

reichsländischen Volksschullehrerstande. August 19 14 

— August 191 5. (Elsass-Iothringische Schulzeitung 8 
(i9'5^ s - 3 6 ' — 3° 2 )- 
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b) Über einzelne Personen. 

Adam, Alberl s. Nr. 277. 

279. Angelrot, Balthasar. Major, E. Der Nachlass des Basler 

Goldschmieds Balthasar Aiigelrot. (Basler Zeitschrift 
für Geschichte und Altertumskunde 14 (1915)* S. 306 
— 334). [Angelrot geb. zu Thann i. E.]. 

280. Anslelt. Gass, J. Der Revolutionskommissar Anstett 

(Schluss). (AEA 6 (1914/15), S. 494 — 500). [Vgl. 
Bibl. 1913, Nr. 221; 1914, Nr. 178* 
Aubry, Peter s. Nr. 514. 
••281. Auerbach, R. A. Auerbach, R. Abraham, aus Buchs- 
weiler [ 1 760 — 1 846]. (Das jüdische Blatt 3 (1912), Nr. 7 , 

S. 2-4). 
Auscher, Frank, gen. Itzig Rodern s. Nr. 190. 

282. Bacher, Eugen. Frey. Eugen Bacher, Kanton alpfarrer von 

Kaysersberg. Trauerrede gehalten in der Pfarrkirche 
von Kaysersberg. Colmar, Obcrelsässische Verlags- 
anstalt 1915. 15 S. , 
Bacher, Th. s. Nr. 118, 137, 731. 

283. Bälde, Jakob. Görres, S. Ist Hugo Grotius katholisch 

gestorben? (Historisch - politische Blätter 154 (1914), 
S. 1 — 1 1). [Betr. Brief Baldes an Grotius 4. März 1644]. 
Vgl. Nr. 623, 624, 630, 689. 
••284. Baidung, Hans. Friedländer. Baidung, Hans, genannt 
Grien, Maler, Kupferstecher, Zeichner für Holzschnitt 
und Glasmalerei. (Thime 2 (1908), S. 403 — 405). 

Vgl. Nr. 513, 523, 552, 561 571, 576, 597, 599, 
618, 028. 
Ballin s. Nr. 829. 

• •285. Bartholdi. Lami, S. Bartholdi, Frederic Auguste. (Thieme 

2, (1908), S. 549—550). 

286. Bauch. Bauch, Schulrat, f- (ELSchBI 45(1915), S. 287 

-289). 

287. Bauer, f Bauer, Pfarrer Gustav ... [in Schönberg]. 

(EEvSBl 52 (1915). S. 19Ö). 
Baumgartner. Heinrich s. Nr. 600. 
••288. Baur, Johann Wilhelm. Sfeidlitz], W. v. Baur (oder 

Bauerj, Johann Wilhelm, Miniaturmaler und Radierer, 

geb. zu Strassburg zu Anfang des I7.jahrh. (Thieme 3 

(1909), S. 8g — yoj. 
Bealus Rhenanus s. Nr. 636, 683. 
Berckheim, von s. Nr. 10. 
Berger, Thieboll s. Nr. 756. 
Berstett, von s. Nr. 10. 

• •289. Betlcher, Ludwig. Schmitt, Christian. Ludwig Bettcher. 

(Arn rauhen Stein 10 (1913), S. 157 — 161). 
Beurmann s. Nr. 102, 
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• •290. Beyer. Girodie, Andre. Beyer, Eugene, elsass. Maler 

und Lithograph. (Thierae 3 (1909), S. 505—566); 

• •291. Bisch, Girodie, Andr6. Bisch, elsüss, Künstlerfamilie, 

Degengraveure und Miniaturisten [tätig in Klingcnthal], 
(Thieme 4 (1910), S. 55— 56). 
292. Bock. Lacroix, C. de. Notice nÄcrologique sur M. 
Theodore Boch. (BSIM 84 (1914), S. 101 — 1 1 1). 
Vgl. Nr. 276. 

• •293. Bock, Hans. Haendtke. Bock, Hans, d. Ä., Maler, geb. 

ca. 1550 KU Zabern im Elsass. (Thieme 4 (1910J, 

S- 157—159)- 

• •294. Bodan. Girodie, Andre. Bodan, elsass. Malerfamilie des 

16. und 17. Jahrh. [aus Rufach]. (Thierae 4 (1910), 

S. 163—164). 
BScklin von Böcklinscu s. Nr. 10. 
••295. Boegner. Riou, Gaston. Alfred Boegner. (Foi et Vie 17 

(1914), S. 17 — 18). 
Bohriger, Karl s. Nr. 276. 
Bollz, Valentin s. Nr. 743. 
Bolzheim, M. s. Nr. 600. 

• •296. Bracken hoffer, Elias. L[asch], G. Ein Strassburger 

Raritätenkabinett im 17. Jahrhundert. (StrP 1914, 
Nr. 145). [Betr. Elias Bracke nhoffer]. 

Brant, Sebastian s. Nr. 497, 543, 58Q, 605, 606, 608, 
616, 620, 630, 631, 645, 646, 662, 667, 673, 682. 

683. 684, 692, 7*7. 789. 
Braun, Gaston s. Nr. 276. 
••297. Brentet. Girodie, Andre. Brentel, Friedrich elsässisch. 
Maler, Miniaturist, Kalligraph und Stecher. (Thierae 4 
(I9'0), S. 584—585). 

••298. Brion, Friederike. Handwerk, Hugo. Friederike Brion 
(t 3- April 1813). (Daheim 49, 1 1913, Nr. 26, S. 17 
-20). 
#299. — Metz, Adolf. Friederike Brion ... 191 1. [Vgl. Bibl. 
f. 1911, Nr. 230], 

Bespr.: I.ileraturblatt für germanische und romanische 

* Philologie 35 (1914), S. 242 — 243 (Heinrich Gloel), 

— ALM 23 (1914), S. 82 (Dr. Wl.). 

••300. — Schaaffs, G. Zwei Friederikenlieder: I. »Erwache, 

Friederike . . .«. II. »Dem Himmel wachs' entgegen«. 

(The Modern Language Review 7 (1912), S. 469—487). 

• •301. Brion, Gustav. Geffroy. Brion, Gustave, Maler, geb. 

am 24. 10. 1824 in Rothau, f am 5. 11. 1877 in 

Paris. (Thieme 5 (191 1), S. 20 — 21). 
Brunfels s. Nr. 646. 
Brunner, Leonhard s. Nr. 472, 
Bühel, Hans von s. Nr. Ol 5, 736. 
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•302. Bucer, Martin. Anrieh, Gustav. Martin Bucer . . . 1914. 
[Vgl. Bibl. f. 1914, Nr. 191]. 

Bespr.: ZKG 35 (1914), S. 600 (O. Giemen). — 
ZGORh N.F. 30 (1915), S. 672—673 (O. Winckelmann). 

— Schweizerische theologische Zeitschrift 31 (1914), 

S. 283 (A. W.). — DLZg 36 (1915), S. 1484—1485 

(August Bauer). — Preussische Jahrbücher 158(1914), 

S. 5>8—523 (Th. Ebbinghaus). — ThLBI 35 (1914), 

S. 438 — 43Q (Hans Preuss). — Zwingliana 3, VI (1915 II), 

S. 195—196 (W. K.). 
••303. — Lindsay, Thomas M. Martin Bucer and the refor- 

mation. (The Quaterly Review Nr. 440 (1914), S. 116 

— »33). 

«304. — Lienhard, Albert. Martin Bucer . . . 1914. [Vgl. 

Bibl. f. 1914, Nr. 193]. 

Bespr.: Zwingliana 3, III (1914 I), S. 91 — 92) (W. K.). 
•305. — Schweitzer, G. E. Der Reformator Martin Bucer. 
[Vgl. Bibl. f. 1913. Nr. 233]. 

Bespr.: ZGORh N.K. 30 (1915). S. 672 (0. Winckel- 
mann). — Zwingliana 3, III (1914 1), S. 91 — 99 (W. K.). 
Vgl. Nr. 47 2 - 48'. 5°5- 
**306. Bussiire.de. Wernert, Fr. J. Graf Theodor von Bussiere. 
Ein Konvertitenbild. (Kleine Revue, Beilage des >K1- 

sässer«, 1 (1914)1 S. 14 — 15). 
s. Nr. 408. 
Capito, Wolfgang s. Nr. 503. 
Chagui, Martin s. Nr. 276. 
Chorion-Schill s. Nr. 689. 

**30/. Clauser. Koegler, Hans. Clauser (Klauser), Jacob, 
Maler und Zeichner für den Formschnitt in Basel und 
Mülhausen i. E. (Thierue 7 (1912), S. 67—69). [t 1578 
zu Mülhausen]. 

308, Clementz, Joseph. Mertz, Rieh. Ich hatt' einen Kameraden. 
(Elsass-lothringische Schulzeitung 8 (1915). S. 16= — 166). 
[Betr. Lehrer Josef Clementz-Monsweiler]. 

••309. Clatta, Wilhelm. Hoeppfner, F.. Cloclta. Wilhelm. (Bio- 
graphisches Jahrbuch und deutscher Nekrolog 16 vom 
1. Januar — 31. DezerabeT 191 1 (1914), S. 70 — 71). 

• •310. Colmar. Wernert. Kr. J. Bischof Colmar von Mainz. 
(Kleine Revue, Beilage des »Elsässer« 1 (1914', S. 33 

-34). 
Dagsburg von s. Nr. 88. 

311. Dammron. f Dummron, Emil . . . (KF.vSBl 54 (1915), 

S. 276). 

312. — Dammron, Pfarrer Emil . . . \. (EvLKr 45 (1915), 

S. 267). 
D.megger s. Nr. 523. 
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••313. Deck. Knorr, Th. Deck, Joseph Theodore. (Thierae 8 

(1913), S. 518—519). [Geb. zu Gebweiler. 
♦•314. Decker. Decker, Johann Stephan [geb. zu Co mar 1784]. 
(Thieme 8 (1913). S. 524). 
Deltlingen, von s. Nr. ro. 
Deüweiler s. Nr. 825. 
315. Dieffenbach. K. Professor Anton Dieffenbach. (Kunst- 
chronik N.F. 16 C'9[m1 >5>» s - 151 — '5 2 )- 
••316. Diemeringen, Otto von. Gebhardl, August. Das Erlanger 
Mandevillebruchslück und die Kntstehungszeit der Dieme« 
ringsehen Verdeutschung. (Münchener Museum für Philo- 
logie des Mittelalters und der Renaissance 2 (1913), 
S. 191 — 304). [Betr. Otto von Diemeringen, 14. Jh.] 

••317. Dietrich de. R[ohrichl, L. Raronne Fanny de Dietrich. 

(Le Temoignage [49] (1913). S. 85). 
••318. Dietterlin. Racr, L. Diptterlin (Dieterlin, Dietherlin, 

Dietterle, Dietrich), Wendel. (Thierae 9 (1913), S. 269 

-27')- 
•*3ig. Dort» Gustav, ßurchard, L* Dor£. Gustave. (Thieme 9 

(igi 3 )> S. 468—469). 

320. — Dorö, Gustav. Geschichte des heiligen Russlands 

Eine Holzschnittfolge (15 Abbildungen). (Kunst und 

Künstler 13 (1914/15), Heft 7). 

••321. — Math* Karl. Gustave Dor£, (Hochland 11 I (1913/14), 

^- 559 — 5^7). [Mit Abbildungen]. 
Dringenberg s. Nr. 673. 

♦♦322. Drötting* Vollmer, H # Drölling, Martin. (Thieme 9 
(1913), S, 570 — 571). [Geb. 1752 zu Oberbergheira). 

•«323. Eggatiini ff. Molitor, Karl. Zur Druckergcschicbte 
des XV. Jahrhunderts* (Beiträge zum Bibliotheks- und 
Buchwesen Paul Schwenke zum 20. März 1913 gewidmet. 
Berlin« Breslauer 1913, S. 205 — 209). [Pfalz. Schirra- 
brief für den Drucker Heinrich Eggestein aus Strassburg], 
Vgl. Nr. 651. 
Egid von Warnsbtrg* Abt von Weissenburg s. Nr. 838. 
Egisheim, von s. Nr. 67. 

•♦324, Ehr mann. Fr, E t Vollmer, H. Ehrmann Fran^ois Emile 
[ l &3$ — 1910; geb. zu Strassburg]. (Thieme 10 (1914). 
S. 400—401). 

**325, Engelmann. V., H. Engelmann Gottfried [1788 — 1839 
geb. zu MülhausenJ. iThieme 10 (1914), S. 543). 

»•326. Ensingen, Ulrichvon* Vollmer, Hans. Ulrich von Ensingen. 
(Thieme 10 (1914), S. 563 — 3Ö5). 

327. Ertz % Welsch, J, f Pfarrer Georg Ertz in Buchsweiler 

(Elsass). (Der evangelische Heidenbote 88 (191 5), S. 1 1). 
Et win von Sleinbach s, Nr. 558. 

328. Falter* Knorr. Faller, Clement (Louis-Cl.), (Thieme 1 1 

(1915), S. 235 — 236). [geb. zu Habsheira]. 
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**3*9- Fallot, Monoci, Leopold. La jeunesse de Tomray Fallot, 
(Revue chretienne 6i, 2 (1914), S. 508 — 517)- 

330. Fasbender. J. f Dr. Joseph Fasbender. (Der Schulfreund 

45 09'5)< S. 22—24). 

••331. Fischart. Cohn, Egon. Zu »Est» est . . .* (Euphorion 
20 ( 1 Q 1 4), S. 504 — 506). [Belr. Fischart]. 

*»332* — Englert, A. Rudolf Gwalthers Argo Tigurina (1576) in 
deutscher Obersetzung. (ZDU 25 (1911t, S. 30 — ^i). 
[Betr. Fischart]. 

**333- — Hauffen, Adolf. Fischart-Sludien. XV. Fischarts Bil- 
dungsreise und seine philosophischen Studien in Paris 
und Strassburg. (Euphorion 20 (IQI3), S. 332 — 356, 
S. 589—606). [Vgl. BibL f. iqi2 p Nr. 386]. 

334. Fischnrtstudien XVI. Fischarts Rechtsstudien in Siena, 

Strassburg und Basel (Euphorion 2\ (igi4[i5]), S. 463 
— 490, S. 681-695). 

Vgl. Nr, 624, 662, 666, 689, 751, 764, 773, 8oi, 
805, 817, 818. 

♦•335, Flurer, O. F!urer, Octave. (Revue Internationale de 
Tenseigneroenl 67 (1914), N£crologic S. 153 — 1 56), 
[Professor der Rechte zu Lyon, geb. 27. Febr. 1853 
zu Saarbuckenheim]. 
Fontanus s. Nr- 472. 

336. Frey. Douvier, Theodor. Prälat Frey f« Ein priester- 

liches Charakterbild. Strassburg, Le Roux 1915. 14 S* 
[Erschien auch ohne Verfassernaroen im StrDBl 34 (1915)1 
S. 282—293]. 
Frisius % Daniel s. Nr. 600. 

337. Friton, Meyer. Ich hau' einen Kameraden . . . (Elsass- 

lothingische Lehrerzeiiung 8 (1915)» S. 312)* [Betr. 
Lehrer Friton-Winzenheira], 
Fröhlich Jacob s. Nr. 755. 

338. Galt. Marquart, Chr. Lehrer Gall t [in Prinzheim]. 

(EvLFr 45 (»9>5)- S. 125—126). 
Vgl. Nr. 277. 
Gart, Ihiebolt s. Nr. 602. 
Gebiviter, //. S. Nr. 630, 683. 

•»339. Geiler. Meyer, J. Geilers Jugend- und erste Prediger- 
jahre. Colmar, IIütTel 1912. 44 S. 

••340. — Zacher, Franz X. Geiler von Kaisersbergais Pädagog. 
Eine pädagogisch-katcchetische Studie. II. Teil* Wissen- 
schaftliche Abhandlung zum Jahresbericht des König- 
lichen humanistischen Gymnasiums Burghausen für das 
Schuljahr 1913/14. Burghausen, Trinkl 1914. 6? S. 
[Vgl, Bibl. f. 1914, Nr. 205]. 

Vgl. Nr. 497, 6o6 - 6l 9» 645, 646, 673, 706, 789. 
Geispolsheim, Johann von s. Nr. 837. 

Zclt»chr. f. Gesch. d. Obcrrh. N.F. XXXI. 4. 3^ 
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•341. Georg Hans von Veidenz. Kunz, Johann Jakob. Die 
Politik des Pfalzgrafen Georg Hans von Veidenz . . . 
1912. [Vgl. Bibl. f. 1914, Nr. 206]. 

Bespr.: ZGORh N.F. 30 (1915), S. 300—301. (K. 
Stenzel). 
Geyling von Altheim s. Nr. 516. 
••342. Güschmann, Hans. Albert, Peter P. Hans Gitschmann 
gen. von Kopstein (oder Raperstein), der Hauptmeister 
, der Glasgemälde im Chor des Frciburger Münsters. 
(Freiburger Münsterblätter 10(1914), S. 25 — $2). [Betr. 
Hans Gitschmann von Klein-Rappoltstein bei Schnierlach, 
Anfang des 16. Jahrh.; die Gitschmann auch in Am- 
merschweier ansässig]. 
••343- — Flamm, H. Der Meister der Glasfenster in der Pfarr- 
kirche zu Elzach. (Badische Heimat 1 (1914). S. 205). 
[Betr. Hans Gitschmann von Klein-Rappoltstein], 
••344- — [Riegel, Joseph], Zu Meister Hans Gitschmanns Leben 
und Wirken zu Freiburg im Breisgau. (Freiburger 
Münsterblätter 10 I1914), S. 87 — 89). 
Vgl. Nr. 523, 552, 576. 
•345- Gobel. Gautherot, Gustave. Gobel, evÄque mtftropolitain 
constitutione!) de Paris .. . tgu. [Vgl. Bibl. f. 191 1, 
Nr. 259; 191 2, Nr. 398]. 

Bespr.: Revue historique de la Revolution et de 
l'empire 4 (1913), S. 532 — 534 (C. Latrdlle). 

••346. Goldstein. Rabbiner Dr. A. D. Goldstein f. (Das jüdische 
Blatt 4 (1913). Nr. 36, S. 2). 

••347. Gottfried von Strassburg. Brugger, E. Zum Tristan- 
Roman. (Archiv für das Studium der neueren Sprachen 
129 (N. S. 29) (1912), S. 134 — 159). [Betr. Gottfried 
von Strassburg]. 

t**34Ö- — Gottfried von Strassburg, Tristan und Jsolde. Neu 
bcarbeiret von Wilhelm Hertz. 6. Auflage mit einem 
Nachtrag von W, Cioliher. Stuttgart, Cotta 191 1. 

Bespr.: Modern Language Review 7 (1912), S. 413 
—414 (Rob. Petsch). 

t«>349. — Kock, Ernst A. Tv4 text förklaringar: [1.] Tristan X, 

°449[ — 6455]- (Festskrift tili Söderwall 191 1, S 307 fr.). 
Vgl. Nr. 61 i, 630, 641, 644, 647, 648, 653-, 655, 
656, 666, 670, 678, 679, 736, 776, 783, 789, 793, 
794. 803. 815, 821. 
Gran s. Nr. 619, 651. 

••350. Greber, Julius. Müntzer, Desire. Julius Greber. Ein 
Nachruf. (StrP 1934, Nr. 369). 

• •351. Gröber. Schneegans, Heinrich. Grober, Gustav, Uni- 
versitätsprofessor der romanischen Philologie . . . (Bio- 
graphisches Jahrbuch und deutscher Nekrolog 16, vom 
I.Januar — 31. Dezember 1911 (1914), S.226 — 227). 



8 lc iftiHoiowiBiivw 



Elsl&sische Geschichtsliteratur des Jahres 1915- 527 

**352. Gränetvald, Matthias. Kau tzsch, Rudolf. Die neuere 
Literatur über Matthias Grunewald. (Internationale 
Monatsschrift 7 (1913)» S. 1393 — 1397). 

Vgl. Nr. 176, 377, 520, 521, 523, 537, 551, 556, 

570. 57 it 586. 
Gräninger s. Nr. 505, 643» 65!. 

Günther von Pairis s, Nr. 69, 680. 

Habrecht. J. s. Nr. 689. 

353. HackenschmidL Kapp, W. Karl Hackenschmidt. (StrP 

1915, Nr. 868). 

354. — M.» K. Pfarrer D, K. Hackenschmidt f. (EvLFr 45 

(1915)- S. 37')* 
Härter s. Nr. 507. 

355. Hannong* Festschrift zur Einweihung des Erkenbert- 

Museums in Frankenthal am 5, Juli 1914. Franken- 
thal, Albeck 1914. 20 S, u. 3 Tafeln. [S. 16 — 19 
-»Die Frankenthaler Porzellan - Manufaktur« betr, die 
Hannong]. 
Hausbergen, Götz von s. Nr. 838. 

356. Heidrich, Ernst. Tietze, Hans. Ernst Heidrich. Ein 

Gedenkwort. (Kunstchronik N.F. 26 (i9[m]/'5)> S. 169 

— *75)- 
• •357. Heiss. Boehro, Gottfried von. Karl III. August Herzog 

von Pfalz-Zweibrücken (1746 — 1795)* Ei» Beitrag zu 

seiner Erziehungsgeschichte, (Das Bayerland 23(1911.12)» 

S. goi — 905, S. Q2i — 924, S. 941 — 945, S. 961 — 963). 

[Betr. Präzeptor Heissaus Strassburg, Schwager Papeliers], 

Heller, /oh. s. Nr. boo. 

t**358. Henner. Loviot, Louis. J.-J. Hcnner et son oeuvre. 
Avec 20 lithographics de Louis Huvy et de norobreuses 
rtfproductions de dessins dans le texte. Ouvrage de 
grand luxe formal 3OX39 comprenant une 6tude bio- 
graphique suivie d'une noinenclature des principales 
oeuvres de J.-J. Henner, Paris, Engelmann 1914. 
Herrad von Landsberg s, Nr, 585. 

••359- Herrenschneider. Karrain, Otto. Lettres de Carl Ludwig 
Michelet ä Fr£tlcric Herrenschneider. Avant la guerre. 
(Revue du Mois 4 (1909), VIII, S. 407 — 429). [Betr. 
den elsassischen Philosophen Fr, Herrenschneider], 
Hochsängin, Else s. Nr, 490. 
Hohemmser, Fritz s, Nr. 276. 

••360. Holzapfel. Holzapfel, Dr. Eduard . , o. Professor der 
Geologie und Paläontologie an der Universität Strassburg 
t II- Juni 191 3, (Pelernianns Mitteilungen 59, II (191-3)» 
S. 26, Tafel 25). 
361. Horning, Carl Wilhelm. Stimmen, Deutsche, a u 
Elsass. (Elsass - lothringische Schulzeitung 8 
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S. 186). [Betr. Gedichtsammlung des Lehrers Carl 

Wilhelm Horning 1840], 
Horning W* 8* Nr. 507. 
Hubert, Conrad s. Nr. 503. 

• »362. Humann. Wernert» Fr. J. Louise Huraann. (Kleine 

Revue, Beilage des »Elsässcr« 1 (1914)» S. 41 — 42). 
Humbourg, A, de s. Nr. 721, 
Hupfuff, A/athis s. Nr. 685. 
Husner f Georg s. Nr. 685, 
t3&3- Ihme. Ihme, Friedrich August ... (EKvSBl 52 (1914), 

s. 405). 

364. — W. t P. Zum Gedächtnis von f Friedrich August Ihrae» 
evangelisch-lutherischer Pfarrer von Bärenthal-Philipps- 
burg (1868 — IQ 10). Begründer und langjähriger Heraus- 
geber unseres Blattes. (KvLFr 45 (1QI5K S, 394 — 39g). 
Isettmann, Kaspar s. Nr. 523, 583. 
Jaegli s. Nr, 693. 
♦♦365. /aenger. Muller, Paul. Victor Consiclerant apr£s le 
coup d*ctat. (La Revolution de 1848 — 10 (1913 
— 1914), S. 435 — 436). [Briefe an Dr. jaenger]. 
366. Jeremias, Wilhelm. Gedächtnis, Zum, an Herrn Wilhelm 
Jeretnias, Bankier in Strassburg i. E. t geb. 28. August 
1849, f 1 1- Oktober 1915» beerdigt 14. Oktober 1915. 
Strassburg, Neueste Nachrichten 191 5. t8 S. 

**3Ö7' Johann von Dambach* Sommer feldt, Gustav, Johann 
von Dambach, Dominikanermönch und Professor der 
Theologie, f 1372. (Zeitschrift für katholische Theologie 
38 (1914), S. 816—817). 

Jobin, Bernhard s. Nr. 60 1. 

Johann von Afanderscheid f Bischof von Strassburg s, Nr. 473. 

Johann von Afotsheim s. Nr. 463. 

Johann Reinhard von Hanau-Lichtenberg s. Nr. 600, 

Jud, Leo s, Nr. 490, 503. 

JustolJ s. Nr. 509. 

Katharina von Gebweiler s. Nr. 622. 

Kentzinger s. Nr. 102, 

368. Klein. M., F. Kirchschaffner Friedrich Klein von Buchs- 

weiler t (KvLFr 45 (1915), S. 387—388). 
Koch, Christian W. s. Nr. 137. 

369. Koeberte. Kien, A. Prof. Eugen Koeberle f. (Strassburger 

Medizinische Zeitung 12 (1915), S. 143 — 147). 

Konig, Mite s. Nr. 638. 
«370. Kraffl, Thimothcus. Andenken, Zum, an Pfarrer Thimo- 
theus Kraft. 1853 — 1914. Strassburg, Neueste Nach- 
richten 1914. 34 S. 

Krauch , Balthasar s. Nr. 600. 

• •371. Lambert, J. H, Eckardt, Talayrach d\ J. H. Lambert 

et ses relations £pistolaires avec Kant. (Revue de 
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Penscignement des langues Vivantes 29 (1912), S. 60g 
— 618; Societö pour l'tftude des langues et des HtuS- 
ratures modernes, seance du 9 juin 1912), 

Vgl. Nr. 633. 
Landsbtt r g M von s, Nr, 10. 

372. Landwehrlin* E., J. Karl Landwehrlin f- (Elsass-Ioth- 
ringische Schulzeitung 8 (1915)» S. 4Ö0). 
Laufenbtrg, Heinrich von s. Nr. 503. 
Laut s. Nr. 638. 
Lau/h* Emtt s. Nr. 276. 
Lauth, Kart s. Nr. 276. 

• »373, Laulenbach* Conrad. Wilhelm, Friedrich. Eine deutsche 

Obersetzung der Praefatio zum Heliand, (Münchener 
Museum für Philologie des Mittelalters und der Re- 
naissance 1 (lQi2), S. 362 — 365). [Betr. Übersetzung 
des Catalogus testium veritatis von Flacius Hlyricus 
durch Conrad Lautenbach von Mutiszlar, Pfarrer zu 
Hunaweier 1 573]. 
**374< Ledertin, E. Lederlin, Eugöne. Discours prononcö par 
M. Binet (Revue Internationale de l'enseigneraent 63 
(1912), S. 572—574). 

**375. Ltftbure, Lion* Chuquet, Arthur. Etudes d'histoire, 
7« sörie. Paris, Konteraoing et C ic 1914. 388 S. 
[S. 2O1 — 278; Leon Lefcbure], 
»376. — Kannengiesser. Un Alsacien, L£on Leföbure . .. 
1912. [Vgl Bibl. f. 1912, Nr. 448; 1913, Nr. 287]. 
Bespr.: Stimmen aus Maria Laach 85 (1913), S. 212. 
Leiningen, von s. Nr. 132. 
377. Lerse. Kiggenbach. Rudolf. Zur Grunewaldbegeisterung 
des Pleftelschen Kreises. (Basler Zeitschrift für Ge- 
schichte und Altertumskunde 14 (1915)» S. 274 — 277). 
[Betr. bes. Kr. Chr. Lena], 
••378. — \V[endling], E. Wo sind Goethes Briefe an Lerse? 

(StrP 1914, Nr. 444). 
♦379. Levy. Ginsbuiger, M. Die Memoiren des Ascher Levy 
aus Reichshofen im Elsass (1598 — 1 635) ... [Vgl. 
Bibl. f. 1913, Nr. 289]. 

Begr.: LZBI 65 (1914)- S. 434 (S. Krauss). 
Ltzay»Ä/arnesia s. Nr. I02. 

• •380» Lichtenberger, E. Lichtenberger, Ernest. (Revue Inter- 

nationale de renseignement 67 (1914), Nöcrologie 
S, 149 — 153). 

• •381. — Lichtenberger, Ernest, Professor der Germanistik an 

der Sorbonne, f* (Börsenblatt für den deutschen Buch- 
handel 1913, S. 13519—13520). 
•382, Liebrich. Binstädt. W. Wilhelm Lieblich f. (Pfarrer in 
Saarunion und In Buchsweiler). (EPKb 44 (1915), 
S. 190). 
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383. Lienhard, Eduard. J. Zum Gedächtnisse Eduard Lien- 

hards. (Klsass - lothringische Schulzeitung 8 (191 5), 

S. *55>- 

384. Lippert. Naser. Zum Gedächtnis Rudolf I.ipperts. 

(ELSchBI 45 (»9'5). S. 94—97)- 
Loriz s. Nr. 277. 
■(■••385. Lutz Muller, Paul. Le »pere Lutz«. (Chronique m£di- 

cale 20 (1913). S. 414 — 415). 
t-»386. — R„ L. Le »pere Lutz«. (Chronique m6dicale 19 (1912), 

S. 605). 
+»•387- — Rosaime. Le pfere Lutz. (Chronique medicale 20 

(1913). S. 190— 190' 
**388. Manegold von Laudenbach, Stead, M. T. Manegold of 

Lautenbach. (The English Historical Review 29 (1914), 

S. 1 — 15). 

• •389. Martin, Ernst, Toischer, Wendelin. Ernst Martin. (Mit- 

teilungen des Vereines für Geschichte der Deutschen in 
Böhmen 49 (191 1), S. 269 — 277). 

Marx, von Echwersheim s. Nr. 10. 

Matthias von Neuenburg s. Nr. 752, 
390. Matzdorff. Bauschinger, J. Martin Matzdorff, Hilfs- 
arbeiter an der Sternwarte Strassburg. (Astronomische 
Nachrichten 200 (1915), S. 31 — 32). 

Meel, J. ff. s. Nr. 47 2 - 

Mentelin s. Nr. 651. 

Monlanus, Martin s. Nr. 602. 

•«391. Moscherosch, Quirin. Bechtold.A. Ein Widmungsgedicht 
Grimmeishausens an Quirin Moscherosch. (Germanisch- 
Romanische Monatsschrift 6 (1914), S. 250 — 252). 

Müh/berger, Georg Friedrich s. Nr. 472. 

Afüllenhetm- Rechberg, von s. Nr. 826. 

Mundolshcim, von s. Nr. 10. 

• »392. Murner. Kaindl, Raimund Friedrich. Deutsche Huma- 

nisten in Polen. (Internationale Monatsschrift 8 (1914), 
S. 1538 — 154 1). [Betr. a. Thomas Murner]. 
•393. — Liebenau, Theodor v. Der Franziskaner Dr. Thomas 
Murner . . . 1913. [Vgl. Bibl. f. 1913, Nr. 298]. 

Bespr. : Stimmen aus Maria Laach 85 (1913). S. 90. 
Historisch-politische Blätter 152 (1913)1 S. 146 — 160 
(Gabriel Meier). — Erwinia 20 (191 3), S. 131 — 133 
(E. v. Bornes). — ZKG 34 (1913), S. 453—454 'O. 
Clemen). — Schweizerische theologische Zeitschrift 
30 (1913), S. 124—126 (A. W.). — Zeitschrift für 
Schweizerische Kirchengeschichte 7 (1913), S. 304 — 307 
(Georg Schuhinann). — Freiburger Diozesanarcbiv 
N.F. 14 (1913), S. 428 — 430 (Georg Schuhmann). — 
MIIL 41 (1913), S. 402 — 406 (B. Hennig). — HZ 112 
(1914), S. 200 (Alfred Götze). — DLZg 35 (1914), 
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S. 1805— 1806 (M. Spanier). — LZB1 65 (1914), S. 536 
(B.). — ZüPh 46 (1915). S. 484—488 (Th, Maus). — 
ThLBl 34 (1913), S. 418— 419 (H. Preuss). — ALBI 23 
(1914), S. 283. 

**394- Murner* Schuhmann, Georg. Die Berner Jetzertragödie 
im Lichte der neueren Forschung und Kritik, (Er- 
läuterungen und Ergänzungen zu Janssens Geschichte 
des deutschen Volkes, herausgegeben von Ludwig von 
Pastor IX. Band, 3. Heft). Freiburg, Herder 1912. 
XII, 152 S. [Betr, mehrfach Thomas Murner, bes. s. 
Reimschrift »von den fier Ketzern Predigerordens« |. 

Bespr,: Schweizerische theologische Zeitschrift 30 
(1913), S. 145 — 152 (R. Steck), — LR 40 (1914)1 
S. 274 — 276 (Adam Klassert). 

**395* — S[ondheim], M. Thomas Murner als Illustrator IL 
1 Frankfurter Bücherfreund 10 (1912), S. 307 — 3 1 2). 
[Mit 6 Abbildungen; vgl, Bibl. f. 1912, Nr. 470]. 

♦•396. Thomas Murner, Ambrosius Holbein und der Mono- 
grammist C. A. (Frankfurter Bücherfreund 10 (1912), 

S- 3 '6— 317). 

Vgl. Nr. 505, 606, 635, 645, 646, 652, 657, 671, 

694. 7°4- 

397. NessUr, Viktor. Reimerdes, Ernst Edgar. Viktor Ernst 

Nessler. Zu seinem 25. Todestage. (StrP 1915, 

Nr. 366 t. 
Nikolaus von Hagenau s. Nr. 515. 
Nikolaus von Strassburg s. Nr. 789. 

398. Nöack. N., S. Dem Andenken Arthur Noacks. (Elsass- 

lothringische Schulzeitung 8 (1915)1 S. 417). 
Oberkirch, von s. Nr. 10. 
••399. Ohmacht, Landolin. N[ee b. Bericht über die Vermehrung 
der Sammlungen des A terlurasmuseums der Stadt Mainz 
vom 1. April 1913 bis 1. April 1914. (Mainzer Zeit- 
schrift 8 u. 9 (1913 u. 1914), S. 127 — 143). [Betr. 
S. 141 — 143 bisher unbekannte Arbeiten von L.Ohraacht; 
mit Abbildungen]. 
»400. — Rohr, J. Der Strassburger Bildhauer Landolin Ohmacht 
... 1911. [Vgl. Bibl. f. 1 91 1, Nr. 307; 1912, Nr. 480]. 
Bespr.: LR 39 (191 3). S. 588—589 (Sauer). 
••401. Ot/rid. Riegel, Joseph. Bischof Salomo I. von Kon- 
stanz und seine Zeit. (Freiburger DiÖzesanarchiv N.F. 15 
(1914), S. 111— 188). [Betr. S. 129—132 Otfrid]. 

Vgl. Nr. 630, 632, 654, 655. 656, 670, 736, 767, 

768, 76g, 771, 774, 775, 782, 784, 789, 790, 794, 

802, 810, 813. 

402. Ott. Braxer, Joseph. Kollege Michael Ott in Moos f. 

(Elsass-Iothringische Schulzeitung 8 (1915), S. 460 — 461). 

Papdier s. Nr. 357. 
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Pauli s. Nr. 606, 647, 78g. 
Peltikan s. Nr. 490. 
••403, Pfeffel . Buhl, A. Conrad PfefTels Fabeln und poetische 
Erzählungen. Mit einer biographischen Einleitung. 
2. Auflage (Neue Jubiläumsausgabe). Colmar. Selbst- 
verlag, iqi2. VII, 102 S. [mit Abbildung und Bildnis], 
404. — Frankhauser, Fritz. Briefe von Gotllieb Konrad Pfeffel 
an Friedrich Domirukus Ring. Mitgeteilt von . . . 
(II. Teil). (II.Gia.31 (1915), S. 74 — 108; Fortsetzung 
folgt 1. [Vgl. Bibl. f. 1914, Nr. 237]. 
t**405. — Friedländer, M, Deutsche Dichtung und Beethovens 
Musik. (Jahrbuch der Musikbibliothek Peters 19(1913)» 
S. 25—48). [Betr. Pfeffel]. 
••406. — W., K. Pfeffel und Justinus Kerner. (StrP 1914, Nr. 468). 
Vgl. Nr. I!, 377. 
407. Polack. Po lack, Friedrich, f- (ELSchBI 45 (1915), 
S. 347—348)- 

»•408. Pourlalh. Pourtal&s, Comtesse Kdmonde de . . . (CA 3 
(1914), S. 275—279) [geb. de Busstere]. 

4*409. — Pourtalfes, Die Gräfin, und der Krieg von 1870. 
(StrP 1914, Nr, 535). 
Prüss, Joh. s. Nr- 65 1 . 

»«410. Raess. Schwahn» Lukas. Die Beziehungen der katho- 
lischen Rheinlande und Belgiens in den Jahren 1830 
— 1840, ein Beitrag zur Vorgeschichte der kirchlichen 

* und politischen Bewegung unter den rheinischen Katho- 
liken, (Strassburger Beiträge zur neueren Geschichte, 
herausgegeben von Martin Spahn, Band 9). Strassburg, 
Herder 1914. 208 S. [Betr. mehrfach Bischof Raess, 
bes. S. 28 ff.]. 
t**4Ii a Kapp* Normand, F. G6n6ral Rapp, aide de camp 
de Napoleon, pair de France (1771 — 182 1). (Les 
Contemporains 1913, 7- ducerabre). 

Rappolislein, von s. Nr. 485. 

Rasser, Johann s. Nr. 668. 

Rathsamhausen, von 3. Nr. 10* 
412, Rebe. Länder, Luise. Maria Rebe t* (ELSchBI 45 

(i9'5)i s - 154— <5 & »- 

Reinhard, Markus s. Nr. 627, 
•4 1 3, Reubell. Guyot, Raymond. Documents biographiques 
sur J.-F. Reubell ... 191 1. [Vgl. Bibl. f. 1912, 
Nr. 495; 1913, Nr. 312]. 

Bespr,: Revue historique de la Evolution fran<;aise 
et de I'empirc 3 (1913)1 S t 147 — 149 (H. Monin). 
Vgl. Nr. 118. 
**4 14. Reuss, Eduard. Anrieh. Reuss, [Eduard]. (Religion 
in Geschichte und Gegenwart 4 (1913)1 S. 275 — 276). 
Vgl. Nr. 693. 
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Ribeisen, Nikolaus s. Nr. 600. 

415. Richter. Wingcrath. Nachruf auf den zu Strassburg i. E. 

verstorbenen Oberschulrats-Präsidenten Richter. (Blätter 
für höheres Schulwesen 32 (1915)» S. 629 — 630), 

Ring, Friedrich Dominikus s. Nr. 404, 

Ringmann, Philesius s. Nr. 673. 

Rökan, de s. Nr. 241» 493, 501. 

Rompier von Löwenhalt s. Nr. 689. 

416. Rose, Edgar. [Will, Robert]. Reden gehalten von Herrn 

PI. Will am 11. Januar 19 15 zum Gedächtnis von 
Edgar Rose . . . gefallen ... in den Vogesen. Strass- 
burg, Heilz 191 5. 1 1 S. 
Rosen, Reinholt von s, Nr. 139. 
••417, Rosenhusch. Wülfing, E. A. Zur Erinnerung an Harry 
Rosenbusch. Mit 1 Bildnis und 1 Tafel, (Sitzungs- 
berichte der Heidelberger Akademie der Wissenschaften: 
Mathematisch-naturwissenschaftliche Klasse Abteilung 5 
(1914), 8. Abhandlung). Heidelberg, Winter 191 4. 
23 S. Mit einem Bildnis und einer Tafel. [1873 — 1877 
Dozent in Strassburg] 

••418. Rosenstiehl, Friedrich Philipp. Erzgraber, J. »Kociiiglich 
Berlin« 1 763 — 1913- Gedenkblatt zum 150jährigen 
Jubiläum der Königl. Porzellan-Manufaktur Berlin. 
Herausgegeben von der Direktion der Königl. Porzellan- 
Manufaktur in Berlin. Bearbeitet von . . . Berlin, Eck- 
steins biographischer Verlag [1913] 67 S. mit zahlt, 
Abb. [Betr. S. 4 Friedrich Philipp Rosensliehl, königl. 
Staatsrat und Direktor der königl. Porzellaumanufaklur 
Berlin, geb. zu Mietesheim (U.-K.) den 2. 10. 1754]. 
Rasenstiehl, Heinrich Karl s. Nr. 137. 
419. Rudolph^ Emil. Langcnbeck, R. Emil Rudolph f- 

(Geographische Zeitschrift 21 (1915)1 S, 481 — 483). 
420. — M,, P. Emil Rudolph t- (Geographischer Anzeiger 16 

(■915). s - 374)- 
421. Schär, Hartwich, C. Prof. Dr. Eduard Schär 1842 

— I9I3- (Verhandlungen der schweizerischen natur- 
forschenden Gesellschaft 19 14, Teil I, Anhang (Beilage 
»Nekrologe»), S. 106 — 125). (Auch als Separatabdruck 
erschienen : Zürich, ohne Angabe 1 9 1 5, 20 S.]. 

**422. Schalling, Trenkle. Ein Gutachten von Schalling über 
die Ablösung der Stolgcbühren etc. (Beiträge zur 
bayrischen Kirchengeschichte 20 11914), S. 86 — 89). 

• •423. Schneegans, Heinrich. Becker, Ph. Aug. Heinrich Schnee- 
gans 1863 — 1914. (Germanisch-Romanische Monats- 
schrift 6 (1914), S. 609 — bi5). 
424. — Heiss, Hanns. Nachruf auf Heinrich Schneegans. 
(Zeitschrift für französische Sprache und Literatur 43 

— 1914 (1915), Referate und Rezensionen S. 195 — 198). 
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Schneuber, Af. s. Nr. 689. 

425. Schönbrod, Peter. K. Peter Schönbrod. [Bildhauer aus 

Colmar j. E„ gef. 31. 10. 1914 bei Zandvoorde]. (Kunst- 
chronik N.F. 26 (19(14] 15), S. 152). 

426. Schür/in. Miesch. Vater Schörlin f. lEIsass-Lothrin- 

gische Schulzeilung 8 (1915), S. 338 — 33g). 

427. Schaff, Anton. Jaquct, Eugen. Anton ScholT. (Indu- 

strielle Gesellschaft von Mülhausen. Jahresbericht 1914 
('9' 5). S. 305— J°6). 
Schongauer s. Nr. 179, 523, 536, 553, 557, 560, 571, 583. 
Scholl, Martin s. Nr. 651. 
Schott, Peter s. Nr. 673. 
Schrameck, Gabriels. Nr. 117, 
••428. See, Rosel. Julien, C lldroisme d'unc jeune fille juive 
d'AIsace sous la Terreur. (Das jüdische Blatt 4 (1913), 
S. 3 — 4. [Betr. Kosel See von Oberbergheim]. 
••429. Simon, Friedrich. 'W„ A. M. le pastcur Frödüric Simon. 

(Le Tcmoignage [49] (1913), S. 404 — 405). 
••430. Simonis, Kanneugiusser, A. En Alsace apres Pannexion. 
M. l'abbe J. J. Simonis . . . 1914. [Vgl. Bibl. f. 1914, 

Nr. 247]. 

Bespr.: Kleine Revue» Beilade des *Elsässer* i (1914), 

S. 37—38 (Luzian Pfleger), S. 42—43 (Ph. S.). 
Sleidan s. Nr, 63 1. 

431» Somierer. P. Gedächtnisblau für Albert Sonderer, Dur- 
menach. (Klsass-lothringisehe Schulzeitung 8 (1915)» 
S. 324—325). 
432. Spangenberg, ß ehrend, Fritz, Wolf hart Spangenberg, 
Kleinere Dichtungen und Obersetzungen (Fortsetzung). 
(JhGEL 31 (1915)» S, 109 — 148; Fortsetzung folgt). 
[Vgl. Bibl. f. 1914, Nr. 231], 
s. Nr. b2 i t 669. 
Specht, /. /. s, Nr. 277. 
433* Speckte. Kbhardt, Bodo. Daniel Spcckle, ein deutscher 
Meister des Wehrbaues» und seine Höchstpreise im 
16. Jahrhundert. (Der Burgwart 16 (1915), S. 146 — 152). 
Vgl. Nr. 845. 
••434* Spener. Landgrabe. Spencr* (Religion in Geschichte 
und Gegenwart 4 (1913% S. 824 — 826). 

435. Spelz» Georg. Bader, Gustav. Georg Spelz. (Industrielle 

Gesellschaft von .Mülhausen Jahresbericht 1914 (1915)» 

S- 3°3— 3*5)- 
Vgl, Nr. 276. 

436, Stadler, Ernst Fiake, Otto. Halbfertiges Leben. (Neue 

Rundschau 26» 1 (1915)1 S. 267 — 272). 
*437- SteinheÜ* Briefwechsel zwischen Bessel und Steinheil 

■-. '9»3- [ v g'- l*» 1 » 1 - f- '9<3t Nr. iS 2 ]' 

Bcspr.: LZBI 65 (1914), S. 788—789 (K. Hillebrand). 
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438. Stilling. Weill.G. Geh. Med. Rat Prof. Dr. Stilling. (Strass- 
burger Medizinische Zeitung 12 (19 15), S. 133 — 134). 
f43Q. — Wingerath. Geh. Medizinalrath Dr. Stilling-Strass- 
hurg t- (Blätter für höheres Schulwesen 32 (1915). 
Stimmer, Tobias s. Nr. 513, 618, 692. 
••440. Slöber, Adolf. W., K. Eduard Mörike und Adolf Stöber. 
(StrP 1914, Nr. 376). 
S/ober, Ehrenfried s. Nr. 102, 109. 
441. Slrub. R. Meinem Freunde Strub. (Elsass-lothringische 
Schulzeitung 8 (1915), S. 292). 
•«442. Sturm, Jakob. Anrieh. Sturm [Jakob], (Religion in Ge- 
schichte und Gegenwart 5 (1913). S. 779 — 780). 
••443. Sturm, Johann. Clemen.O. Johann Sturm (1567 — 1589). 
(Religion in Geschichte und Gegenwart 5 (1913). S. 980). 
Vgl. Nr. 259, 665, 674. 
Sudermann, Daniel s. Nr. 609. 
••444. Tauler. Delplace, L. La doctrine de la communion 
chez Tauler et Suso (btud.es, Revue fondee par des 
peres de la Compagnie de Jesus 134 (1913), S. 501 
— 5>8). 

Vgl. Nr. 486, 502, 619, 622, 653, 658, 789. 

• •445. Thomas von Strassburg. Dissel, Lambert. Der öftere 

und tägliche Empfang der hl. Kommunion nach Thomas 
von Strassburg. (Der Katholik 93 II (IV. Folge Bd. XU) 

09'3). s. 73—74). 

446. Thumb, Albert. Kluge, K. Albert Thumb f. (Frankfurter 

Zeitung 1915. Nr. 226, Abendblatt). 

447. — Lödtke, M. G. Albert Thumb. (StrP 1915, Nr 631). 
448. — Sutter, Karl]. Albert Thumb zum Gedächtnis. Frei- 
burg, Wagner 1915. 36 S. 

Tiefental, Hans s. Nr. 523. 
•«449. Türkheim, Lili von. Funck, H. Zu Graf Dürckheim, 
Lillis Bild. (Chronik des Wiener Goethe -Vereins 27 
(1913). S. 104). [Betr. Lavaters Aufenthalt in Strassburg]. 

Türkstein, von s. Nr. 67. 

• •450. Varrentrapp. Meyer v. Knonau, G. Varrentrapp, Konrad, 

Professor der Geschichte. (Biographisches Jahrbuch 
und deutscher Nekrolog 16 vom 1. Januar — 31. Dezem- 
ber 191 1 (1914), S. 123 — 126). 

Vogelweid s. Nr. 516. 

Vogler s. Nr. 673. 

Vogtherr, Heinrich 3. Nr. 503, 618. 

Vollz VOn Altenau s. Nr. 10. 

Wagner, H.-L. s. Nr. 672. 

• •451. Weber, Alfred. L[asch], G. Der Wille zum Guten als 

Wellprinzip. (StrP 19 14, Nr. 315). [Betr. den Philo- 
sophen Alfred Weber aus Strassburg]. 
Weiditz b. Nr. 618. 
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452. Weiss, Emil. Stricker, Th. Emi! Weiss. (Industrielle 
Gesellschaft von Mülhausen, Jahresbericht 1914 (19 r^)^ 
S. 307). 
Westhausen, von s. Nr. 10, 
Welzel von Marsilien s. Nr, iO. 
Wickersheim, von s. Nr, 10- 

Wickgram, J. s. Nr. 606, 613, 621, 764, 78g. 
453- Wügand} Wilhelm. Kaiser, Hans. Wilhelm Wiegand. 
Kin Nachruf. (ZGORh N.F, 30 ( 1 9 1 5), S, 467—482). 
454. — Kaiser, H. Wilhelm Wiegand f* (Das Rote Kreuz 

*9'5. S. 357). 

455. Wimpheling. Pfaff, Friedrich. Hans Michael Mosche- 

roschs Vorrede zu Jakob Wimpfelings Germania. (Ale- 
mannia 42 (1915)» S, 58 — 62), 

Vgl. Nr. 497, 6 30- 631, 673, 683. 

456. Windelhand. Schwartz, Am Sarge Wilhelm Windelbands. 

Rede ... am 25. Oktober 1915. (StrP 1915, Nr. 81S). 
Wolffy Thomas s. Nr. 673, 
WÖQgj Fr. J. s. Nr. 795, 
Zuckmarttel 7 r on Brumalh s. Nr. 10, 



IX, Kirchengeschichte. 

•457, Anrieh, G, Die evangelische Kirche in Elsass-Lothringen 
... 1913. [Vgl. Bibl. f. 1913, Nr. 341]. 

Bespr.: ThLZg 39 (1914), S. 252 (Joh. Adam. — 
ThLBI 34 (1913), S. 470—471 (Otto Mayer). 

458. Bauer, Friedrich. Reformation und Gegenreformation in 
der früheren nassau-badischen Herrschaft Lahr-Mahlberg, 
Lahr, M. Schauenburg 1915. [V11I], 360 S. [Betr. mehr- 
fach das Elsass, bes. Sirassburg]. 

45g. Hauermeister, Karl. Bertliold von Henneberg und der 
Türkenzehnt von 1487. (HJb 36 (1915)1 S. 609 — 621). 
[Betr. auch das Bistum Strassburg], 

••460, Daucourt, A. Description de Tabbaye de Lucelle. 
(Actes de la Societe jurassienne d^mulation an nee 
1913 — 2. serie, 19. vol. (i9'4)» S. 51 — 85). [Ge- 
schichte der Abtei, Untersuchung über das Wappen, 
Äbtekatalog, Verzeichnis der äbtlichen Privilegien ; 
2 Abbildungen . 

ietrich, Adol . Reise nach Citeaux zum General- 
kapitel im Jahr 1765. (Cistercienserchronik 27 (1915), 
S, 161 — 171, S. 198 — 203, S. 221 — 229, S. 290 — 293; 
Fortsetzung folgt). [Hetr. S. 201 — 203, S. 22t — 223 
das Elsass, bes. Strassburg], 
•462. Duchesne r L. Fastes episcopaux de l'ancienne Gaule, 
Tome 111; Les provinces du nord et de Test. Paris, 



461. Die tri c h, Adol 
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Fontemoing 1915. [Betr. auch das Elsass, Bistümer 
Basel u. Strassburg]. 
••463. Eubel, Konrad. Die avignonesische Obedienz im Franzis- 
kanerorden zur Zeit des grossen Schismas. (Franzis- 
kanische Studien 1 (igi-j), S. 165 — 192, S. 312 — 327, 
S. 47g — 490). [Betr. auch elsässische Klöster; S. 490 
Johann von Molsheim]. 
••464. Favret, P. M. Inventaire de Paubaye d'Etival. (La 
Revolution dans les Vosges 6 — 191 2 — 1913 (1913). 
S. 227 — 252). [Betr. u. a. Odilienberg, Dambach]. 
•465. Ficker. Kreuzbüchlein von Graf Sigmund Hohenlohe . . . 
<9'3- [ v g>. Bibl. f. 1913, Nr. 348; 1914, Nr. 267]. 
Bespr.: ZGORh N.F. 30 (1915), S. 126—127 (Aug. 
Ernst). — Archiv für Reformationsgeschichte 12 (1915), 
S. 7 g. _ MHL 42 (i9M). S. 373—374 <E. Herr). — 
ThLBI 35 (1914), S. 163 (G. Buchwald). 
**466. — Altchristliche Denkmäler un<l Anfänge des Christen- 
tums im Rheingebiet. Zweite, in den Anmerkungen 
vermehrte Auflage. Strassburg, Heitz 1914. 42 S. 
Bespr.: DLZg 36 (1915). S, 137 — 158 (Steph. Beissel). 
•467. Gass, J, Erlebnisse eines elsässischen Jesuiten während 
der Revolution ... 1913- [Vgl, Bibl. f. 1913, Nr. 356]. 
Bespr.: Stimmen aus Maria Lauch 85 (1913)1 S. 581. 
•468. — Das Strassburger Priesterseminar während der Revo- 
lutionszeit . > . 1914, [Vgl. Bibl. f. 1914, Nr, 270]. 

Bespr.: Historisch - politische Blätter 153 (1914), 

S. 717—720 iN. Paulus). — ZGORh N.K. 30 (1915), 

S. 488 (H. Kfaiser]), 

••469. Ginsburger, aL Samuel L£vy, rabbin et financier. 

{Revue des eludcs juives 65 (1913)1 S, 274 — 300; 66 

(*9I3)i S. in— 133- S. 263—284; 67 (i9>4>. S. 82 
— 117, S. 262 — 287, ä suivrc). [Betr. auch das Elsass, 
die elsässische Judenschaft, die Herrschaft Rappolts- 
weiler usw], 
»•470. Glitsch, H. Untersuchungen zur mittelalterlichen Vogt- 
gerichtsbarkeit. Bonn, Marcus und Weber 191 2. XII, 
175 S. [Betr. 8, 40 — 45 den stiftbaslischen Besitz im 
Sundgau, S. 1 46— 1 47 die Rechte Einsiedeins zu 
Sierenz], 

471. Gürabel, Th. Denkschrift über die Stiftskirche und die 

protestantische Kirchengemeinde Landau. Auf Veran- 
lassung des Presbyteriums verfasst. Bilderschmuck nach 
Angabc von Presbyter Völcker. Landau, Selbstverlag 
der Kirchengemeinde. 1915. 80 S. [Betr. wiederholt 
kirchl. Beziehungen zum Elsass, bes. zu Strassburg]. 

472. — Kirchengeschichtliche Skizzen aus Landaus Vergangen- 

heit. (Beiträge zur bayrischen Kirchengeschichte 2 1 
(1915), S. 20 — 33, S. 49 — 57). [Betr. Bucer, Leonhard 
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Brunner [Fontanus], J. H. Meel, Georg Friedrich Mühl- 
berger; zahlreiche Beziehungen zu Strassburg und den 
elsassischen Kirchen], 

•473. Hahn» Karl. Die kirchlichen Relormbestrebungen des 
Strassburger Bischofs Johann von Manderschcid . . . 
19' 3- [Vgl, Bibl. f. igt 3, Nr. 360]. 

Bespr,: Zeitschrift für Rechtsgeschichte der Savigny- 
Stiftung, Kan. Abt. 34 (1913). S. 574 — 576 (W. Sohin). 
— LZBI 66 (1915). S. 1161 — iiö2 (A. Meister). — 
MIIL 43 0915). S. 42—43 (E- Herr). 
••474. Hofmann, Konrad. Die engere Immunität in deutschen 
ßischofstädten im Mittelalter. [Tübinger] Inaugural- 
dissertation ... 1914, X, 152 S. [Erschien auch un- 
verändert im Buchhandel: Görresgesellschaft zur Pflege 
der Wissenschaft im katholischen Deutschland. Ver- 
öffentlichungen der Sektion für Rechts- und Sozial- 
wissenschaft 20. Paderborn, Schöningh 1 y 14. XU, 
1 55 S.], [Betr. wiederholt Stadt und Bistum 8lrassburg t 
bes. S. yi ff. und S. 125 ff.]« 

Bcspr.: DLZg 36 (1915), S. 1757—1759 (Rad, G. 
Bindschedler). 

••475- Hornlngi W. 1863 — 1913. Ersehntes und Geschehenes. 
III. Teil von »Köstliche Mühe und Arbeit im Amt, 
Gemeinde und Kirche zu Strassburg*. Strassburg, Selbst- 
verlag 1913. 245 S. [Vgl Bibl. f. 1913, Nr. 371} 

••476. — 1863 — 1913. Erwünschtes 0Od Erkämpftes. IV, Teil 
von «Küstliche Mühe und Arbeit in Amt« Gemeinde 
und Kirche zu Strassburg«. Strassburg, Selbstverlag 
1913. 124 S. 
•477* — ^ le evangelisch -lutherische Krwcckung in der Landes- 
kirche Augsb. Kon f. . . . 1848 — 1880 . , . 1914. [Vgl. 
Bibl. f. 1914, Nr. 274), 
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>r.: Der Alte Glaube lö (1915), S. 831—832 
ienharjd), 

478. Kissling, Johannes B. Geschichte des Kulturkampfes 
im Deutschen Reiche. Im Auftrage des Zentralkomitees 
für die Generalversaramlungen des Katholischen Deutsch- 
lands. Drei Bande. ■ — Zweiter Rand. Die Kulturkampf- 
gesetzgebung 187 1 — 1 874. Krciburg, Herder 1 g 1 3, 
VIII, 494 S. [Betr. S. 445 — 452 insbesondere den 
Verlauf des Kulturkampfs in Klsass- Lothringen]. — 
Dritter Band. Der Kampf gegen den passiven Wider- 
stand. — Die Friedensverhandlungen . . . 1915. VI, 
474 S. [Betr. bes* S. 415 — 418 Elsass-Lothringen], 

>47Q. Klein, Alexandre. Du serment >more judaico* en France 
posterieurement h la Revolution de 1789. Das jüdische 
Blatt 1 (1910), Supplement fran^ais Nr. 2, S. 3 — 4. 
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2 (191 1) Supplement frangaise Nr. 2, S. 2 — 4). [Betr. 
auch das Elsass]. 

480. [Klein]. Bericht über die lnspektion Colmar. 1 Ver- 
handlungen des Oberkonsfsloriunis der Kirche Augs- 
burgischer Konfession in Elsass - Lothringen. Tagung 
vom 18 u. iq. Mai 1915, Strassburg, Heitz 1915* 
S. 59 — 173J. [Enthält Kahlreiche geschichtliche Angaben 
über viele Orte des Ober-Kisass], 

••481. Köhler, VVallher. Zum Religionsgespräche von Mar- 
burg 1529. (Festgabe für Gerold Meyer von Knonau, 
Zürich 1913, S, 359 — 381)* [Betr, auch Bucer und die 

StrassburgerJ. 

482. König, Josef Hermann. Die katholischen Körperschaften 
vor und während der grossen Revolution. (BLV 50). 
Strassburg, Heitz 1915. XVI, 186 S. [Vgl. Bibl. f. 1914, 
Nr. 276 und 277]. 

♦•483. Konsistorialverfassung, Die der Israeliten in Elsass- 
Lothringen [auch unter dem Titel »Die Konsistorien«], 
(Das jüdische Blatt 1 (1910), Nr. 10, S. 2 — 4; Nr, 14, 
s - 5—7« 2 09- 0- S. 2 — 4; Nr. 4, S, 4—5; Nr. 6, 
S. 2—4; Nr. 7» S. 7 — 8; Nr. 10, S. 2 — 3; Nr. u t 
S. 2—4; Nr. 12, S. 4—5; Nr. i 3f S. 5—6; Nr. 14, 
S. 3—4; Nr. 15, S. 4—5; Nr. 16, S. 3—5; Nr. 17, 
S. 2—4; Nr, 18, S, 2—3; Nr, 19, S. 6; Nr. 20, S. 4—5; 
Nr. 23, S. 2—4; Nr. 24, & 4—6; Nr. 26, S. 3—5; 
Nr, 27, S, 2 — 4; Nr. 28, S. 1 — 2; Nr. 29, S, 2 — 5; 
Nr. 31, S. 1—3; Nr. 32, S. 2—3; Nr. 33, S. 7—8; 
Nr. 34, S. 5—6; Nr. i5t S. 4—5; Nr. 40 41. S. 8—9; 
Nr. 42, S. 2 — 3; Nr. 43, S. 2; Nr. 4*>t S. 1 — 3; Nr. 47, 
S." 3—4; Nr. 48, S. 2; Nr. 49, S. 2—3. 3 (1912), 
Nr. 16, S. 2—4; Nr. 17, S. 4—5; Nr. 19. S. 5—6; 
Nr. 20, S. 5 — 6; Nr. 21, S. 2 — 4; Nr, 22, S. 1 — 3; 
Nr. 23, S. 6 — 8; Nr. 24, S. 5; Forlsetzung folgt). 
[Nichts mehr seither erschienen; betr. die Entwicklung 
von der Revolution bis 1860J, 

•484. Krüger, Alfred, Die geschichtliche Entwicklung der Ver- 
fassung der Kirche Augsburgischer Konfession . , , 1913. 
[Vgl Bibl. f. 1913, Nr. 373]. 

Bespr. : Zeitschrift iür Rechtsgeschichte der Savigny- 
stiftung, Kau. Abt. 34 (1913), S. 583 — 584 (Friedrich 
Giese). — ThLZg 39 (1914), S. 245 (Job, Adam). 
••485. Lehman n, Andreas. Die Entwicklung der Patronats- 
verhältnisse im Archidiakonat Breisgau 1 275 — 1508. 
(Freiburger Diözesan-Archtv N.F. 12 (1911), S. 249 

— 3-7» '3 (>9 l2 )< s * ■ — 66 - ! 4 <-9-3). S. 1 — 28), 
[Betr. mehrfach das Elsass: z. B. die Klöster Ltilzel, 

Murbach, Ottmarsheim, die Herren von Rappoltstein], 
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•486. Lehmann, Walter-, Johannes Taulers Predigten .. . 1913. 
[Vgl. Bibl f. IQT3, Nr. 375]. 

Bcspr,: ZKG 35 (1914), S. 477 — 479 (Alfred Uckeley). 
— Schweizerische theologische Zeitschrift 30 (1Q13), 
S, 235 — 236, — Monatsschrift für die kirchliche Praxis 
N.F. 14 (1914). S. 247—248 (G. Freybe). — ALBI 23 
(1914), S. 12 (Dorfraann). 

• •487. Mann. Julius. Die Kirchenpolitik der Stadt Strassburg 
am Ausgang des Mittelalters. (Teildruck). [Strass- 
burjjer] Inauguraldissertation , . . 1914. 48 S. 

•♦488. Missionskonferenz, Erste clsässische, (2. Juni 1913). 
Ein Beitrag zur heimatlichen Missionsgeschichte. Er- 
weiterter Sonderabdruck aus dem Strassburger Diözesan- 
blatt. Sirassburg, Le Roux 1 q 1 3* 79 S. 
489. Müller, Karl Otto. Das Finanzwesen der schweizerischen 
Deutschordenskornniende im Jahre 1414. (Archiv des 
historischen Vereins des Kantons Bern 22 ( 191 5), 
S. 83 — 139)- [Betr. oberelsässischc Kirchen und Orte 
wie Berenzweiler, Knöringen, Lümschweiler, Pfaffen- 
heim, Kcldbach]. 

•♦490. Myebrofl, Johannes. Bilder aus dem 16. Jahrhundert. 
Zwanglose Skizzen. (2, Elsa Kalb [?, Gattin Pellikans], 
3. Elsa Hochsängin [Mutter Leo Juds] und ihre Tochter 
Clara Jini, 4. Katharina Stuz und Agathe Collin [betr. 
Leo Jud], 5, Katharina Gemünder [Gattin Leo Juds]). 
(Der alte Glaube 14 ( iqi 3), S. 11 — 15» S. 687 — 690, 
S- 7IO—7I3. S. 831—834). [Vgl Bibl. f. 1912, Nr. 389]. 
491. Pfleger, Luzian. Die »Niederbronner Schwestern« und 
ihre Tätigkeit in der Kriegskrankenpflege 1854 — 1915- 
(Historisch-politische Blätter 155 (1915)» S. 645 — 663, 

S. 737 — 749)* 

♦•492. Reichlin-Meldegj£, Regintrudis von, und Franz J. Bendel. 
Verzeichnis der deutschen Benediktinerinneuklöster. 
(Studien und Mitteilungen zur Geschichte des Bene- 
diktiner-Ordens und seiner Zweige N.F. 4 (1914), S. t 
— 45)* [Betr. Alspach, ßiblisheim, Feldbach, Grauftal, 
Heiligkreuz, Uerbitzheira, St. Johann bei Zabern, St. Marx 
(Rufach), Mirmelsberg, Ottraarsheim, Rosheim, Sindeis- 
berg]. 

493. Reinfried, K. Kulturgeschichtliches aus Mittelbaden 
(17. und 18. Jahrhundert). (Freiburger Diözcsanarchiv 
N.F. 16, (1915), S. 129 — 150), [Betr. das Bistum Strass- 
burg, Bischof Rohan u. a.]. 
•494, Keuss, Rudolf. Mag, Johann Reinhard Brecht... 1911. 
[Vgl. Bibl. f, 1911, Nr. 393; 1912, Nr. 581]. 

Bespr.: ALbl 23 (1914), S, 109 (Karl Reindorfer). 

495. Riedner, Otto, Die geistlichen Gerichtshöfe zu Speier 
im Mittelalter. II. Band: Texte. (Gorresgesellschaft 













EU&s&ische Geächichtslitcratur des Jahres 1915 c 1 \ 

zur Pflege der Wissenschaft im katholischen Deutschland. 
Veröffentlichungen der Sektion für Rechts- und Sozial- 
Wissenschaft. Hefl 26). Paderborn, Schöningh 1915. 
X, 305 S. [Betr. auch das Klsass]. 

496. Rössler, Johannes. Die kirchliche Aufklärung unter dem 
Speierer Fürstbischof August von Limburg-Sliruni (1770 
— 1797)- Ein Beitrag zur Geschichte und Beurteilung 
des Aufklärungszeitalters. [Würzburger] Inauguraldisser- 
tation ... 1914. 160 S. [Erschien auch unverändert, 
mit 3 Abbildungen versehen in »Mitteilungen des Histo- 
rischen Vereins der Pfalz« 34/35 l 14 ^ 1 5)« S. 1 — 160J. 
(Betr. mehrfach das Bistum Strassburg, die Strassburger 
theologische Fakultät und die in Klsass gelegenen Teile 
des Bistums Speyer], 

♦•497. Schmitz, Rudolf [Cajetan]. Der Zustand der süddeutschen 
Franziskaner-Konventualen am Ausgang des Mittelalters. 
(Teildruck einer Arbeit über die süddeutsche Obser- 
vanz am Ausgang des Mittelalters). [Freiburger] In- 
auguraldissertation ... 1914. XIII, 107 S- [Erschien 
auch unverändert im Buchhandel: Düsseldorf, Schwann 
I9I53* [Betr. mehrfach das Elsass: z. B. S. 25 — ^^ 
u. S. 79 — 80 Strassbitry u. die beiden Klarisscnklösler, 
Rufach; Seb. Braut, Geiler, Wimpheling u. a.]. 

Bespr. : Franziskanische Studien 2 (1915). S. 318 
—322 (J. Hofer). 
498. — Der Anteil der süddeutschen Observantcnvikarie an der 
Durchführung der Reform. (Franziskanische Studien 2 
(1915)1 3. 359 — 376; Fortsetzung folgt). [Berührtauch 
die elsassischcn Klöster], 

♦499- Schnütgen, Alex. Das Elsass und die Erneuerung des 
katholischen Lebens , . . 1913. [Vgl. Bibl. f. 1913, 

Nr. 394]. 

Bespr.: Stimmen aus Maria Laach 85 (1913), S, 579. 

t»*500. Sevestre, Emile, Xavier Eude, Edouard le Cor- 
beiller. La d£portation du elergi orthodoxe pendant 
la Revolution. Registres des eceMsiastiques insermentes 
embarquus dans les prineipaux ports de France, aoüt 
1 792 — mars 1 793, Paris t Paul Calin 1913. XXXII, 
280 S. [Betr. auch das Elsass], 

••501. Sieard, Augustin. L'ancien clerge de France. Les 
evfiques avant la Revolution. Nouvclle et cinqui&me 
Edition revue et augraentee. Paris, LecofTre 1912. VI, 
644 S. [Betr. wiederholt die Rohans als Bischöfe von 

Strassburg]. 

•502. Siedel, Gottlob. Die Mystik Taulers . . . 191 1, [Vgl. 
Bibl. f. iqii, Nr. 400]. 

Begr.: ALB1 24 (1915). S. 206 (Wilhelm Oehl), 

Zeitiehr. f. G«ch. d. Oberrb. N,F. XXXI. 4. 35 
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••503. Spitta, Friedrich, Das deutsche Kirchenlied in seinen 
charakteristischen Erscheinungen ausgewählt: I, Mittel* 
alter und Reforraalionszeit. (Sammlung Göschen Nr, 602). 
Berlin u. Leipzig, Göschen 1912. 14 t S. [Betr, S, 86 
— 94 Konrad Hubert, Wolfgang Capito» Heinrich Vogt- 
herr» Leo Jud; S. 20—25 Heinrich von Laufenberg]. 
504. Siengel, Karl. Die geistlichen Gerichte zu Strassburg 
im 15. Jahrhundert (Fortsetzung und Schluss). (ZGORh 
RF. 30 (1915), S. 52— 95, S. 201— 253 P S, 343— 383). 
[Vgl. Bibl. f. 1914, Nr. 289]. 

••505. Studer, J. Der Schulmeister Johannes Buchstab von 
Winterthur, ein Gegner U. Zwingiis, (Schweizerische 
theologische Zeitschrift 29 (1912)» S, 198 — 219), [Betr. 
u. a, Thomas Murner f Buccr, den Buchdrucker Grünin- 
ger von Strassburg]» 

**5o6. V o II raer, Hans. Materialien zur Bibclgcschichte und 
religiösen Volkskunde des Mittelalters, Band I, Ober- 
und mitteldeutsche Historienbibeln, Mit 20 Tafeln in 
Lichtdruck. Berlin, Weidmann 1912. VII, 241 S. 
[Betr. Kolmarcr, Schlettstadter u, Strassburgcr Hss.]. 

••507. W., A. Quelques souvenirs du passe (Le Tiuioignage 
[49] 09 ! 3). s - <5 8 » S. 234—236, S. 251—253, S. 260 
— 262 t S. 275—276, S. 284—286). [Betr. die Ver- 
hältnisse an der Strassburger ev,-theol. Fakultät, dem 
Seminar, Thomasslift, Wilhelmitanura um 1860; die 
Pfarrer Horning und Härter], 
«508, Wagner, Georg, Untersuchungen über die Standesver- 
haltnissc Elsässischer Klöster ... 191 1. [Vgl, Bibl. f« 
1911, Nr. 401; 1912, Nr, 599; 1913, Nr, 400], 

Bespr,: Studien und Mitteilungen zur Geschiente des 
Benediktinerordens und seiner Zweige N,F. 3 (1913), 
S. 741 (Luzian Pfleger), — ALBI 2^ (1914), S. 109 
(Karl Reindorfer). 

509. Weber, J. Justolf, Bischof von Speyer und Abt von 

Wcisscnburg ca, 794 — 810. (Pfalzisches Museum 32 
(1915), S. 9—12). 

510, Werminghoffj Albert. Die deutschen Rcichskriegsstcuer- 

geselze von 1422 und 1427 und die deutsche Kirche, 
Ein Beitrag zur Geschichte des vorrefonnatorischen 
deutschen Slaatskirchenrechtes. {Zeitschrift der Savigny- 
stiftunc für Kechtsgeschichte 36, kanon. Abt. 5 (1^15)» 
S. 1 — 111J. [Betr. auch Stadt und Bistum Strassburg], 
»*5II. Wetterer, Anton, Das Kollationsrecht der ehemaligen 
Fürstbischöfe von Speier. (Freiburger Diözesanarchiv 
N.F, 15 (1914), S. 297 — 301). [Betr, auch elsassische 
Orte, bes. Wcissenburg und Lauterburg]. 

Vgl. Nr. 16, 47, 68, 72, 79, 80, 8i, 86, 92, 117, 
129, 164, 174, 175, 179, 181, 190, 193, 203, 205» 
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20Ö, 214, 2l6 t 2l8» 22 I, 238» 239, 248, 249, 256, 

257, 281, 282, 287, 295, 302—306, 310— 312, 327, 

329, 336, 339- 340, 353—354. 362—364, 367, 370, 

375 — 376» 382* 388» 401» 4'o, 422, 429, 434, 444, 

445t 5*2- 546» 610, 6jo, 635, 653, 654, 658, 661, 

67 1 > 6 7 8 - 7° 6 - 7 22 ~ 7 2 4- 82 7- 



X. Kunstgeschichte und Archäologie. 

512. Amiet, 1\ Ausgrabung der »Heidenkirche« bei Ratz- 
weiler. (AEA 7 (191 5), S. 698 — 700). 

t**5 1 3- Archiv für Kunstgeschichte. Herausgegeben von Detlev 
Freiherr von Hadcln, Hermann Voss und Morton Bcrnath. 
I« Jahrgang 1913 — 1914 [Tafel 1 — 80]. Leipzig, See- 
mann 1913/14. [Enthält u.a.: Tafel 35: Hans Baidung 
Grien, Skizzenblau mit Ansichten mehrerer Burgen und 
einer Kapelle; Tafel 42: Unterelsässischer Meister 
(16, Jahrb.), Büste eines Bischofs], 

2, Jahrgang (1914) [Tafel 81 — 160]. [Enthält u.a.: 
Art des Tobias Stimmer: Entwurf für eine Glasscheibe], 
514. Bechtold, Art. Moscherosch-Hildnisse. (Zeitschrift für 
Bücherfreunde N.F. 6, II (1913), S. 269—278). [Betr. 
mehrfach M.s Aufenthalt in Strassburg; den Slrassburger 
Kupferstecher Peter Aubry]. 

••515. Bczold, Gustav von. Beiträge zur Geschichte des Bild- 
nisses, Deutschland. (Mit 10 Tafeln). (Mitteilungen 
aus dem Germanischen Nationalmuseutn 1913, S. 19 
— 35). [Betr. Nikolaus Gerhaert von Leyden und 
Nikolaus von Ilagenau]. 

**5 16. Bilder aus dem Elsässer Museum zu Strassburg, St. 
Nikolausstaden 23. Strassburi; [ohne Angabe] Jahrgang 
1913, ft Hefte [= Nr. 217 — 240]. Jahrgang 1914, 
3 Hefte [=Nr.24i — 252]. [Einhält u. a. Abbildungen 
von Kunstdenkraälern, VolksszeneOi Trachten usw. aus 
Alteckendorf, Berstelt. Büsweiler, Colmar, Engweiler, 
Kltendorf, Oberseebach, Ortenberg, Keichenweier, Sulz, 
Uhrweiler, Wjnzenheim ; Hans Haug: Diu Volkskunst 
im Steintal [= Nr. 229 — 236 und Nr, 249 — 252 mit 
19 Seiten Text! vgl. Bibl, f. 1914, Nr. 452]; ältere 
Familienbilder der Familien Vogelweid -Strassburg und 
Geyling von Altheim]* 
517. Brcdt, F.W, Die vaterländische Bedeutung der Burgen, 
Mit besonderer Rücksicht auf das Etsass. (Mitteilungen 
des Rheinischen Vereins (ür Denkmalpflege und Heimat- 
schutz 9 (1915). s, 45—59)- 

♦518. Christ, Hans. Ein Statuettenzyklus auf dem Turme des 
Slrassburger Münsters .. . 19H* L^tf'* KW- ^ I9 j 4» 
Nr. 304]. 

35* 
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Bespr.: ZGORh N.F. 30 (1915), S. 307—308 ([Schor- 
bac]h). 
♦51g, Cohn-Wieraer, Ernst. Kunsl und Landschaft im Elsass 
... 1912, [Vgl. Bibl. f. 1912, Nr. 615]. 

Bespr,: Geographischer Anzeiger 14 (1913)1 S. 92 
(Haa<k). 

♦♦520. Doering, O. Die Beweinung Christi von Matthias Grune- 
wald, (Abb. S. 121). (Die christliche Kunst 10(1913/14), 
S. 1 14 — 121), 

••521. Escherieb, Mela. Matthias Grünewald. (Zeiten und 
Völker, Monatshefte für Geschichte, Kulturgeschichte, 
Länder- und Völkerkunde 2 (1912), S. 208 — 2 1 3, 
S. 226—2281. 

f^22, Fischer» Josef Ludwig. Die Beziehungen der Berner 
Glasmalerei zur elsassisch- schwabischen Glasmalerei. 
(5 Abbildungen). (Zeitschrift für alte und neue Glas- 
malerei 1914» Heft 11 12). 
»•523. — Handbuch der Glasmalerei für Forscher, Sammler und 
Kunstfreunde, wie für Künstler» Architekten und Glas- 
maler. Mit 48 Textabbildungen und 151 Abbildungen 
ilU f ■ 35 Tafeln, (iliersemanns Handbücher, Band 8). 
Leipzig, Hiersemann 1914- XVI» 318 S, [Enthält aus- 
führt, Geschichte der Glasmalerei, die mehrfach ein- 
gehend die elsässischen Schulen des Mittelalters und 
der Neuzeit behandelt; betr. bes. Strassburg, Thann, 
Schlcttstadt, Colraar, Mülhauscn, Niederhaslach, N6u* 
weiler, Walburg, Wejssenburg, Zähem; Hans Baidung, 
Danegger« Grünewald, Hans Gitschmann von Rappolts- 
stein, Kaspar Isenraann, Schongauer, Hans TiefTentalJ. 

♦ #524. Forrer, R. Muschelmedaillen und Perhnutterplaketten. 
(Archiv für Medaillen- und IMakettenkunde I, 2. Heft 
(1913 — -1 q 14)* S. 92 — 96). [Betr. ein Stück aus Strass- 
burg]. 

525. — Die eiserne Hand von Halbronn im Klsass. (Mit 6 Ab- 

bildungen). (Zeitschrift für historische Warenkunde, 
Band 7, Heft 4 (1915), S. 102 — 107). 

526. — Neue Materialien zum nördlichen Stadtmauerring des 

römischen Strassburg. (Forlsetzung). (AEA6(i9i4 15), 
S. 448—473. S. 520—587; 7 (1915), S. 595—686). 
[Vgl. Bibl. f. 1913, Nr. 420], 

527. — Merowingergraber bei Krastatt (AEA 6 (1914/15), 

s. 479—481). 

528. — Bronzeschwerter von Mcienheim und Rappoltsweiler 

(AEA 6 (1914 15, S. 439—441). 

529. — Ein römisches Ziegelgrab mit Stempeln einer bisher 

unbekannten Legion, XU Victrix, aus Königshofen, 
(AEA 6 (19M/15. S. S 1 **— 52o). 
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530- Forrer, R. Hin Haltstatt -Töpferofen bei Marlenheim- 
Kessenheim. AEA 6 (1914/15)» S. 504 — 510). 

531» — Ein mesopotamischer Emailbecher aus dem mittelalter- 
lichen Strassburg. (AEA 6 (1914/15), S. 589 — 59>)* 

532. — Römische Merkurreliefs von Spachbach und Wasseln- 

heim. (AEA 7 (1915), S. 693 — 695). 

533. — Primitive Vogesenhütten ans allestcr und neuerer Zeit. 

[Mit Abbildungen]. iJbGKL 31 (1915), S. 1—20). 

534. - — Elsässische Archäologie in den Schützengräben. (Mit- 

leitungen des Rheinischen Vereins für Denkmalpflege 
und Heiraatsehutz 9 (IQ15)* S. 99 — 106)» 

535. — Spätroinische Rädchensigillata aus Strassburg. (RgKBI 7 

II915), S. 8.-88). 

536. Friedlander, Max J. Marlin Schongauers Kupferstiche. 

(Zeilschrift für bildende Kunst, N.F. 26 (1915). S. 105 
— 1 12). 
+537. — Matthias Grünewald. (1 Tafel, 5 Abbildungen). (Kunst 
und Künstler 14 (1915/16). Heft 2). 
•*538. Geisberg, M. Die Anlange des deutschen Kupfer- 
stiches und der Meister E. S., mit einem Titelblatt und 
120 Abbildungen auf 70 Tafeln. (Meister der Graphik, 
hrsg. von H. Voss, Band II). Leipzig, Klinkhardt und 
Biermann 1909. 132 S. [S. 58 — iii: Meister E, S.] 

539. Gerock, J. E. Ober Grenzgebiete der Archäologie und 
Geologie im Elsass. (Mitteilungen der Philomathischen 
Gesellschaft in Elsass - Lothringen V, 2 (1915), S. 215 

—233). 
♦*540. Guimann, K. S. Von der Römerstrasse am Odilien- 

berg. (StrP 1914, Nr. 622). 
• *54l. — Besuch auf dem Purpurkopf. (StrP 1914, Nr. 078}. 

[Betr. die dortige Ringwallanlage aus der Ilallstatt- 

periode], 

•542. Heitz, Paul. Primitive Holzschnitte . . . 1913. [Vgl. 
Bibl. f. 1914, Nr. 330]. 

Bespr.: Kunstchronik N.F. 26 (<9[i4]/'5). S. 47— 48 

(J- s.). 

**543* Hess, Wilhelm. Himmels- und Naturerscheinungen in 
Einblattdrucken des XV. bis XVIII. Jahrhunderts. Mit 
dreissig zum Teil farhigen Abbildungen. Leipzig, Dru- 
gulin 1911, 114 S. [Betr. u, a. das Elsass, bes. die 
Flugblätter von Seb. Brant 1492 u. 1504]. 

**544- Henkel, Friedrich. Die römischen Fingerringe der Rhein- 
lande und der benachbarten Gebiete. Berlin, Reimer 
1913. I. Textband XXVIII, 387 S. mit zahlreichen Ab- 
bildungen im Text. II. Tafelband mit 80 Lichtdruck- 
tafeln. [Bringt u. a, Funde aus Brumath, Dambach» 
Setz, Strassburg, Westhofen, Wörtli]. 
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•545. Henning, Rudolf. Denkmäler der elsässischen Altertums- 
sammlung zu Strassburg im Elsass . . * 1912, [Vgl. 
Bibl. f. 1912» Nr. 646]. 

Bespr.: Sokrates» Zeitschrift für das Gymnasialwesen 

N.F. 3 (iQi5)t S. 155—157 (Friedrich Koepp). — 
KblGGA 63 (1915), S. 201—202 (Aiuhes). 

546, Hertzog, Aug. Eiserne Votiv-Kröten (AEA 6 (1914 i$) f 
S- 59 2 )- [Betr. Wallfahrtskapelle Schauenburg bei 
Pfaffenheim]. 
••547- Hildenbrand, Friedr, Johann. Die römischen Meilen- 
zeiger an der Strasse von Mainz (Mogontiacum) nach 
Strassburg (Argentorate). Mit Abbildung. (Pfalzisches 
Museum 29 (1912)* S. 81 — 84, S. 92 — 94). [Betr. 
Setz u. Brumath], 

548. Holzstock, Ein. (AEA 7 (1915)» S. 714). [Abdruck 

eines alten Strassburger Holzstocks (16. Jh.), Nr. 1042 
des Strassb. Museums]. 

549. Jaenger, K- Die Quellen der Slrassburger römischen 

Wasserleitung. (AEA 6 (1914/15)» S, 444 — 448). [Betr. 
bes. Kütlolsheira], 

550. Jans, J. Zum Wiederaufbau im Oberelsass. (Mitteilungen 

des Rheinischen Vereins für Denkmalpflege und Heimat- 
schulz 9 (1415), S. 35— 44). 
«551. Josten, H. II. Matthias Grunewald * . * 1913* • Vgl, 
Bibl f. 1913, Nr. 433, 1914, Nr. 335]. 

Bespr.: Stimmen der Zeit (Stimmen aus Maria Laach 

89 (1915). s. 478—479)- 

••552. Kempf, Friedrich. Das Freiburgcr Münster,, seine Bau- 
und Kunstpflege. (Badische Heimat 1 (1914), S, 5 
— 88). [Betr. u. a. Hans Baidung und Hans Gilschmaun 
von Rappoltatein], 

t**553* Knapp, Fritz. Kunstgeschichlliches Museum der Uni- 
versität Würzburg. (M. v. Wagner-Stiftung). Katalog der 
Gemälde und neuen Skulpturen. Mit 16 Abbildungen 
und einem Anhang : Staatliche Filial - Gemäldegalerie 
neuerer Meister, Würzburg, Verlag des kunstgeschtcht- 
lichen Museums 1914. VIII, 131 S, [Betr. u. a. Schon* 
gauer. Vgl. Bibl. f. 1914, Nr. 33g]. 
Begr.; LZBI 68 (1915), S. 511« 

554. Knauth, J. Ein Bildhauerscherz am Strassburger Münster. 

(AEA 6 (1914/15), S. 490 — 492). 
555. — Drei gotische Skulpturen aus der Slrassburger Münster- 

bauhütte. (AEA 6 (1914/15), S. 485 — 489). [Betr. 

Dorlisheim], 

556. Kreitraaier, Joseph. Grünewald und Greco. (Stimmen 
der Zeit (Stimmen aus Maria Laach) 88 (1 Q 1 5), S. 556 

-563)- 
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+557. Kristeller, Paul. Martin Schongauers Kupferstiche. 
(2 Abbildungen), (Kunst und Künstler 13 (1914/15), 
Heft 7). 

558. Kunze, Hans, Erwin (von Steinbach) f 1318. Thieme 11 

(■9'5). S. 17— 20). [Vgl. Nr. 275]. 

559, Lehmann, Hans. Die Glasmalerei in Bern am Ende 

des 15, und Anfang des 16, Jahrhunderts (Fortsetzung). 
(Anzeiger für Schweizerische Altertumskunde N. !■ . 16 
— 1914 09'5>< S.41— 57, S. 124—150, S. 207— 233, 
S. 304 — 324; Fortsetzung folgt). [Betr. S. 308 u. S. 323 
— 324 Figurenscheibe des Berner Glasmalers Hans 
Funk im Kathaus von Müthausen L E. vom Jahre 1512; 
dazu Abb. Tafel XXVIil], 
»•560. Lehrs, Max. Schongauer Zeichnungen in Dresden. Mit 
t Tafel und 3 Abbildungen, (Mitteilungen aus t\en 
sachsischen Kunstsammlungen 5 (1914), S. 6 — 17). 

561, Lilienfeld, Karl. Die Ausstellung alter Meister aus 

Leipziger Privatbesitz. (Kunstchronik N.F. 26 ( 1 9[ 1 4]/ 1 5), 
S. 105 — 116). [Betr. u, a, Baidung Grien]. 

562. Lutz, J, Die Inventarisation. der Kunstdenkmäler in Elsass- 

Lothringen. (Industrielle Gesellschaft von Mülhausen, 
Jahresbericht 1914 (1915)» S, 485 — 48b). 

«563. Major, Emil, Die zwei Halbfiguren der ehemaligen Kanzlei 

in Strassburg . , . 1914- [Vgl. Bibl. f, 1914, Nr. 347]. 

Bespr.: ZGORh N.F. 30(1915), S. 308 ([Schorbacjh), 

564, — Nachtrag zu *Die zwei Halbfiguren der ehemaligen 

Kanzlei in Strassburg*. (Monatshefte für Kunstwissen- 
schaft 8 (1915X S. 253), 

565, Matthis, C. Steinzeitlichc Schleifwerkstaitcn in den 

Niederbrönner Hergen, (AEA 7 (1915), S. 686 — 692). 

566, Müller, E. Tonfonnen aus dem 16. und 1 7. Jahrhundert. 
- (AEA 6 (1914 15), S, 492—494). 

567. — Zwei Murbacher Grabdenkmaler aus dem 14. Jahr* 
hundert. IAEA 6 (1914/15), S, 588—589). 

568. — Die Kirchholskapellc in Ostwald. Ein vergessenes Denk- 
mal. (AEA 7 (1915)» S, 700 — 708). 

569. — Eine gothische Madonna aus Thann. (AEA 7 (1915), 
S. 708 — 710). 
♦♦570. Münzel. Zur Datierung der Tauberbischofsheimer Bilder 
Grünewalds. (Zeitschrift für christliche Kunst 26 (19 13), 

S. 357—3&41- 
••571. Nemitz, Helene. Die altdeutschen Maler in Süddeutsch- 
land. Mit 1 Abbildung im Text und einem Bilder- 
anhang» (Aus Natur und Geisteswelt 464). Leipzig 
und Berlin, Tcubner 1914. 6q S. [S. 16 — 20: Schon- 
gauer; S. 42 — 54: Grünewald und Baidung Grien]. 
572. Oppenheim, Der blaue Turm in Weissenburg i. Elsass. 
(Denkraalpilege 17 (1915), S- 125 — 126). 



»gle 



■ ■ 



548 StcnzeL 

♦•573- Pfeifer, Max, Einzel-Formschnitte des 15. Jahrhunderts 
in der königlichen Bibliothek Bamberg. Mit erläutern- 
dem Text . . . (Einblattdrucke des 15. Jahrhunderts, 
herausgegeben von Paul Heitz). Band I: Mit 28 band- 
kolorierten und 7 unkolorierten Nachbildungen. Strass- 
burg, Heitz 190g 20 S. Hand II: Mit 29 Nachbil- 
dungen, wovon 1 5 handkoloriert, Strassburg, Heitz 
1911. 12 S. [Bringt mehrfach eis. Schnitte, II, 28 
Maria im Strahlenkranz von Meisler E. S.] 
574 Rathgen, B, Römische Spuren in der Mainau vor 
Strassburg. (AEA 6 (1914/15), S. 473—474), 

•♦575. Rauscher, Ulrich, Von elsässischen Städtchen [mit Ab- 
bildungen]. (Der Kunstfreund, Zeitschrift der Ver- 
einigung für Kunstfreunde 1 (1913/14), S. 168 — 174). 

576, Riegel, Joseph. Die Locherer - Kapelle im Kreiburger 

Münster und der Meister ihres Altars. { Freiburger 
MiTnsterblätter 11 (1915), S. 10 — 30. [Betr. auch Hans 
Gitschmann u, Hans Ualdung]. 

577. R 1 ff, Ad. Bronzefigur eines gefangenen Barbaren aus 

Strassburg. (AEA 6 (1914/15)1 S, 510 — 513). 

t**578. [Roeheblave, S.]. Pigalle seulpteur officiel. Ses grands 
travaux entre 1750 et 1765. (Revue du dix-huitiime 
si£cle 1 (1913), janvier — mars). [Betr. u. a. das Denk- 
mal des Marschalls von Sachsen in der Thomaskirche 
zu Strassburg]. 

••579. Römerstrasse, Kine neuentdeckte. (StrP 1914, Nr. 150). 
[Betr. Gerstheim]. 

580. Sauer, Jos. Kine hochgotische Madonna in der evan- 

gelischeu Stadtkirche zu Wertheim. (Historischer Verein 
Alt -Wertheini . . . Bericht über das Vereinsjahr 19 14 
[1915], S. 42 — 48). [Verwandtschaft mit der Madonnen- 
gruppe in St. Peter u. Paul von Neuweiler; Einfluss der 
Strassb. Steinmetzhütte], 

581. Schaller-Mcnger, E< Kränkische Graber aus Reichen- 

weier. (AEA 7 (1915). S. 695—697). 

t«»582. Schmitz, Hermann. Die Glasgemälde des k. Kunst- 
gewerbemuseums in Berlin, mit einer Einführung in die 
Geschichte der deutschen Glasmalerei. Berlin 1 9 1 3, 
2 Hände. [Betr. auch die elsässischc Glasmalerei]. 
583. Schneider, Hans. Beiträge zur Geschichte des nieder- 
tandischen Einflusses auf die oberdeutsche Malerei und 
Graphik um 1460 — 1480. [Basler] Inauguraldissertation 
... 1915- 79S. [S. 10 — 21: Meister E.S.; S. 2\ — 46: 
Martin Schongauer; S. 46 — 53: Kaspar Isenniann], 

♦»584. Schreiber, \\\ L. Holzschnitte aus dem ersten und 
zweiten Drittel des fünfzehnten Jahrhunderts in der kgL 
graphischen Sammlung zu München. Mit erläuterndem 
Text . . . (Einblattdrucke des fünfzehnten Jahrhunderts, 
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li erausgegeben von Paul Heitz). I. Band. Mit 29 hand- 
kol. Hochätzungen und 39 Lichtdrucken, Strasburg, 
Heitz 1912. 20 S. — II. Band. Mit 32 Holzatzungen. 
79 Lichtdrucken (erste Hälfte Nr. 69—123; 2. Hälfte 
Nr. 124 — 179). Strassburg, Heitz 1912, 22 S. [Ent- 
hält mehrfach elsässische, bes. Strassburger Drucke], 

• 585. Schwietering, Julius. Zur Geschichte von Speer und 
Schwert Ita 12. Jahrhundert. (8, Heiheft, 2. Teil zum 
[29.] Jahrbuch der Hamburgischen wissenschaftlichen 
Anstalten (Mitteilungen aus dem Museum für I lam- 
burgische Geschichte, herausgegeben von Laufler, Nr, 3) 
rg 12, S. 5 — 60). [Betr. den Hortus Deliciarutn der 
Herrad von Landsperg und die verwandten Bilder- 
bandschrlftenl 
586. Simon, Karl. Kine Notiz über Grünewald von 1809. 
(Kunstchronik 26 (ig[i4]/ 15). S. 486 — 488). 

•587, Strach, Georg. Der keltische und römische Kinfluss auf 
den Städtebau im Elsass ... 191 2. [Vgl» Bibl. f. 1912, 
Nr. 690]. 

Bespr.: ZGORh N.F. 30 (1915), S. 123—125 (F. 
Kiener), 
588. Sulzberger. Karl. Ein romanisches Säulchen von Alt- 
St. Peter [in Strassburg], (AEA 7 (1915J» S, 697 — 698). 

»•589* Vischer, Erwin. Formschnitte des fünfzehnten Jahr- 
hunderts in der Grossherzogl. Hof- und I-andesbibliothek 
zu Karlsruhe (Baden). Mit erläuterndem Text heraus* 
gegeben . . . Mit 21 Abbildungen, (Einblattdrucke des 
fünfzehnten Jahrhunderts, herausgegeben von Paul Heitz). 
Strassburg, Heitz 1912. 22 S. [Bringt mehrere elsass. 
Formschnitte; 'Tafel 17: Pacis in germanicum Martern 
nenia per Sebastianum Brant 1499]. 

590. Vöge, Wilhelm, Zum Nordportal des Freiburger Münster- 

chors. (Freiburger Münsterblätter II (1915), S, 1 — 9). 
[Betr, Kinfluss der Strassburger Bauhütte], 

591. W., M. W ( Über den Wert von Originalfragmenten, 

Ein Fingerzeig, (Frankfurter Zeitung 1915, Nr. 257, 
1, Blatt). [Betr. das neuaufgefundene Fragment der 
Statuen von der Strassburger Kanzlei von Nikolaus 
Gerhaert], 

592. Walter, Jos. Ein säkularisierter »Rubens« aus dem Kloster 

zu Maursmünster. (AEA 7 (1915h S, 71c — 714)* 
593* Wcrneburg, Rudolf. St, Peter auf dem Schwarzwald 
und Ebersmünster, (Teildruck der Abhandlung: Peter 
Thumb und seine Familie). [Strassburger] Inaugural- 
dissertation . , . 191 5. 34 S. 
594, Werner, L. G. Früh-T&ne-Grab, alte Strasse und römi- 
scher Münzfund bei Ricdishcim. IAEA 6 (1914/15), 
S. 441—444). 
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595. Werner, L. G, Römische Brunnenanlage am Burnen- 

kreuz bei Brunstatt. (AEA 6 (1914/15), S. 474 — 479). 

596. — Hallstattgrab bei Schönensteinbach. (AEA 6 (1914/15), 

s. 503—504)^ 

597. Wingenroth, Max. Die stadtischen Sammlungen in 

Freiburg i. B, Ihre Ausgestaltung und Ziele. (Badische 
Heimat 2 (1915)» S. 17 — 70). [Betr. mehrfach die 
elsässische Kunst; Gemälde von Hans Baidung; Abb.!]. 

598. Z.» N. Eine Zentralheizung aus dem XVI, Jahrhundert 

[in Sirassburg]. (AEA 6 (1914/15), S. 59! — 592). 

t**599- Zeichnungen alter Meister im Kupferstichkabinett des 
grossherzoglichen Museums zu Weimar, 2. Veröffent- 
lichung der Prestelgesellsehaft, Herausgegeben von Hans 
von der Gabelentz, Frankfurt, Voigiländer-Tetzner 1913. 
[Betr. Hans Baidung Grien, Entwurf einer Wappen- 
scheibel. 



Vgl. Nr. 


47. 48. 49. 5'. 53. 


54, 60, 61, 62, 


176. 


18b, 189, 


191, 194. 199, 201, 


223, 232, 238, 


240, 


244. 25". 


252, 255, 272, 275, 


284, 285, 288, 


290, 


29'- 293, 


2Q4. 297, 301, 307, 


3«3— 315. 3'8- 


-322, 


324—326, 


328, 342—344. 355, 


358. 377- 395- 


390, 


399—400. 


4 18, 425 — 433, 460, 


466, 640, 682, 


757. 


843. 845. 









XI. Literatur-, Gelehrten- und Schulgeschichte, Buchdruck. 

• •600. Atli della nazione Germanica dei iegisti nello studio di 

Pailova per cura di Biagio Brugi. Volurae 1. Venezia, 
Prem, Tipografia Eittiliana 1912, XVI, 499 S, [Ent- 
halt auch elsässische Namen, z, B. AI, Botzhemius, 
Nicolaus Ribeisen, Joh, Keinhardus comes in Hanau; 
Henricus Bauragartner, Daniel Frisius, Joh, Heller, 
Balthasar Krauch aus Strassburg|. 

•*6oi. Bahder. Karl von. Das Laiebuch (1597) mit den Ab- 
weichungen und Erweiterungen der Schiltbürger (1598) 
und des Grillenvertreibers (1605) herausgegeben . * . 
(Neudrucke deutscher Literaturwerke des 1 6, und 
1 7, Jahrhunderts herausgegeben von Wilhelm Braune 
Nr, 236— 239). Halle, Nieraeyer 1914. LXXVII, 198 S. 
[Nachweis, dass das Laiebuch im Elsass entstanden und 
von einem kathoL Akademiker aus dem Sundgau 1596 
abgefasst ist; Druck zu Strassburg durch B. Jobin 1597]. 
Bespr. : Literaturblau für germanische und romanische 
Philologie 36 (1915), S. 74—75 (Alfred Götze). 

• •602. Berger, \V. Das Khebruchsmotiv im älteren deutschen 

Drama, [Würzburger] Inauguraldissertation . , # 1912, 
VIII, 124 S. [Betr. S. 3b Wickgram, S. 54— 58 Thie- 
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boll Gart aus Schleltstadt, S. 109 — 114 Martin Mon- 
tanus aus Strassburg]. 
603. Bernouilli, August. Noch ein Lied vom Bauernkrieg. 
(Alemannia 42 (1915)1 S. 52 — 54), [Hs. des Colmarer 
Bezirksarchivs; betr. die Kämpfe im Elsassj. 
••604. Böhmer, Aloys. Die fünf Frühdrucke der Epistolae 
obscurorum virorum. (Beiträge zum Bibtiotheks- und 
Buchwesen Paul Schwenke zum 20. März 1913 ge- 
widmet. Berlin, Breslauer 19 13. S. 17 — 29), [Belr, 
Drucke von Hagenau und Strassburg]. 
^605. Brant, Sebastian. Das Narrenschiff. Faksimile , ., mit 
einem Anhang . . . und einem Nachwort von Franz 
Schultz ... 1913. [Vgl. Bibl. f. 1913, Nr. 484]. 

Bespr.: ZDPh 45 (1913). S. 323—324 (F. Kauf- 
mann). — KblGGA 63.(1915)» S. 150 (A. Berster). 

••606. Brietzmann» Franz, Die böse Frau in der deutschen 
Literatur des Mittelalters. (Palästra 42). Berlin, Meyer 
und Müller 1912. VIII, 236 S. [S. 176—227 »Kap. VII: 
Die böse Frau in der Literatur des XV. und XVI. Jahr- 
hunderts« betr. mehrfach: Brant, Geiler, Murner, Pauli, 
Wickgram]. 

t»*607. Bruder Rausch. Faksimile des Strassburger Drucks 
von I5T5. Den Teilnehmern an der 14. Generalver- 
sammlung der Gesellschaft der Bibliophilen (Wien, 
29. September f u 1 2) gewidmet von ,.. Carl Fromme 
in Wien (hrsg. von R. Payer v. Thurn) ... 1912. 
22 t III S, [Privatdruck]. 

•608. Claus, Paul. Rhythmik und Metrik in Sebastian Brants 

Narrenschiff*., 1911. [Vgl. Bibl. f. 1911» Nr. 457]. 

Bespr,: Jahresbericht über die Erscheinungen auf dem 

Gebiete der germanischen Philologie 33 — lyi 1 (1914), 

S, 77 — 78 (I\ Habermann). — Revue Geimanique 9 

(1913J, S. 105— 106 (F. P.)) — ZDPh44 U9»3). S. 3*4 
— 325 (K. Helm). — Jahresbericht für neuere deutsche 
Literaturgeschichte 22 u. 2^ — 191 i u, 1912 (1913) 
IL S. 719 (G. Kohfeldt). 

609. Comraission, Deutsche. Bericht . . , (Sitzungsberichte 
der Königlich Preussischen Akademie der Wissenschaften 
1915, I. S. 94 — 111). [Betr. Traktate des Karthäusers 
Krauter (aus Strassb, Hs.) und Gedichte Daniel Suder- 
manns in Hamburger Hss.]. 

**6 1 o. D. Jüdische Typographie und judischer Buchhandel. 
(Israelitische Wochenschrift n (1914), Nr. 7 S. 11 u. 
Nr. 8 S. 12—13). [ Iietr - Hagenau], 

••611. Dittrich, Bruno. Die Darstellung der Gestalten in Gott- 
frieds »Tristan*. [Greifswaldcr] Inauguraldisseriation . . . 
1914. VIII, 279 S. 
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•6 12. Einblattdrucke des XV. Jahrhunderts- Ein biblio- 
graphisches Verzeichnis ... 1914. [Vgl. Bibl. f. 1914, 

Nr. 387]. 

Bespr . : Zentralbtatt für Bibliothekswesen 31 ( 1 9 1 4 ), 
S. 17O— 177 (Ernst Vouillfeme). — ZGORh N.K. 30 

(iQiö)' s - 309—3"O (fSchorbac]h). 

••613, Fauth, Gertrud. Jörg Wickgrams Romantechnik. [Strass- 
burger Inauguraldissertation , . . 1914. 76 S. [Teil- 
druck]. 

•#614. Fischer, Joseph. Die Strassburger Ptolemäusausgabe 
vom Jahre 1513. (Stimmen aus Maria Laach 86 (19 14), 

s. 359—360). 

• •615. Fälschen, Hinrich. Anrede, Titulierung und Grussformen 
in den Romanen Hans von Bühels. Ein Beitrag zur 
Kenntnis der Sitten- . und Kulturgeschichte im Anfang 
des 15. Jahrhunderts. [Greifswalder] Inauguraldisser- 
tation . . . 1913. 283 S. 
616. Flugblätter des Sebastian Brant, herausgegeben von 
Faul Heitz, Mit einem Nachwort von F. Schultz. Mit 
25 Abbildungen. (Jahresgaben der Gesellschaft für 
elsassische Literatur 111). Strassburg, Heitz, 1915. [22 
Doppeltafeln u. Nachtrag 3 Tafeln]. t2 f XIV S. 
61? fällt aus. 
618. [Gerlach, Martin', Das alte Buch und seine Ausstattung 
vom XV. bis zum XIX. Jahrhundert. Buchdruck, Buch- 
schmuck und Einbände. Mit einem Vorwort von Hein- 
rich Röttinger. 1376 Abbildungen auf 74 doppelseitigen 
Buch- und Lichtdrucktafeln. (Die Quelle, Mappe i$ f 
hrsg. von Marlin Gerlach). Wien-Leipzig, Gerlach und 
Wiedling [1915]. [6 S, Inhaltsangabe und Vorwort], 
[Betr. zahlreiche elsässische bes. Strassburgische Drucke» 
Buchleisten und Einbände; Stimmer, Voglherr, Weiditc, 
Hans Baidung Grien u. a.]. 

••619. Genua u t Wilhelm. Der Buchhändler Johannes Ryn- 
mann von Ohringen 1460 — 1522. (Württeiubergisehc 
Vierleljahrshefle für Landesgeschichle N.F, 2^ (1914), 
S. 155 — 194)- [Beziehung zu elsässischen Buchdruckern 
bes. Gran in Hagenau; Verleger von Werken von Tauler, 
Geiler], 

**Ö20. Ghetelcn« Hans van. Dat Narrcnschyp. Herausgegeben 
von Hermann Brandes, Halle, Nieraeyer 1914. LXX1X, 
576 S. mit 2 Abbildungen. [Betr. Seb. Brant], 

Kespr : DLZg 36 (1915)» s - '55 2 — "554 (A. G. von 
Hamelj. 
••621. Hauimes, F. Das Zwischenspiel im deutschen Drama 
von seinen Anfangen bis auf Gottsched, vornehmlich 
der Jahre 1 500 — 1 660. Ein Beitrag zur Geschichte 
des deutschen Dramas. (Literarhistorische Forschungen 
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Heft 45). Berlin, Feller 1911. XI, 219 S. [Betr. J. 
Wickgraiu» W. Spangenberg]. 
«»622, Hauber, A, Deutsche Handschriften in Frauenklöstern 
des späteren Mittelalters. (Zentralblatt für Bibliotheks- 
wesen 31 (1914)» S. 341 — 373). [Betr. Tauler, Katha- 
rina von Gebweiler aus Kloster Unterlinden in Colraar, 
Katharinenkloster zu Colmar, Kloster Schönensteinbach]. 

623. Henrich, Anton. Die lyrischen Dichtungen Jakob Bai- 
des. (Quellen und Forschungen zur Sprach* und Kultur- 
geschichte der germanischen Völker, Heft 122). Strass- 
burg, Trübner 1915. [IX], 233 S. 

• •624. Herdt, A. Quellen und Vorbilder zu Rollenhagens 

Froschmeuseler und seine Einwirkung auf Jacob fraldes 
Batrachomyoraachia. [Strassburger] Inauguraldissertation 
• . . [»909]. 77 S. [S. 38 — 64: Fischarts Einlluss auf 
Uollenhagen. S. 64 — 73: Die Kinwirkung des »Frosch- 
meuselersc auf Jacob Baldes Batrachomyomachia], 

• ♦625. Hermsen, Hugo. Die Wiedertäufer zu Münster in der 

deutschen Dichtung. (Breslauer Beitrage zur Literatur- 
geschichte, N.F. Heft 33). Stuttgart, Metzler 1913- 
VIII, 164 S. [Betr. S. 116 — 122: Ludwig Schneegans 
»Jan Bockhold«]. 
626, Hessel, Alfred. Eine ungedruckte Geschichte des Bis- 
tums Strasburg, (ZÜORh N.F. 30 (1915), S, 288—289), 

**627, Horac nostrx doiuinx seeundum usum ecelesix romanx. 
Kirehheim i. F., Markus Reinhard c. 1490. [Heraus- 
gegeben von Otto Cleraen], (Zwickaucr Facsimiledrucke 
Nr. 22). Zwickau, Ulhuann 1913- 15,24öS. [Mit Abb,]. 
Bespr.: ZKG 35 (1914)» S. 305—306 (O. Climen |. 

••628. Hotzy, Franz. Zu Marquards von Lindau »Buch der 
zehen gepot*. iZeitschrift für die österreichischen Gym- 
nasien 64 (1913), S. 407 — 411}. [Betr. Strassburger 
Hss. u. Drucke; ferner Hans Baidung Grien]. 

Ö29. K M H. Jung-Stilling und Goethe. Zum 175. Geburtstag 
[ung-Stillings, 12. September 1915. (StrP 1915,^,687). 
Betr. Goethes Aufenthalt in Strassburg], 

••630, Kober, A. Zur Geschichte der deutschen Mariendich- 
tung. (ZDA 26 (1914)» S. 595 — 619» S. 691 — 700). 
[Betr. u. a, Otfrid, Gottfried, Wimpheling, Brant ( Geb- 
wiler, Bälde]. 

•»631, König t Erich. Peutingerstudien. (Studien und Darstel- 
lungen aus dem Gebiete der Geschichte. Im Auftrage 
der Görres-Gesellschaft in Verbindung mit der Redaktion 
des historischen Jahrbuchs herausgegeben von Hermann 
Grauert, Bd. 9, 1 u. 2}. Freiburg, Herder 1914* 178 S* 
[Briefwechsel P's mit Sebastian Brant, Wimpfeling» 
Sletdan], 
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632. K/>lbe, P. R. Variation in ihe Old High-Gernian Post- 

Olfridian Poems. (Modern Languagc Notes 28 (1913)1 
S. -216 — 217, 2g (1914)1 S. 82 — 85). (Vergleiche zu 
Otfrid; vgl. Bibl. f. 1914, Nr. 398). 

633. Lambert, Johann Heinrich. Abhandlung vom Criteriura 

veritatis, mit einem erläuternden Vorwort, aus dem 
Manuskript herausgegeben von K, Bopp. (»Kantstudien«, 
Ergänzungshefte im Aultrag der Kantgesellschaft heraus- 
gegeben, Nr» 36). Berlin, Reuther u. Reichard 1915. 
64 S. 

634. Lasch, Gustav. Zu Gcllerts Gedächtnis (StrP 1915, 

Nr. 47 7). [Betr. seinen Einfluss im Klsass]. 

635. Lefftz, Joseph. Die volkstümlichen Stilelemente in Mur- 

ners Satiren. ( Einzelschritten zur elsassischen Geistes- 
und Kulturgeschichte. Herausgegeben von der Gesell- 
schalt für elsässische Literatur 1). Strassburg, Trübner, 
1915. XL 200 S. [Kap. I u. II erschienen unter 
gleichem Titel im Teildruck als [Strassburgerj Inaugural- 
dissertation , . , '914. 6g S. . 

Bespr.: Historisch-politische Jlatter 156 (1915), S. 335 
— 341 (Luzian Pfleger). [Vgl. Nr. 057]. 

• •636. Lehmann, Paul. Vom Mittelalter und von der latei- 

nischen Philologie des Mittelalters. (Quellen und Unter- 
suchungen zur lateinischen Philologie des Mittelalters 
V| 1). München, Beck 1914- 25 S. [Betr. Beatus 
Rhenanus]. 
637, Leitzmann, Albert. Isidor und Matthäus, (PBB 40 
(•9'5)t S. 341 — 345)- [Betr. Nutzhorns Arbeit über 
Isidor; vgl. Bibl, f. 1912, Nr. 733; 1913, Nr. 513]. 

t"Ö38. Lenz, Jak. Mich. Reinhold. Gesammelte Schriften. 
Herausgegeben von Franz Blei. 5 Bande. München, 
Müller 1908 — 1913. [Bd. 5 enthält u. a, als 2. Bei- 
lage: Kinige Briefe von und an Lenz; Lenz an Götter, 
Strassburg 10. Mai 1773, 23. Okt. 1774» Februar 1776; 
Lenz an AI"* König in Strassburg; Lenz an Jungfer 
Laut in Strassburg 1776; Ramond de la Carbonnidre 
an Lenz, Colmar 1 77Ö u. 1777]. 

• •639. Lienhard, Friedrich. Aus der Kindheit. Elsassische 

Kr in Meningen aus den Jahren um 1870. (Westermanns 
Monatshefte 117, I (1914K S. 205 — 220). 

»•640. Lindemann, Theodor. Versuch einer Formenlehre des 
Hürnen Scyfrid. Mit den 24 Holzschnitten des neu- 
entdeckten Slrassburger Druckes von 1563 als Anhang, 
Halle, Niemeyer 1 Q 1 3. VHI, 82 S. und 12 Tafeln. 
Bespr,: LZBI 65 (1914). S. 1255 (O. Brenner). 

f 1*6411 Lorenz, Johann. Kunst in der Einführung der direkten 
Rede bei den Epikern Hartmans von Aue und Gott- 
fried von Strassburg [1911?] 
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Elsässische Geschichtslileratur des Jahres 1915* ccc 

Bespr. : Zeitschrift für Realschulwesen 37 ( 1 9 1 2), 
S. 255 (Oskar Langer). 

• •642. M., K. Ein kleiner Beitrag zur Schulgeschichte, (Katho- 
lische Schulzeitung für Elsass* Lothringen 15 ( 1 g 1 1 ) f 
S. 180). [Betr. 2 Rundschreiben des Unterpräfekten 
des Bezirks Altkirch Ruell von 1819 und 1821 betr. 
Schulbesuch]. 

**Ö43. Mangold, Hans Werner. Studien zu den ältesten Bühnen- 
verdeutschungen des Terenz (Hermaea io). Halle, Nie- 
meyer 1912, XI ( 180 S. [mit 3 Tafeln], [Betr. die 
Strassburger Terenzübersetzung, Joh. Grüninger 1499]* 

«644, Mann, Myrtle Margaret. Die Frauen und die Frauen- 
verehrung in der höfischen Epik nach Gottfried von 
Ptrassburg. (Journal of Engtish and Germanic philologyi2 

('9*3). S. 355—382). [Betr. Gottfried]. 
••645. Maus, Theodor. Brant, Geilerund Murner, Studien zum 
Narrenschiff, zur Navicula und zur Narrenbeschwörung. 

1 Marburger] Inauguraldissertation . . . 1914. 67 S. 
Teildruck !J 
»•646. Merker, Paul, Die Tischzuchtenliteratur des 12. bis 
16. Jahrhunderts. (Mitteilungen der deutschen Gesell- 
schaft in Leipzig 11, I (1913), S. 1 — 52). [Betr. Brant 
(Kacelus), Otto Bruufels, Geiler von Kaisersberg, Murner]* 

1**647. Meyer, J. J, Isoldes Gottesurteil in seiner erotischen 
Bedeutung. Mit Vorwort von Rieh. Schmidt. (Neue 
Studien zur Geschichte des menschlichen Geschlechts- 
lebens Nr. 2). Berlin, Barsdorf 1913. 290 S. [Betr. 
bes. Gottfried von Strassburgs Tristan; auch Joh. Paulis 
»Schimpf und Ernst*]. 

Bespr.: Jahresberichte für neuere deutsche Literatur- 
geschichte 24 II — 1913 (1915), S, 450 (A. L. Stiefel). 
— HJb 36 (1915), S. 693 (Grupp). 

♦♦648. Meyer, J. J. Zur Aufklärung über Isoldes Gottesurteil. 
(Modern Philology 12 (1914), S. 65 — 68. [Betr. Gott- 
fried von Str.]. 
649. Meyer, Paul. Aus den Wanderjahren eines Basler Stu- 
denten des 17. Jahrhunderts), (Vgl. Basler Jahrbuch 
1 9 1 3 : Ein Basler Stammbuch des ! 7. Jahrhunderts). 
{Basler Jahrbuch 1915, S, 209 — 244). [Vgl, Bibl. f. 
1913, Nr, 605]. 

♦•650. Mentz, F. Drei bisher unbekannt gebliebene Lieder auf 
Friedrich den Grossen, (Euphorion 20 (1913), S. 370 
— 376J. [Betr. auch das Klsass). 

• •651. Monumenta Germaniae et ltaliae typographica. Deutsche 
und Italienische Inkunabeln in getreuen Nachbildungen. 
Herausgegeben von der Direktion der Reichsdruckerei, 
begründet von K. Burger f* Fortgeführt von Ernst 
Voulliöme Tafel 276 — 300. Leipzig, Harassowitz in 
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Komm. [ 1 902 — ] 1913. [Betr. zahlreiche elsassische 
Drucker: u. a. Sirassburg: Mentclin, Marlin Schott, Joh. 
Grüninger, Joh. Prüss, Heinrich Eggestein: Hagenau: 
Heinrich Gran], 
•652. Murner, Thomas. Die Mühle von Schwindelsheim . . . 
1910. [Vgl. Bibl. f. 1910, Nr. 365; 1912, Nr. 731]. 
Bespr.: ThLZg 38 (1913). & 5^ (G. Ficker). — 
ThLBI 34 (1913), S. 145 (G. Buchwald). 

653. Naumann, Leopold. Die Wiener Taulerhandschriften 

2739 und 2744. [ZDPh 46 (1915). S. 269—285). 

♦♦653*. Niewöhner, Heinrich. Der Sperber und verwandte mittel- 
hochdeutsche Novellen. (Palästra 119). [Betr. Kinfluss 
Gottfrieds von Strassburg, bes. S. 89 ff,], 

654. Peters, Elisabeth, Quellen und Charakter der Para- 

dieses Vorstellungen in der deutschen Dichtung vom 
g. — 1 2., Jahrhundert. (Germanistische Abhandlungen 
begründet von Karl Weinhold, Heft 48). Breslau, 
Marcus 1915. XVI, 153 S. [S. 33 — 62: Otfrid]. 

••^SS- Petzet, K. und O. Glauning. Deutsche Schrifttafeln des 
IX. bis XVI. Jahrhunderts aus Handschriften der k. 
Hof- und Staatsbibliothek in München. Abteilung I — HI. 
München, Kuhn iqio — 191 2. [Abteilung I (1910): 
Althochdeutsche Schriftdenkmäler des IX. bis XI, Jahr- 
hunderts (XV Tafeln*; Tafel VIII: Olfrid (Schluss) aus 
cgm 46. Abteilung III (1912): Proben der höfischen 
Epik ans dem VIII. und XIV. Jahrhundert (Tafel XXXIa 
bis Tafel XLV): Tafel XXXII: Gottfried von Strassburg, 
Tristan und Isolde (aus cgm 51), XIII- Jh. (aus der 
Bayrischen Hofbililiothek in München, wahrscheinlich 
in Strassburg geschrieben). Tafel XXXIII: Wolfram 
von Eschenbach Parzival: hs. G. (aus cgm 19) XIII, Jh. 
(Aus der ßayr. Hofbibliothek in München, wahrschein- 
lich in Strassburg geschrieben), 

656, P fa 11 D in ü 1 1 e r , Ludwig. Cber metrische Slilarten« in 

der mittelhochdeutschen Epik. (PUB 40 (1915)1 S. 373 
— 381). [Betr. Otfrid und Gottfried von Strassburg], 

657. Pfleger, Luzian. Eilte neue Ehrenrettung Thomas Murners. 

(Historibch-politisclie Blätter 156 (1915), S. 33?— 343)* 
[Besprechung der Arbeiten von Lefltz und Schuhmann; 
vgl. Nr, 635 und Nr. 67 ij. 

»658. Predigten, Die, Taulers ... herausgegeben von Ferdi- 
nand Vetter ... 191 1. [Vgl. Bibl. f. 191t, Nr. 488; 
1912, Nr. 734]. 

Bespr.: Literaturblau für germanische und romanische 
Philologie 34 (1914), S. 280 (O. Uehaghel). — Der 
Katholik 93 I (IV. Folge 11) (1915). S. 195 — 201 
(W. Sehleussner). 



Els3s»ische ücschichtslitcratur des Jahres 1915« ccy 

• •659. Regendanz, Margarete* Die Sprache der kleinen Heidel- 

berger Liederhandschrift A (N, 357). [Marburger] 
Dissertation . . . 1912. XI, 116 S. [Nachweiss, dass 
Hs. Arbeit eines clsässischen Schreibers ist], 

**66o. Rittberg, Charlotte, Das Elsässische Theater. (Die 
Woche 16 II (1914), S. 745 — 746), 
661. Rosenthal, Erwin, mit sprachlichem Exkurs von Otto 
Mcuser. Eine Schachzabelhandschrift aus der ersten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts. (Hierzu Tafel V u, VI). 
(Beiträge zur Forschung, Studien und Mitteilungen aus 
dem Antiquariat Jacques Rosenthal-München, i. Folge 
(1 q 1 5), S. 26 — 31). [Hs. angeblich aus dem Norden 
des Elsass], 

••662. Roth, Paul. Die neuen Zeitungen in Deutschland im 
15. und 16. Jahrhundert. I Preisschriften, gekrönt und 
herausgegeben von der Fürstlich Jablonowskischen Ge- 
sellschaft zu Leipzig, Nr» 43 (der geschichtlich-ökono- 
mischen Sektion Nr. 25). Leipzig, Teubner 1 9 1 4. 
86 S. [Betr. Brant, Fischart; Strassburg (Sammelstätte 
des Nachrichtendienstes; Ratsbeschlüsse betr. Buchdruck, 
Zeitungsanger etc.)]. 

• »663. Schlosser, H. Moscheroschiana. Beiträge zu einer 

Darstellung der Lebensschicksale Moscheroschs während 
seines wiederholten Aufenthalts im jetzigen Bezirk 
Lothringen. IJbGLGA 25 (1913) — 19*4, S. 130 
— 254)- [Betr. mehrfach auch das Elsass]. 

• »664, Schmidt, Erich. Goethe und Strassburg. (Charakte- 

ristiken 2. Reihe. 2. vermehrte Auflage. Berlin, Weid- 
mann 191 2. S. 130 — 144). 

• »665. Schnell, Heinrich. Auf den ältesten Spuren des Extem- 

porales. (Neue Jahrbücher für das klassische Altertum, 
Geschichte und deutsche Literatur und für Pädagogik 32 
(1913), S. 365 — 378). [Betr. Johann Sturm u. s. Schule 
in Strassburg]. 
••666. Schröder, Edward. Zwei altdeutsche Ritterraären. Moriz 
von Craon. Peter von Staufenberg, Neu herausgegeben. 



Betr. 

art]. 



2. Auflage. Berlin, Weidmann 1913. (52 S. 
Goltfried von Strassburg, Strassburger Drucke; Fisc 

••667. Schroeder, Karl. Der deutsche Facetus. (Palästra 86). 
Berlin, Mayer und Müller 191 1. VI, 308 S. [S. 242 
— 245: Sebastian Branls Facetus]. 

Bespr.: ZDPh 46 (1915J1 S. 295—299 (K. EulingJ. 

*«668. Schwabe, E. Johann Rassers Schuldrama von der Kinder- 
zucht, ein Beitrag zur Bühnentechnik der Schulkomödie. 
(Neue Jahrbücher für das klassische Altertum, Geschichte 
und deutsche Literatur 30 (1912), S. 190 — 206. [Ge- 
druckt zu Strassburg 1574; R. war Pfarrer zu Ensis- 
heim], 

ZeUiehr. C G«ch. iL Oberrh. N.F. XXXI. 4, 36 
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«669. Schwaller, Joseph. Untersuchungen zu den Dramen 
Wolfhart Spangenbergs . , . 1914, [Vgl- Bibliographie 
f, IQ »4- Nr. 411]. 

Bcspr.: Archiv für das Studium der neueren Sprachen 
■33 («9' 5)i s - 439—442 { Wolfgang Stammler). — 
DLZg 36 (>9*5)^ S. 1395—1396 (Fritz Behrend). 

M670. Schwartzkopff, Werner. Rede und Kedeszene in der 
deutschen Erzählung bis Wolfram von Eschenbach. 
(Paläslra 74), Berlin, Meyer u. Müller 1909. XI, 
148 S. [Betr. Otfrid, Gottfried von Strassburg]. 
671, Schuhmann» Georg. Thomas Murner und seine Dichtun- 
gen. Eingeleitet, ausgewählt und erneuert. . , Regensburg 
u. Rom, F. Pustet 3915. XI, 4Ö9 S. [mit 1 Tafel]. 

Bespr.: Historisch-politische Blatter 156 (1915), S. 342 
— 343 (Luzian Pfleger) [vgl. Nr. 657]. 

• •672, Schulte-Strathaus, Ernst. Bibliographie der Original- 
ausgaben deutscher Dichtungen im Zeitalter Goethes, 
Nach den Quellen bearbeitet. Erster Band. Erste Ab- 
teilung. (Bogen 1 — 17. Mit 81 Abbildungen). München 
und Leipzig, Müller 1913. S. 1 — 272. [Betr. S. 165 

— 182 H. L. Wagner], 

••673. Scott, S. H. The early humanists of Elsass. (The Library 2 
(1911), S. 363 — 378). [Betr. Dringenberg, Wimpheling, 
Braut, Peter Schott, Geiler, Thomas Wolff, Vogler, 
Ringmann Philesius]. 

674. Sohm, Walter, Die Schule Johann Sturms und die Kirche 
Strassburgs ... igr2. [Vgl. Uibi. f. 1912, Nr. 741; 

<9 '3- Nr. 519]. 

Hespr.: HZ 113 {1914), S. 359 — 361 (W. Köhler). 

— Zeitschrift für die Geschichte der Erziehung 2 (1912), 
S. 292 — 300 (Th. Ziegler). — Neue Jahrbücher für das 
klassische Altertum 32 (1913), S. 558 — 560 (Ernst 
Schwabe). — Zeitschrift der Savignystiftung 34 (1913), 
Kanon. Abt. 3, S. 56g — 572 (Niedner). — ZKG 35 
(1914), S. 139 — 140 (O, Giemen). — Preussische Jahr- 
bücher 153 (1913), S. 304 — 305 (Adolf Matthai). 

♦675. Stehle, Bruno. Der Philanthropismus und das Elsass . . . 
1913- (Vgl. Bibl. f. 1913, Nr. 520]. 

Bespr.: Zeitschrift für Geschichte der Erziehung und 
des Unterrichts 4 (1914), S. 70 — 73 (Hans Röhl). — 
Jahresbericht für neuere deutsche Literaturgeschichte 

25— ! 9"3 ('9'5)» s - 795 (R- Galle). 
676. — Geschichte der Fortbildungsschule im Unter - Elsass. 

(Sammlung pädagogischer Abhandlungen aus dem elsass- 
lothringischen Schul blatt 9). Strassburg, Strassburger 
Druckerei und Vcrlagsanstalt 1914* 1 j S. [Erschien 
auch im KLSchHI 44 (1914)» S. 305 — jo8 f S. 328 — 334, 

s. 304— 367]- 
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El&ässischc Geschtchtsliteratur des Jahres 1915. reg 

677. Stehle. Elsassische Namenbuchlein. (ELSchBl 45 (1915), 

S. 211 — 213). [Betr. alte elsässische Fibeln], 

678. Stökle, Ulrich. Die theologischen Ausdrucke und Wen- 

dungen im Tristan Gottfrieds von Strassburg. [Tübinger] 
Inauguraldissertation ... rg 1 5. VII, 105 S. 

679. — Gottfried von Strassburg. Eine litterarhistorische Studie. 

(Historisch -politische Blätter 155 (1915)1 S. 573 — 581, 

S. 663—673). 
*£>8o« Sturm, Joseph. Der Ligurinus . , . 191 1. [Vgl. Bibl. f. 
ign, Nr. 501; 1912, Nr. 745; 1913, Nr. 521 und 
oben Nr. 69], 

Bespr.: ZDPh 56 (1915), S. 101 — 109 (Bernhard 
Lundius). 
+681. Stütz, Franz. Die Technik der kurzen Reimpaare des 
Pamphilus Gengenbach . . . 1912. [Vgl. Bibl. f. 1912, 
Nr. 746]. 

Bespr.r ZDPh 46 (1915)» S. 308 — 312 (Hans König. 
— LZBl 65 (1914)- S. 105—100 (R. Buchwald). 

t»*682. Sudhoff, K. Graphische und typographische Erstlinge 
der Syphilisliteratur aus den Jahren 1 495/6. (Alte Meister 
der Medizin 4). München, Kuhn 1912. 30 S. 24 Tafeln. 
[Betr. Traktat von Seb. Brant]. 

1**683. Tiedemann, H. Tacitus und das Nationalhewusstsein 
der deutschen Humanisten Ende des 15- und Anfang 
des (6. Jahrhunderts. [Berliner] Inauguraldissertation 
... 1913. XXXV, 147 S. [Betr. Jakob Wiinpfeling» 
Sebastian Brant, Hieronymus Gebwilur, ßeatus Khenanusj. 

«684. Vollen, Konrad. Zur Geschichte der lateinischen Facetien- 

sammlungen . . . 191 2. [Vgl. Bibl, f. 1912, Nr. 747]. 

Bespr.: Literaturblatt für germanische und romanische 

Philologie 35 (1914), S. 380—381 (Karl Helm). — 

ZDPh 45 (1913), S. 504 — 508 (Artur Ludwig Stiefel). 

685. Voulli&iue, E. Zur ältesten Buchdruckergeschichte Strass- 
burgs. (1. Georg Husner, der Drucker des Jordanus 
von Quedlinburg. 2. Malhis Hupfuff, der Drucker von 
S, Brandons Leben, Kirchheini 1497. (Zentralblatt für 
Bibliothekswesen 32 (1915)» S, 30g — 321). 

f*#686. Vulliod, A. La jeunesse de Goethe; la vie de Stras- 
bourg au raoment du s£jour de Goethe 1770 — 1771. 
(Revue des cours et Conferences 22 (iqi2[?]), 
•687. Wager» Friedrich. Die Welsch-Gattung ... 1910. [Vgl 
liibl f. 1910, Nr. 381 ; 19 1 r, Nr. 502; 191 2, Nr, 748]. 
Bespr.: Literaturblatt für germanische und romanische 
Philologie 34 (1913), S. 267 — 269 (Karl Helm). 

f"688. Wahlund, C. Trois siicles de littärature relative aux 
serments de Strasbourg, (Mälanges oflerts ä M. Emile 
Picot niembre de I'Institut par ses arois et ses cleves. 
Paris, Morgond 1913)- 
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•♦689. Wels, Kurt. Die patriotischen Strömungen in der deut- 
schen Literatur des dreissigjährigen Kriegs nebst Anhang: 
Das tyrtäische Lied bei Opitz und Weckherlin in ihrem 
gegenseitigen Abhängigkeitsverhältnis. [Greifswalder] 
Inauguraldissertation ... 1913. 161 S. [Betr. mehrfach 
elsassische Dichter und Schriftsteller; Fischart, J. Habrecht» 
Rompier von Löwenhalt, J. Bälde, M. Schneuher f Chorion- 
Schill, die aufrichtige Tannengesellschaft]. 

• »690. W endling], E. Heinrich von Treitschke im Elsass. 

StrP 1914, Nr. 318). 

• »69 1 . Weydmann, Das Volksbibliothekwesen Elsass- Lothringens 

in seiner historischen Entwicklung. (Elsass-Lothringische 
Heimat 4 (1914). S* 248—262). [Vgl. BibL f. 1914, 
Nr. 428]. 
♦•692. Wolff, Hans. Die Buchornamentik im XV. und XVI, 
Jahrhundert. (Monographien des Buchgewerbes, heraus- 
gegeben vom deutschen Buchgewerbeverein, 5. Band), 
[Deutschland I] Leipzig, Verlag des Deutschen Buch- 
gewerbevereins 191 1. Ii2 S. [S. 3 — 48: Die Strass- 
burger BuchornainentikJ. Deutschtand II ... 1913, 
104 S. [S. 3 — 76: Die Basler Buchornaracntik; betr. 
mehrfach das Elsass: Seb. Brant, Tobias Stimmer]. 

693, Zobel von Zabeltitz, Max, Georg Bücher und sein 

Schaffen. (Bouner Forschungen, herausgegeben von 

Berthold Lit2mann. Schriften der I literarhistorischen 
Gesellschaft Bonn, N.F. Band 8). Berlin., Grote 1915. 
VIII, 144 S. [Betr. S. 19 — 21 B.s Aufenthalt in Strass- 
burg, Bez. zu Reuss, Jaegle; S. 58 — 65 »Lenz«, S. 118 
^129: Die Vogesen und Buchners Naturgefühl]. 
♦694. Zopf, L. Zwei Schriften Murners .. . 1911. [Vgl, Bibl, 
f. 1912, Nr. 754|. 

Bespr.: ZDPh 45 (1913), S. 5"— 515 ( A - Götze >' 

Vgl. Nr. 64, 69, 136, 161, 169, 173, 204, 210,215, 

215, 226, 228, 231, 236, 245, 246, 247, 254, 258, 

261, 262, 270, 286, 2yö t 298 — 300, 309, 316, 323, 

33°. 33»— 335^ 339* 340, 347—352» 35O, 359— 361, 

3Ö9 — 37«» 373* 374. 377— 3** 1 * 384- 388—397, 4°'* 
403 — 406, 412. 414 — 417, 419 — 421, 432, 435 — 440, 

443. 446 — 456» 465, 486, 490, 496, 502, 503, 506, 

554» 706, 73&, 739. 740. 743— 749. 75** 75^ 755* 

756» 759» 761. 7ö8, 773. 775, 776, 782, 783, 793, 

795t 801—803, 805, 808, 813, 815, 817, 818. 



XII- Kultur- und Wirtschaftsgeschichte. 

••095. Albert, Henri. Le probl6rae de la navigation en amont 
de Strasbourg. CA 4 3 (1914), S. 221 — 243). 
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••696, Alsace-Lorraine, L', financi£re et industrielle. Avec 
de nombreuses illustrations. (Temps 21 mai 1914, sup- 
pläment). 
697. Apelbaum, Johannes, Basler Handelsgesellschaften im 
1 5. Jahrhundert mit besonderer Berücksichtigung ihrer 
Formen. (Beiträge zur schweizerischen Wirtschaftskunde, 
5. Heft). Bern, Stampf» 1915. IV, 186 S. [Betr. auch 
das Klsass, bes. Strassburg]. 

• ♦6q8, Behagbel t O. Die deutschen Weiler-Orte. Wörter und 

Sachen 2 (1910), S. 42 — 79). [Betr. auch das Elsass]. 

• •699. Bosch, Reinhold. Der Kornhandel der Nord-, Ost-, 

Innerschweiz und der ennetbirgischen Vogleien im 15» 
und 16. Jahrhundert. [Züricher] Inauguraldissertation 
. - . 1913. VIII, 173 [S. 8—29: *A.) Die Einfuhr 1.) Aus 
dem Norden und Westen* betr. Strassburg und das 
Klsass]. 

Bespr.: ZGORh N.F. 29 (1914)- S. 165—166 (H. B.), 
— Anzeiger für Schweizergeschichte N, 13 (1915), 
S. 191 — 193 (Hermann Bächtotd). 
700. Christ, Hcrnnann, Zur Geschichte des alten Bauern- 
gartens der Basler Landschaft. (Basier Zeitschrift für 
Geschichte und Altertumskunde 14 (1915), S. 11 — 84). 
[Betr. auch das Ober-ElsassJ. 

t*"70i. Depitre, Edgard. La toile peinle en France an XVII 
et an XV1II° si&cle. Industrie, commerce, prohibitions. 
Paris» Rivi&re 1912. XVII, 271 S. mit 4 Beilagen, 
[Betr. auch das Elsass], 

••702. Fiegl, Anton. Der Rhein als Handels- und Verkehrs- 
strasse. L Teil: Bis ins 16. Jahrhundert. (Jahresbericht 
des k. k. Staatsgymnasiums mit deutscher Unterrichts- 
sprache zu Laibach , . . IQlo/lQII. Laibach t Verlag 
des Staatsgymnasiums 191 ), S. 3 — 39). IL Teil: (Jahres- 
bericht des k. k. Staatsgymnasiums in Krems . . . 
1912/1913. Krems» Verlag der Direktion IQ13. S. 3 
— 36). [Noch nicht abgeschlossen], [Betr. vielfach das 
Elsass und Strassburg] , 

Bespr,: (Teil I) Geographischer Anzeiger 14 (1913)* 
S. 46 (Langenbeck), 

• ♦703. Gradmann, R. Spelz- und Aleraannengrenze. (Deutsche 

Erde 11 (1912), S. 173 — 174). 

• •704. Grivel, M. A. Les anciennea meiures de France, de 

Lorraine et de Remiremont. Contribution ä l'histoire 
locale. Prcface de M. Philippe. Remiremont, Canseret 
1914. 64 S. [Betr. mehrfach auch das Elsass: Steintal 
(Rothau), Schirmeck, Saal, Ingolsheim]. 
705. Groos, Wilhelm. Die »Täufer* (Mennoniten) als deutsche 
Aussenposten. (Deutsche Erde 12 (1913), S. 1*2 — 174). 
[Betr. auch das Elsass]. 
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••706* Kocbuer, Richard. Die Eheauffassung des ausgehenden 
deutschen Mittelalters. (Vorbemerkungen und Kapitel IV: 
Die religiöse Beurteilung des ehelichen Lebens). [Ber- 
liner] Inauguraldissertation . . . ign. 79 S. [Kap« 1 — III 
erschienen in: Archiv für Kulturgeschichte IX (1911), 
S. 136—198, S 279—318]. [Betr. S. 31 — 35 Geiler 
von Kaysersberg], 

• •707. Krause, Ernst H t L, Deutsche Bäume. (Mit Karte). 

(Deutsche Erde M (1912), S.7 — u t S.40 — 44). [Betr. 
mehrfach das Elsass: Eichkapelle bei Schlettstadl; 
Colmarl« 
708. — Besonderheiten der elsass- lothringischen Flora. (Ver- 
handlungen des neunzehnten deutschen Geographen- 
tages zu Strassburg 1. E. vom 2. — 7. Juni 19 14« Berlin, 
Reimer 1915, S. 161 — 172; vgl. auch S, XXIX). [Betr. 
auch Wirtschaftgeschichtliches]. 
»•709. Kreuzkam. Die Schifferzünfte am Rhein. (StrP 1914, 
Nr. 708). [Betr. bes. Strassburg]. 
• 710. Kutsch, Die Orts-, und Flurnamen im Münstertal. 1910, 
[Vgl. Bibl, f. 1912, Nr. 833]. 

Bespr.: Alemannia 39 (191 l} f S. 158 — 159 (F, Mentz). 

•»711. L. Die teure alte Zeit. (StrP 1911, Nr. 496). Betr. das 
Unterelsass im 19. Jh.]. 

• •712. Läufer, Kmil. Geschichte des Zollwesens der Stadt 

Breisach bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts. [Zeitschrift 
der Gesellschaft für Beförderung der Geschichts-, Alter- 
tums- und Volkskunde von Freiburg, dem Breisgau und 
den angrenzenden Landschaften 29 (1 y ? 3 ) t S. 1 — 80, 
[Ketr. mehrfach Strassburg und das Elsass], 

• •713. Langhans, Paul, Die 19. Tagung des Deutschen Geo- 

graphentages zu Strassburg i. E« in der Pfingstwoche 
1914. (Pelcrnianns Mitteilungen 6o, II (1914), S. 1 — 6). 
[Betr. u. a.: Eisenlohr, Die Rheinregulierungj. 
**7 1 4. Legrand, A. Ein kulturpsychologischer Beitrag zur 
elsassischen Frage. (Hochland 1 o» II (1912/191 3), 

s. 548—556). 

+715. Levj, Robert. Histoire 6conomique de ('Industrie coton- 
ntere en Alsace . . . 1912, [Vgl, Bibl. t. 1912, Nr. 786; 

IQ'3« Nr - 547]- 

Bespr,: Jahrbuch für Gesetzgebung, Verwaltung und 

Volkswirtschaft 39 (1915), I, S. 526 — 528 (CI. Heiss). 
— Revue de synthfese historique 26 (1913)» S. 313 
— 319 (Ballot). 

716. Luthmei Hans Adolf. Die Handelsgewächse des Unter- 

Elsass. L Teil. Strassburg, Trübner 1915- XV, 175 S. 

••717. Memoiren eines jüdischen Handwerksburschen aus dem 

Elsass. Wahrheit ohne Dichtung, (Das jüdische Blatt 3 

(1912), Nr. 15, S. 12 — 14). 



8 lc meSSSSS\ 



EU&ssische Geschichtsliteratur des Jahres 1 9 1 5. c6j 

718, Mentz f Ferdinand. Das Königreichspiel am Dreikönigs* 
tage. (Nachtrag zu Jahrbuch 29, S. 78 ff. (JbUEL 31 
(1915), S. 149—157). [Vgl. Bibl, f. 1913, Nr. 54g], 

71g. Mötefindt» Hugo, Ober Aller und Herkunft des Speltes, 
) Iriticum spelta L.}- (Korrespondenz-Blatt der Deutschen 
Gesellschaft für Anthropologie 46 (1915), S. 26 — 30). 

• 720. Paulus, N. Hexenwahn und Hexenprozess, vornehmlich 

im ib. Jahrhundert . . • 1910. [Vgl. Bibl. f. 1910, Nr, 209, 
1912» Nr. 792]. 
Bespr.: MHL41 (1913)» S. 395 — 399 (Heinrich Bloch). 

• ►721. Peter, Ludwig, Soziale Ideen im Klsass um 1840. (Kleine 

Revue, Beilage des »Elsässer« 1 (1914), S. 29 — 30). [Betr. 
die Zeitschrift »L'Abeille* des Strassburgers A. de Hura- 
bourg]. 
♦•722. Pfleger, Luzian. Die Kastenzeit ira Elsass. Kulturgeschicht- 
liches. (Kleine Revue, Beilage des »Elsässer« 1 (1914)1 

s. 13). 

**7 2 3' — ^ er Fastenspeisezettel unserer Altvordern, (Kleine Revue, 
Beilage des »Elsässer« 1 (1914), S. 18). 

• •724. — Gründonnerstag ira Elsass, (Kleine Revue, Beilage des 

»Elsasser* 1 (1914), £. 25). 
^♦725. Ro hl fing, Rudolf. Die Gemeindesteuern in Elsass-Lothrin- 
gen. [Stiassburger] Inauguraldissertation ., . 1914- 7&S. 

• 726. Schraid, Friedrich, Die geographische und wirtschaft- 

liche Bedeutung des Waldes ... ira Oberelsass , . . 
[1QI3I. [Vgl. Bibl. f. 191 3, Nr, 555J. [Erschien auch 
als [Strassburger] Inauguraldissertation ... 1912, 81 S.]. 
Bespr.: Petermanns Mitteilungen öo, I (1914)1 S. 350 
(O. Schlüter). 

••727, Schumacher, K. Materialien zur Besiedelungsgeschichte 
Deutschlands. Karten, Pläne» photographische und zeich- 
nerische Aufnahmen, Modelle usw. von den ältesten Zeiten 
bis ins Mittelalter. Mit 14 Tafeln und 30 Abbildungen 
im Text. ^Kataloge des römisch-germanischen Central- 
Museums Nr. 5). Mainz, Wilckens 1913. 26g S. [Betr. 
mehrfach Elsass, die Vogesen; einzelne Orte: Achen- 
heim, Biitzgyberg, Dingsheim, Egisheim, Erstein, Fessen- 
heira, Hagcnau, Hartwald, Heiligenberg. Königshofen, 
Küstlach, Largitzen-Friesen, Lingolsheim, Niederbronn» 
Odilienberg, Ölungen» Selz» Strassburg, Stützheim, ZabernJ. 

••728, Schuricht» Hermann. Der Anteil der Deutschen an der 
Kolonisierung Virginiens. (Deutsche Erde 1 2 ( 1913)* 
S. 141 — 150). [Betr. S. 146 die Reformierten aus dem 
Elsass], 

• •729. Silberschmidt, Wilhelm. Die Regelung des pfälzischen 

Bergwesens, Nach archivalischen Quellen dargestellt, 
( Wirtschafte* und Verwaltungsstudien mit besonderer 
Berücksichtigung Bayerns Bd. 44). Leipzig, Deichert 
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1913. VII, 164 S. [Betr. mehrfach das Klsass: Kaysers- 
borg, Türkheim, Orschweiler, St. Pilt. Zulzendorf, Rap- 
poltsweilcr, Leberau, St* Kreuz, Leraberg]. 

Bespr: ZGORh N.K. 29 (1914). S. 167—168 (Zier- 
vogel). 
•*730. Stolz, Otto, Über das Jus albinagii und das Jus detractus 
in Tirol und Vorderösterreich. (Vierteljahrsschrift für 
Sozial- und Wirtschaftsgeschichte 1 1 (1913), S. 219 — 235). 
[Betr. auch das Klsass, bes. S. 233 fl. 

»♦731. Tarle, Eugen. Deutsch-französische Wirtschaftsbeziehun- 
gen zur napoleonischen Zeit. (Jahrbuch für Gesetz- 
gebung. Verwaltung und Volkswirtschaft 38, II (1914), 
S. 143 — 202). [Betr. mehrfach das Klsass und die 
Tätigkeit Th. Bachers, bes. S. 166 und S. 187 fl], 

••732. Wernert, Fr. J. Die Freihcitsbäume. (Kleine Revue. 
Beilage des »Klsässer« 1 (1914)1 S. 49 — 50). 

••733- Wetter, Das, im Klsass vor 300 Jahren. (StrP 1914, 
Nr. 150). 

734. Wolfram. Siedelungsprobleme in Klsass Lothringen. (Ver- 

handlungen des neunzehnten deutschen Geographentages 
zu Strassburg i. E. vom 2. — 7, Juni 1914, Berlin, Reimer 
>9<5t S. 173—185; vgl. auch S. XXIX— XXX), 

735. Zeit. Die teure alte. {StrP 1914, Nr. 553, Nr 585). [Betr. 
das St. Amaiintbal ira 19. Jh: Kriit, Weiler]. 

Vgl. Nr. 5<—5Ö- 70, 71, 79, 80, 8i» 86, 87, 94, 
99, 109, iio, ii2, 114, 116, 1 20, 121, 122, ! 25, 127, 

130» <34> >4'» '50* 160, 161, 165, 166, 197, 217, 

2l8, 220, 222, 227, 22Q, 232, 237, 243, 253» 265, 

271, 469, 470» 482, 493, 496, 516, 602, 615, 616, 
644, 646—648, 786, 787, 788. 



XIII. Volkskunde. Volkslied. Sage. 

••736. Bolhöfer, Walther. Gruss und Abschied in althoch- 
deutscher und mittelhochdeutscher Zeit. [Göttinger] 
Inauguraldissertation . . . 1912 79 S. [Betr. bes. S. 26 ff. 
das Klsass; Olfrid, Gottfried, Hans von Bfihel], 

••737' Caesar. Hochzeilsbräuche. (Elsass*LothringischeHeimat4 
(1914), S. 268 — 271). [Betr. Plobsheim und Pfaffen- 
hofen). 

••738, — Martini- und Andreaslag, (KIsass-Lothringische Heimat 4 
(1914), S. 347 — 351). [Betr. bes. Enteilt], 

"739- Cawley. Zur Entstehungsgeschichte des Heidenröslein. 
(Goethe-Jahrbuch 34 (1913), S. 206 — 209). 

"740. Götze, Alfred. Goethe und das Volkslied. (Neue Jahr- 
bücher für das klassisrhe Altertum, Geschichte und 
deutsche Literatur 3 1 (1913), S. 284 — 302), [Betr. 
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Goethes Aufenthalt im Klsass und die hier von ihm 
gesammelten Volkslieder]. 
••741. Groeber, Ftit». Aberglaube im Klsass. (Gartenlaube 
1914 l f S. 523 — 526). 

• •742. — Elsässischer Hauerncharakter. Eine Studie, (Daheim 50, 

II (1914)- Nr. 32, S. 16—18). 

743. Hoffraann-Krayer, Eduard* Simulierte Epilepsie im 
16. Jahrhundert. (Zeitschrift des Vereins für Volks- 
kunde 25 (1915), S. 408 — 409). [Betr. den Weltspiegel 
von Valentin Boltz]. 

••744. K. Schubart im elsässischen Volksraund. (StrP 1914» 

Nr. 372). 
••745. — Vom Marlborough-Lied. (SlrP 1914» Nr. 478). 
••746. — Vom elsassischen Volkslied. (StrP 1914, Nr, 678). 

747. K. Vom elsassischen Volkslied. (StrP 1915, Nr, 503). 

748. — Polen und Kussland im elsässischen Volkslied. (StrP 1915, 

Nr. 596), 

749. — Ein elsassischer Hausschulzbriel, (StrP 1915, Nr, 452), 
t"75<>, Kltfe, J. Piiges ä puces. (Chronique medicale tg (1912), 

S. 605), [Betr. elsässiscbe Gebräuche], 

• •751. Meier, Max. Das Liederbuch Ludwig Iselins. [Basler] 

Inauguraldissertation 1913 1 30 S. [Betr. mehrfach, bes. 
S, 43 — 49 l r ischart; S. 55 die aus dem Elsass stammenden 
Lieder der Sammlung], 
••752. Schulz, Marie und J. Bolte. Zum Volkslied vom Tod 
zu Basel, (Zeitschrift des Vereins für Volkskunde 21 
(1911), S. 84 — 83), [Betr. Matthias von Neuenburg]. 

♦•753. Spitznamen im Ober-Elsass. (StrP 1914» Nr. 283). 
•*754- Spitznamen für Ortschaften. (StrP 1914» Nr. 563). 

• •755. Stückrath, O, Die Liedersammlung des Hans Schmid 

von Kusel. (Zeitschrift des Vereins für Volkskunde 22 
(1912), S. 278 — 284). [Betr. auch Strassburger Lieder- 
drucke von Jacob Fröhlich |, 

756. — Sechs Volkslieder aus dem 16. und 17, Jahrhundert. 
(Mit Anmerkungen von Johannes Bolte). (Zeitschrift des 
Vereins für Volkskunde 25 (1913), S. 280 — 291, [Lied 
I — 4 gedruckt zu Strassburg bei Thiebolt Beiger], 

757- Sulzberger, K, Ein Wurzclniäiiiichen aus dem Elsass. 
(AEAö (1914/1,5), S 592— 594)- 

758. Trott, Magda. Die Sagen vom Hartmannsweilerkopf. (Bei- 
blatt der Deutschen Romanze itung 52 (1915), S. 43 — 45), 

••759* Urtel, H, Zur Volksliteratur der Vogesen I. (Revue de 
dialectologie romane 1 (1909), S. 1 — 14). |Betr, die 
Gegend von Urbeis, Kreis Rappoltsweiler; Dicdolshausen; 
Zell (La Haroche), Urbach (Fruland)]. 

••760. Volksgebräuche, Elsassische, zur Osterzeit. (StrP 1914» 
Nr, 405), 
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♦»761. W fl K, Zu Strassburg auf der Schanz. (SlrP 191*4» Nr. 302), 

••762, — Spitznamen und Ortsneckereien. (SlrP 1QI4, Nr. 345). 

Vgl Nr. 177» 179, i8i t 182, 202, 217, 218, 222, 

225, 235, 243, 255, 493, 5*6- 543. 54&. 602, 606, 
615, 61 6, 646 — 648, 706. 



XIV, Sprachliches. 

763. A„ E. Deutsche Ortsnamen im Breuschtal. (SlrP 1915, 
Nr. 86) [vgl. unten Nr. 777]. 
t**7Ö4. Aron, Albert W. Die »progressiven* Formen im Mittel- 
hochdeutschen und Frühneuhochdeutschen. (New York 
University, Ottendorfer memorial series of German 
monographs Nr, 101. Krankfurt, Dar 1914. VIII, 1X2 S« 
[Betr. Murner, Kischart, Wickgram]. 

Bespr.: ZDPh 46 {1915), S. 481—482 (V. Moser). 
«•765- ßaumgarten, R. Statistik der Deutsch und Französisch 
Sprechenden in Elsass-Lothringcn. (Deutsche Erde 1 1 
(1912), S. 45—49). 
766. Bohnenberger, Karl. Berichtigung der deutschen Orts- 
und Flurnamen in den Reichslanden. (Zeitschrift des 
Allgemeinen deutschen Sprachvereins 30 (1915)» S. 347 

-348). 

••767. Diemer, L, Die Substantivierung des Adjektivs im Alt- 
hochdeutschen. [Freiburger] Inauguraldissertation . . , 
1913, 118 S. [Betr. Olfrid]. 

••768. Engelberg, Bruno, Stilistik des Adjektivs in Otfrids 
Evangelienbuch und im Heliand. Mit besonderer Be- 
rücksichtigung der psychologisch-rhythmischen Merkmale 
und der Beziehungen zu den Quellen im Adjektivstil 
beider Dichtungen. Halle, Niemeycr 1912, VII» 158 S. 
[Erschien zugleich als [Leipziger] Inauguraldissertation 

Bespr. : Zeitschrift für deutsche Wortforschung 1 5 
1913/14), S. 326 — 327 (Rudolf Blümel). — ZDPh 46 
(1915), S, 465—466 (C. Heyer). 

••769. Er man» K. B. Beziehungen zwischen Stellung und Funk- 
tion der Nebensätze mehrfacher Unterordnung im Alt- 
hochdeutschen. (ZDPh 45 (1913), S. 1 — 46, S. 153 
— 2 1 6, S. 426 — 484), [Betr. Otfrids Eigentümlichkeiten], 
770. F., H. Wasgati oder Wasgenwald. (Geographischer An- 
zeiger ib (1915), S. 52). 

••771» Franck, J. Altfränkische Grammatik, Laut- und Flexions- 
lehre. (Grammatiken der althochdeutschen Dialekte, 
Band 2). Götlingen, Vandenhoeck u* Ruprecht. 1909. 
271 S. [Betr. Olfrid). 
772. Gcigeh Deutsche Amts-, Geschäfts-, Kirchen- und Schul- 
spräche in Elsass-Lothringen. (Annalen des Deutschen 
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Reichs für Gesetzgebung, Verwaltung und Volkswirt- 
schaft 48 (1915'- S. 369 — 373). 

• •773. Geyer, Alfred, Die starke Konjugation bei Johann 

Fischart. Ein Beitrag zur Grammatik des Frühneuhoch- 
deutschen. [Haller) Inauguraldissertation ... 1912. 206 S. 

•♦774, Gröger, Otto. Die althochdeutsche und altsäehsische 
Komposition.sfuge mit Verzeichnis der althochdeutschen 
und altsächsischen Composita. [Züricher] Inaugural- 
dissertation . . . 1910. X, 488 S. [Erschien auch un- 
verändert in Abhandlungen, herausgegeben von der 
Gesellschaft für deutsche Sprache in Zürich, Heft 1 1, 
Zürich, Zürcher und Furrer IQIll« [Betr. Otfrid]. 

**775* Gross, Rudolf. Gebrauch des schwachen und starken 
Adjektivs bei Otfrid. [Heidelberger] Inauguraldisser- 
tation . . . 1913. 51 S. 

•»776. Hastenpflug, Fritz. Das Diminutiv in der deutschen 
Originalliteratur des 12. und 13. Jahrhunderts. [Mar* 
burgerj Inauguraldissertation . , . 1914. 91 S, [Betr. 
o. a. Gottfried von Strassburg], 

777. Herber, Ed. Deutsche Ortsnamen im oberen Breuschtal. 

(StrP 1916, Nr. 77). [Betr. Karte des Elsass von T. 
C. Lotter, Anfang des jS. Jh.]. 

778. Herr, E. Untersuchungen zur Herkunft und Geschichte 

des Namens *Elsass<. (JbGEL 31 (1915). S. 21 — 52). 
77g. — Der Name »Elsass*. Schlussbemerkung. (ZGORh N.F. 
30 (i9'5)- S, 614 — 618), [Vgl. Bibl. f. 1914, Nr. 462; 
0110 unten Nr. 799]. 
♦•780. Horning, A, Glossen der Mundart von Betmont. Beilrag 
zu einem Idiotikon der vogesischen Mundarten. (Zeit- 
schrift für romanische Philologie 33 (1909), S. 385 

—43o; 34 O9'o), S. 162 — 181; 35 ('9» 1 ). s - l8 °)- 
••781. Horning, A. Weltgeschichtliches aus den Vogesen. 
(Melanges de Philologie Romane et d'Histoire Litteraire 
offerts ä M. Wilmotte. Paris, Champion 1910. I.Partie, 
S. 231 — 244), [Betr. besonders Schönenberg (Belmont) 
und Zell (La Baroche)]. 

Bespr.: Bulletin de dialectologie romane 9 (1910J, 

S. > 37— 138- 

♦ •782. Igel, Phil. Das gi-präfix als Perfektivierungsmittel in Ot- 

frids Evangelienbuch. [Heidelberger] Inauguraldisser- 
tation ... 191 1. 120 S. 

783. Jacobsohn, Minna. Die Farben in der mittelhochdeut- 

schen Dichtung der Blütezeit. (Teutouia, Heft 22). 
Leipzig, Haessel 1915. VI, 177 S. [Betr. Gottfried von 
Straubing]. 

784. Kauffmann, Friedrich, Das Problem der hochdeutschen 

Lautverschiebung. (ZDPh 46 ( 1 9 1 5 )» S. 333 — 393). 
[Betr. mehrfach das Klsässische, bes. S. 356; Otfrid]. 
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••785. Keiper, Ph. Pfalzische und elsässischc Berg- und Wald- 
namen. (Pfälzisches Museum 30 (1913), S. g8 — 99; 
31 (1914), S. 39 — 40). [Betr. »Mundat«, »Frainont«], 
786. Kciper, Philipp. Bayr, fooges = els« »Wackes«. (Zeitschrift ■ 
für deutsche Mundarten 1915» S, 330). 

•#787. Kieber, H. L, Der Kampf der KIsässer gegen — die 
Fremdwörter. (Die Hilfe 20 (1914), S. 1 8g — 1 90). 
[Belr, auch Brant und MoscheroschJ. 

«788. Kluge, F. Was ist ein Wackes? (Frankfurter Zeitung 
«9>3» Nr. 315). 

••789. Kracke, Otto. Die Entwicklung der Mittelstellung des 
deutschen Nebensatzes. [Giessener] Inauguraldissertation 
. . . 191 1. IV, 254 S. [Betr. Otfrid, die Sirassburger 
Eide, Gottfried von Strassburg, Nikolaus von Strassburg, 
Tauler, Seb. Brant, Pauli, Geiler, Wickram], 

• •790. Krner, Friedrich, Der Bindevokal und seine Fuge im 
schwachen deutschen Präteritum bis 1 150. (Palästra 125). 
Berlin, Mayer u. Müller 1914. VI], 357 S. [Betr. viel- 
fach Otfrid, bes. S. 261 — 267: »Besonderheiten. System- 
zwang in der Bildung und der Wahl des Prät, mit be- 
sonderer Kucksicht auf Otfrids Metrik«], 

791. Lenz, Philipp. Auslautendes — ig, —ich und verwandte 

Wortausgange im Deutschen. (Zeitschrift für deutsche 
Mundarten 1915, S. 302 — 3 1 2), [Betr. auch das 
Klsassische], 

792, Langchbeck, R. Vogesen oder Wasgenwald? (Peter* 

raanns Mitteilungen 61 (1913), S. 187). 
••793- Lesenar, Josef. Ober den Kinfluss des Hauptsatzes auf 

den Modus des Nebensatzes in Gottfrieds Tristan. 

(Sitzungsberichte der KgL böhmischen Gesellschaft der 

Wissenschaften, Klass« für Philosophie 1910, Nr 3) 33 S. 
••794. Linz, K. Das Präpositionalattribut des Suhstantivums im 

Althochdeutschen und Mittelhochdeutschen« [Bonner] 

Inauguraldissertation . . . 1910. 39 S. [Betr. 11. a. Otfrid 

und Gottfried von Strassburg], 
**795* M » P* Woher stammt der Name Klsass? (StrP 1914, 

Nr. 270). [Betr. Fr. J. Woog. »Klsassische Schaubühne« 

1784]. 

796. Mehlis, Christian und Ludwig Hennkel. Vogesen oder 

Wasgenwald ? (Pelcrmanns Mitteilungen 61 ( 1 9 1 5), 
S. 230). 

797. Mehlis, C. Der Bergname »Beleben*. (Geographischer 

Anzeiger iö (1915t, S. 300 — 301), 
»798, McngCS, H. und B, Stehle, Deutsches Wörterbuch für 
KIsässer ... 1911, [Vgl. Bibl. f, 1911, Nr- 569). 

Itespr,: Jahresbericht über die Erscheinungen auf 
dem Gebiete der germanischen Philologie 33 — 191 1 
11913). S. i62(R. Teuchrrt . ■ - ZDU 25 (igll), S. 355 
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— 356(0. Weise). — Elsass-Lothringische Heimat 1(1911), 
S. 47—48 (Dr. Krz.). 
799. Mcntz» Ferdinand. Der Name »Elsass«. (ZGORh N.F. 30 
(1915). S. 44~5>)- [VgL Bibl. f. 1914, Nr. 462]. 

• •800. — Meyers neues Orts- und Verkehrslexikon und die Orts- 

namenschreibung. (Zeitschrift des Allgemeinen Deut- 
schen Sprachvereins 29 (1914)» S. 33 — 40). [Betr. auch 
das Elsass], 
801, Moser, Virgil. Ober Sprache und Orthographie Fischarts. 
(Alemannia 42 (1915), S. 158 — 174). 

•*8o2. Naber, E. Otfrids Sprache und die althochdeutschen 
Hibelglossare. [Itonner] Inauguraldissertation ,., 1912. 
124 S. 

••803, Nordmeyer, H. W, Das schallanalytische Verhältnis von 
Gottfrieds Vierzeilern zu den erzählenden Parteien des 
»Tristan*. (The Journal of English and Germanic Phi- 
lology 13 (1914)1 S. 508 — 513). 

• •804. Pongs, Hermann. Das Hildcbrandslied. Oberlieferung 

und Lautstand im Rahmen der althochdeutschen Literatur. 
| Marburger] Inauguraldissertation ... 191 3. 208 S. 
[Betr sprachliches Vergleich mit dem Weissenburger 
Katechismus und den Strassburger Eiden, bes. S. 133 ff.]. 

805. Quenttn, Wilfrid. Studien zur Orthographie Fischarts, 

[Marhurgerl Inauguraldissertation . * . 1915. '28 S, 

806. Riese, A. Der Name des Elsass. (RgKhl 8 (1915), S. 76 

—79)- 

807. — Nochmals der Name Elsass. (RgKBl 8(1915), S. 93 — 95). 

—808. Schaafs, G. Misel nebst Ableitungen bei Goethe. (ZDU 28 

(1914), S. 509 — 521). [Betr. den elsässischen Dialekt]. 
809. Schmitt, J. J. II. Zu den Sprachenkämpfen in Elsass- 

Lolhringen. (Deutsche Erde 13 (1914/15), S. 172). 

[Betr. Markirch und Colmar). 
••810. Schulze, W. Rom. eeco. (Zeitschrift für vergleichende 

Sprachforschung 45 (191 2), S. 341). [Betr. Otfrid]. 
»•811. Schwaederle, Anton. Nochmals der Name Klsass. 

(StrP 1914, Nr. 334). 
8 12. — Der Bergnamen Kelchen. (Industrielle Gesellschaft von 

Mülhausen. Jahresbericht 1914 (1915), S, 119 — 181). 

[Vgl. auch BSIM 84 (1914), S. 391—395]- 
—813. Sturtevant, A. M. Zum Reimgebrauch Otlrids. (Modem 

Language Notes 28 (191 3), S. 239 — 243). 
814. T. Die deutsche Sprache im Reichsland. (StrP 1915, 

Nr. 72). 
••815. Täuber, Georg. Die Bedeutung der Doppelformcl für 

die Sprache und den Stil Gottfrieds von Strassburg. 

[Greifswalder] Inauguraldissertation ... 1912. 108 S. 
••816. Urtel, H. Lothringen, Kritischer Oberblick bis 1908. 

(Revue de dialectologie romanc 2 (1910), S. 131 — 148, 
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S- 437 — 455)- [Betr. S. 144 f. die romanischen Dialekte 
des Elsass], 

••817, Weidmann, K. Hadrianus Julius als Quelle für Johann 
Fischart (Ein Beitrag zur Erforschung des Fischartsehen 
Wortschatzes). (Zeitschrift für deutsche Wortforschung 13 
(191 1/12), S. 1 16 — 124). 

t«8i8. — Der Einfluss des Französischen auf Fischarts Wort- 
schau im Gargantua. [Gicssener] Inauguraldissertation 
. . . 1913. 61 S. 

»*8i' ( . Welz, Joseph. Die Eigennamen im Codex Laureshamensis 
(aus dem Lobdengau und Württemberg)* (Untersuchun- 
gen zur deutscheu Sprachgeschichte, herausgegeben von 
Rudolf Henning 4). Strassburg, Trübner 1913. 124 S. 
[S. 120 — 124: Vergleichung des Lautstandes der Lor- 
scher mit dem der Weissenburgcr Urkunden]. 
•820. Wesle, Karl. Die althochdeutschen Glossen des Schlett- 
stadter Codex zu kirchlichen Schriften und ihre Ver- 
wandten ... 1 Q 1 3. [Vgl. Bibl. U 1914. Nr. 47t]. 

Bespr.: ZDPh 46 (1915), S. 455—459 {Karl Helm). 
— DLZg 36 (1914). S. 1942 (J. Schatz). 

• #821. Winkler, Johanna. Die periphrastische Verbindung der 
Verba sin und werden mit dem Parlicipium praes. im 
Mhd, des 12. und 13. Jahrhunderts. [Heidelberger] 
Inauguraldissertation ... 1913. 86 S. [Betr. Gottfried 
von Strassburg], 
822. Wündisch. Verdeutschung elsass- lothringischer Orts- 
namen. (StrP 1915, Nr. 729). 
Vgl. Nr. 23, 109, HO. 237, 243. 



XV. Familien-, Wappen-, Siegel- und Münzkunde. 

••823. [Beemelmans]. In Zabern gefundene Bleimarke. (Blätter 
für Münzfunde 49 (1914)1 S. 5692). 

824. Brandt. Charles. Notice sur l'attribution ä TAIsace de 

quelques deniers du Moyen age. (BSIM 84 (1914), 
S. 228—231). 

825. Dettweiler, Gustav, Stammtafel der Familie Dettweiler, 

herausgegeben von . . . [Mit Einleitung von August 
SteinbergerJ. Bremen, Hauschild 1915. VII, 21 S. [Mit 
Stammtafel und Abbildungen]. 

826. Familienbuch (Urkundenbuch) der Freiherrn V« Müllen- 

heim-Rechberg. III. Teil. Erster Abschnitt Ergän- 
zungen und Berichtigungen zu den bisher erschienenen 
Teilen des Familienbuches. Bearbeitet im Anschluss 
an das hinterlasse ne Manuskript des Frhrn. Hermann 
v, Müllenheim v. Rechberg. Strassburg, in Kommission 
bei Heitz 1915. VIII, 268 S.— III. Teil. 2. Abschnitt. 
Bearbeitet von Freiherrn Alexander v. Müllenheira-Rech- 
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berg. Niederlössnitz, in Kommission bei Heitz-Strass- 
bürg, 1915. VIII, 300 S. [Mit zahlreichen Tafeln und 
Abbildungen]. [Vgl. Bibl. f. 1901, Nr. 441]- 

• •827. Forrer, R, Mittelalterliche religiöse liractealenmedaillen. 

(Berliner Münzblätter 35 ("914)* S. 177 — 181). [Betr. 
Funde aus Strassburg]. 
828. — Münzfund auf dera Nationalberg [bei Überehnheim]. 
(AEA 6 (IQI4J 15), S. 492). 

• •829. Ginsburger, M, Die Familie Hallin, (Israelitische Wochen- 

schrift 11 (1914), Nr. 14» S, to — 11), [Betr. das cl- 
sässische Judentum]. 
»•830. Heuser, Emil. Der Münzenfund von Rohrbach (Berliner 
Münzblätter 35 (1914). S. 82 — 85). [Betr. Münzen von 
Hanau-Lichtenberg und Stnissburg-Stadl]. 

• •831. [Joseph, Paul], Über ältere deutsche Schiessmünzen. 

(Frankfurter Münzzeitung 12 (1912), S. 465 — 484). 

tfcietr. S. 469 — 476 Strassburg 1576 — 1590], 
Iber einige seltene Münzen. Elsas«, (Frankfurter Münz- 
zeitung 12 (1912), S. 439 — 440). [üetr. Stift Selz und 
Strassburg], 
••833. — Die -Medaillen und Münzen der Wild- und Rheingrafen, 
Fürsten zu Salm, (Frankfurier Münzzeitung 12 11912), 

S- 5°7— 5»5- S. 5 2 o— 5*9> s - 53Q— 547; '3 C"9"3)i 

S. I — ii, S. 17—23- s: 33— 4 ! » s - 49—55' s * 6 5~ 7 2 , 
S. 97 — 102. S. 121 — 125. S. 137 — 141, S. 153 — 1 56^ 

S. 173 — 176; 14 (1914)* S. 191 — 195. S. 208 — 2IO ? 

S. 229—230, S. 239—243, S. 253—247, S. 271—273, 

S. 287—298, S. 311—321, S. 335—339. S. 363— 367). 

834. — Ein im Elsass gehobener Guldenschatz. (Frankfurter 
Münzzeitung 15 (1915), S. 414 — 416). [Aus Weissen- 
burg], 
••835. Maureaux, Julien. Armorial du comte de MonLbiliard 
et des seigneuries en dtpendant. (Meraoires de la 
Socicte d'enuilation de Montbtfliard 42 {1913), S, 97 
—425), [Betr. auch Horburg u. Reichenweicr] 

836, Nessel, X, Über den Geldverkehr im Elsass während 
des 1 7. Jahrhunderts. (Frankfurter Münzzeitung 1 5 
1915), S. 471 — 474). [Betr. Schatzfunde aus Hagenau. 
Eltendorf und SufTlenheim und die darin enthaltenen 
Münzsorten]. 

• »837. Schäfer. Karl Heinrich. Deutsche Rittergräber in I.ucca 

und Pisa. (Deutsche Erde 1 2 (1913), S. 94 — 95). 
[Betr. auch das Elsass: Johann von Geispolsheim gen. 
Speirer t "3431 v gl* obe " Nr. 84]. 

• •838. — Das römische Deutschtum im 14. Jahrhundert. (Mit 2 

Abbildungen. (Deutsche Erde 12 (1913», S. 51 — 58). 
[Betr. auch das Elsass: Egid von Wamsberg, Reichsabt 
von Weissenburg f 1312, Götz von Hausbergen]. 
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•»839 Scheuerraann, W. Elsässische Eisenmedaillen* (StrP 
iq 14, Nr. 61 7). 

«»840. Schüttle, Gustav. Ein ländlicher Münzschatz aus dem 
Schwedenkrieg* (Berliner Münzblätter 34 (1913)» S. 500 
— 503). [Betr. Münzen von Strassburg u« Weissenburg]. 

••841. — Italienische amtliche MünzHilschungen und das Auf- 
treten der Stadt Lindau hiegegen. (Schriften des Vereins 
für Geschichte des Bodensees 42 (1913)» S. 38 — 44). 
[Retr. auch Nachahmung eines Strassburger MünzentypsJ. 
Vgl. Nr. 10. 67, 74, 82 — 84, 145 200. 



XVI. Historische Karten. 

842. Gcrock, J. E. Bericht über die Geographische Aus- 

stellung des NIX. Deutschen Geographentages. II. Sta- 
tistisches Landesamt von Elsass-Lothringen nebst der 
Katasterverwaltung. III. Elsass-Iothringtsche Kartographie 
im allgemeinen, (Verhandlungen des neunzehnten deut- 
schen Geographentages zu Strassburg i. Eis* vom 2, bis 
7. Juni 1914. Berlin, Reimer 1915, S. XXXVII — L). 

843. Mutier» Eugen. Eine Karte der Gemarkung Hattstatt- 

Yöklinshofen von 1621. Mit einer LichtdruektafeL 

(MGED 2. F. 24 (1915), S. 135— M9>- 
»844, Schott, Karl. Die Entwicklung der Kartographie des 
Elsasses . , , 1914, [Vgl. Bibl. f. 1914, Nr. 481]. 

Bespr.: ZGORh N.F. 30 (1915), S. 135 (IL Kaiser). 
'•845. Werner» Johannes. Die Entwicklung der Kartographie 
Südbadens im 16. und 17. Jahrhundert. (Abhandlungen 
zur badischen Landeskunde Heft 1). Karlsruhe, Braun 
1913. VIII, 63 S, Mit 21 Abbildungen. [Betr. auch 
das Elsass; S. 8 — 11 Karten der Strassburger Ptolemäus- 
ausgäbe 1 5 1 3 (VValdseemüller), S. 28 — 32 Karte D. Speck- 
les 1576]. 

Bespr.: ZGORh N.F. 29 (1914)1 S. 178—180 (-r). 

Vgl. Nr 4 17» i8 f 31, 41, 222 t 777. 
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Die kurbrandenburgische 
Kirchenpolitik und Kurpfalz im Jahre 1696. 

Von 

Eberhard Freiherr von Danckelman. 



1. Kapitel. Vorbereitungen der religiösen Parteien auf 
den Frieden. 
* Der Orleanssche Krieg nahte seinem Ende. Die Aus- 
sichten auf Frieden hatten im Jahre 1696 festere Ge- 
stalt angenommen. Die Kunde von neuen geheimen Ver- 
handlungen zwischen dem französischen Agenten Callieres 
und dem der Seemächte Dykfeld beschäftigte alle beteiligten 
Staaten auf das lebhafteste. Auch der Kaiser hatte sich 
veranlasst gesehen, zu den Anerbietungen Frankreichs, ins- 
besondere aber Schwedens, Stellung zu nehmen '). Die reli- 
giösen Parteien gerieten in die gewaltigste Aufregung und 
auf Seiten der Katholiken sowohl wie der Protestanten 
rüstete man sich, die 1-agc auszunutzen, um Vorteile zu 
erlangen. Jetzt endlich schien Aussicht zu sein, die seit 
dem Westfälischen Frieden fortdauernden religiösen Diffe- 
renzen zum Austrag zu bringen. Mit ganz besonderem 
Nachdruck wurde schon seit langem von den Evangelischen 
die Wiederherstellung dieses Friedens gefordert. Aber auch 
katholischerseits hatte man seit Jahren seine Vorbereitungen 
getroffen. Wie ungeduldig erwartete doch schon 1694 Josef 
Klemens, der Kurfürst von Köln, in Lüttich die Ankunft 
des kaiserlichen Gesandten-), des Grafen von Kaunitz, der 



') S. Neuhaus, Der Friede in Ryswick und dir Abtretung Strassburgs 
an Frankreich 1697. Kreiburg i. B. 1873 S. 19 ff. — "*) Schreiben des Kur- 
fürsten Josef Kiemen* an seinen Bruder, den Kurfürsten von Bayern und 
äiatihaldr der spanischen Niederlande vom 4. Mai 1694 aus Lüttich. Kgl. 
Staatsarchiv in Düsseldorf (Kgl. St- A. D.). 

ZeiMchr. f. Gweh. d Obonfa. N.F. XXXI. 4. 37 
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sich auf der Reise nach dem Haag befand. Er wollte ihm 
rocht ans Herz legen, bei einem künftigen Fried ensschluss 
die dabei besonders interessierte katholische Religion »völlig 
contento« zu haben, und war bereit, anlässlich des Todes der 
Königin in England, den Grafen Rivera nach London zu 
senden. Dieser sollte unterm praetext der condolenz com* 
plimenten bei Sr, Mayt.« machen, um dem König Wilhelm IIL 
etwa gegen ihn gemachte ombrage zu benehmen 1 ). 

Die Stimmung in katholischen Kreisen war einem bal- 
digen Kriedensschluss mit Frankreich um so weniger ab- 
geneigt, als man hoffen durfte, bei sonst leidlichen Bedin- 
gungen der Sache des Protestantismus einen entscheidenden 
Schlag mit Hilfe Ludwigs XIV, zu versetzen. Waren auch 
die schon früher gemachten Angebote des fran/ösichen 
Königs anlässlich der Unterhandlungen wegen Lothringen 
mit der Schwester des Kaisers Leopold, verwitweten Königin 
von Polen, Marie .Eleonore* die auf einen Separatfrieden mit 

Frankreich abzielten« vom Wiener Hofe abgewiesen worden, 
sie zeigen doch, wie wohlunterrichtet Ludwig XIV. über die 

Strömungen der religiösen Parteien in Deutschland war 2 ). 
Die protestantischen Kurfürsten, fiO Hess sieh damals O695) 
der Konig in Frankreich vornehmen, hatten nichts anderes 
zum Ziel als die Wiederherstellung des freien Keligions- 
excrzitmnis in Savoyen und in seinen eigenen iJindern* Sie 
wollten die Kaiserkrone alternativ machen, die Kirchengüter 
in Deutschland teilen und mit dem Rauh diejenigen Eürslen, 
welche zum Kriege am meisten beigesteuert hatten, belohnen. 
Ihr lindziel aber sei, die Häresie in ganz Europa zur Herr- 
schaft zu bringen. Es sind das Gedanken, denen man in 
katholischen Kreisen Deutschlands nicht ganz fern stand. 
In den Akten des Königlichen Staatsarchivs in Düsseldorf 
(Kurköln» Kriegsakten) findet sich ein merkwürdiges Doku- 



') Schreiltcn des KurfiitMcn Jnsef Klemcns an seinen Umder, den KtM* 
fOitlcn von Bayern und Statthalter der Niederlande vom 28. Jan, il>95 aus 
Lüuicli. Kg!, St* A. D. — *) Über die Kcuc de» französischen Agenten 
de Couvrmge* nach Innsbruck an den Huf der Königin Marie Eleonore s. 
Comic de llaussonvillc: Ilistoire de Li rOunion de lu Lorramc i la France» 
Tom, IV., p> 6* 
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ment, betitelt: »Abrege du traite conclu, commc on assurc, 
entre les princes protestants ä l'occasion de cette guerre<. 
Haajf, den 20. Juli 1697. Ks sind darin auf das eingehendste 
alle geheimen Artikel dieses vermeintlichen Vertrages auf- 
gezeichnet, vor allem wird gefordert die Wiederherstellung 
der Hugenotten in allen ihren Vorrechten in Frankreich 
und völlige Gewissensfreiheit in di"sem Lande. Die Kaiser- 
krone solle immer zwischen einem Pro; ftanten und Katho- 
liken alternieren. Im Falle, dass die katholischen Fürsten 
sich nicht hiermit einverstanden erklaren würden, solle von 
seitcn der Protestanten auf Fortsetzung des Krieges be- 
standen werden. Wenn die Katholiken sich aber weigerten, 
am Kriege weiterhin teilzunehmen, so wäre ihnen der Krieg 
zu erklären. Lüttichs und der drei geistlichen Kurfürsten- 
tümer müsstc man sich dann schnell bemächtigen. Ihre 
Güter sollten unter die Protestanten verteilt werden. Diesen 
Vertrag hätten alle protestantischen Fürsten unterschrieben, 
überzeugt von der Gerechtigkeit der Gefühle de S. M. H. 
(de Sa Majeste Britanniquc?) und sie hätten durch einen 
furchtbaren Eid geschworen, das Geheimnis nie zu ver- 
raten. 

So weit also war es gekommen, dass ein Religionskrieg 
nicht für unmöglich gehalten wurde. Merkwürdig, wie sicli 
selbst in dem protestantischen I lannover die Katholiken zu 
äussern wagen. So schreibt der dortige brandenburgische 
Gesandte von Bartholdi an die Regensburger Gesandtschaft, 
es sollten die am Hofe beglaubigton katholischen Gesandten 
einige sehr verdächtige »deduetiones« gemacht haben, über 
die mündlich Näheres zu hören er bis jetzt vergeblich ge- 
strebt hätte. Unter ihnen (den katholisch Gesinnten) würde 
pro et contra ventiliert, ob die grosse alliance den Katho- 
lischen nützlich oder schädlich sei. Einige wären der letzteren 
Meinung und motivierten sie so; 1. trage diese Alliance 
weniger zur Verteidigung der Katholischen als vielmehr zur 
Unterdrückung des Königs von Frankreich, als eines katho- 
lischen Königs bei und diene nur zur Verstärkung des 
Protestantismus. Die Evangelischen wollten die Katho- 
lischen »an Macht überwachsen«, um sie nachher nach 
Willkür behandeln zu können. 2. Die Wiederherstellung 
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des Königs Jakob würde für die katholische Religion nur 
vorteilhaft sein '). 

Man sieht, bis zu welchem Grade die Gemüter erhitzt 
waren. In der Tat hatten sich die Protestanten bestimmte 
Ziele vorgesetzt, die aber denn doch von denen ihnen fälsch- 
lich angedichteten beträchtlich abwichen. Der Mann nun, 
der im Mittelpunkt aller dieser Bestrebungen steht, auf den 
die Augen der ganzen protestantischen Welt gerichtet waren, 
ist Friedrich III., Kurfürst von Brandenburg. Der Kampf, 
den er führt, ist gerichtet zu allererst gegen den katholischen 
Kurfürsten von der Pfalz, damit aber indirekt gegen den 
Kaiser selbst. In mehr als einer Hinsicht stand Johann 
Wilhelm Leopold I. nah. Von den kurpfälzischen Prin- 
zessinnen, seinen Schwestern, war die eine Kaiserin und 
Mutter des künftigen Kaisers, die andere Gemahlin des 
kranken Karls IL von Spanien, eine dritte Königin von 
Portugal, eine vierte Gemahlin des Prinzen Jakob Sobiesky, 
der des Vaters Nachfolger in Polen zu werden hoffte. — 
Verbindungen, die der kurpfälzischen Politik einen unver- 
hältnismässig grossen Einfluss gaben 2 ). 

2. Kapitel. Der Artikel IV des Wesfälischen Friedens und 
der Schwäbisch- Hallsche Rezcss. 

Seit dem Jahre 1692 war es in Kurpfalz zu einer Reihe 
von argen Bedrückungen der Evangelischen, insbesondere 
der Reformierten gekommen. Sie hatten allen Grund, sich 
zu beschweren; war ihnen doch durch den Westfälischen 
Frieden und den Sclnväbisch-Hallschen Rczess Religions- 
freiheit zugesichert worden. Da sie auf diese beiden bei 
Einbringung ihrer Gravamina immer wieder zurückkommen, 
wollen wir sie hier kurz anführen. Der Artikel IV des 
Westfälischen Friedens lautet folg ender massen : >Augustanae 
confessionis consortibus, qui in possessione templorum fuerant. 



') Bericht Bartholdis, dat. Hannover 2./: 2. Juli 1696, Königliches Ge- 
heimes Staatsarchiv Beilin (Abk.. Kgl. G. St. A. B.>. Über Battholdi sagt 
Pribram: Österreich und Brandenburg 1(188—1700, 1885 S. 128, er habe 
bedeutende Fähigkeiten, richtigen Blick, schnelle Auffassung und den heissen 
Drang gehabt, das in ihn gesetzte Vertrauen zu rechtfertigen. — ■) S. J. G. 
Droyscn, Geschichte der Preussischen Politik, IV. Teil, 1. Abtg. S. 159. 



t ioogk raiNoSwuHivw 



Kurbrandenburg. Kirchcnpolitik und Kurpfalz 1696. = --. 

intcrque eos civibus et incolis Oppenheimensibus scrvetur 
Status ecclesiasticus anni 1624. Caeterisque id desideraturis 
Augustanae confessionis exercitium. tarn publice in templis 
ad statas horas quam privatime in aedibus proporiis, aut 
alienis ei rei destinatis per suos aut vicinos verbi divini 
Minisiris peragere liberum esto* '). 

Der Schwäbisch-Malische Rezeß war abgeschlossen 
worden zwischen dem reformierten Kurfürsten Karl zu 
Pfalz und dem katholischen Pfalzgrafen Philipp Wilhelm 
zu Neuenburg für den Fall des Ablebens des ersteren-)- 
Es lag den Evangelischen daran, bei einem eintretenden 
Regierungswechsel in Kurpfalz ihre ihnen durch den West- 
fälischen Frieden zustehenden Gerechtsamen gesichert zu 
sehen. 1683 kam es nun zu jenem Religionsvergleich, 
dessen wichtigster Passus folgendermassen lautet 3 ): »Dem- 
nach in dem Wcstphalischen Friedensschluß ausdrücklich 
versehen, wie es insgemein zwischen denen Evangelisch- 
Reformierten, auch Evangelisch Lutherischen und denen 
Katholischen in dem Punkt der Religion absonderlich aber 
der Chur-Pfaltz zu haiton. Als versprechen wir Pfalzgraf 
Philipp Wilhelm vor uns, unsern Erben und Nachkommen, 
daß auf ermcldten Fall (nämlich des Todes Karls) wir die 
Evangelisch Reformierte und die Evangelisch Lutherische 
Religion in dem Stand wie obgedachter Westphälischer 
Friedens-Schluß durchgehends absonderlich Artickel IV, 
specialiter mit sich bringet und verordnet in der Chur Pfaltz 
und darzu gehörigen Fürstenthümern landen und Hottmäßig- 
keit gäntzlich lassen, die Bedienten Unterthanen und An- 
gehörigen bei solcher Religion und ihrer Gewissensfrevheit 
schützen alle Evangelisch-Lutherische Pfarrer und Schul- 
diener in Städten und auff dem Lande die Zeit ihres Lebens 
bei ihren Bedienungen ruhig lassen und der abgehenden 
Stellen mit tüchtigen subjeetis von gedachter Religion jedes- 

') Johann Gottfried von Meiern. Westphälischer Kriedenshundlungen und 

Geschichte VI. Theil. Hannover 173fr. 43- Buch s - '33- - 1 Ober die Um- 
stände, unter denen er zustande kam, s. I'ülter, Systematische Darstellung der 
pfälzischen Kcligionsbesch werden. Göttinnen 1793. S. 85. — *) Sogenannter 
Schwäbisch -Hallscher Rezcss oder Erbvereinigung und Vergleich zwischen Kur- 
fürst Karl zu Pfalz und Pfalzgral Philipp Wilhelm zu Neuburg de anno 1685. 
Im Tcutschen Keichsarchiv, Leipzig 1710, Tom. II. S. 736. 
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mala ersetzen wollen«. Diese Erklärung bezieht sich also 
ausdrücklich auf Artikel IV des Friedeninstrumentes, der 
dann auch in dem Nürnberger Executionsrezess seine Be- 
stätigung erlangt hatte, wo es heisst: »Wie dann auch, 
was das exercitium Augustanae confessionis in der unteren 
Pfaltz anbelanget, dasselbe von des Herrn Pfaltz-Graffcn 
Kurfürsten I.iebden gleichfalls vermöge instrumenti pacis 
Artickel IV Augustanae confessionis consortibus: ibi coete- 
ris id desideraturis, respective zu restituieren und zu intro- 
duzieren« 1 ). 

3. Kapitel. Der Evangelische Kirchenrat zu Frankfurt und 
die Religionsverhältnisse in Kurpfalz. 
Da der Schwäbisch*] laiische Rezeß wegen vorzeitigen 
Ablebens des Kurfürsten Karl nicht ratifiziert werden konnte, 
wurde kalholischerseits seine Gültigkeit alsbald angefochten; 
aber auch verständige evangelische Männer wie der kur- 
pfälzische Kirchenrat Fabritius hegten Zweifel, ob er 
Geltung habe. Freilich hatte sich Philipp Wilhelm stets 
an den Rezeß gebunden erachtet und dieser seiner An- 
schauung auch wiederholt schriftlich. Ausdruck gegeben 1 ). 
Solange Fabritius noch lebte, war Aussicht vorhanden, die 
über die Katholischen erhobenen Religionsbeschwerden ab- 
zustellen oder doch wenigstens zu mildern. Er war eine 
durch Alter und Erfahrung gereifte Persönlichkeit, der auch 
dafür sorgte, dass die Evangelischen beider Konfessionen 
in leidlichem Frieden miteinander lebten. Fabritius selbst 
berichtet darüber 8 ) mit Genugtuung an den Kurfürsten von 
Brandenburg, mit dem er seit dem Abbruch der Beziehungen 
zwischen Düsseldorf und Berlin in lebhaftem und vertrautem 
Briefwechsel stand. Freilich erschien es ihm bedenklich, 
dass die lutherischen Pfarrer eine gesonderte Konferenz in 
Darmstadt abgehalten hatten, um über Abschaffung ihrer 
Beschwerden zu beraten. Kr fand das unverantwortlich 
gegenüber dem Landesherrn. Der Kurfürst von Branden- 



') Johann Gottfried r. Meiern. NttrabergbctK Friedens Executions Hand- 
lungen untl fieschicliic. Hannover 1728, pars I. Buch VI § 9 S. 772. — 
*| Ober den Kezcss und die Gülligkeiislrage s. Pütt« a. n. O. S. 88 — 91. — 
a ) Schreiben an Friedrich III.. dat. Frankfurt 16. 26. Okt. 1695 Kgl.G.St. A. B. 
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burg hielt grosse Stücke auf Fabritius. Kr sieht in ihm die 
Stütze der Evangelischen in der Pfalz und lobt seine »Prudonz, 
Gottesfurcht und Autorität <■ '). Immer wieder empfiehlt er ihm 
und dem Kirchenrat Achenbach, vorzüglich dafür zu sorgen, 
dass die Streitigkeiten der beiderseitigen evangelischen Re- 
ligionsverumultcn beigelegt würden, andernfalls ihnen Ver- 
derben und Untergang drohe. Schwer empfindet er die 
argen Religionsbedrückungen der Evangelischen in Kur- 
pfalz durch die Katholischen 3 ). In seinem Auftrage hatten 
Fabritius und Achenbach eine lange Liste der Rcligions- 
gravamina der Evangelischen zusammengestellt, aus der 
hier einiges folgen mag. 

Wegnahme evangelischer Kirchen. 

1. In Ladenburg hatten die Kapuziner wahrend der 
Besetzung durch die Franzosen die reformierte Kirche weg- 
genommen, unter dem Vor wand, dass die Feinde sie ihnen 
geschenkt hatten. Von einer solchen Donation aber hatten 
die Franzosen selbst nichts wissen wollen. Als nun nach 
ihrem Abzüge die Evangelischen ihre Kirche wieder 111 
Besitz genommen, wurden sie gewaltsam daraus vertrieben. 
Ferner halte der Kapu/inersupcrior den Reformierten ver- 
boten, ihre Toten auf dem zu der bis dahin reformierten 
Kirche gehörigen Kirchhofe zu begraben. 

2. In Weinheim an der Bergstrasse wurde die evan- 
gelische Stadtkirche durch Karmeliter aus Worms besetzt. 

3. In Dirmstein wurde den Reformierten ihre Kirche 
durch den Jesuiten Hauss fortgenommen. 

4. Desgl. zu Nieder saulhe im im Oberamt Alzey durch 
einen katholischen Geistlichen aus dem Vikariat zu Mainz. 

5. Desgl. zu Guntershausen im Amt Simmern durch 
einen Geistlichen, der zu Trier gehörte. 

6. Desgl. zu Sondcrnhcim im Amt Alzey durch einen 
Geistlichen namens Grosch aus Bocklenheim. 

7. Desgl. zu Bubenheim im Amt Alzey durch das 
St. Martinsstift zu Worms. 



'l Schreiben Friedlich* 111. an den Residenten Winklet in Stockholm. 
d.U. Potsdam 18./28. Febr. l6</> Kgl. G. Sl. A. lt. — 3 > Schreiben Friedrichs III. 
.in die Kirchen rate Fabritius und Achenbach vom 22. De*. 1095. Kgl. <■. St. A. ß. 
Für da» Folgende ist der Befiehl de» kur pfälzischen Kirchenra» in Frankfurt a. M. 
vom 16. 26- Okt. i'kjj zugrunde ge'eg'- ^B'- 0« ^ l - **• '*• 
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8. Desgl. zu Erbesbüdeshcim bei Alzey durch einen 
Priester Lauterbach. 

9. Zu Rohrbach unweit Bretten ist den Reformierten 
der Gottesdienst verboten, und ihre Kirche durch die Speyer- 
sehen fortgenommen worden. 

10. Zu Maudach geschah dasselbe durch den Bischof 
von Speyer. 

11. Zu Hasloch im Amt Alzey hat der Herr von 
Dahlberg den im kurpfälzischen Namen dort eingesetzten 
evangelisch-lutherischen Pfarrer vertrieben und so den Gottes- 
dienst unmöglich gemacht. 

Das Simultaneum wurde ferner in folgenden den Refor- 
mierten gehörigen Kirchen eingeführt: 

1. In Oberingelheim» Amt Oppenheim, durch einen 
Geistlichen aus Mainz. 

2. Zu Frei Weinheim, ebenda. 

3. Zu Gross-Winterheim, ebenda. 

4. Zu Daxweiler, ebenda. 

5. Zu Sprendlingen, Amt Kreuznach, 

6. Zu Bockenau, ebenda. 

7. Zu Schwabenheim, ebenda. 

8. Zu Langenlonsheim, ebenda, durch einen Fran- 
ziskaner. 

9. Zu Volxheim, ebenda, durch Pater Elias. 

10. Zu Gerichtstetten, Amt Boxberg, durch einen 
Mainzer Geistlichen. 

11. Zu Simmern durch Karmeliter. 

12. Zu Rhein-Kolln, Amt Simmern, durch Franzis- 
kaner. 

13. Zu Münster a. d. Nahe im Amt Alzey durch die 
Geistlichen Döppes, Schlotter und zuletzt Lauterbach. 

14. Zu Kirchberg durch einen Karmeliter aus Trier. 

15. Zu Gemunden im Amt Simmern durch einen Mönch 
aus Ober-Wesel. 

16. In der Stadt Strom berg durch einen Franziskaner 
aus Saarbrücken. 

17. Zu Sobernheim durch einen Geistlichen Namens 
Haust. 
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Einige rOmisch-katholische Stifter und Klöster muteten 
gewissen evangelischen Pfarrern in Kurpfalz zu, weil sie 
vor der Reformation das ius patronatus gehabt hätten, ihre 
Bestätigung als Pfarrer bei ihnen nachzusuchen. Solches ge- 
schah durch den Bischof zu Mainz dem reformierten Pfarrer 
zu Heddesheim. Desgl. durch das Stephansstift dem refor- 
mierten Pfarrer zu Münster. Wenn nun die reformierten 
Pfarrer sich hierzu nicht verstehen wollen, werden sie pro 
illegitimis et intrusis« erklärt. So ist es in den oben an- 
geführten beiden Stellen geschehen. Andererseits verlangten 
die Katholischen in Bacharach, dass die Kirchenglocken der 
reformierten Kirche zu ihren Prozessionen geläutet würden. 
In einigen Orten, wie Guntershausen, Niedersaulheim, Kappel, 
Waldböckelheim ') sind die reformierten Pfarrer durch die 
Katholischen ganz vertrieben worden. 

In andern Fällen haben sich katholische Geistliche mit 
Gewalt in reformierten Pfarrhäusern einlogiert, so zu 
Bockenau, zu Münster a. d. Nahe und zu Spruedlingen. 
Aber nicht nur die reformierten Pfarrer, sondern auch die 
Schulmeister sind vielfach vertrieben worden. So wurden 
zu Kreuznach durch Karmeliter die Schulgefälle ein- 
gezogen, der Rektor aus dem Rektorat und die Präzeptoren 
aus dem Schulhaus vertrieben. Desgleichen geschah zu 
Wöllstein und Sauerschwabenheim. — In anderen 
Fällen wird von den reformierten Pfarrern verlangt, dass 
sie die römisch-katholische Jugend auf römisch-katholische 
Weise unterrichteten, so zu Harspach-) im Amt Heidel- 
berg und zu Heddesheim. Auch über das Verhalten des 
Bischofs zu Würzburg in dem ihm verpfändeten Amt Box- 
berg wird geklagt. Er zog in matrimonialibus die Evan- 
gelischen unter sein Offizialat. 



') Der Ort war zu Beginn de» Orleansschen Krieges durch die Franzosen 
besetzt worden, 1692 hatte man freilich dem reformierten Prediger die meisten 
Güter wieder eingeräumt, doch wurden verschiedene von ihnen, insbesondere 
die Pfarrwohnung durch «franzosische ministros und kaiserliche sequeatros« den 
katholischen Geistlichen zugesprochen. Zudem hatten die Katholischen die 
kleine Kirche zu ihrem Schulhaus gemacht. Burchard Gotthelff Struvcns aus- 
führliche Historie der Religionsbeschwerden zwischen den Römisch-Katholischen 
und den Evangelischen im Teutschen Reich. Leipzig 1722, S. 106 — 108. — 
*1 Sic! Gemeint ist wohl Asbach. 
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Im ganzen waren 20 Kirchen eingezogen, in 42 evan- 
gelischen Kirchen war das Simuhaneum eingeführt, 3 refor- 
mierte Klöster waren fortgenummen, 7 reformierte Pfarr- 
hauser okkupiert und die Pfarrer daraus vertrieben worden 
und 8 reformierte Schulhäuser beschlagnahmt 

Besonders traurig sah es im Oberamt (iermesheim aus, 
das die Franzosen bis zum Frieden sschluss besetzt hielten, 
und wo durch sie 25 katholische Pfarrer eingesetzt und nur 
5 reformierte belassen wurden 1 ). 

Unter diesen Umstanden waren die Veränderungen, 
welche schon Philipp Wilhelm in der Beamtenschaft zu- 
gunsten der Katholischen vorgenommen hatte, für die Evan- 
gelischen doppelt fühlbar. Als nun noch Fabritius im 
Februar 1696 starb, war niemand da, der die Verteidigung 
der bedrängtet» Evangelischen mit derselben Umsicht und 
Besonnenheit führen konnte wie er. Um das Übel noch 
zu vermehren» traten gerade jetzt die Lutherischen mit be- 
weglichen Klagen gegen die Reformierten hervor. Es war 
in der Tat ein Ubclstand, üass sie im Kirchenrat nicht ver- 
treten waren und auch sonst mochten mannigfache, meist 
wei (zurückliegen de Übergriffe der Reformierten ihnen Grund 
zur Klage geboten, haben. Ihre Haupt Vertreter waren die 
Pfarrer Schlosser in Heidelberg und Debtts in Kreuznach, 
von denen besonders der erstere mit ausserordentlicher und 
unangebrachter Scharfe die Forderungen der Lutherischen, die 
in erster Linie auf Teilnahme an der Verwaltung abzielten, 
geltend machte. Johann Wilhelm hatte für die Lutherischen 
äusserlich einiges übrig. Man kann aber annehmen, dass 
er ihre Streitigkeiten mit den Reformierten nicht ungern 
sah. Ausserlich mahnte er zwar zum Frieden. Auf eine 
Kingabc der Lutherischen au ihn, in der sie über Deposse- 
dierung durch die Reformierten klagten, erwiderte er, dass 
der Unterschied zwischen beiden so gar gross nicht sei. 
Im übrigen könnten sich alle Evangelisch-Lutherischen von 
Herzen seiner Gnade consolicren**). 



! > PüLlci. a, 3. O. S, 98, sowie A. Schuhe, Markgraf Ludwig Wilhelm 

von Baden 1892 Band I, S. 344. — *j Burchanl (intthclf Struvens ausführ* 

eher Bericht von der Pfälzischen Kiichen Hiltorie, Krankfuit 1721 S. "bö. 
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4. Kapitel. Verhandlungen Kurbrandenburgs mit Schweden 
wegen der Kurpfiüzer Religionsfrage. Stellung der 
Lutherischen. 

Da ihm die Streitigkeiten der Evangelischen unterein- 
ander und die Bedrückung seiner Glaubensgenossen durch 
die Katholischen in Kurpfalz sehr zu Herzen gingen, tauchte 
in der Seele Friedrichs III. der Gedanke auf, die Krone 
Schweden für die pfälzischen Angelegenheiten zu inter- 
essieren, einmal als Garanten des Westfälischen Friedens, 
sodann aber auch als Agnaten aus dem Mause Pfalz. Zu 
den von den Franzosen okkupierton Gebieten gehörte auch 
Pfalz-Zweibrücken. 

Anfang Februar 1696 lässt Friedrich III. durch seine 
Rcgcnsburgcr Gesandtschaft dem beim Reichstage beglau- 
bigten Schweden-Bremischen Deputierten von Snoilsky aller- 
hand diensame Vorstellungen machen 1 ). Gleich hier aber 
zeigt sich eine Schwierigkeit. Die Lutherischen hatten sich 
bereits mit dem schwedischen Gesandten ins Einvernehmen 
gesetzt. Auf seine Aufrage, was sie wollen, vernimmt der 
Kurfürst, dass sie vor allem Anteil an der Kirchenverwaltung 
verlangten. Da gesteht er zwar offen, dass er es lieber 
sehen würde, wenn den Reformierten weder von den Luthe- 
rischen noch von den Katholischen an ihren iuribus und 
Prärogativen nichts entzogen werae, aber er sieht wegen 



'j Aus dem lernen Schreiben Friedrichs III. an Fabriliu*, dauert 

Potsdam 4. Februar lüyfi. KgL G. St. A. B. — Der Kegensburgcr Ge- 
Uttducbnft gehorte Graf Ernst Mctternich an, der kurz vor »einem 

Tode, 1727, auf Veranlassung seiner Gemahlin, einer gebotenen Gräfin 
Regal, /um Katholizismus übeitrat. Ob und wie weil der EinNuss 
seiner Frau in religiösen Dingen bei ihm /urückteicht, kann man naturlich 
nicht genau feststellen; doch geht nw den Gcsandftchafislwrichtcn hervor, das» 
Mctternich die Interessen seines Herrn in religiösen Fingen nicht mit der Um- 
sicht und Tatkraft geforde! t hat, die man wohl erwarten durlte* Über ihn 
s. Naher» bei Constant Wur/bach. Hiographisches Lexikon de* Kaisertum* 
Ocstcrreich. Wien 1868, S. 50, sowie bei G. Dro>sen, a, a. 0- IV, 2. S< 4 19. 
Der 2. Gesandte war Menniges* Wenn Mctternich 35 Jahre seinen Pusten in 
Ri*gcnsburg bekleidete, so Ilmnigcs den de* 2. Gesandten 30 Jahre- Er war ein 
nicht unbedeutender SLiatsrcchuschriUsiclkr, dessen Mcdicationes ad in&trumcn* 
tum päd» Caesaieo Sticcinim I*ar* I, viel gelesen wurden. S. FUticr, Literatur 
des Teulschcn Staatsrechts. Teil L S. 350 und 35t. 
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der Stellungnahme des Kaisers und des Kurfürsten von 
der Pfalz keine andere Möglichkeit »diese Partey zu balan- 
ciren*. als wenn das lutherische Schweden sich der Sache 
ernstlich annähme. Soweit aber dürfe man den Lutherischen 
entgegenkommen, dass ein *subjectum* ihrer Religion mit 
in den Kirchenrat genommen werde. Ob freilich der Kur- 
fürst von der Pfalz seine Genehmigung dazu gäbe, stände 
noch dahin. 

Wie schwierig und verwickelt hatten sich die Verhält- 
nisse infolge der Renitenz der Lutherischen doch gestaltet. 
Seinem Schwager, dem Landgrafen von II essen -Kassel, 
klagt Friedrich III. in beweglichen Worten sein Leid: es 
sei den Lutherischen von den Katholiken listiglich der 
Wahn beigebracht worden, als könnten sie bei dieser Ge- 
legenheit über die Reformierten etwas erreichen. Schweden 
allein könne Hilfe bringen. Aber auch die übrigen evan- 
gelischen Fürsten dürften nicht mit übereinandergeschlagenen 
Armen zusehen, zumal die Stütze der Evangelischen in der 
Pfalz, der Dr. Fabritius, leider gestorben wäre 1 ). 

Die Bemühungen seines Nachfolgers Achenbach hatten 
nur geringen Erfolg. Vor allem war der Schweden- 
Bremische Gesandte von Snoilsky gegen ihn ^präoecupiert«. 
Unter diesen Umständen war es für Achenbach doppelt 
unangenehm, sich mit Schlosser zu verständigen, mit dem 
er gleich nach jener Darmstädter Konferenz eine heftige 
Auseinandersetzung gehabt hatte-} und der sich benahm 
wie ein Zelot des 16. Jahrhunderts« 3 ). Es musste Achen- 
bach schwer ankommen, auf den Wunsch Friedrichs, einen 
Lutherischen in den Kirchenrat zu wählen, einzugehen. Er 
schlägt schliesslich zu diesem Behufe eine Konferenz des 
Kirchenrates mit den lutherischen Räten vor, welche einen 
lutherischen Pfarrer, etwa für Heidelberg zu ernennen habe. 
Derselbe solle examinieren, ordinieren und anderes verrichten, 
was sonst durch das Oberkonsistorium verrichtet würde 4 ). 

') Schreiben Friedrichs III. an den l^andgrafen von Hessen Kasse), dai. 
Potsdam 18. 28. Febr. 1696 Kgl. G. St. A. B. — *) S Sinnen, Kirchen- 
Historie, n. a. O. S. 743—744. — ") S. Ludwig Hftusser. Geschieht«? der 
Rheinischen Pfalz, 2. Band, Heidelberg 1856 S. 799. — *) Schreiben Achcn- 
bacfal an den Oherprilsidenten Freiherrn Eberhard v. Danckelman, dat. Frank- 
furt 0. M. 18. 28. Febr. ao. 1696. 
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Inzwischen waren die beiden lutherischen Geheimen 
Räte, Baron von Degenfeld und Schelm von Bergen, mit 
der Prüfung der Beschwerden ihrer Glaubensgenossen be- 
auftragt worden. Das Memorial der Lutherischen ist sehr 
umfangreich. Die Gravamina aber, zu denen der Kirchen- 
rat seine Erläuterungen gibt, sind zum grössten Teil recht 
kleinlicher Natur'), und auf keinen Fall mit jenen Be- 
schwerden zu vergleichen, welche Reformierte und Luthe- 
rische gegen die Katholischen geltend machen konnten. So 
hätte zu Nierstein der reformierte Pastor den Lutherischen 
die Mitbenutzung des Leichentuches untersagt, welches sie 
doch selbst mit erkauft hätten. Meistens handelt es sich 
um Streitigkeiten, betreffend die Gefälle, Pfarrbesoldungen, 
Kollekten usw. Es war doch bedauerlich, dass gerade in 
den Orten, die durch die Katholischen, insbesondere durch 
die Mönchsorden am meisten bedrängt waren, wie Wein- 
heim, Kaiserslautern, Mannheim, Nieder- und Oberingel- 
heim, Bretten und Kreuznach der Streit am schlimmsten 
tobte. Es hat in der Tat wie Häusser sagt-), -etwas aller 
Vernunft Widerstrebendes, zu sehen, wie beide Parteien, 
aus dem verödeten Lande vertrieben, in einer fremden Stadt 
(Frankfurt a. M.) um Rechte und Besitz haderten, die in 
diesem Augenblicke von einer dritten mächtigeren Seite her, 
von der katholischen, ernstlich bedroht waren.« 

Der Kurfürst von Brandenburg war nach Prüfung der 
lutherischen Gravamina zu der Ansicht gekommen, dass der 
Kirchenrat den Evangelisch-Lutherischen nicht weniger als 
den Reformierten unparteiisch zugetan sei. Derselbe habe 
erhebliche Ursachen gehabt, weshalb er in einigen geringen 
Dingen den Lutherischen nicht habe nachgeben können. 
Es sei das geschehen zum gemeinen Besten der Evan- 
gelischen gegenüber den Katholischen, und er befiehlt seiner 
Regensburgcr Gesandtschaft kategorisch gehörigen Orts die 
Klagen der Lutherischen abzulehnen und den Schweden- 
Bremischen Gesandten zu bitten, dass er die Lutherischen 
in der Pfalz veranlassen möchte, dergleichen dort nicht 
weiter ^odiose« vorzustellen 3 ). 

') Kgl. G. Si. A. B. — ') o. >. O. S. 799. — 3 ) Schreiben Friedrichs III. 
an die Regensb. Gesandtschaft, dat. Collen, den 10. März 1696. Kgl. G. St. A. B. 
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5. Kapitel. Die kirchlichen Zustände im Reich. Fort- 
setzung der Verhandlungen zwischen Schweden und 
Brandenburg. 

Inzwischen beschäftigten die Regensburger Gesandten 
die Aussichten auf einen baldigen Frieden. Vor allem er- 
regte ein Schreiben des Kurfürsten von Köln an seinen 
dortigen Gesandten die Gemüter. Er teilte darin mit. dass 
der portugiesische Ambassadeur sowohl in Privataudienzcn 
beim Kaiser als auch in Konferenzen mit den kaiserlichen 
Ministern darauf angetragen habe, dass man in einem 
künftigen Frieden von Seiten des Reichs auf der Resti- 
tution Strassburgs und Luxemburgs nicht derart bestehen 
solle, dass man daraus eine Bedingung mache, ohne die ein 
Frieden nicht möglich wäre. Erinnern wir uns, in welchen 
Beziehungen Johann Wilhelm zu dem Hofe in Lissabon 
stand. Auch hatte schon früher der württembergische 
Minister Kulpis die Nachricht erhalten. Strassburg solle 
gegen ein Äquivalent an Frankreich zurückgegeben werden. 
In dem Vorgehen des portugiesischen Gesandten darf man 
wohl einen weiteren Schritt der katholischen Partei zugunsten 
ihrer Religion erblicken. 1 ). Gerade in Strassburg waren 
durch die Franzosen die Evangelischen auf das härteste 
bedrängt worden. Fiel die Stadt an Frankreich, so war es 
mit der evangelischen Sache darin getan. Hier drohte dem 
Reiche, hier drohte vor allem der Sache der Evangelischen 
eine schwere Gefahr. Niemand erkannte das klarer, als der 
Kurfürst von Brandenburg*). Das einzige Mittel, um den 
Schlag abzuwenden, sieht er in dem engen Zusammen- 
schluß des schwäbischen und fränkischen Kreises. Der 
Gesandte des letzteren im Haag, von Seh rotten berg. ver- 
sichert wiederholt, dass es an ihrer assistenz nicht im ge- 
ringsten fehlen würde 3 ). Bald darauf traf aber von dort 

') Bericht der Regcnsbutger Gesandten an Friedrich III., dat. Regens- 
barg, IO./20. Juni 1696. Kgl. G. St. A. B. — *l über die Besorgnis des 
Kurfürsten, dass Strassburg gegen ein Äquivalent von Freiburg und Brcisach 
dem Reiche verlöten gehen könne, siehe sein Schreiben an den Kaiser, dat. 
Clevc 7. August 1796, dessen Inhalt angegeben ist von Bernhard Eidmanns- 
döifer, Deutsche Geschichte, II. Band, 1895, S. 79. — *) Bericht Schmetuus 
an Friedrich III., dat. Haag, 10. Juli 1(196. Kgi. G. St. A. B. Wolfgang von 
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in dieser Angelegenheit zu Regensburg eine sonderbare 
Nachricht ein. Der schwedische Gesandte meldete nämlich 
seinem Kollegen» es habe Schrottenberg in der Frage der 
Restitution Strassburgs »gar herzhaft und deutlich« ge- 
sprochen. Bald darauf aber sei ihm silentium auferlegt 
worden» und man habe seither von der Sache nichts mehr 
vernommen 1 ). Was war geschehen? Matte sich Schreiten- 
berg einschüchtern lassen, oder war er zu den im Haag 
gepflogenen geheimen Konferenzen gezogen worden? Die 
Frage beschäftigt in Regensburg ausserordentlich. Auffallend 
ist es doch, dass von schwedischer Seite auf diese Ange- 
legenheit aufmerksam gemacht wird. 

In der Tat tritt diese nordische Macht damals noch ein- 
mal in den Mittelpunkt aller diplomatischen Kampfe. Karl XI. 
war nicht abgeneigt, die Mediation in einem künftigen Frieden 
zu übernehmen. Welche Hoffnung knüpfte man nicht evan- 
gelischerseits hieran! Schien Schweden doch, als Garant 
des Westfälischen Friedens» vor allem berufen» für die Sache* 
des Protestantismus einzutreten. Dennoch lagen die Ver- 
hältnisse gerade in Stockholm keineswegs so einfach, wie 
man sie sich in Berlin wünschte. Seit dem Tode des 
Gesandten 1-udwigs XIW, (.trafen Hethune. war zwar die 
französische Partei, an deren Spitze* Graf Bielke stand und 
deren Streben war, den (irosskanzler, Grafen Beiigt Oxen- 
stierna, zu stürzen, für einige Zeit in den Hintergrund gc* 
drängt worden, Bielkcs Kinfluss beim Könige gefallen-). 
Aber wenn Carlson es als einen empfindlichen Verlust für 
die französische Partei bezeichnet, dass der gewandte Baron 
v. Lillienroth sich als Gesandter nach Holland begab, so 
hatte er doch gerade hier, bei den beginnenden Friedens- 
verhandlungen, genügend Gelegenheit, * unparteiisch« für 



Schmeuau. 1648 in Schlesien geh*» war kurplUEUcher Geheimerrat, ging in 
brandenburgi&chc Dienste, wurde 1685 Wirklicher Gchcimcrrat und war 19 Jahre 
Gesandter bei den Generalstaaten, auch Bevollmächtigter bei dem im Jahre 
1704 im Haag gehaltenen Kongrcss, WO er i;n gest* ist. Klaproth, Der 
königlich preussische und kurfürstlich brandenburgischc Wirkliche Geheime 
Staatsrat. 1805* S. 372, sowie Isaacson. a. a. O. S. 25 r und 31g. 

*) Bericht der Regen&burgcr Gesandtschaft an Friedrich III., dat. Regens* 
bürg, to, 20. Juli 1696. Kgl> G- St. A. lt. — *) Siehe F. F. Carlson, Ge- 
schichte Schwedens. 1875 Band V S. 546 ff. 
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dir Sache seiner Partei zu wirken. Seine Kranzosenfreund- 
lichkcit war nur zu wohl bekannt 1 ). 

Die Stellung des brandenburgischen Residenten in 
Stockholm Winkler, eines recht gewandten und gewissen- 
haften Mannes, war nicht eben einfach. *Der König war 
verschlossen und wortkarg, fast unnahbar, und, wenn es 
gelang, bei ihm eine Audienz zu erhalten, wenig geneigt, 
sich in ein Gespräch Ober auswärtige Angelegenheiten ein- 
zulassen. Oxenstierna war um so weitschweifiger, gerade 
dann aber um so schwerer zu vorstehen und zu leiten, 
wohin man ihn wollte. Es schien fast, als ob der König 
den verschiedenen Bestrebungen um sich freies Spiel ge- 
geben, mit dem Vorsätze jedoch, sich in keinem Falle 
weiter, als er wollte, gehen zu lassen« *j. 

Bald war denn auch der Einfluss der französischen 
Partei wieder gestiegen. Der neue französische Botschafter, 
Comte d'Avaux, hatte gleich nach seinem Eintreffen in Stock- 
holm eine rege Tätigkeit zu gunsten Frankreichs entwickelt, 
die zwar auf kein förmliches Bündnis abzielte, wohl aber 
die völlige Neutralität Schwedens zu sichern suchte. Vor 
allem gelang es ihm, den einflussreichen königlichen Rat 
Wallen stedt für sich zu gewinnen. Die durch den fran- 
zösischen Gesandten in Aussicht gestellte Wiedererwerbung 
Zweibrückens hatte doch tiefen Hindruck auf Karl XL ge- 
macht Schwer hatte unter diesen Umständen der 72 jährige 
Grosskanzler gegen die wieder mächtige französische Partei 
der Bielke, Gylrienstolpc. Wallenstedt und dem grössten 
Teil der Ratsherren vorzukämpfen. Im Hinblick auf die 
künftigen Friedensbedingungen war Oxenstierna sich offen- 
bar selbst noch nicht im Klaren, was er wollte. Er 



') So schrieb Wilhelm i M an den RaLspensionarius Hcinsius, dat. 
Kensington, 16, 26. Februar 1G94. De constituüe van saecken in Suede 
eoslaen min ooek panz nict aen mecnende, dal de Franse jiarley soo starck 
prevaleert . . . hoower ooek Lclienrot Fremzsjjrsindt b • .* * und Wilhelm III. 
an denselben, dat. Kensinylon, 1 7-/27* April 1694 De quadti trouw van Lelien- 
roi is onvemagelijck; men aal geen verder commimicaiion inet die men inoetcn 

hOQGCfl Aichivcs Ott Correspondances in^dites de la maison d'Orange 

Nassau, IH«M Serie. Publife (iwec authurisation de S* M. I«a Reine par le 
Direclcur de» Archivei de la Mummi Royale. T. J. L, Krämer, Lettre 232 
u- 290. — *> Carlson. a. a. O., S. 560- 
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galt früher für einen Freund des strengkatholischen kaiser- 
lichen Ministers, Grafen Kinsky. Bei Beginn der geheimen 
Friedensunterhandlungen hatte er sich geäussert, man müsse 
zwar die Restitution Strassburgs und Luxemburgs fordern, 
wenn aber Frankreich darauf bestände, sie nicht heraus- 
zugeben, so hielt er es für bedenklich, den Frieden daran 
zu *accrochieren« ! ). Winkler sucht ihn für die religiöse 
Frage zu interessieren, doch vermochte er gerade hierin 
vorläufig nicht durchzudringen. Unter diesen Umstanden 
sieht der brandenburgische Resident die Lage in Stock- 
holm keineswegs günstig für den Protestantismus an *). 
Alle Veränderungen, die Schweden gut findet, kämen, so 
schreibt VVinkler, der Krone Frankreich zu statten. Das 
ganze Fundament zum Frieden stände auf Schwedens Will- 
kür. Es wäre nur zu wünschen, dass der Grosskanzler 
»immortalis* oder 20 Jahre jünger sei 3 ). Wenn so auch die 
Aussichten nicht gross waren, verlor Friedrich III. den Mut 
doch nicht. Besonders in der kurpfälzischen und Strass- 
burger Angelegenheit rechnete er immer auf die Hilfe 
Schwedens. Wie stark erschienen ihm die Bande, welche 
Karl XI. mit seinem Erblande verknüpften! Immer wieder 
kommt er auf den möglichen Anfall wenigstens eines Teiles 
von Kurpfalz an das Haus Pfalz-Zweibrücken zu sprechen. 
Johann Wilhelm hatte keine männlichen Leibeserben. Noch 
im Januar 1696 war in Kurpfalz ein sechswöchentliches 
Gebet zur Erflehung derselben ausgeschrieben worden 4 ). — 
Im Mai hatte Winkler mit Oxenstierna wegen des pfal- 



*) Bericht Schtncltaus an Friedrich III,, dat. Haag, 3. Dezember 1694. 
Kgl. G. St. A- B- — ') Winkler lag um diese Zeit in heftigem Streit mit 
dein englischen Residenten Robinson, weil er nicht «mit der guten I'ailcu 
Umgang pflege, wozu er ihn auf Veranlassung seines Herrn zu ül>crrctlcn 
suchte. Nur mit Mühe wurde der Streit durch Vermittlung der beiden Hofe 
in Berlin und London äusserlich beigelegt. In England iah man in Winkln 
den Unverträglichen In dienern Sinne äusserte steh wenigstens der Kriegs- 
sekretär Blatwaith zu dem hrandenburgischen Gesandten Thomas Ernst von 
Danckelman. Dessen Bericht, dal, London, 29. Januar 1697. — *) Bericht 
Winklers an Friedrich IIL, dat. Stockholm, I. August 1696. Kgl. G. St- A. B. 
— 4 ( Siebe J, J. Scott i a Sammlung der GtMIM und Verordnungen, welche in 
den ehemaligen Her/oglhümcrn Jülich, Cleve und Berg und in dem vormaligen 
Großberzogthum Berg über Gegenstände der Landeshoheit, Verfassung» Ver- 
waltung und Rechtspflege ergangen sind. L Teil, 1821. S. 227. 
Zcitxrhr. t. d, üetcb, Obcrrh, N.F. XXXI. 4- 38 
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zischen Religionswesens gesprochen und ihm vorgestellt, 
wie schädlich es sei »Reformierte und Lutherische in zwei 
Hauffen reiten zu laßen« '). Der Grosskanzler billigte die 
Vorstellungen durchaus und sagte zu, dem schwedischen 
Gesandten in Regensburg die nötigen Instruktionen geben 
zu wollen. Der schwedische Kanzlcirat Polus Hess sich 
Winkler gegenüber vernehmen, dass der Grund, weshulb 
sein König sich bis jetzt noch nicht in die pfälzischen Reli- 
gionsangelegenheiten gemischt habe, die Streitigkeiten unter 
den Evangelischen selbst seien. Für den Kurfürsten von 
Brandenburg freilich ist es ganz klar, auf wessen Seiten 
das Unrecht ist. Der König von Schweden müsse doch 
»das böse Vorhaben« Schlossers erkennen 2 ). 

6. Kapitel. Plan der Evangelischen, die Religionsfrage 
bei dem künftigen Frieden vorzubringen. Einigungs- 
bestrebungen Brandenburgs. 

Inzwischen war den Lutherischen in der Pfalz ein neuer 
Anwalt neben Schlosser und Debus erstanden, ein Advokat 
aus Worms, Namens Sei den band er. Er gab sich für den 
Beauftragten aller Lutherischen in der Pfalz aus. Es war 
doch ein Fehler, dass die Reformierten sich anfänglich 
weigerten, mit diesem äusserst gerissenen Menschen, der 
sich an Johann Wilhelm selbst wandte, zu unterhandeln, 
zumal Schlosser sich immer mehr den Katholischen zu- 
neigte a ). 

In der Tat stand es um die Sache der Reformierten 
übel genug. Die Bedrängnisse durch die katholische Geist- 
lichkeit mehrten sich von Tag zu Tag. Das Exerzitium 
der katholischen Religion wurde entweder private oder als 



') Bericht Winklers an Friedrich III.. dal. Stockholm, den 20. Mai 
1696. Kgl. G. St. A. — *( Postscriptum Friedrichs III. an die Regens- 

burger Gesandtschaft, dat. Potsdam, 5. 1$. Juni 169b. K(>1. G. St. A. B. — 
') Schreiben Achcnbachs an den Obcrprasidcnten Eberhard Frhr. von Danckel- 

nian, dal. Frankfurt a. M., 9, 19. Mai 169b. Kgl. G. St. A. B. Aus der 

überaus umfangreichen Literatur über den Oberpräsidenten hebe ich nur einige 
Werke hervor. S. Isaacsohn. a. a. O. Hand I. S. 247 ff. Klaprotb, a. a. O. 

S. 574. Ausführliche Darstellung seines Wirkens irnd seines Sturzes finden 

sich bei Hanke, Droyscn, Breysig. Breßlau u. a. 
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Simultaneum ') in den reformierten Kirchen überall einge- 
führt, und ein grosser Teil der reformierten Kirchengefälle 
überall eingezogen. Der unausbleibliche Untergang der 
reformierten Kirche schien bevorzustehen. Da tauchte im 
Geiste Achenbachs der Gedanke auf, durch den künftigen 
Friedensschluss den Bestand der evangelischen Sache in der 
Pfalz zu sichern-';. Wo anders war auch noch eine Aus- 
sicht auf Hilfe? Vor allem lag den Reformierten die Uni- 
versität Heidelberg als Mittelpunkt des geistigen und reli- 
giösen Lebens in Kurpfalz am Herzen. Kür sie wünschen 
sie, gemäss Artikel VII des Westfälischen Friedens 3 ) die 
Besetzung aller Fakultäten (nicht nur der theologischen) mit 
reformierten Dozenten. Der Artikel IV ') des Schwäbisch- 
Haiischen Rezesses sei weder mit Vorwissen der ganzen 
Universität, noch besonders der theologischen Fakultät ein- 
gesetzt worden. Das war ein berechtigter, wenngleich unter 
diesen Umständen kühner Wunsch. 

Welche Hoffnungen wagte» man nicht auf den künf- 
tigen Frieden zu setzen? Freilich, es war keine Zeit zu 
verlieren. Es galt zu handeln. Friedrich III. lässt durch 
Winkler Oxenstierna bitten, sich der beiderseitigen Reli- 
gionsverwandten mit »vigueun anzunehmen*). Schon vorher 
hatte er Schritte im Haag getan, um bei einem künftigen 
Friedensschluss die Sache der Evangelischen energisch zu 
fördern. Es war nicht ohne Absicht, dass er gerade seinen 
dortigen Gesandten von Schmettau ganz besonders instruiert 
und immer wieder beauftragt, in Religionssachen mit den 
Gesandten der andern protestantischen Fürsten zu konfe- 
rieren. Die geheimen Verhandlungen Boreis, Dyckfelds und 



') Siehe hierüber »Über den Ursprung und Ungrund des Sinniliancums« in 
S. G. Hoffmanns gründlicher Vorstellung derer Reügionsbcschwerden im 
Teutschen Reich. Leipzig l~32, S. 242 ff. — *> Bericht Achenbachs an den 
Oberpräsiden len, dat. Frankfurt a. M„ 20-/30. Juni 1696. Kgl. G. St. A. K. 
— *) v. Meiern, a. a. O. VI. Teil S. 149. — .*» Derselbe lautet: Was aber 
die andern Fakultäten bey der Universität I ■■ trifft, all! die juristische, medi- 
zinische, philosophische, solle in selbiger auf den Fall erledigter Stelle jederzeit 
alternative alß einmahl durch einen evang. lutherisches oder evang. reformiertes 
oder ein katholisches Subjekt um die Ersetzung geschehen. Teutsches Refchs- 
archiv, a. a. O., I. Abt. S. 738. — *) Postscript um, dat. 22. September 1696. 
Kgl. G. St. A. n. 
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Callieres Hessen einen Schluss zu, von woher der Anstoss 
zu ernsthaften Friedensverhandlungen kommen würde. So- 
mit galt es auch, dje Seemächte von seinen Absichten zu 
verständigen. 

Vor allem richtete der Kurfürst sein Augenmerk auf 
die sogenannten reunierten Länder, in denen von seilen 
Frankreichs Änderungen im Religionswesen vorgenommen 
waren. Er ist davon durchdrungen, dass das dortige Reli- 
gionswesen unbedingt mit aufs »tapis« gebracht werden 
müsste. Es sei notwendig, den katholischen Geistlichen 
in der Pfalz einen Riegel vorzuschieben, sonst wäre es 
nach menschlichem Ermessen dort mit der evangelischen 
Kirche bald getan. Er befiehlt Schmettau, sich mit dem 
Ratspensionarius Heinsius besonders ins Vernehmen zu 
setzen und es dahin zu befördern, dass der König in 
England als die »vornehmbste Seule der Evangelischen 
Kirche in Deutschland« ernstlich teil an dieser Sache 
nähme. 

Mit nichts Geringerem also trägt sich der Kurfürst, als 
mit der Bildung einer grossen evangelischen Koalition zum 
Zwecke der Verteidigung der bedrohten evangelischen Sache. 
Wie schwer sollte es freilich fallen, eine solche Verbindung 
zustande zu bringen. Es fehlte zwar nicht an immer wieder- 
kehrenden Beteuerungen von seiten Schwedens. Der König 
wolle »der in der Pfalz gedruckten evangelischen Religion 
Kräftig assistieren« ! ). Aber was nützten die Worte! — Der 
Kaiser vor allem zeigt den evangelischen Ständen nicht un- 
deutlich seine Abneigung. Die Gesandten des schwäbischen 
und fränkischen Kreises, von Dürheim und Kulpis, beklagten 
sich recht bitter über die geringe Unterstützung, die ihnen 
von seiten der Kaiserlichen im Haag zuteil wurde 3 ). Eben 
damals regten sich die so lange unterdrückten Protestanten 
in Ungarn und Siebenbürgen. Sie bestürmten den branden- 
burgischen Gesandten in Wien mit Vorstellungen und Bitten, 
ja der junge Fürst Apaffi liess ihn durch den staatischen 



') Bericht Winkten an Friedrich III., da». Stockholm, 22. Juli 1696. 
Kgl. G. St. A. B. — 3 ) Bericht Schmcttai«, dat. Haag. 27. Juli 1696. Kgl. 
G. St. A. B. 
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Gesandten dringend um Fürsprache in Berlin bitten, dass 
die Siebenbürger Evangelischen in den künftigen Frieden 
mit eingeschlossen würden. Und nicht nur die Sieben- 
bürger, auch die evangelischen Schweizerkantone hofften für 
den Fall des Friedens von Brandenburg alles 1 ). 

Wie gross war das Vertrauen der bedrängten Evan- 
gelischen in fast ganz Europa zu dem Kurfürsten von 
Brandenburg, dass sie Hilfe von ihm, selbst gegen den 
Kaiser erwarteten. Man wusste freilich allgemein, wie un- 
günstig sich die Beziehungen zwischen Berlin und Wien 
seit mehreren Jahren gestaltet hatten 2 ). Damals (1696) stand 
der Berliner Hof in diplomatischen Verhandlungen mit Max 
Emanuel von Bayern wegen territorialer Erweiterungen. 
Weitaussehende Pläne, die sich indirekt nicht nur gegen 
den Kaiser, sondern auch, was Jülich betraf, gegen Johann 
Wilhelm richteten a ). Bald sollte die Güstrowsche Successions- 
frage einen völligen Bruch herbeiführen*). 

Als nun der König von Schweden die Mediation für den 
zukünftigen Frieden annimmt, beglückwünscht Friedrich III. 
ihn als einer der ersten. Er gönne sie ihm von Merzen, 
Und er wisse auch niemanden, dem er sie mit mehr »con- 
fidenz« überliesse. Als Bedingung für den Frieden käme 
nur die Wiederherstellung des Westfälischen und Xym- 
wegischen in Frage 5 ). So einfach wie der Kurfürst sich in 



') Bericht des biandcnhurgischcn Gesandten in Wien Nikolaus Bartholomäus 
von Danckelman, dat. Wien, 25. Juli 1696 und der evang. Kantone in der 
Schweiz an Friedrich III , dat. Zürich, 27. Juli 1696. Kg]. G. St. A. B. 
— '( Wie weit die Verstimmung des Wiener Hofes und der katholischen 
Partei gegen Friedrich III. schon 1693 ging, zeigt folgender Passus aus dem 
Bericht des kurkölnischen Kanzlers Karg von Bebenburg an Josef Ktcmens, 
dat. Freysingen, den 26. Juni 1693; inmalten es dieser Churfüist soweit ge- 
bracht, dass man ihn selbst zu Wien [örebtet, und gleichsamb nach gefallen 
allerorthen handeln lasst. Königliches Staatsarchiv Düsseldorf, Kurköln Reichs- 
sachen Nr. 460. — *) Siehe L. von Ranke, 12 Bücher Prcussischer Geschichte, 
IV. Buch, -S. 424 u. 423. — *) G. Droysen, a. a. O. S. 166, sowie Faber, 
Europäische StaatsKantzley. III. Theil 1698 S. 1—91. — 4 ) Postscriptum 
Friedrichs III. an Wickler, dat. Moyland, den 4. 14. August 1696. Kg). G. 
Sl. A. B. Das Kirchspiel Moyland gehörte seit 1695 Friedrich III. Es liegt 
zwischen Calcar und Cleve. Siehe hierüber von Recklinghausen, Reformations- 
geschichte der I-ander Jülich, Berg. Cleve, Mcura. III. Teil S 257, 
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der ersten freudigen Erregung die Sache vorgestellt, war 
sie denn doch nicht. Das sollte sich bald zeigen. 

7. Kapitel. Schweden und die kirchlichen Verhältnisse in 
Kurpfalz. 

Zuerst behauptete der Schweden -Bremische Gesandte 
in Regensburg, eine Instruktion seines Hofes in betreff der 
Religionsangelegcnheiten noch nicht erhalten zu haben ')• 
Doch will er seinen guten Willen zeigen und vorläufig an 
den schwedischen "Residenten, von Adlerflycht, in Frank- 
furt a. M. schreiben. Er stellte zu diesem Zweck eine von 
ihm selbst verfasste Punktation auf, die Adlerflycht dem 
Pfarrer Schlosser zur Begutachtung vorlegen sollte *). Man 
kann sie nicht gerade glücklich nennen. Er fordert darin 
freies Exerzitium der Religion, auf Grund des Instrumentum 
pacis, Artikel IV § 19. Die Sepultur betreffend solle das 
Jahr 1624 als Norm gelten. Punkt 3 fordert die »Refu- 
sion« der den Lutherischen gehörigen, von den reformierten 
Kurfürsten widerrechtlich eingezogenen Kapitalien. Punkt 4 
verlangt schliesslich nachbarliche Aufsicht oder lutherische 
Kirchendirektion. Das waren im wesentlichen auch die 
nicht unbedenklichen Forderungen von Schlosser und Debus. 
Immerhin waren die Bemühungen Snoilskys, eine Einigung 
Unter den Evangelischen herzustellen, anerkennenswert. Dem 
Kurfürsten von Brandenburg erscheinen sie zu weitschweifig. 
In dieser Zeit war Achcnbach nach Düsseldorf gereist, wo 
er länger, als Friedrich III. gewünscht hätte, weilte. Ob 
und was er dort erreicht hatte, darüber äusserte er sich 
nachher nicht. Er bedauert, Schlosser und Seidenbänder 
bei seiner Rückkehr nicht mehr anzutreffen. Es erscheint 
ihm erwägenswert, ob diese beiden nicht als Deputierte der 
gesamten Lutherischen behandelt werden sollten. Sodann 
geht er auf die Punktation des schwedischen Gesandten ein, 
an der er verschiedene Ausstellungen macht, ohne sich 



') Rrgi-nsburgcr Gesandtschaft an Friedlich III.. dat. Regenshurg. 
2. 12. Oktober 1696. Kgl. G. SL A. B. — *) Pro memoria. Punctalion 
Snoilskys, dat. Regeiisburg, 2./12. Oktober 1696. Kgl. G. St. A. B. — 
s ) Extrakisrhrciben Aidenbachs, dat. Frankfurt a. M., 17-/27. Oktober 1696. 
Kgl. G. St. A. B. 
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jedoch klar zu äussern 3 ). Welch ein Unterschied in der 
Behandlung wichtiger Fragen zwischen ihm und Fabritius! 
Wie war gerade jetzt, wo so vieles auf dem Spiele stand» 
ein schneller, grosszügiger Entschluss nötig. Zulassung der 
Lutherischen zum Kirchenrat, Teilung der Kollekten, teil- 
weise Wiederherstellung des Kirchenguts- Mit wenigen 
Federzügen Hess sich der Streit in der Hauptsache beenden. 
Anstatt dessen ein ängstliches Erwägen und Zttgern, Nur 
den Übergriffen der Bischöfe in Mainz, Trier. Würzburg, 
Speyer und Worms empfiehlt er durch ein Zirkularschreiben 
entgegenzutreten, auf welchen Vorschlag Friedrich III. sofort 
eingeht 1 ). 

Inzwischen hatten Schlosser, Seidenbänder, Debus und 
ein Pfarrer Dietrich List aus Mannheim eine lange Denk- 
schrift dem Reichstage eingereicht, die sämtliche Grava- 
mina der Lutherischen umfasste. Die brandenburgischen 
Gesandten in Regensburg können sich nicht genug wundern 
über die »imperiose Manier«, mit der sie ihre Forderungen 
vorbrächten 2 ). Sie hätten die Impertinenz, eine völlige 
Teilung in der geistlichen Verwaltung vorzuschlagen. Mit 
solchen Leuten könne man nichts ausrichten. Auch Snoilsky 
billigte das Vorgehen seiner Glaubensgenossen nicht, doch 
schien es zweifelhaft, ob es ihm damit völliger Ernst war. 
Aber nicht genug, dass die Lutherischen ihre Forderungen 
dem Reichstag vorlegten, hatten sich auch einige von 
ihnen als Deputiert*; zu dem Herzog Eberhard Ludwig von 
Württemberg begeben und ihn für ihre Sache zu gewinnen 
gesucht. Wie gefährlich erschien den Reformierten doch 
dieses Vorgehen. Sie verstanden nicht, dass die Lutherischen 
nicht begriffen, wie erwünscht gerade den Katholischen die 
Entzweiung der Evangelischen wäre. Der Kurfürst von 
Brandenburg 3 ) hielt es für angezeigt, in einem langen 
Schreiben den Herzog von Württemberg zu bitten, seiner- 
seits nicht einseitig auf die Klagen der Lutherischen ein- 



l ) Schreiben Friedrichs III, an Achcnbach, dat. Colin» 18./28. November 
1696. KgL (J. St. A. B. — ') Bericht der Rcnenslmrger Gesandtschaft an 
Friedlich III. dat. Kcgensburg, 20./30, November 1696. Kgl. G. St A. B* 
— *) Schreiben Friedrichs III- an Eberhard Ludwig, dat. Colin» 8./t8, Dez, 
1696. KrI. G. St. A, B. 
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zugehen und alles zu tun, um den Frieden unter den Evan- 
gelischen in Kurpfalz herzustellen. 

• 

8. Kapitel. Fortsetzung der Bemühungen Brandenburgs, 
eine Koalition der Evangelischen zu bilden. 

Bis hierher waren alle Einigungsversuche von Seiten 
Brandenburgs missglückt, soweit es sich um die Streitig- 
keiten der Lutherischen und Reformierten in Kurpfalz 
handelte. Aber auch dem Plane eines engen Zusammen- 
schlusses aller evangelischen Stande zum Schutze der be- 
drohten Glaubensgenossen stellten sich bald weitere grosse 
Schwierigkeiten in den Weg. Zuerst zeigten sich die Ver- 
treter der evangelischen Fürsten in Regensburg kühl ab- 
lehnend. Sic wollten die Sache ad referendum nehmen 1 ). 
Sie wiesen auf das Gräflich Wetterausche Kollegium hin, 
das besonders an der Angelegenheit interessiert sei, da es 
von den Reunionen durch Frankreich am meisten betroffen 
wäre. Aber auch Snoilsky glaubte nicht an eine Einigung 
der Evangelischen untereinander, da sich Wolfenbüttcl und 
Holstoin-Glückstadt sicher zurückhielten. Man könne auch 
nicht wohl Gravainina, die die einzelnen Stände unterein- 
ander hätten, vorbringen, sondern nur solche, die sich auf 
Frankreich bezögen und müsse der Kaiser mit von der 
Partei sein. Zudem würde man den Verdacht der Katho- 
lischen erwecken und dadurch möglicherweise das ganze 
Friedenswerk stören. — Die Argumente sind doch recht 
fadenscheinig. Als ob es nicht reichskundig gewesen wäre, 
dass die Katholischen sich überall rüsteten, um besondere 
Vorteile beim Friedcnsschluss zu erlangen. Ob Wolfen- 
büttel und Holstein sich abschlössen, musste doch erst ab- 
gewartet werden. Und wenn auch, waren nicht Sachsen, 
Brandenburg und die übrignn evangelischen Stände stark 
genug, um ihren Willen durchzusetzen? Nun gar die Rück- 
sicht auf den Kaiser! War in Schweden wirklich nichts 
bekannt von den Steckborner Verhandlungen? Wusste man 
nicht, in welchem offenbaren Gegensatz zu einem Teil der 



') Bericht der Rcgcnsburger Gesandtschaft an Friedrich III., dat. Regens- 
burg, iC. Oktober 1696. Kgl. G. St. A. B. 
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evangelischen Mächte, besonders zu Brandenburg, Öster- 
reich erst letzthin getreten war? Man sieht, es handelt sich 
hier um Ausflüchte, Doch Metternich und Henniges müssen 
dem Wunsche des Kurfürsten wenigstens einigermassen 
nachkommen, und so schlagen sie in Regensburg die Bil- 
dung eines >Conzerts* der evangelischen Stände vor, von 
denen jeder seine Religionsgravamina beim Friedenstraktat 
einzeln vorbringen solle. Unter diesen Umständen war es 
noch alles Mögliche, dass Herr von Snoilsky zugab, es könne 
wegen des pfälzischen Kirchenwesens allerdings mit Frank- 
reich verhandelt werden. In Stockholm erklärte um diese 
Zeit cTAvaux feierlich, dass alles, was sein König täte, zu 
Ehren und Respekt der schwedischen Mediation geschähe. 
Der Kurfürst von Brandenburg hatte guten Grund, sich 
über die Kaltsinnigkeit Schwedens zu beschweren. Er meint, 
es geschehe das sicher im Hinblick auf die Mediation, doch 
er sähe keine andere Möglichkeit, das Werk ernstlich zu 
fördern l ). 

Unter diesen Umständen erklärte er, dass er die Be- 
denken des schwedischen Gesandten allerdings für erheblich 
ansähe, an einem aber hält er wenigstens fest, dass die 
Pfälzer Gravamina als die >urgentissima* auf jeden Fall beim 
künftigen Frieden abgetan werden müssteiu 

g. Kapitel. Die Berufung Seilers zum Friedenskongress 
und die Strassburger Frage. 

In diese Zeit der Spannung fällt nun ein Ereignis, das 
den Kurfürsten in die allergrösste Erregung versetzte und 
das in der Tat weittragende Folgen in sich zu bergen 



■> Schreiben Friedrich* IIL an die Kegcnsburger Gesandtschaft, dal. i'otsdam, 
31. Okt./io. Nov« 1696. KgL G. St- A. B. — *) Eben damals war es, wo 
der Bischof von Hildesheim auf ein Schreiben Brandenburgs, betreffend die 
zahlreichen Beschwerden der in seinem Bistum unterdrückten Evangelischen in 
einer gedruckten Zirkuhunotc antwortete, die einfach alles ableugnete- El ist 
erstaunlich, wie offen man seitens dir katholischen höheren und niederen 
Geistlichkeil gegen die Evangelischen zu Felde zog. um im Falle öffent- 
licher Klagen von nichts zu wissen. Thcalrum Europacum, Teil 15, 
S. 49 u. 50. 
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schien. Es ist die Berufung des Baron Seiler') als dritter 
Gesandter zu dem künftigen Friedenswerk nach dem Haag. 
Die Nachricht davon kam aus Wien. Nikolaus von Danckel- 
man hatte schon deshalb mit dem Grafen Kinsky gesprochen 
und ihm das allgemeine Missvergnügen an dessen »Ab- 
schickung« ausgedrückt, sehr zur Zufriedenheit seines Herrn. 
Der Kurfürst wünscht dringend, dass Danckelman dieser 
Sache wegen mit den Gesandten Englands, Hollands und 
der evangelischen Stünde rede und sie zu Hilfe rufe. Seiler 
sei eine Kreatur und ein Partisan des Hauses Pfalz, mit 
dem er, der Kurfürst, sich ohne sein Verschulden schlecht 
stünde. Man hätte sich von diesem Mann nichts Gutes zu 
versehen *). 

In demselben Sinne schreibt er an Schmettau nacli dem 
Haag. Er solle besonders Dykfeld und dem Ratspensionarius 
begreiflich machen, wie dieser Mann nicht nur anotorie 
allerhand böse und nicht allein der libertät der teutschen 
Fürsten, sondern auch der Evangelischen Religion in und 
außer Reichs höchst gefährliche und pernitiöse prineipia 
führete und aucji davon gleichsam öffentlich parade machet*. 
Auf diesen Seiler seien in erster Finie die Bedrückungen 
seiner Glaubensgenossen zurückzuführen. 

Dass der evangelischen Kirche in Kurpfalz der Garaus 
drohe, sei ^eintzig und allein« sein Werk. Man könne also 
leicht einsehen, was es zu bedeuten habe, wenn dieser 
Mann als Gesandter zum Fried enskongress geschickt würde. 
Die übrigen kaiserlichen Gesandten seien doch mehr Leute 
>von naissance als von affairen«. Es würde also haupt- 
sächlich alles auf Seiler ankommen. Dieser habe einen 
grossen Eifer und Kapazität, um das Interesse des Hauses 
Osterreich wahrzunehmen :l ). 

Indes der Kurfürst irrte sich, wenn er hoffte, in dieser 
Hinsicht in Wien Erfolg haben zu können. Schon am 



') Über Seiler siehe Martin Wagner, Untersuchung über die Ryswicker 
Rcligions Klausel. 1889. $, 16, vor allem aber A. Schulte, a. a. O.. Band I. 
S. 401 u. 402. Er führt das Urteil der Liselotte Ober ihn an, die sagte: 
»Er ist ein rechter Schelm und hat sein Gluck nur mit Verräterei gewonnen*. 
— *) Poslscriplum Friedrichs III. an N. ß, von Danckclman. dat. Potsdam. 
JO./JO. Okt. 1696. KgL G. Sl. A. B. — B ) Poslscriptum Friedrichs III. an 
Schmettau. dat. vom 20./30. Okt. 1696. KgL G. St. A. B. 
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20- Oktober schreibt Nikolaus Bartholomäus von Danckel- 
man, er habe mit Ktnsky gesprochen. Dieser hätte ihm 
gesagt, er wisse sehr wohl, dass Seiler »nicht gar wohl go 
litten* sei, der Kaiser aber hätte nicht soviel geeignete 
Leute zur Wahl. Der erste Gesandte in Haag, Graf 
Kaunitz, würde sicher mit soviel Sorgfalt verfahren, dass 
Seilers *consilia« wenig zum Vorschein kämen und keine 
»ombrage« verursachen würden. Kr wolle aber die Re- 
monstration Brandenburgs nicht unbeachtet lassen und ab- 
warten, was die fremden Minister dazu sagen würden 1 ). 

Fnde Februar 1697 verschwand Seiler ohne offiziellen 
Abschuß zu nehmen aus Regensburg, wo er als kaiser- 
licher Kommissar tätig war, um zuerst nach Düsseldorf zu 
reisen. Nur dein Schweden-Bremischen Gesandten hatte er 
durch ein Killet seine Abreise mitgeteilt. Darauf fuhr 
letzterer zu ihm, um sich zu verabschieden, was dann auch 
noch einige andere Gesandte taten. Den brandenburgischen 
Gesandten hatte er seine Abreise nicht mitgeteilt* 2 ). — Kurz 
vorher war in Berlin die Nachricht eingetroffen, dass Johann 
Wilhelm sich darauf vorbereite, die Stadt Strassburg, wenn 
sie durch den Friedensschluss wieder ans Reich kommen 
sollte, an sich zu bringen und mit Truppen zu besetzen. 
Der Kurfürst sieht hierin eine grosse Gefahr, die nur durch 
den fränkischen und schwäbischen Kreis abgewendet werden 
könnte. Kr legt Schmettau dringend ans Her/, Kulpis die 
Sache besonders vorzustellen, denn in seines Herzogs Inter- 
esse sei es nicht, dass sich Kurpfalz am Oberrhein »ein 
neues etablissement« mache. Das hiesse soviel als die 
Stadt dem Kaiser und dem I lause Osterreich ausliefern. 
Der Kurfürst empfiehlt daher dringend, die Assoziation der 
sechs Kreise 1 *). Durch diese könne die Stadt beschützt 
werden. Die Hauptsache sei, dass in Strassburg alles 



') Bericht N* B. von Danckelrnans an Friedrich III., dal. Wien, 20. Okt. 
1696. Kgl. G. St. A. B, — f ) Bericht der Kcgensburgcr Gesandtschaft an 
Friedrich III., dat. 16. 26. Febr. 169;. Kgl. G. St. A. B. — *) Ober die 
Assoziation der vorderen Rcichskreise, die am 23. Januar 1697 zu Frankfurt 
zustande kam, siehe Fester, Die armierten Stande und die Rcichskricgsvcr- 
fas&ung 1681—97* 1886. S. 1 33 ff. 
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wieder auf denselben Stand gesetzt würde, wie vor der 
französischen Okkupation 1 ). 

10. Kapitel. Uneinigkeit und Unentschlossenheit der evan- 
gelischen Stände. 

Es wäre wünschenswert gewesen, dass die Evangelischen 
mit grösserer Geschlossenheit und Energie vorgingen. Die 
»secretezza«, welche z. B. der braunschweigische Gesandte 
von Limbach so dringend empfahl, konnte gefährlich 
werden*). Es wurde ohnedies schon manches in katho- 
lischen Kreisen von den Absichten der Evangelischen be- 
kannt. Die Geheimnistuerei vermehrte nur das Übel. — 
Ein anderer Misstand war es, dass man geradezu die Fälle 
von Streitigkeiten zwischen Lutherischen und Reformierten 
an den Haaren herbeizog. Was hatte es für einen Sinn, 
wenn eben jener Limbach auf die Unterdrückung der 
Lutherischen in Hessen-Kassel durch den I-andesfürsten 
aufmerksam machte, eine Anklage, die sich später als zum 
mindesten übertrieben erwies. Es war kein Wunder, dass 
der Kurfürst von Brandenburg unter diesen Umständen 
nur wenig von den deutschen Fürsten erhoffte, von denen 
sein wirkliches Vertrauen allein Eberhard Ludwig von 
Württemberg genoss*). Gerade mit diesem und seinem 
Minister von Kulpis stand er ja schon seit längerer Zeit in 
vertrautem Briefwechsel. Der Herzog von Württemberg 
war auch der einzige, der den Plan einer Vereinigung der 
evangelischen Stände ernstlich aufgriff und immer wieder 
darauf antrug 4 ). — Unter diesen Umständen richtete der 
Kurfürst seine Blicke wieder nach Stockholm, wo doch 
endlich, wie er hoffte, die -gute Partei; die Oberhand 
behalten würde. Diese Hoffnungen sollten sich freilich als 
trügerisch erweisen. Auf dem Friede nskongress zu Rys- 



*} Schreiben Friedrichs III. an Schmeltau. dat. Colt), 27. Okt. 6. Nov. 
1696 Kgl. G. Sl A. B. — '( Bericht der Regcnsburger Gesandtschaft an 
Friedrich III. vom 16. November 1(196. Kgl. G. St. A. B. — ■) Siehe 
Sattler: Geschichte des Her/ogthums Würtemberg. 12. Teil 1782. S. 63. 
— *) Reskript Friedrichs III. an Winkler. dat. 19. Oktober 1696. Kgl. 
G. St. A. B. 
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wick gelang es den Franzosen und der katholischen Partei 
die berühmte und berüchtigte Religionsklausel durchzu- 
setzen, durch die in Kurpfalz der evangelischen Sache der 
Todesstoss versetzt wurde. Nicht mit Unrecht sagt schon 
ein älterer Schriftsteller, dass augenscheinlich die ganze 
Sache von dem schwedischen Mediator »verliederlieht* sei 1 ). 



') Siebe Jobann Jacob Moser von Filseclt in «einem »Vollständigen Be- 
richte von der So berühmten als fatalen Clausula Arüculi IV pacta Ryswicensis 
17;: S. 120- Die vorliegende Arbeit bildet den einen Teil eines Auf- 

satzes betitelt »Kirchenpolicik Friedrichs HL von Brandenburg und Johann 
Wilhelms von Kurpfal* bis zum Ryswickcr Frieden«, der in den Dussel* 
dorfer Jahrbüchern erscheint. 
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Das Cisterzienserkloster Wettingen und seine 

Beziehungen zu Salem bis zum Tode des 

Abtes Peter IL, 1633 1 ). 



Von 

Hans Lehmann. 



Eine anmutige Legende erzählt, dass Heinrich, genannt 
Wandelbare, aus dem angesehenen und mächtigen Ge- 
schlechte der Grafen von Rappcrswil *) zur Einlösung eines 
Gelöbnisses für die glückliche Errettung aus sturmgepeitsch- 
ten Meeresfluten während einer Wallfahrt nach dem heiligen 
Lande das Kloster Maris Stella beim Dorfe Wettingen ge- 
gründet habe. Das soll um das Jahr 1220 geschehen und 
der Baugrund dem Stifter durch göttliche Offenbarung an- 
gewiesen worden sein. 

In Wirklichkeit vollzog sich diese Klostergründung zu 
einer Zeit, da selbst weniger mächtige Dynastenfamilien in 
derartigen Unternehmungen nicht nur die Befriedigung reli- 
giöser Bedürfnisse fanden, sondern damit auch Angehörigen 
ihres Hauses Unterkunftsstätten für einen standesgemässen, 
gesicherten Lebensunterhalt schaffen wollten. Die Zusammen- 
haltung des bedrohten Besitzes für die Familienglieder, 



') EllW Geschichte der ehemaligen Cistcr/ienicrabtei Maris Stella bei 
Wettingen gibt es zurzeit nicht. Die nachstehenden Ausführungen bilden den 
Auszug aus einem Manuskripte des Verfassers, das sich diese Aufgabe stellte, 
aber nur bis zum Jahre i;*t gedieh. Dagegen wurden schon eine ganze Reihe 
von Arbeiten über die Baugeschiclite des Klosters und seine Kunstwerke ver- 
lasse, wofür wir verweisen auf: M. Lehmann, Das Kloster Wcttingen und 
seine Glasgemäldc, Zweite Auflage, Aarau 1909, S. 148. — ■) Dominicu» 
Willi. Album Weltingensc, Limburg a. d. L. 1892, S. 5. J. E. Kopp, 
Gesch. der eidgen. Bünde, Leipzig 1847, Bd. II, 2. Abtlg., erste Hälfte 
S. 340 41. Argovia, Bd. XVI, S. 33. 
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welche dazu geeignet erschienen, das Geschlecht weiterzu- 
pflanzen, oder ihm wertvolle Verbindungen zu verschaffen, 
empfahl sich zu jener Zeit umso mehr, als zu den schon 
bestehenden Städten zahlreiche Orte befestigt und mit städti- 
schen Rechten versehen wurden, wobei die aufblühenden 
Bürgerschaften eifrig darnach strebten, die Erbschaft der 
infolge einer zu kost spiel igen Lebenshaltung immer häufiger 
verarmenden Adelsfamilien anzutreten 

Da die neue Gründung ihre Pforten Angehörigen des 
zu jener Zeit besonders angesehenen Ordens von Cisterz 
öffnen sollte, waren zufolge der strengen Vorschriften, welche 
dessen Regeln stellten, mancherlei Schwierigkeiten zu über- 
winden, bevor dazu die Erlaubnis erteilt werden konnte. 
Auf dem Generalkapitel des Jahres 1223 erhielten darum 
die Abte von Kappel (Kt. Zürich) und Frienisberg (Kt. Bern) 
den Auftrag, den Ort und die für die Neugründung zur 
Verfügung stehenden Mittel zu prüfen und darüber auf der 
nächsten Versammlung zu berichten *). Zu ersterem wählte 
man eine von dem Limmatflusse in engem Bogen umflutete 

Wildnis, unweit der Ortschaft Baden. Sie gehörte dem 

Frauenkloster Schännis im Gasterlandc, das sie dem ver- 
mutlich mit ihm befreundeten Stifter schenkte. Der Grund- 
besitz aber zur Ausübung der vorgeschriebenen landwirt- 
schaftlichen Betätigung der Mönche und die allernotwen- 
digsten Einkünfte zu deren Unterhalt mussten erst erworben 
werden. Das geschah durch Kauf des benachbarten Dorfes 
Wettingen mit Grund und Boden, Lehen und Leuten und 
dem Pfarrsatze der Kirche von dem Grafen Hartmann von 
Dillingen. Die Übergabe erfolgte noch vor Schluss des 
Jahres 1226, zuerst in die Hand des Gründers und darauf 
in die des Mönches Heinrich von Usingen als Abgeord- 
neten des Abtes von Salmannswciler, dem die Absendung 
des ersten Mönchskonventes übertragen worden war. Dieser 
hielt am 14. Oktober 1227 seinen Einzug in die noch höchst 
notdürftig hergestellte Klosteranlage. Er bestand aus dem 



■) Anzeiger für Schweiz. Gesch. 1872, S. 200. A. Nüscheler, Gottes- 
häuser der Schweiz, III. Heft. S. "20; Dominicus Willi, Das Cistcrcicnscr- 
stift Wettinyen-Mehrerau. Scp.-Abdruck aus Dr. Seh. Brunners Cistcrcienscr- 
buch. S. 5. 
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ehemalige» Prior von Salem, Conrad, als erstem Abt von 
Maris Stella und zwölf Mönchen, der für die Besiedelung 
eines neuen Klosters vorgeschriebenen Zahl, für die der 
Heiland mit seinen Jüngern das Vorbild gegeben hatte. 
Infolge der bei dem Cistcrzienserorden streng durchgeführten 
Filiation der Klöster unter sich blieb seit diesem Tage Salem 
das Mutterkloster von Maris Stella. Sein jeweiliger Vor- 
steher war dessen Vaterabt, dem nicht nur das Visitations- 
recht zustand, sondern an den es sich in allen wichtigen 
geistlichen Angelegenheiten zu wenden hatte, sofern deren 
Erledigung nicht in der Kompetenz seines eigenen Kon- 
ventes lag. Die oberste und höchste Instanz in dieser 
grossen Familie aber war das Generalkapitel, welches jähr- 
lich unter dem Abte von Cisterz in seinem Kloster zu- 
sammenkam und von den Vorstehern aller Männerklöster 
besucht werden musste. 

Als im Jahre 1228 König Heinrich VII. nach Zürich 
kam, nahm er die neue Gründung in seinen besonderen 
Schutz. Doch vermochte diese königliche Gnadenbezeigung 
die noch fehlenden Einkünfte an Cicld und Gut, woran die 
junge Abtei empfindlich litt, nicht zu ersetzen. Man schätzte 
sich darum um so glücklicher, als im Jahre 1231 auch Papst 
Gregor IX. seine Hilfe lieh, indem er Personen, die eine 
Fahrt nach dem heiligen Lande gelobt hatten, von ihrem 
Versprechen entband, wenn sie das Reisegeld an die Bau- 
kosten der Klosterkirche schenkten. 

. Wenn die Überlieferung richtig ist, unternahm der 
wanderfrohe Rapperswiler nach der Gründung des Klosters 
nochmals eine Jerusalem reise, gemeinsam mit seiner Ge- 
mahlin, auf welcher diese starb, worauf der zurückgekehrte 
Witwer als Mönch in seine Stiftung eintrat. Hei diesem 
Anlasse schenkte er ihr seine ausgedehnten Besitzungen im 
Lande Uri und machte sie dadurch zum Rivaion der Frau- 
münsterabtei in Zürich umi den Besitz der Gotthardstrasse. 
Sicher ist, dass Heinrich seine Ruhestätte im Kloster fand, 
wo er bis zu seinem Tode die Stelle eines Kantors ver- 
sehen haben soll. Um diese Zeit gesellte sich auch das 
Haus Habsburg den Gönnern der jungen Abtei bei. Trotz- 
dem schritt der Bau der Klosterkirche so langsam fort, dass 
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(He Altarweihe erst in den Tagen vom 16. — 19 Mftrz 1256 
stattfinden konnte. Einen besonderen Glanz verlieh Maris 
Stella die Gunst des machtigen Ilausrs Kyburtf als Landes- 
herren, dessen beide letzten Sprossen, zwei IL.rtmanne, von 
denen der jüngere zufolge seiner Vermählung mit Anna 
von Rapperswil auch in verwandtschaftlichen Beziehungen 
zum Stifterpaare stand, darin ihre gemeinsame Grabstätte 
wählten (1263 u. 1264). Sie blieb bis heute als ein mächtiger, 
steinerner Sarkophag erhalten, dessen Deckel des edlen 
Geschlechtes Wappen ziert 1 )* 

Unter so glücklichen Umstünden kann es nicht befrem- 
den, wenn in die Jugendzeit des Klosters auch seine erste 
und schönste BlütO fallt *). Dem dritten Abte, Völkher 
(1278/1304), war es vergönnt, im Jahre 1294 die Feter zur 
Einweihung der inzwischen in allen Teilen ausgebauten 
Abtei zu begehen. Aus dieser Zeit blieben neben der Kirche 
und der Marienkapelle, deren ursprüngliche Bauformen dem 
Auge leider durch die späteren Restaurationen fast gänzlich 
entzogen werden, noch der Eingang aus dem Ostarme des 
Kreuzganges nach dem Kapitelsaal samt den seitlichen Feil- 
stem und von erstcrem der ganze Xord- und ein Fenster 
des Westarmes erhalten und zwar mit dem grÖSSten Teile 
ihres ursprünglichen (ilasgcmäldeschmuckes in den Mass- 
werken a ), sowie endlich, wenn auch in stark verdorbenem 
Zustande, das an den Westarm angebaute, kapellenartign 



J ) Von adeligen Personen, die im Verlaufe* des 13. Jahrb. in Wclüngen 
Ihre RtthnIRttfl fanden, werden ausserdem genannt: vom Stiflerhause Heinrich* 
Bratkr, Rudolf von Rappcrswil |+ I2ti2) und ein posthumer Sohn gleichen 
Namens (f 1283) der letale dieses Geschlechts im Mnonesstamme und Sticf* 
bnider der Anna, Elisabeth vun Rapperswil, t <o. April 1309, und ihre beiden 
Ehemänner Ludwig von Honberg, gefallen 27. April 1289 an der Schossltalde 
und Rudolf von Ilobsburg-Laufenlitirg, f 22. Jan. 1315. In letzter Zeit weist 
man auch dem Minnesänger Heinrich von Stiel dingen, dessen Vater eine 
Schwester des Stifters zur Gemahlin halte, das Grab im Kloster an. An/, f. 
Schweiz. Altertumskunde 1881, S. 195—198, 1882, S. 233 — 237' — *) Über 
die damalige literarische und künstlerische Tätigkeit im Kloster vgl. D. Willi* 
Alb. Wettingensc, S. 2, Nr. 6; S. 3, Nr, 12. 14; S. 4, Nr. 15, if). 17: 
Ü. 7, Nr. 48; G< Meyer von Knonaii, An*, f. Schweiz. Gesch. und Alter* 
lumskunde 18O7, Nr. 3 l< — *) IL Lehmann. Zur Gochichte der Glas, 
maleret in der Schweiz, Mitteilungen der Antiquarischen Gesellschaft in Zürich, 
Bd. 26, S. i;6 t Abb. 11 — 13. 

Zriltcbr. f. Gcich. d. Obenb. NF- XXXI. * 39 
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Sommerrefektorium. In der Folge wurde zwar der durch 
Schenkungen und Erwerbungen wachsende Klosterbesitz 
oft angefochten, wie anderswo, doch vermochten diese Strei- 
tigkeiten die gedeihliche Entwicklung der Abtei nur vor- 
übergehend zu hemmen 1 ). Auch fiel dem Kloster die trau- 
rige Aufg<ibe zu* unter grosser Teilnahme des Adels, der 
Geistlichkeit und des Volkes in seiner Kirche den Leichnam 
des am i. Mai 1308 bei Windisch ermordeten Königs Albrecht 
zu bergen. Es geschah in dem grossen, noch erhaltenen 
Sieinsarkophage, ähnlich dorn der Kyburgcr, welchen nach 
der Überlieferung Rudolf III. von 1 fabsburg- Laufenburg, 
Gemahl der Elisabeth von Rapperswyl. sich zur Ruhestätte 
hatte machen lassen, und der damals noch leer war. Erst 
15 Monate später wurde die Leiche nach dem Dome zu 
Speier überführt und neben der seines Vaters und seines 
Gegners Adolf von Nassau beigesetzt*}. Obgleich von den 
Königsmftrdern Walther von Eschenbach mit dem Freien 
Lüthold von Regensberg und Rudolf Müller dem Jüngern 
von Zürich den Abt und Convent zwang, gegen 40 Eimer 
Wein und vierzig Mütt Kernen auf die nächsten 8 Monate 
in seinen Frieden zu treten, erwuchsen doch dem Kloster 
aus dieser unangenehmen I*age keine ernsten Schwierig- 
keiten. Erst die Fehden Zürichs mit dem Hause Osterreich 
brachten ernstere Tage für die Hebaucr der Klostergütor, 
welche am Wege der beutelustigen Kriegsharste lagen. 
Nach dem für die Zürcher siegreichen Gefechte beim Oorfe 
Tätwil am Abend des 26, Dezember 1351 fanden 65 der 



') J. E. Kopp, a. a. O* IW. II, 2- AU. S. 450 ff. Eine Urkunden- 
Sammlung wurde i(m>4 unter dem Titel »Archiv des löblichen Gotteshauses 
Weltlagen« in wenigen Exemplaren gedruckt Eine» befindet sich in der 
Kantonshibliothck in Aanun — *) Von weiteren Grabdenkmälern aus dem 
14. Jahrh. blieben erhalten die Grabplatten mit Wappen von TegcrMd und 
von Klingen. Sie lagen über de» Grüften des Wallher III. von Tcgerfeld 
und seiner Tochter Ita. Gemahlin Ulrichs II. von Klingen (Lehmann» a, a. O. 
S* 44t in der DrcifaUigkeitskapelle. Eine weitere Grabplatte in der Marien- 
kapeile trägt die Inschrift: >Anno dni Mccclxxxi obiit Johannes miles nobdis 
de imgcn cognomento warienfels« mit dem Wappen des Geschlechts Im 
Adrigen wiesen die Chroniken noch von verschiedenen hohen Personen *u 
melden, die in Wctlingen begraben worden sein sollen, doch scheinen sich 
dabei auch manche Irrtümer eingeschlichen zu haben* 
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erschlagenen österreichischen Edelleute ihre Ruhestätte im 
I-aienfriedhofe'J. Weit gefährlicher als diese Kriegshandel 
aber wurden für die gedeihliche Zukunft der Abtei die 
Zwistigkeiten innerhalb seiner Mauern, welche bald nach 
dem Tode des Abtes Heinrich III. (f 1352J ausbrachen, 
als es einem jungen, ehrgeizigen Salmannsweiler Mönche, 
ßorchtold Tutz, der von der Hochschule in Paris zurück- 
kehrte, wo er sich den Doktor der Theologie geholt hatte, 
um das Jahr 1356 gelang, mit Zustimmung eines Teiles des 
Konventes am päpstlichen Hofe seine Ernennung zum Abte 
zu erschleichen. Trotzdem der von der Mehrheit der Mönche 
gewählte Vorsteher, Johannes von Mengen, als demütiger 
Ordensmann den fremden Eindringling an der Spitze einer 
Prozession unter der äusseren Klosterpforte selbst empfing, 
um ihm die Schlüssel zu überreichen, wurde der neue Abt 
seines geistigen Amtes in Wettingen nicht froh und resig- 
nierte darum schon nach zwei Jahren, um an die Spitze 
seines Mutterklosters Salem zu treten, wo er nach 15 jähriger 
Tätigkeit ebenfalls zurücktrat. In Wettingen folgte 1358 
diesem Kurtisanen ein Mann, dessen politischem Scharfblick, 
verbunden mit grosser Geschäftsgewandtheit, es gelang, die 
zerfahrenen wirtschaftlichen Zustände wieder in bessere 
Bahnen einzulenken. Es war Albrecht Hueter von Mengen. 
Um die enormen Prozesskosten seines Vorgängers im Be- 
trage von 4000 (iulden abzahlen zu können, entschloss er 
sich zum Verkaufe der abgelegenen Güter im Tale tlri und 
in den anderen Waldstädten, deren Einnahmen von 400 
Pfund im Jahre 1310, zufolge der politischen Zustände 1350 
auf 5 Pfund zusammengeschmolzen waren, wobei nicht aus- 
geschlossen schien, dass dieser Besitz infolge der politischen 
Zustände überhaupt für das Kloster verloren gehen konnte. 
Als Käufer stellte sich 1359 die dort reich begüterte und 
mächtige Eraumünstcrabtei in Zürich ein. Der Preis betrug 
8448 Floriner*). Was davon nicht die Schulden verzehrten, 
verwendete Albrecht zum Ankaufe von Gütern und Ein- 
künften in der näheren Umgebung seines Klosters. Leider 



') Nach anderer Überlieferung in der Kirche. — *) Geschichtsf reund 
der V Orte, Bd. VIII, S. 60; D. Willi, a. a. O. S. 16; L. Win, Hclvet. 
Kirchengeschichte, Bd. II, S. 278. 
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aber fand diese erfolgreiche Tätigkeit ein jähes Ende durch 
den Einbruch Ingelrams III. von Coucy im Spätherbst des 
Jahres 1375. dessen Söldnerscharen dermasscn hausien, dass 
dem Kloster aus diesem Feldzuge in seinen Besitzungen 
um Basel und im Limniattale angeblich ein Schaden von 
50000 Gulden erwuchs. Gebrochen an J.eib und Seele 
resignierte Albrecht am m. Februar 137g und starb schon 
am 9. Oktober desselben Jahres. Seinen Nachfolger, Johannes 
Paradyser von Magdenau, befreite der Tod am 6. Juni 1385 
von den Kriegswirren, welche die folgenden Jahre brachten. 
Zum Glücke für Wettingen lenkte während dieser Zeit der 
Kämpfe zwischen dem Hause Österreich und den Eidge- 
nossen das schon recht morsch gewordene Schifflein der 
tatkräftige Abt Burkhard Wyss von Schaffhausen (1385 
— 1407), lreu dem klösterlichen Wahlspruche »Xon mergor«, 
den es sich wahrscheinlich in Erinnerung an den glücklichen 
Ausgang der Meerfahrt seines Gründers beigelegt hatte. 
Obgleich die Kriegsfackeln nie innerhalb die Klostermauern 
getragen wurden, lohten sie doch zuweilen bedenklich nahe 
bei denselben und verwüsteten abermals viele seiner Be- 
sitzungen '). Zwar lohnten nach geschlossenem Frieden (1396) 
die Herzoge von Österreich dem Abte die bewiesene Treue, 
so gut sie das noch zu tun vermochten, doch gingen schon 
unter seinem Nachfolger, Johannes II. Türr (1407/1427) die 
Länder, in denen das Kloster und viele seiner wertvollsten 
Besitzungen lagen, von seinen Gönnern in den Machtbereich 
der Eidgenossen über. In ihren Räten erhielt die Abtei 
wohlmeinende, aber, wenn es die Umstände erforderten, 
strenge Schirmherren. Zwar gelang es Johann II., von dem 
Konzil zu Konstanz wenigstens für seine Person die Ponti- 
fikalien zu erhalten: allein der matte Glanz, welcher damit 
auf das Kloster fiel, wurde rasch verdunkelt, als unter seinem 
Nachfolger, Johannes III. Schwarzmurer von Zürich '1427 
— '434)> ei" "euer Streit innerhalb der Klostcrmaucrn aus- 
brach, der es seinem völligen Zerfalle entgegenzufahren 



*J Nach den Rechnungsbüchern des Klosters wurden ihm iimoist 30 Jahren 
250 Häuser, zwei Kirchen, sowie alle Scheunen und Trollen vcrbraniil. woraus 
ein Gesaintschaden von 51 220 rhtin. Gulden erwachsen war. Frickcr, Gesch. 
der Sud( Maden, S. 236. 
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drohte 1 ), Der Gegner des Abtes war sein eigener Vetter 
und Mitbürger Rudolf Wülflinger, Schaffner des Wettin ger- 
hauses in Klein -Hasel. Mit Hülfe einflussreicher Zürchei 
Freunde kam es im Jahre 1434 zu einem Vergleiche, wo- 
nach Johannes III. gegen eine Pension von 100 Goldgulden 
resignierte und fernerhin seine Wohnung in der Abtei Haus 
zu Zürich nahm. Allein der Abt von Cisterz bestätigte die 
Wahl Rudolfs zum Abte nicht. Krst nach zwei Jahren kam 
auf der Kirchenversammlung zu Basel nicht nur eine Ver- 
söhnung zustande, sondern diese verlieh 1439 sogar ihm 
und seinen Nachfolgern die Pontifikalien, vielleicht auf be- 
sondere Verwendung von Konziliumsmitgliedern, die in dem 
Hause zu Klein-Basel des Klosters Gastfreundschaft beson- 
ders reichlich genossen hatten 1 ). Als Rudolf im Jahre 1445 
das Zeitliche segnete, erhob ein Teil des Konventes seinen ab- 
gesetzten Rivalen, als den Senior, abermals auf den äbtischen 
Stuhl. Doch scheint diese Wahl von einer Minderheit stetig 
angefochten worden zu sein, so d;iss noch im Jahre 1449 
die Eidgenossen als Schirmherren im Vereine mit den Abten 
von Salmannsweiler und Lülzel etlichen widersetzlichen Kon- 
ventsmitgliedern mit Strafen drohen musslcn 3 ). Die Zustände 
innerhalb des Klosters waren sogar so traurige geworden, 
dass man den Abt von Cisterz darum anging, endlich eine 
gründliche Reformation desselben vorzunehmen. Auch der 
im Jahre 1436 zwischen Zürich und Schwyz ausgebrochene 
Krieg, welcher in der Folge immer weitere Kreise in seinen 
Bereich zog und gerade zur Zeit des zweiten Regierungs- 
antrittes Johannes III. (1445) die wilden Kriegsharste nach 
den Besitzungen des Klosters führte, mochten auf die 
Zustände in demselben nachteilig einwirken. Zudem ver- 
heerte im Jahre 1448 ein Brandunglück einen Teil desselben. 
Als Johann III. im Jahre 1455 starb, reichten die verfüg- 
baren Geldmittel gerade aus, um die Kosten für die päpst- 



') Amtliche Sammlung der Kidyen. Abschiede, Bd. II, S. 72, 
Nr. 106, f.; S- 100, Nr. 1 50. — 3 ) Aus seiner Regier ungszeit blieben eine 
prächtige got. Duppeltruhc mit seinem Wappen (zurzeit im hist. Museum in 
Aarau) und eine kleine Grisailli'rscheibe in einem der Masswerke des Kreuz- 
gange» (Lehmann, a. a. O. S. 58, Abb. 8) erhalten. — *) Eidgen. Ab- 
schiede, Bd. II, S. 234, Nr. 354. a. 



.^ twxStiXS: 



6io '*• Lehmann. 

liehe Genehmigung der Wahl des Nachfolgers, Johannes IV. 
Wagner von Baden (1455 — 1462), und die Bestätigung der 
klosterlichen Privilegien zu bezahlen. Bevor es diesem auch 
nur einigermassen gelang, die wirtschaftlichen Zustände zu 
bessern, ereilte ihn am 28. August 1462 der Tod. da das 
Reiseschiff, welches ihn nach den Klosterbesitzungen bei 
Basel tragen sollte, an der Brücke zu Rheinfelden zerschellte. 
Mit der Regierungszeit seines Nachfolgers, Albrecht H. 
Haass von Rapperswil (1462 — 1486), beginnen die nun 
ständig werdenden Klagen über eine schlechte Verwaltung 
des Klostergutes. Doch scheint wenigstens das Ordenslcben 
darüber nicht gänzlich vernachlässigt worden zu sein, da 
während der 24jährigen Regierungsdauer dieses Abtes nicht 
weniger als 35 neue Mitglieder dem Konvente beitraten, 
und die Überlieferung von manchen nützlichen Reparaturen 
an Gotteshaus und Klostergebäuden und sogar von der 
Anschaffung einer neuen Orgel zu erzählen weiss. Dessen 
ungeachtet wurden schon im Jahre 1475 auf der Tagsatzung 
der eidgenössischen Stände Klagen laut, dass im Gottes- 
hause Wettingen übel gehaushaltet werde, weshalb man die 
Räte von Zürich. Zug und Baden beauftragte. Nachschau 
zu halten ; ). Selbst bei den Zinsleuten hatte das Ansehen 
so sehr gelitten, dass sie sich weigerten, ihren Verpflich- 
tungen nachzukommen. Doch mochte der Abt selbst weni- 
ger Grund zu Klagen geben, als ein Teil seines Konventes. 
Um diese Zeit scheint auch die Klausur nicht mehr streng 
gehalten worden zu sein, denn durch das Kloster führte, 
von der Fähre an der Limmat her, eine offene Strasse, auf 
der alles Gefundene dem Gotteshause gehörte, sofern sich 
der Eigentümer nicht meldete. Zudem klagte im Frühling 
1485 der Landvogt zu Baden neuerdings über das unordent- 
liche Treiben der Mönche, weshalb die Schirmherren den 
Abt von Salmannsweiler baten, er möchte doch auf Sonntag 
nach Corporis Christi persönlich nach Wettingen kommen, 
um mit Abgeordneten von I.uzern und Zug die Rechnung 
abzunehmen und zu versuchen, die Klosterbewohner wieder 
auf bessere Bahnen zu lenken-). Ob dieser dem Rufe 



'I Eidgen. Ab* eh., Bd. II, S. 556. Nr. 803. b; S. ^2, Nr. 794, ß. 
— *) Eidgen. Abs Cb,, Bd. III, Abi. I, S- 206, Nr. 234, i. 
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folgte, wird nicht berichtet; dagegen erlöste am 13. April 
des folgenden Jahres der Tod den Abt aus der schlimmen 
Lage, an welcher er vermutlich persönlich die geringste 
Schuld trug 1 ). Die Wahl des Nachfolgers fiel am 5. Mai 
auf den ehemaligen Grosskellner und Schaffner Johannes V. 
Müller von Baden (1480 — 1521). Aber erst am 22. Oktober 
erfolgte unter Assistenz des Weihbischofs Daniel Ord. Min. 
und der Abte von Salem und Petershausen durch den Kon- 
stanzer Bischof Otto IV., Truchsess von Waldburg, im 
Münster die Benediktion. Der neue Abt trat mit einer 
Geldschuld von 533 t Pfund 1 ') an die Spitze eines geistig 
und moralisch heruntergekommenen Konventes, aus dem 
er selbst hervorgegangen war. Um ihm sein Regiment zu 
erleichtern, schickte der Abt von Salmannsweiler eine Ab- 
ordnung von Mönchen, die durch eine Konfrontation mit 
ihren Brüdern in Wettingen diese wieder auf bessere Wege 
bringen sollten. Allein der Erfolg scheint gering gewesen 
zu sein, denn schon am 16. August 1491 klagte der Land- 
vogt zu Baden wieder an der Tagsatzung, dass man in 
Wettingen trotz ergangener Warnung ein üppiges Leben 
führe. Es wurde darum beschlösset», dun Abt von Salmanns- 
weiler an die Zusage zu erinnern, welche er durch seine 
Abordnung gegeben habe, inzwischen aber solle der Land- 
vogt den Mönchen nicht nur der Tagherren Missfallen über 
ihren Lebenswandel aussprechen, sondern jeden, den er in 
einer anderen als einem Klostergeistlichen ziemenden Klei- 
dung antreffe, gefangen nehmen und zu Wettingen bis zur 
Ankunft des Abtes von Salmannsweiler ins Gefängnis legen 8 ). 
Zu diesen Klagen gesellten sich im Jahre 1493 weitere Über 
die schlechte Haushaltung, sodass die Schirmherren be- 
schlossen, dem Abte einen weltlichen Verwalter beizugeben. 
Johann V. war sich dermassen seiner Unfähigkeit und Ohn- 
macht bewusst, dass er selbst im folgenden Jahre die Tag- 
herren bat, sie möchten doch in seinem Kloster Ordnung 
schaffen'). Im Jahre 1495 verschärfte man die Vorschriften 



') Dom. Willi, Alb. Wetling. a. a. O. S. 40. — *) Dom. Willi, 
Wetring.-Mchrcrau, a. .1. 0. S. 21. — *) Eidgen. Absch., Bd. III, l. Abi. 
S. 39'. Nr. 4'7- — 4 > Eidgen. Absch.. Bd. III, 1. Abi. S. 431, Nr. 455, p. ; 
S. 459, Nr. 48!. hh.; S. 462, Nr. 484. 1. 
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sogar dahin, dass zur Rechnungsablage auch der Abt von 
Salmannsweiler oder doch ein Bevollmächtigter desselben 
erbeten wurde mit dem Befehl, dass künftig auch alle aus- 
wärtigen Mönche und Konventbrüder zu erscheinen haben 1 ). 
Unter solchen Umständen kann nicht befremden, wenn nicht 
nur die vom Kloster abhängigen Personen, sondern sogar 
auch Behörden, welche hofften, aus den traurigen Zustanden 
Nutzen ziehen zu können, dieses in seinen Ansprüchen und 
Rechten zu verkürzen suchten, und wenn sogar die Inhaber 
der Pfarrpfründen ermahnt werden mussten, nicht gegen 
dessen Interessen zu wirtschaften. Wo immer das Recht 
auf seiner Seite lag, sorgten die Schirmherren dafür, dass 
es ihm nicht verkürzt wurde. Dagegen hatte der Schirm- 
brief, den ihm Maximilian am 6. November 1487 in Ant- 
werpen ausstellen liess, wenig praktischen Wert. Um so nütz- 
licher aber war für sein ferneres wirtschaftliches Gedeihen 
die Mitwirkung eines weltlichen Schaffners, sodass auf kurze 
Zeit die Klagen über Misswirtschaft aus den Akten ver- 
schwinden. Doch geriet die Abtei abermals in eine schlimme 
Lage, als ihr fürstlicher Gönner, der seit 1493 den deutschen 
Kaiserthron bestiegen hatte, mit den Kidgenossen in einen 
Krieg verwickelt wurde, dessen siegreicher Ausgang die 
Lösung ihres Staatenbundes vom Reiche zur Folge hatte. 
Während dieser Kriegswfrren war neuerdings ein Teil der 
klösterlichen Güter verwüstet worden. Zwar versprachen 
die Schirmherren am ig. Januar 1501, dass der schuldige 
(iraf von Tierstein dazu angehalten werden solle, der Abtei 
die ihr entfremdeten Nutzungen zu vergüten und massigen 
Ersatz zu leisten. Aber was halfen solche Vertröstungen 
einem so arg verschuldeten Herrn gegenüber, der nicht 
einmal imstande war, auch nur die wertvollsten seiner eige- 
nen Besitzungen zu behaupten?*) Trotz dieser schwierigen 
Verhältnisse gelang es dein Schaffner, die Schuldenlast im 
Jahre 1.502 bis auf 280 Pfund zu tilgen 3 ). Leider starb er. 
Infolge dessen erhielt der Gesandte von Luzern den Auftrag, 
auf der Tagung der eidgenössischen Stände in Schaffhausen 



■> Eidgen, Abscb., Bd. III, 1. Abi. S. 483. Nr. 506, x. — ') EidRen. 
A bieb*i IW. III, 2. Alu. S. 91, Nr. 42, c u. p.j S. 108, Nr. 50, q. — ") Eidgen. 
Abscb,, Bd. III, 2. Abt. S. 166, Nr. 89. lt. 
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anzufragen, welche Vorkehrungen nun in Wettingen ge- 
troffen werden sollten, da man für seinen Verfall fürchte 
sobald dem Abte das Regiment überlassen werde '). Glück- 
licherweise erwies sich diese Sorge als überflüssig, da Hans 
Schütz, der Grosskellner, die wirtschaftliche Leitung über- 
nahm. Schon auf der Tagung von 1504 erntete er dafür 
den besonderen Dank der Schirmherren, trotz allen Rekla- 
mationen des Abtes gegen diese Bevormundung 8 ). Und 
als er ein Jahr spater sogar melden konnte, das Kloster sei 
aller fahrenden Schulden ledig, da trug der Schreiber einen 
Vermerk in den Abschied ein. welcher lautet: »Daran haben 
wir all gross wolgef allen und Herrn Grosskeller wider im 
Regiment blieben lassen«*). Als dann in den Jahren 1504 
und 1505 auch die Verhaltnisse des Klosters zu seinen 
Gutsverwaltungen geregelt werden konnten, und es sogar 
dazu noch einen weiteren Hof als Reichslehen erhielt, 
schienen alle Grundlagen für eine gedeihliche Zukunft her- 
gestellt zu sein. Aber schon wartete seiner ein neues Un- 
glück. Durch die Unvorsichtigkeit des jungen Konven- 
tualen Johannes Schncwlin entstand am 11. April 1507 eine 
grosse Feuersbrunst. Über Ursache und Umfang derselben 
sind wir nur ungenügend unterrichtet 4 ). Nach der Rckon- 
ziliationsurkunde vom Jahre 1517 fielen ihr die Kirche bis 
zum Altarhause samt den Seitenkapellen und ein grosser 
Teil der Klostergebäude zum Opfer. Weitere Berichte, die 
darüber erhalten blieben, gehen auch auf Einzelheiten ein, 
lassen aber leider in vielen Beziehungen die wünschenswerte 
Klarheit vermissen. Schon am 10. Mai des gleichen Jahres 
wurden Abg«?sandte der Stände Zürich, Bern, I.uzern und 
Unterwaiden verordnet, um über den Wiederaufbau zu be- 
raten und die dafür notwendigen Gelder zu beschaffen :> ). 
Niemand berührte wohl dieses Unglück schmerzlicher, als 
den Grosskellner, dessen jahrelange Arbeit dadurch ver- 
nichtet wurde. Als er am 15. Juni in Gegenwart des Abtes 
Ulrich IV. Trinkler aus dem benachbarten Cisterzienser- 



'( Eidgen. Absch, Bd. III, 2. Abt. S. 109, Nr. Il8,a. — *) Eidgen. 
Absch., Bd. III, 2. Abt., S. 280, Nr. 176, r. — J ) Eidtfcn. Absch., Bd. IM, 
2. Abt., S.312, Nr. 212, s. — *) Wir«, Helv. Kirchengeich. a. a. O. Bd. III, 
S. 272. — 6 ) Eid^cn. Absch., Bd. III, 2. Abt. S. 371, Nr. 273, I. 
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kloster Kappel a. Albis in gewohnter Weise Rechnung; ab- 
legen musste. bat er um seine Entlassung. Die Schirmherrn 
gingen insofern auf diese Bitte ein, als sie ihn zum Prior 
machton, da diese Stelle unbesetzt war. Gleichzeitig beauf- 
tragten sie die Gesandten, welche nach Basel reisten, um 
die Bünde zu beschwören, sich auf den dortigen Kloster- 
besitzungen nach einem getreuen weltlichen Schaffner um- 
zusehen, dessen Tätigkeit man durch eine freie Wohnung 
im Kloster und eine angemessene Besoldung zu entschädigen 
in Aussicht nahm. An Stelle des Hans Schütz wurde An- 
dreas Wengi zum Grosskellner gewählt, doch wechselte in 
den folgenden Jahren dieses Amt verschiedene Male seinen 
Inhaber. Glücklicherweise zeigte es sich, dass dem Kloster 
ein ansehnlicher Vorrat an Getreide, Wein und sogar an 
Barschaft verblieben war. Zum Neubau wurde ein geschick- 
ter Meister von Zürich verordnet und ihm als Berater der 
genannte Abt von Kappel beigegeben, den man dazu umso 
mehr für befähigt erachten durfte, als auch sein Kloster im 
Jahre 1493 von einem Brandunglücke heimgesucht und 
unter seiner Leitung wiederhergestellt worden war. Im 
übrigen aber konnte der Abt von Wettingen an seinem 
verschwenderischen und ausschweifenden Kollegen kein 
Vorbild nehmen, da dieser schon im Jahre 1508 resignieren 
musste und 151 1 in Zürich als Selbstmörder endete. Leider 
lässt sich der Umfang dieser Restaurationsarbeiten heute 
nicht mehr erkennen, da die späteren deren Spuren ver- 
wischten. Nur im Kreuzgange treten sie, wie wir noch 
sehen werden, deutlich zutage. Hin Anleihen von 1000 
Gulden in verschiedenen Posten sollte als Baufond die 
spätere Ablösung erleichtern '), doch verschlangen schon die 
Bauten des folgenden Jahres einen grösseren Betrag, als 
von den Tagherren vorgesehen war'-). In der Folge aber 
besserte sich die gesamte Finanzlage des Klosters, sodass 
schon auf der Jahresrechnung vom 21. Juni 1512 seine Gut- 
haben die laufenden Schulden um ein kleines überstiegen. 
Nach mühevoller Arbeit konnten am 8. Mai 15 17 die Kirche 
mit den Friedhöfen von dem apostolischen Nuntius Ennius 



') Eidgen. Abteil., Bd. III, 2, Abt., S. 383, I. — *) Eidgen. Absch., 
Bd. III, 2. Abt., S. 431, Nr. 307, q. 
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Phylonardus aufs neue rekonziliert werden. Die Urkunde 
gedenkt zunächst des grossen Ansehens, welches das Gottes- 
haus in vergangenen Tagen genossen halte, als einer Er- 
innerung an glückliche Zeiten, deren Wiedereinzug in das 
neu erbaute Heim man so freudig begrüsst hätte. 

Über die Zustände im Kloster während dieser zehn- 
jährigen Bauperiode sind die Überlieferungen so wider- 
sprechend, dass es schwierig ist, daraus ein klares Bild zu 
gewinnen. Im Jahre 1510 wird lobend hervorgehoben, dass 
sie befriedigen, da Abt, Grosskellner und Konventherren 
sich in bester Einigkeit befinden •). Doch musste Hans 
Schütz abermals sein früheres Amt und damit die Leitung 
der Klosterverwaltung übernehmen, was zweifellos wieder, 
wie das erste Mal, mit Zustimmung des Abtes von Salmanns- 
weiler geschah. Dieser Wechsel hatte sich als notwendig 
erwiesen, da die Lehenslcute glaubten, dem schwachen und 
alternden Prälaten keine Rücksichten mehr zu schulden und 
sogar auf des Klosters Lehen ohne sein Wissen Geld auf- 
nahmen. Aber auch mit den Pfarreien gab es allerlei Aus- 
einandersetzungen. So wünschten schon 1500 die Kirch- 
genossen zu Basscrsdorf wegen des weiten Weges nach der 
Pfarrkirche zu Kloten gegen gewisse Entschädigungen einen 
eigenen Kaplan, und die von Regensdorf wollten ihre 
Kapelle in eine Kirche umwandeln. Noch schwerer trafen 
die Abtei die Bemühungen der Stadt Baden, das Patronats- 
recht ihrer Kirche an sich zu ziehen. Zwar gelang es ihr, 
nach einem langen Prozesse die wohlerworbenen Rechte zu 
behaupten, doch suchte die Stadt dafür durch allerlei andere 
Schikanen sich zu rächen. Wahrscheinlich veranlassten ge- 
rade diese vielen Rechtshändel den Abt dazu, durch einen 
Priester der Diözese Trier, Peter Numagen. päpstlichen und 
kaiserlichen Notar, die Dokumente der grossen Archive zu 
Wettingen, Zürich und Basel abschreiben und in einem 
Bande vereinigen zu lassen, der erhalten blieb. 

Leider war auch der Friede innerhalb der Kloster- 
mauern nicht von langer Dauer. Schon im Jahre 1514 bat 
Johann V. die Eidgenossen, sie sollten doch mm der Er- 



') Eidgen. Absch., Bd. III, 2. Abt., S. 466, Nr. 334. 
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bärmdcn Jesu Christi willen« helfen, denn sein** Unter- 
gebenen bedürfen schleuniger Verbesserung, nicht bloss zum 
Heile des Klosters, sondern auch zu dem ihrer Seelen 1 ). 
Wie übrigens der Abt über sich selbst dachte, beweist uns 
eine Bemerkung im Urteile, das er über die Nonnen 
des Cisterzienserinnenklostcrs Frauenthal fällte und in dem 
er u. a. schrieb: sich verabscheue diese Klosterfrauen und 
möchte nicht sagen, was mir Andere von ihnen gemeldet 
haben. Wären sie doch keusch, pflichtgetreu und ehr- 
bar! . - .; sie haben mich nur deshalb zum Aufseher haben 
wollend weil sie wissen, dass ich einfältig und leicht zu 
betrieben bin« 3 ). 

Wenden wir uns wieder den Klostcrbauten zu. Zweifel- 
los reichten die Mittel nur aus, um die Kirche bescheiden 
Zu schmücken und mit den notwendigsten Kultusgegen- 
ständen auszustatten. Dagegen hatte man die drei zerstörten 
Kreuzgangarme recht anmutig neu erbauen und die grossen, 
spitzbogigen Fenster mit zierlichem Masswerk versehen 
lassen. Der romanische Lesegang längs der Kirche war 
mit einem Fenster des Westarmes und dem grössten Teile 
seines alten Glasgemäldesehmuckes in den Masswerken er- 
halten geblieben. Nun galt es aber» alle vier Krcuzgang- 

arme neu zu befenstern und, wenn möglich, mit Glasmale- 
reien zu schmücken. Die Sitte der Fenster- und Wappen» 
Schenkung, welche damals in der Kidgenossenschaft schöner 
als in allen Nachbarländern blühte, leistete diesem Bedürf- 
nisse in willkommener Weise Vorschub. Schon im Jahre 
der Rekonziüation trafen die ersten Geschenke ein» Figuren- 
scheiben in kleinem Formate zum Schmucke der vierteiligen 
und daher schmaleren Fenster des alten Leseganges» als 
dem wichtigsten Teile des Kreuzganges. Dabei gingen die 
Klosterinsassen mit gutem Beispiele voran. So Andreas 
Wcngij der in diesem Jahre das Amt eines Grosskclluers 
neuerdings übernommen hatte» und der weiter nicht bekannte 
Mönch Georg Brunnen Ihnen folgten 1518 der Prior Krater 



') F ricker* (icsch. d. Stitdt Baden, S. 101; L. Wir/, Hclvet Kirchen* 

gocb, Bd. III, S. 372 ff, — *) Da* VUitationsrccht stand dem Abte des 
K toiicrs Kappcl zu, — *) Fnckcr, a. a, O. S. ioi; Witt* a. a. O. S. 174. 
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Johannes von Sur 1 ) aus einein Badener Patriziergeschlechte 
und 1519 Frator Johannes Ochs-), der vermutliche Sub- Prior 3 ). 
Alle vier Hessen ihre Geschenke bei dein berühmten Meister 
Anthoni Glaser in Hasel herstellen, zu welcher Stadt sie 
durch die Klosterbesitzungen engere Beziehungen halten. 
Als Vorlage benutzte der Meister für die beiden Geschenke 
aus dein Jahre 1517 Risse, die, wenn nicht von Hans Hol- 
bein d. J. selbst, doch aus seiner nächsten Umgebung 
stammen. Der eine davon blieb erhalten. In diesem Jahre 
stellten sich auch der Landvogt zu Baden, Konrad Bach- 
mann von Zug, mit seiner Gemahlin Barbara Trinkler und 
Ulrich Sorger, der Vikar in der benachbarten Dorfkirche 
zu Wettingen, mit ihren Wappenscheiben ein. Ihnen folgten 
1518 der neue Landvogt Hans I-andolt von Glarus mit 
seiner Gemahlin Anna I.uchser, die ihren Gaben wahrschein- 
lich noch die beiden gleichartigen mit dem König David 
und dem hl. Jodokus beigesellten, 1520 ein unbekannter 
Munch mit dem Wappen der Familie Stocker in Zug, so- 
wie ein Mitglied der Glockengiesserfamilie Füssli in Zürich, 
vielleicht Peter, der spatere Jerusalempilger, von dem das 
Museum in Solothurn ein von Hans Asper in Zürich ge- 
maltes Porträt aufbewahrt. Sodann gehören zu dieser Gruppe 
auch die beiden Figurenscheiben mit dem Wappen des Hans 
Scherer zu Baden, des Gotteshauses Wettingen Bader, und 
die eines unbekannten Schenkers, bei dem der Wappen- 
schild der Familie Fffinger zu Brugg und Wildegg steht. 
Alle diese Scheiben dürften in der Glasmalerwerkstatt des 
Ludwig Funk in Zürich, zum Teil nach Knt würfen des 
Malers Hans Leu d. J., erstellt worden sein. Von feinerer 
Ausführung ist dagegen die Scheibe, welche Simpertus 
Kammerer, Kaplan zu Baden, 152 1 stiftete 4 ) und deren Meister 
wir noch kennen lernen werden. Ob zu gleicher Zeit noch 
weitere Glasgemälde in diesem kleineren Formate nach 
Wettingen geschenkt wurden, wissen wir nicht, wohl aber. 



') Er halte 1499 — 1503 das Amt eines Schaffners in Basi-1 bekleidet und 
war «lann 1503 711m Grosskcllner vorgerückt D. Willi, Alb. Weitung, 
a. a. O. S. 43. — ') D. Willi, Alb. Wctling, a. a. O. S. 4;. *» Vgl. 

H. Lehmann. Das Kloster Weltingen und seine Glasgcmälde, S. 69. — *| II 
Lehmann, a. a. O., 5. 67 ff. 
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dass jedenfalls ein bedeutender Teil der älteren Stiftungen 
im Laufe der Zeit durch Zerstörung verloren ging. 

Nun galt es, auch den übrigen Kreuz gangarmen ähn- 
liche Zierden zu verschaffen. Dafür erforderten die nur 
dreiteiligen Fenster grössere Gaben. Als gütige Spender 
wurden zunächst die früheren I^andvögte zu Baden ange- 
gangen. Ob alle diesem Gesuche entsprachen, wissen wir 
nicht. Erhalten blieben zwei prächtige Scheibenpaare und 
ein Frauenwappen. Letzteres dürfte Dorothea von Erlach, 
der Schwester des mächtigen Schultheissen Rudolf zu Bern, 
angehört haben. Ihr Gemahl, Kaspar Hetzel von Lindach, 
hatte in den Jahren 1503 — 1505 als bernischer Vogt in 
Baden residiert, fiel dann aber 1513 der Volkswut zum 
Opfer und wurde zu Ölten mit dem Schwerte gerichtet. 
Ob die Witwe für ihren Gemahl ebenfalls eine Wappen- 
scheibe stiftete, die später wegen seines tragischen Todes 
oder durch irgend einen Zufall zerstört wurde, wissen wir 
nicht, doch scheint die Komposition der vorhandenen darauf 
hinzudeuten. Von seinem glücklicheren Kollegen Sebastian 
vom Stein, der in den Jahren 15 19 — 1521 als Landvogt auf 
dem Schlosse zu Baden amtetc, blieb seine Gabe mit der seiner 
Gemahlin, Dosia von Büttikon, beide aus dem Jahre 1520, 
erhalten. Es sind Arbeiten des Glasmalers Jakob Wyss 1 ). 
Im gleichen Jahre schenkten auch Werner von M eggen und 
Apollonia von Baimoos ihre Wappenscheiben in Erinnerung 
daran, dass der Geber in den Jahren 1.507--1509 als Ver- 
treter des Standes Luzern, der ihn 1541 sogar zum Bürger- 
meister erhob, in Baden residiert hatte. Diesen beiden in 
der schweizerischen Kriegsgeschichte als Reisläufer bekann- 
ten Hauptleuten gesellte wahrscheinlich 152 1 ihr Watfcn- 
kamerad Hans Ziegler von Zürich, genannt *Pfäffli« (+ 1545) 
sein prächtiges Wappen bei, da er mit ihnen zur französi- 
schen Partei und den Gegnern der Reformation zählte. 
Daneben Uess er den Pilger St. Jakobus als den Patron der 
Reisenden und der Reisläufer darstellen und im Oberbilde 
von den sog. starken Helden Caesar, David, Alexander 



') II Lehmann. Anzeiger f. schw. Altertumskunde, Bd. XVI, S. 223 ff. ; 

Die zerstörten Ghsgrmäldc in der Kirche von Hindclbntik und ihre Beziehun- 
gen zur Familie von Kriach, Hern 1913, S. 29. 
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und Karl den Grossen mit ihren erfundenen Wappenschil- 
den als nacheifernswerte Vorbilder. Schliesslich folgten 
1522 Hans Hünegg und seine Gemahlin Regina von Suhr, 
vielleicht eine Schwester oder die Mutter des Mönches Jo- 
hannes, mit einer Allianzwappenscheibe. Während diese 
Gaben uns heute noch durch ihre schone Heraldik und die 
Glut ihrer Karben erfreuen, wurden, wie in das Masswerk 
und andere Glasmalereien versetzte Klickstücke aus dieser 
Zeit bezeugen, andere leider zerstört. 

Dass das Kloster sich zur Ausschmückung des Kreuz- 
ganges auch mit einem Gesuche an die eidgenössischen 
Stände wandte, könnte nicht befremden, selbst wenn sie 
nicht seine Schirmherren gewesen wären, denn das entsprach 
damaliger Sitte bei jedem grösseren Neubau. Ks muss bald 
nach 1517 gestellt worden sein, denn von den sechs noch 
erhalten gebliebenen Spenden stammt die einzige datierte 
aus dem Jahre 151g. Ks ist die von Luzern. Wie es scheint, 
wurde aber vom Abte die Anfertigung dieser Standes- 
scheiben befohlen, bevor von allen Räten die feste Zusage, 
der Geldbetrag oder die Gabe selbst eingetroffen war. Infolge 
dessen musste der schon genannte Landvogt zu Baden, 
Sebastian vom Stein, in einem Schreiben vom 17. Januar 
1521 den Rat von Luzern mahnen, er möchte doch den 
Betrag für seine Gabe einsenden, da man im guten Ver- 
trauen auf die Gewährung der Bitte Kenster und Wappen 
längst habe herstellen lassen und sich die Mönche ihrer 
um so würdiger erwiesen, als sie ihren Gottesdienst täglich 
fleissig und löblich vollbringen und Gott und der hl. 
Bernhard, ihr Ordenspatron, diese Wohltat zweifellos 
reichlich lohnen werden 1 ). Erhalten blieben, ausser der 
Standesscheibe von Luzern, die von Zürich, Uri, Unter- 
waiden und Zug. Auf den Gaben von Zürich und Luzern 
halten je zwei Kngel die aus den beiden Standesschilden 
und dem bekrönten Reichswappen darüber gebildete grosse 
Pyramide. Die anderen Stände sandten ihre Landespatrone: 
Uri den hl. Martin zu Pferde mit zwei aussätzigen Bettlern 
zu seinen Küssen, Unterwaiden die Apostel Petrus und 
Paulus, wobei die Wappen als nebensächliche Dekoration 

') Originalschrrilicn im Staatsarchiv in Lu/vrn. 
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ins Oberbild verlegt wurden, Zug die Heiligen Michael und 
Oswald mit dem kleinen Standesschildehon zwischen beiden. 
Es sind kräftige, aber etwas derbe Arbeiten, wieder aus der 
Werkstatt des Zürcher Glasmalers Ludwig Funk. Besonders 
gütig zeigte sich der Stand Basel, denn er stiftete zwei 
prachtvolle Figurenscheiben mit Kaiser Heinrich als dem 
Patron des Münsters und der Madonna als der Patronin 
des Bistunis zu Seiten der stark gebogenen Standestartschen. 
Leider blieb nur die erste Scheibe ganz erhalten, von der 
zweiten sind noch einige Stücke in anderen Glasgemälden 
eingeflickt; dafür befindet sich aber der Entwurf dazu von 
Hans Holbein d. J. in der öffentlichen Kunstsammlung in 
Basel. Sie wurden wieder von dem schon genannten Basler 
Meister Anthony Glaser gemalt 1 ). 

Endlich begrüsste man, was sehr nahe lag, auch die 
benachbarten Cisterzicnserklöster um Beisteuern. Ihre Äbte 
durften in der Kostbarkeit der Gaben nicht wohl hinter den 
reichen weltlichen Gönnern zurückstehen. Sie sandten darum 
je eine Wappen- und eine Figurenscheibc. Den Anfang 
machte 1521 Abt Wolfgang Joner ZU Kappel, der im Gegen* 
satz zu seinem schon genannten Vorganger Ulrich Trinkler 
ein gelehrter, der Reformation gewogener Mann war. Im 
Jahre 1527 übergab er darum sein Kloster der Stadt Zürich, 
vermählte sich und fand 1531 in der unglücklichen Schlacht, 
die nach seiner Abtei benannt wird, als Streiter für den 
neuen Glauben, 60 Jahre alt t den Tod* Die eine der beiden 
Scheiben führt uns, von einem Engelpaare gehalten, über 
seinem Familienwappen das des Ordens und das der Herren 
von Eschenbach als den Gründern seines Klosters vor. Auf 
ihnen ruht vor dem Pedum die mächtige Inful, deren Stirn- 
seite der harfespielende König David und die badende Bath- 
seba schmücken. Das andere Stück zeigt uns in einer an- 
mutigen Landschaft die den Cisterziensern so beliebte Sccne, 
wie sich der Heiland vom Kreuze zu ihrem inbrünstig be- 
tenden Ordensgründer St. Bernhard herabneigt, wobei der 
Abt nicht vergass f sich ebenfalls in bescheidener Grösse als 
eifrigen Beter neben seinem Wappenschildchen malen zu 
lassen. Die Hauptdarstellung findet sich ähnlich in einem 



'| H- Lehmann, da* Klöster Wcttingcn und seine GlUgemAläe» S» ;o ff. 
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gleichartigen und aus derselben Werkstatt stammenden 
Stücke, auf dem jede Andeutung mit Bezug auf den Schen- 
ker fehlt. Wir werden aber kaum irre gehen, wenn wir 
diesen in Abt Johanne V. von Wettingen selbst suchen, der 
zweifellos, wie dies Sitte war, mit einer ebenbürtigen Gabe 
nicht zurückhielt, von welcher leider die Wappenscheibe 
verloren ging. 

Im folgenden Jahre sandte auch der Abt Erhard Kast- 
ler von St. Urban (1.512 — '525) seine beiden Stücke. Er 
hatte sie bei dem berühmten Berner Glasmaler Hans Funk, 
den schon sein Vorgänger bevorzugte, anfertigen lassen. 
Auf der einen Scheibe stehen hinter den Wappenschilden 
von Cisterz und seines Klosters 1 ) der Ordensgründer St. 
Bernhard in vollem Ornate und St. Urban, letzterer in der 
damals üblichen kombinierten Darstellung als Papst und 
Patron der Weinbauer mit einer Traube in der Hand, als 
welcher der gleichnamige Bischof von I.angres verehrt wurde. 
Das Gegenstück stellt die Anbetung; der Könige dar. 

Ein drittes Scheibenpaar, das sich durch sein Wappen 
als ein Geschenk des Abtes Jodokns II. Necker von Salem 
ausweist, trügt wieder die Jahreszahl 152 1. Auf der einen 
Scheibe ruht über dem grossen, ge vierten Schilde ebenfalls 
die dem Pedum vorgestellte, grosse Inful, gehalten von zwei 
Engeln in Diakonentracht. Der Schild enthält in vier Fel- 
dern die Wappen des Ordens, des Bistums Salzburg, dessen 
Erzbischof Eberhart II. als zweiter Stifter von Salem be- 
sonders verehrt wurde*), des Klostergründers Guntram von 
Adelsreute 3 ) und des Abtes. In den kleinen Oberbildern 
betet links Salomon, verführt durch die Königin von Saba, 
ein nacktes Götzenfigürchen auf einer Säule an, das beiden 
die Rückseite zuwendet, rechts schneidet Delila dem schla- 
fenden Simson die Locken ab. Es sind zwei Darstellungen 
aus dem beliebten Zyklus der »Weiberlist - oder »Frauen- 
stärke«. Auf dem Gegenstücke stehen sich die Madonna 



') Dieser Wappenschild wurde bei der Restauration von 1874 irrtümlich 
durch den des Klosters Wettingen ersetzt. — *) K. Obser, Zeitschrift für die 
Gesch. des Oberrheins, N.F. Bd. 31, S. 199, 207; vgl. auch Baier, a. a. O. 
N.F. Bd. 28, S. IO3/4. — ') K - Obser, Zeitschrift für die Gesch. d. Ober- 
rheins, N.F. Bd. 31, S. 198. 

Zeitachr. f. Gncb. d. Übeirh. N.F. XXXI. 4. 4 
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mit dem Christuskindchen auf dem Arme und der hl. Bern- 
hard gegenüber. Zu seinen Füssen betet der kniende Abt 
hinter seinem kleinen Wappenschildchen, während als Ober- 
bild eine Verkündigung Maria gewählt wurde. Auf diese 
Schenkung bezieht sich nachfolgendes Schreiben des Abtes 
Andreas von Wettingen an den Abt Jodokus von Salem 
im Generallandesarchiv in Karlsruhe 1 ): 



Abt Andreas von Wellingen an Abt JodocUB von Stilcin. 

Min vnderthAnnig gehorsam willig dienst zuuor, Hochwirdiger 
gnediger her, vwer gnaden schriben, mir gethan, hab ich sampt 
dem gelt cnpfangen .. . Dem wirt zum schlüßcl*) hab ich geben 
3 gl. von der von Zürich wegen. Dem galli schcrcr a ) hab ich 
i krönen geben. So dann costet das fenster im erützgang, damit 
v, g. daß gotzhus verert 5 gl., sagen v. g t daruon hohen danck. 
Des Wappens halb p so daß gemacht wirt, wil ich v. g. das gelt 
dailihen vnnd in milier zit verschribenn, was daß costen wirt. 

Nüwer meren halb lan ich V* g. wißen, daß vf fritag nechst 
vergangen min herrn Eidgenosen zu Zürich gewesen» vnnd min 
herrn von Zürich ernstlich ermant vnnd gepetten t von Sölichem 
irem furnemen zu stan vnd gedencken, daß nichtz guts dauon 
entspringt t deßhatb von inen ein antwurt begerdt, daruf die von 
Zürich inen zu antwurt geben, sy wöllind ietz zumal nit dauon 
stan, sonder dabi p)ipenn t aber in mitler zit wolle sy zu inen 
sitzen vnnd eu (sie!) anderen früntlichcr wyfl brichlen etc., sind 
vf dis antwurt die botten von lucern, vre, schwitz, vndeiwaldcn, 
zug vnnd fryburg vfgestanden vnd denen von Zürich gesagt, sy 
wollen z\ tagen noch suust, daß die Eidtgnoschafft berürl, gar nit 
bi inen sitzen, noch deßhatb kein sitz laußen 4 ), die vbrigen ort 
\venn<ls liindcr sich an ir herren vnd oberen bringen. Jelz zu 
mal nit sonders, dann ich befilch mich \\ g. alls ininern gnedigen 
herren. Datum vf Sonlag nach sant margreten tag anno XXIIII, 
in ilL 

V. g. W. 

Capplau andreas 

appt des gotzhus Wettingen. 

l ) Salem, Gen. Fug. 2663. — ? | Das Wirtshaus zum Schlüssel in Baden 
halle das privilegierte? Rrcht, G -asten Essen und Trinken verabreichen zu 
dürfen, auch wenn sie nicht in Htrrl>ergc waren und obgleich es keine eigenen 
Hader besass. B, Krickcr, Gesch. d. St-idt Baden S, 401. — ') Galli Schcter 
ist dem Verfasser nicht näher bekannt, vielleicht war er ein Verwandter des 
Scherers Hans Schercr zu Baden, der in den Krcuzgang eine WappQMchtlbe 
schenkte* — *) *kcin sitz laussen* = keine Sitzung (Tagung) ausfallen lassen. 
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Wir vernehmen aus diesem Schreiben vom 17. Juli 1524 
zunächst, dass das Fenster, welches der Abt von Salem in 
den Kreuzgang gestiftet hatte, 5 Gulden kostete. Da man 
nach damaliger Sitte sowohl einfache Glasfenster als Glas- 
malereien, oder gar beides zusammen, schenkte, so bezieht 
sich der ausgelegte Betrag zunächst auf das Glasfenster. 
Umso mehr müsste darum auffallen, dass während die beiden 
geschenkten Glasmalereien die Jahrzahl 1 52 1 tragen, Abt 
Andreas seinem Vaterabte noch im Juli 1 524 meldete, er werde 
ihm gelegendich den Preis derselben mitteilen, wenn wir 
nicht schon vernommen hätten, dass Bauherren oft nicht zu» 
warteten, bis sie für den Kensterschmuck die Zusage ihrer 
Freunde und Gönner erhalten hatten, sondern diesen auf gut 
Glück herstellen Hessen, sobald sie vermuten durften, dass 
ihnen die Bitte um einen solchen nicht abgeschlagen werde. 

Die Wappenscheibe des Abtes von Salem trägt das 
Meistermonogramm C. W. Bis jetzt konnte dasselbe keinem 
Glasmaler zugewiesen werden; dagegen ist anzunehmen, dass 
aus der gleichen Werkstatt nicht nur die Geschenke der 
Aebte Wolfgang Joner zu Kappel und Johannes V. von 
Wettingen, sowie des Simprecht Kammerer, Kaplan zu 
Baden, stammen, sondern auch die des Hänsli Ziegler und 
der Ehepaare von Mcggen und Ilünegg. Auf dem letzteren 
finden sich in die Buchstaben des Meisterzeichens noch die 
weiteren »'v'E« verflochten. Nach dem Inhalte des Briefes 
kann wohl kein Zweifel darüber bestehen, dass die Gaben 
des Abtes von Salem in der Schweiz hergestellt wurden 
und zwar, zufolge der guten Beziehungen des Klosters zu 
dem benachbarten Zürich, in dieser Stadt. Nun kaufte ein 
Conrad Wirz, der Glasmaler, 1536 die Zunftgerechtigkeit 
zur »Meise In den genealogischen Werken wird er, wo 
sein Name vorkommt, auch Maler genannt. Diese sassen 
in der Tat auf der genannten Zunft und wurden später dort- 
hin sö*gar verpflichtet, während die Glasmaler sich dieselbe 
frei wählen konnten. Wirz war demnach Maler und Glas- 
maler. Dafür sprechen auch die im allgemeinen recht gute 
Zeichnung und die Vorliebe für reich belebte Landschaften 
als Hintergründe auf seinen Glasmalereien. Aus dem Jahre 

1538 vernehmen wir, dass er mit einer Anna Escher aus 

40- . 
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dem bekannten Zürcher Geschlechte vermählt war. In den 
genealogischen Tabellen zur Geschichte dieser verdienten 
Familie von C. Keller- Escher lässt sich diese Anna nicht 
nachweisen; dagegen kommt um die damalige Zeit dieser 
Taufnamc bei den Eschcrinnen häufig vor. Sie war darum 
wohl die Tochter eines weniger begüterten Mitgliedes der 
Familie, das in den erhalten gebliebenen Akten seiner Vater- 
stadt keine Spuren hinterlassen hat. Wirz starb wahrschein- 
lich vor dem Jahre 1544. Die Buchstaben v.E. dürften 
sich auf die Heimat des Meisters beziehen und als »von 
Erlcnbach« zu ergänzen sein, da aus diesem Dorfe am 
Zürichsee einer der drei in der Stadt ansässigen Zweige der 
Familie Wirz stammte. Doch ist hier nicht der Ort, um 
uns mit diesem Glasmaler weiter zu beschäftigen. Eine 
Rundsrheibe (Dm. 18 cm.) des Abtes Jodokus II. kam aus 
dem Besitze des verstorbenen Prof. Dr. J. R. Kahn an das 
Schweizerische Landesmuseum. Sie zeigt genau den gleichen, 
gevierten Wappenschild, wie die Wappenscheibe zu Wettin- 
gen, und stammt ebenfalls aus dem Jahre 1521, ist dagegen 
von anderer Hand gemalt, vermutlich von einem Schaff- 
hauser Meister. Leider lässt sich ihr ursprünglicher Be- 
stimmungsort nicht mehr feststellen. 

Der Spender dieser Glasmalereien, Abt Jodokus II. 
Necker, geboren in der Reichsstadt Überlingen am Boden- 
sec, hatte sich auf der Universität in Paris den Grad eines 
Baccalars erworben. Seine Regierungszeit fällt in die Jahre 
1510 — 1529. Auf dem leider verloren gegangenen Epitaph, 
welches das Andenken an ihn späteren < ienerationen über- 
liefern sollte, wurde er als ein Mann von feiner, vielseitiger 
Bildung gerühmt 1 ). Der Glasmalerei, welche für Ober- 
schwaben in dem Kloster Salem ihre Urheimat gehabt haben 
soll-), schenkte er, wie dies die auf seine Veranlassung her- 



*) K. Obser, Zeilsdlr. für die Gesch. d. Oberrheins, N.F. Bd. XXXI, 
S. 182 ff. — *) Leo Ballet, Schwäbische Glasmalerei, Kataloge dei Aller- 
tumssainiiilung in Stuttgart, Bd. II, S. 4. Noch unter Abt Ulrich II. von 
Seifingen (1283 — 13 II) waren eigene pictores et vitrorum artifices im Kloster 
tätig. Während seiner Rfgicningszcit Hess Walther von Lohegg ein Fenster 
beim Altar des hl. Stephan erstellen, worunter wir wohl zweifellos eine Glas- 
malerei zu verstehen haben. Bader, Salcmcr Haus-Annalen, Zeitschrift für 
die Gesch. d. Oberrheins, Bd. 24, S. 252; vgl. NF. Bd. 28, S. 91. 
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gestellten Arbeiten für sein eigenes Kloster schlicssen lassen, 
von denen uns die Hausannalcn berichten, seine besondere 
Gunst 1 ). Leider blieben unseres Wissens aber nur die von 
uns aufgeführten Schweizer Arbeiten erhalten. Dagegen 
befinden sich in der (irossherzogl. Kunsthalle zu Karlsruhe 



l ) Zcitschr, für die Gesch. des Ohtrrh.. Bd. XXIV, S. 253 "- *5" tt 
Im Jahre 1514 Hess Abt Jodocus die Fenster gegen den Friedhof in der neu 
erhallten Bibliothek mit GlasgcmSlden schmücken, 1515 »die siten gegen dem 
thfira vnd nllwcn siechhuss mit brennten; stucken verglasen« und die drei 
Fenster, angrenzend au Dnrmitorium. mit Dar Stellungen des hl. Abendmahles, 
des Gebetes im Olbcrg und des Judaskusses zieren. Dieser Zyklus wurde noch 
im gleichen Jährt: fortgesetzt in den drei Fenstern gegen den Turm mit Dar- 
stcllungrn Christi vor Pilatus, der Geisselunfi und Dornenkrönung. Dann folgten 
zwei Fenster im Kapitelsaal mit dem Opfer Abrahams und der Hölle und 
schliesslich die Fortseizung des Passionsatyklus mit den Darstellungen, wie 
Christus dem Volke vorgestellt wird, Pilatus die Hände wäscht und der Heiland 
das Kreuz trUgt, Im folgenden Jahre wurde diese Passionsserie vollendet, 
zunächst in den drei Fenstern auf der linken Seite der Bibliothek, welche dar- 
stellten wie Christus an das Kreuz geschlagen wird, und am Kreu/e hängt; 
dann folgten ROCfa im gleichen Jahre die Kreuzabnahme, die Auferstehung und 
wie der Auferstandene zuerst der hl. Jungfrau Maria erscheint. (Bader, Salcmcr 
Haus-Annalcn. Zcitschr. Tür die Gesch. des Obcrrh., IW. XXIV, S. 256 ff.). 
Wenn Bader (Kussnoic 2 auf S. 258} bemerkt, unter Abt Jodoc allein seien 
in dem kurzen Zeitraum von 18 Jahren im Stifte Salem aus der dortigen 
Glasmaler- Werkstatt c mehr als 20 gemalte Fenster hervorgegangen zur 
Ausschmückung des Münsters, des Bibliothek- und des Ka|>itclsasile*» so iirt 
er wohl darin, dass er eine Glasmaler* Werkstatt in das Kloster verlegt, in der 
Annahme, dass es sich um ganz bemalte Fenster gebandelt habe. Wir glauben 
vielmehr annehmen zu dürfen, dass die Bestellungen des Abtes Jodocus 
in sog, Kabim-itscliriben bestanden; wie sie damals in Süddeutschland und 
der Schweiz beliebt waren, habe und dass darum auf eine Glasmaler- 
Werkstatt im Klostor nicht geschlossen werden darf, wenn eine solche nicht 
ausdrücklich erwähnt wird* Unsere Vermutung wird gestutzt durch die chroni- 
kalischen Aufzeichnungen, welche Haler im 28. Rinde dieser Zeilschrift (S, 98) 
veröffentlichte: »Ze wüuen, das in der nüwen bbii sind 39 venster und ecktet 
yedes brenndl stock glas ain ins ander 3 guldin, wirdt an aincr sum 
117 guldin r. In der Schweiz bezahlte man zu dieser Zeit für ein Glasgenuldc 
in der Grösse eines Fensterfeldes 3 — 5 Gulden, demnach etwas mehr als in 
Schwaben, Die >3*) venster- würden demnach in Wirklichkeit ebenso vielen 
Fensterfeldern entsprachen. Bedenken wir, dass von den in den Jahren 
1517 — 2 t in den Kreuzgang zu Wctlingen geschenkten Glasmalereien 36 Stück 
erhalten blieben, nachdem ein Hagelwetter im Jahre 1576 den grössten Teil 
zerschlagen hatte, so berechtigen die 39 Stück in Salem gewiss nicht zu der 
Annahme, da*s damals noch eine Glasmaler* Werkstatt im Kloster betrieben 
worden sei. 
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noch zwei Altarflügel von Bernhard Striegel, darstellend die 
»Beweinung Christi« und die »Verspottung«, auf deren er- 
sterem der Abt (wie dies K. Obser, entgegen der früheren 
Annahme unwiderlegbar nachwies) sich neben seinem Wap- 
pen als Donator in der üblichen Stellung eines knienden 
Beters darstellen Hess 1 ). Dem gleichen Meister hatte laut 
einem noch in Abschrift erhalten gebliebenen Vertrag vom 
22. Juli 1507 schon der Vorgänger des Abtes Jodokus IL, 
Johannes II. Scharpfer (1494 — 1510), einen Altar verdingt 
und zwar mit einjähriger Lieferungsfrist 8 ). Er war für die 
damals neu erbaute und noch vor Jahresschluss geweihte 
Liebfrauenkapelle bestimmt. Wahrscheinlich gehörten ihm die 
vier auf Schloss Eberstein bei (iernsbach erhalten gebliebe- 
nen Flügelbilder mit Darstellungen aus dem Marienleben an. 

Johannes V. zu Wettingen erlebte nicht mehr das Ein- 
treffen aller aufgeführten Glasgemälde, und wenn dies auch 
der Fall gewesen wäre, würde sich sein Interesse daran 
vermutlich auf die Bewunderung der bunten Pracht der 
farbigen Gläser beschränkt haben. Denn am 1. Dezember 
1520 klagen die eigenen Konventbrüder den Tagherren, ihr 
Abt sei alt und kindisch geworden, weshalb Hauswesen 
und Gottesdienst leiden. Dazu habe er seinem Sohne ein 
Vermächtnis gemacht, was sie nicht billig bedünke. Sie 
bitten deshalb, man möchte dem Abt von Salmannsweiler 
schreiben, beförderlichst zu ihnen zu kommen und einen 
anderen Abt einsetzen zu helfen 3 ). Das war nicht mehr 
notwendig, denn am 20. Februar des folgenden Jahres erlöste 
ihn der Tod. 

So standen die Verhältnisse in Wettingen zu einer Zeit, 
da der Reichstag zu Worms zur Acht greifen musste, um 
Luther zum Schweigen zu bringen, und im nahen Zürich 
Ulrich Zwingli bereits mit Erfolg gegen das üppige Leben 
der Mönche predigte. Darin hätte er gewiss keinen eifri- 
geren Mithelfer gefunden, als den hl. Bernhard selbst, von 
dessen Jüngern so manche mit der Zeit recht weit von den 
Pfaden, die er ihnen gewiesen hatte, abgeirrt waren. 



M K. Obser. Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins, N.F. Bd. 
XXXI. S. 167 ff. — ') K. Obs*r, a. a. O., S. 169 70. — ") Eidg. Ab- 
schiede, Bd. III, 2. Abüg-, S. 1260. Nr. 845 f. 
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Schon am 7. März 1521 wählte der Konvent den uns 
wohlbekannten Grosskellner Andreas Wengi zum Nachfolger 
Der neue Abt traf es in schwierige Zeiten, denn in Zürich 
machte die Reformation unter der tatkräftigen Leitung 
Zwingiis rasche Fortschritte. Das war für das Kloster umso 
schlimmer, als es in mehreren Gotteshäusern auf dessen 
Gebiet die Kollatur besass. Die Folgen blieben auch nicht 
aus. Im Jahre 1523 erlaubte der Rat den Kirchgenossen 
zu Kloten, ohne Begrüssung des Abtes zu Wettingen, einen 
Priester anzustellen, der ihnen nach dem Imbiss das Evan- 
gelium verkünde. Und noch im gleichen Jahre wandten 
sich auch die Dorfgenossen zu Höngg und Thalwil der 
neuen I.ehre zu. Der Pfarrer zu Höngg wagte es sogar, 
den Abt und Konvent zu Wettingen als nichtsnutzige Mönche 
zu bezeichnen, die weder Gott noch der Welt etwas nützen 
und letztere schon lange bestohlen haben. Zwar wurde er 
deswegen beim Bischöfe zu Konstanz verklagt, da Zürich 
ihn aber schützte, scheint es schliesslich zu einem gütlichen 
Vergleiche gekommen zu sein '). Dazu kamen Streitigkeiten 
mit der Stadt Baden wegen der niederen Gerichtsbarkeit 
innerhalb ihrer Kreuzsteinc. Noch widriger aber waren 
die Zustände in Riehen bei Basel, wo das Kloster ebenfalls 
die Kollatur besass. Dort versah das Amt eines Leut- 
priesters Ambrosius Kettenacker (Syragius), der seit 1508 
in Basel studiert hatte. Als ihm die Reformation Hinbussc 
an seinen Einkünften brachte, wandte er sich mit seinen 
Klagen an den Rat von Basel mit Umgehung seiner geist- 
lichen Vorgesetzten und der eidgenössischen Orte, als Kast- 
vögten des Klosters, da er infolge seiner reformationsfreund- 
lichen Gesinnung von den letzteren keine Hülfe erwartete. 
Basel wollte auch wirklich vermitteln. Nun hatte er aber 
eine Klosterfrau aus Gnadental zu sich genommen, mit der 
er lebte. Auch sollte er behauptet haben, Gott sei von 
liederlichen Weibern geboren. Darum wollte Abt Andreas 
nichts von einer vermittelnden Instanz wissen. Schliesslich 
musste nach langen Zwistigkeiten der Rat von Basel den 
Pfarrer bestrafen. Man setzte ihn drei Tage und drei Nächte 
ins Gefängnis und nahm ihm das Versprechen ab, er wolle 

') Eidgen. Atisch., Bd. 4, Abt. ia, S. 255. 257 u. 263. 
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seine Haushälterin entlassen. Allein die Tagsatzung fand, 
die Strafe sei zu gering. Infolge dessen ging der Streit 
von neuem los. Er schleppte sich bis ins Jahr 1525 fort 
und endete schliesslich insoweit mit dem Siege des Pfarrers, 
als dieser auf seiner Pfründe belassen wurde, namentlich 
da auch seine Gemeinde für ihn eingetreten war 1 ). Bezeich- 
nend für die Ohnmacht der Prälaten damaliger Zeit ist auch 
die Klage des Abtes Andreas, er könne die Zinsen und 
Zehnten mit Hilfe des geistlichen Gerichts nicht mehr ein- 
ziehen, weil niemand mehr etwas auf den Bann gebe*). 

Inzwischen hatten sich, namentlich infolge der Förderung 
der reformatorischen Bestrebungen durch den Stand Zürich, 
die Zustande in der Kidgenossenschaft dermassen verschärft, 
dass es zu offenen Aussprachen zwischen den Anhängern 
des alten Glaubens und den Neuerern kommen musstc. 
Eine solche Tagung fand auch im Juli 1514 in Zürich statt. 
Darauf bezieht sich der politische Teil des Inhaltes im Briefe 
des Abtes Andreas an Abt Jodokus II. von Salem. Bei diesem 
Anlasse machten die Gesandten verschiedener Stände Zürich 
Vorwürfe wegen seiner Zuneigung für die >neue lutherische 
Sekte«, indem sie zugleich darüber ihr grosses Missfallen 
ausdrückten und anführten, was in geistlichen und welt- 
lichen Dingen Missbeliebiges innerhalb seiner Mauern und 
seines Gebietes geschehe. Ausserdem zeigten sie an, dass 
man willens sei. zu Stadt und Land und ebenso in den 
Vogteien und gemeinsam regierten Gebieten, die Anhänger 
dieser neuen Sekte zu bestrafen und hoffe, dass Zürich das 
nicht hindern, sondern fördern werde. Die zürcherischen 
Vertreter dankten zwar den Boten der neun Stände für das 
freundliche >Erbiten« und versprachen alles Gute, gaben 
aber keine bestimmten Zusicherungen, sondern baten, man 
möchte ihnen die Wünsche schriftlich einreichen, inzwischen 
wolle man in anderen Sachen friedlich miteinander tagen. 
Bern bat um schriftliche Ausfertigung dieser Antwort. Die 
Boten von Luzern, Uri, Schwyz. Zug und Freiburg dagegen 
erklärten, dass sie Zürich nicht mehr zu den Tagungen ein- 
laden, noch mit ihm beraten werden, wenn es nicht von den 



') E. Egli, Schweizeiische Refnrmaiionsgcscbichte, Bd. I, S. 173 und 
399 ff. — ') E. Eyli, a. a. O., S. 31*. 
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lutherischen Händeln abstehe. Dabei sprachen sie zugleich 
die Erwartring aus, Bern, Glarus, Basel und Solothurn, deren 
Vertreter keine bestimmte Erklärung abgaben, werden zu 
ihnen halten '). 

Der Brief des Abtes von Wettingen beweist uns, dass 
der Prälat rasch und richtig unterrichtet worden war, und 
dessen sofortige Berichterstattung nach Salem, wie enge die 
Beziehungen zwischen beiden Klöstern waren, deren Vor- 
steher wohl in der Abneigung gegenüber den kirchlichen 
Neuerungen übereinstimmten. Durch diese Gesinnung aber 
zog sich Abt Andreas den Verdacht Zürichs zu, dessen 
Bürger er war, wo das Kloster ein Haus und innerhalb des 
I.ändcrgcbietcs der Stadt zahlreiche Besitzungen sein Eigen 
nannte. Wenn darum dieser Besitz nicht gefährdet werden 
sollte, so musste der Abt der Stadt gegenüber alle Vorsicht 
beobachten. In der Tat scheint ihm auch vom Rate einiges 
Misstrauen entgegengebracht worden zu sein. Denn schon 
am 23. Juli, demnach wenige Tage nach der Tagung, schrieb 
Andreas an Bürgermeister, Rat und Grossen Rat, dass er 
ihr Schreiben über die seltsamen Reden, die jetzt gehen, 
empfangen, sich derselben aber nichts annehme; vielmehr 
dürfe Zürich seiner Treue versichert sein als einem Bürger 
der Stadt 2 ). Aber auch im Kreise seiner nächsten Ange- 
hörigen blieben Andreas Unannehmlichkeiten nicht erspart. 
Noch vor Jahresscliluss musste er den Rat von Luzern 
bitten, man möchte doch den Hans Roteisen, seiner 
Schwester Sohn, der wegen »etlicher unchristlicher luthe- 
rischer Worte« gefangen gelegt worden sei, um ihn weiter 
zu strafen, »ledigen • und begnadigen, in Rücksicht auf 
dessen Jugend, Unbesonnenheit, »Weinfeuchte« und Reue 3 j. 

In den folgenden Jahren vernehmen wir nichts über 
Wettingen aus den amtlichen Akten, was wohl für die 
Abtei das beste Zeugnis ist. Denn dieses Schweigen be- 
weist, dass das Leben ihrer Insassen zu keinen Klagen An- 
lass gab. 



') Eidg. Abschiede, Bd. IV, Abllg. 1 a, N'r. 192, S. 455. Der Ab- 
schied und der Brief des Abtes tragen das gleiche Datum. — ^ J. Strick- 
ler, Aktcnsanimlung nr Schweiz. Rcforniationsgeschichte, Bd. I, S. 373. — 
*) J. Strickler, a. a. 0„ Bd. I, S. 954. 
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Schon im Jahre 1524 hatte der Stand Zürich zu Stadt 
und Land die Bilder aus den Kirchen entfernen lassen und die 
Klöster aufgehoben. Im folgenden Jahre wurde die Messe 
durch das evangelische Abendmahl ersetzt und die Refor- 
mation völlig durchgeführt. Die Gegner dieser Neuerung 
glaubten darum, dem drohenden Untergange der bisherigen 
kirchlichen Zustände nicht besser begegnen zu können, als 
durch die Veranstaltung eines Religionsgespräches, wozu 
sie beide Parteien im Mai 1526 nach Baden einluden. 
Zwingli und andere Hauptführer der Reformation er- 
schienen nicht, wohl aber ihre tatkräftigsten und gewandte- 
sten Gegner. Der Ausgang dieser Disputation entsprach 
der Vertretung der Wortkämpfer. Abt und Konventmit- 
glieder zu Wettingen beteiligten sich nicht nur lebhaft an 
diesen Verhandlungen, sondern bezeugten ihre Treue zur 
katholischen Kirche mit den anderen Anhängern durch ihre 
persönliche Unterschrift. Zudem bewirtete das Kloster während 
diesen Tagen unentgeltlich die sämtlichen anwesenden katho- 
lischen Theologen. Der glückliche Ausgang dieses Religions- 
gespräches mochte wohl in Abt Andreas neue und zuver- 
sichtlichere Hoffnungen für die Zukunft seines Klosters 
erwecken, als die bisherigen Erfahrungen dazu berechtigten. 
Es ist auch möglich, dass es ihm gelungen wäre, das ihm 
anvertraute Schifflein durch die von der Leidenschaft mäch- 
tig aufgewühlten Wogen dieser Zeiten zu führen und noch- 
mals den Wahlspruch des Klosters, »non mergor«, wahr 
zu machen, wenn ihm eine längere Wirksamkeit beschieden 
gewesen wäre. Doch starb er schon am 16. März 1528 als 
ein treuer Sohn seines Ordens und seiner Kirche. Sein 
Nachfolger, Georg Müller x-on Baden, war dafür zu schwach. 

(Fortsetzung folgt). 
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Zur Geschichte des Frauenhauses in Überlingen, 

Von 

Karl Obscr. 



Offene Frauenhäuser sind eine Hinrichtung, der wir im 
späteren Mittelalter bei zunehmender Lockerung der Sitten 
auch am Oberrhein und in Schwaben vielfach begegnen. Nicht 
nur in den grössern Städten, wie Strassburg, Basel. Kon- 
stanz, Ulm u. a, 1 ), sondern auch in kleineren Stadtrepubliken, 
wie Überlingen. Auch hier, wie anderwärts, hat der Magi- 
strat im öffentlichen Interesse für Ordnung gesorgt und, 
um die ehrbaren Frauen weniger zu gefährden und Zucht 
und Sitte auf den Strassen zu wahren, die Dirnen in ein 
offenes Haus verwiesen, das ausserhalb der Stadt, auf der 
Spielwiese vor dem Wiestor lag 2 ;. Über die Vergebung 
desselben liegen aus den Jahren 1454 — 1524 zwölf Öriginal- 
reverse der Frauenwirte als Beständer vor, die — mit einer 
Ausnahme — sämtlich im Überlinger Stadtarchiv verwahrt 
werden 3 ). Als Beiträge zur Geschichte der Sitten- und Ge- 
sundheitspolizei jener Zeit sind sie nicht ohne Interesse, und 
es lohnt sich wohl, zumal die Frauenhausfragc für das 

l ) Vögii Steinhausen, Gesch. der deutschen Kultur, S. 407, wo eine 
Konstanzer Fraut*nhausordnung von 1413* ■' i ~ '' [ KonzÜszcit, erwähnt wird« 
Eine Ulmer Fraucnbausordnung von 1510 führt ET Fischer, Schwab. Wörter- 
buch II, 1714 an. Über die linsler Fraucnhüuscr s. Ri Wackcrnagcl, Gesell, cK 
Stadt Basel, IT, 2 S. 922 und Anmerkungen S. 187*; Über die Konstanzer s. 
Marmor, Geschieht!. Toj>ographic der Stadt Konstanz 49, 76, 83. — *) Nach 
Sevin, Überlinger Häuserbuch (1889) S. 2 IL heute Gartenstrasse 20. Die 
Bezeichnung >im Süssen Winkel* findet sich in den Reversen nirgends. — *) 1454 
Dez, 3, Revers des Jürg Haintzer; 145^ Juni 24 des Cunrat Kupferschmid 
von Ulm; 1460 Juli 30 des Ludwig Züricher von f . herlingen; 1462 Juli 2^ fl 
des Hermann von Rotwyl; T470 Juni 25 des Conrad Benz gen. Bterlin; 1477 
Febr, 15 des Jörg Brantmann von Flawyl; 1482 Juli 2(1 des Heini Her von 
St. Gallen; 1490 Juli 30 des Heinrich Gotzmann vnn Esslingen: 1492 Sept. 27 
des Heinrich Nu; 1494 Nov. 7 des Hans Beck von Heidelberg; 1524 April 26 
des Sigmund öder aus Ried in Bayern; o, J. des Syma Bernegger aus Colmar. 
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heute badische Gebiet noch nirgends behandelt worden ist 1 ), 

einmal darauf näher einzugehen und in ihrer wechselnden, 
sich mehr und mehr erweiternden Fassung die Entwicklung 
zu verfolgen, welche die reichsstädtische Gesetzgebung nach 
dieser Seite hin genommen hat. Ich lasse den ältesten 
Revers von 1454, sowie einen weiteren vom Jahre 1482 im 
vollen Wortlaut, eine aus dem dritten Jahrzehnt des 16. Jahr- 
hunderts stammende undatierte Urkunde in ihrem wichtig- 
sten Bestandteile folgen und werde daran anknüpfend die 
bemerkenswertesten Änderungen, die sich in den übrigen 
finden, besprechen. 

Die Pachtzeit ist überall eine kurzfristige, ein oder 
zwei Jahre. Die Pächter selbst wechseln auffallend häufig; 
aus welchen Gründen der Wechsel erfolgte, ob wegen 
ordnungswidrigen Verhaltens oder aus andern Ursachen, 
ist nicht ersichtlich und wäre wohl nur aus den Rats« 
Protokollen festzustellen. Bezeichnend ist, dass von ihnen 
allen nur einer aus Überlingen gebürtig ist; die andern 
stammen teils aus dem angrenzenden Schwaben, teils aus 
der Schweiz, aus Bayern, dem Elsass und der Pfalz. 
Man erkennt die begreifliche Scheu des Bürgers vor Aus- 
übung eines solchen Gewerbes in seiner Heimatstadt, wie 
denn auch die Versorgung der Häuser in der Regel von 
der Fremde erfolgte und Bürgersfrauen oder Bürgerstöchter 
nicht zugelassen wurden. Späterhin, zu Beginn des 16. Jahr- 
hunderts, scheint die soziale Stellung der Frauenwirte sich 
wesentlich gehoben zu haben. Man liest wenigstens in den 
Satzungen der Überlanger adeligen Löwengesellschaft nicht 
ohne Erstaunen, dass sie gegen eine jährliche »Verehrung* 
zu dieser Trink- und Zunftstube, in der die angesehensten 
Geschlechter der Stadt verkehrten, zugelassen waren 1 }. 

Wie bemerkt, fällt der älteste der überlieferten Reverse 
in das Jahr 1454. Da er sich auf altes Herkommen beruft 
und sogar den Namen eines früheren Beständers (Übel- 



') Die Veröffentlichung des Überlanger Sladtrcchts durch Fr. Geier ver- 
sagt in dieser Hinsicht völlig. E. Müller (Strafrcchl der Reichsstadt Über- 
lingen, i'fii, S. 99) erwähnt das Fiauenhaus nur kurz. — *) ■Vm des willen, 
das man im vergunt hierin zu gohn«. Satzungen in der sog. Chronik des 
Georg Hau. Hs. 87 der Leopold-Sofien- Bibliothek fol. 129. 
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haupt) nennt, muss das 'Frauenhaus damals schon geraume 
Zeit bestanden haben. Den materiellen Inhalt bildet die 
Regelung der Rechte und Pflichten des Frauenwirts gegen 
die Stadt und die Insassinnen des Hauses, seine »Geld- 
tÖchter«, sowie der Rechte und Pflichten der letzteren, die 
ihre Anerkennung als Klasse der städtischen Gesellschaft 
in sich schliessen. Die Tendenz, ihnen Schutz gegen Aus- 
beutung und in kranken Tagen Versorgung zu gewahren, 
ist deutlich erkennbar. Ein Pachtgeld wird von dem Pächter 
nicht erhoben. Die Stadt, die wohl auch wie anderwärts 
die bauliche Unterhaltung des Hauses übernimmt, begnügt 
sich damit, dass er eidlich gelobt, mit eigenem Leibe und 
einem Fussknechte Wehrdienst zu leisten, ihren Nutzen zu 
fordern und ihren Schaden zu verhüten, und überlässt ihm 
das Haus auf zwei Jahre. Kost und Verpflegung der 
Frauen, mit denen er dieses besetzen soll, werden genau 
festgesetzt; falls eine darauf verzichtet, soll er ihr den Geld- 
wert geben. Seim* Einkünfte bestehen aus dem, was diese 
an ihn abzuliefern haben, worüber ebenfalls Bestimmung 

getroffen wird. Geschenke an Kram und Tand sollen den 

Dirnen verbleiben. Kleidungsstücke und dergleichen darf 
er ihnen nur mit Erlaubnis der stadtischen Obern verkaufen. 
Allwöchentlich soll jede der Geldtöchter einen, er selbst 
zwei Pfennige in die »Büchse* geben: daraus sollen wöchent- 
liche Kerzenopfer im Münster zu St. Nikiaus bestritten und 
die Verpflegung der Frauen bei Krankheit sicher gestellt 
werden. Eigenartig ist die Verpflichtung, dass ihrer jede 
ihm täglich zwei Spindeln Garn zu spinnen habe; damit 
soll wohl auch ihrem Müssiggang gesteuert werden. Als 
Pächter des Hauses scheint der Frauenwirt auch Anteil an 
dem Spiel auf der Wiese, die als städtischer Vergnügungs- 
platz anzusehen ist, gehabt und gewisse Einkünfte daraus 
bezogen zu haben; nach dem Wortlaute kann es sich dabei 
nur um Glücks- oder Würfelspiele handeln, die in der Stadt 
oder im Hause zu unterhalten ihm nirgends gestattet war 1 ). 
Der Revers von 1459 stimmt inhaltlich mit dem eben- 
besprochenen überein. Dagegen enthält der Revers des 
Ludwig Züricher von Überlingen vom Jahre 1460 bezüglich 

'( Übet Spicimbot s. Müller, a. a. O- 133. 
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des Spielverbots einen hesondern Zusatz, der in allen fol- 
genden Urkunden wieder fehlt: -weder in minem huß noch 
anderswa, doch mir mine recht zu der besten schaben on 
uff der wis gen dem platzmaister behalten; das sol mir 
geuolgen in maß, vnd das min herren gen im usgedingt band 
vnd sin bricfe, darvbcr geben, wyset«. Demnach scheint 
dem Frauenwirte damals auch von dem Seh ei benschi essen 
auf der Spielwiese ein Gewinnanteil zugefallen zu sein. 

Der Revers des Hermann von Rottweil von 1462 ist 
bemerkenswert durch zwei Neuerungen, von denen die 
zweite in allen späteren Urkunden wiederkehrt. Einmal 
verpflichtet sich der Beständer im Bedarfsfälle ein »raißiges 
pfärit« zu stellen, dann aber wird ihm geboten, eine Dirne, 
die ihm wider ihren Willen versetzt wurde, falls sie aus 
dem Hause begehrt oder begehrt wird, »one das gelt, 
darumb sy mir versetzt ist«, frei zu lassen. 

In den Reversen von 1482, 1490. 1492, 1494 und 1524 
wird dann die Verpflichtung zur Stellung eines Fussknechts 
oder reisigen Pferds gestrichen und an deren Stelle in 
den vier letzteren ein jährliches Pachtgeld von 10 bezw. 
4 U Pfennigen gefordert. Die Urkunde von 1524 gerft in 
hygienischer Hinsicht einen Schritt weiter und verlangt von 
dem Wirte, dass er in den Zeiten, wo die Dirnen ^mit iren 
natürlichen Krankhaiten beladen« sind, den Männern den 
Zutritt verwehre. 

Weitaus die interessanteste Urkunde ist der undatierte 
Revers des Syma Bcrnegger von Colmar, der im Entwurf 
vorliegt und der zweiten Hälfte der 20 er Jahre angehören 
dürfte 1 ). Sie ist bemerkenswert zunächst, weil in ihr unver- 
kennbar die auch anderwärts beobachtete Tendenz hervortritt, 
den Dirnen des Hauses durch Frei kauf die Rückkehr zu einem 
ehrbaren Lebenswandel möglichst zu erleichtern. Sodann 
— und dies ist gesundheitspolizeilich wichtig — wird bei 
Erkrankungen die Meldepflicht des Wirtes eingeführt und 
ärztliche Untersuchung angeordnet, beides Bestimmungen, 
die offensichtlich unter dem Eindruck der in diesen Jahren 
in Deutschland immer weiter um sich greifenden Fran- 
zosenkrankheit, des gefürchteten »morbus gallicus«, erlassen 

l | S. Beilage 3. 
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wurden. Weiter werden in sittenpolizeilicher Hinsicht das 
Herumziehen auf der Strasse oder in Wirtshäusern verpönt 
und die Zeiten festgesetzt, in denen das Haus offen gehalten 
oder geschlossen werden soll, und dem Wirte selbst wird 
mit dem Rechte des Einschreitens gegen fremde fahrende 
Dirnen ein von der Stadt geschütztes Monopol seines Ge- 
werbes eingeräumt. Gewisse Bräuche, die, wie die Ver- 
ehrungen für den Stadtbüttel oder das Einsammeln der 
Neujahrsgelder und des Brautschillings bei Hochzeiten 
seit aliersher bestanden, werden schriftlich und recht- 
lich festgelegt. Und endlich, — für die Zeitverhält- 
nisse bezeichnend, — musste der Frauenwirt geloben, nicht 
der neuen Lehre, der »Lutherei«, anzuhängen und in seinem 
Hause keine Gespräche darüber zu dulden, sondern seine 
Geldtöchter zu fleissigem Kirchgang und Anhören der Pre- 
digt anzuhalten. Dass man diese Bestimmung für nötig 
fand, lässt darauf schli essen, dass es trotz der streng katho- 
lischen Gesinnung des Magistrats und seiner ablehnenden 
Haltung gegen die Sektierer an heimlichen Anhängern des 
neuen Glaubens, — wofür auch andere Nachrichten sprechen — 
doch nicht in dem Masse fehlte, wie man bisher oft an- 
genommen hat 1 ). 

Reverse aus späterer Zeit liegen nicht vor, das kann ein 
Zufall sein; vielleicht aber auch mehr. Wir erinnern uns, dass 
im benachbarten Konstanz das Frauenhaus im süssen Winkel 
1526 geschlossen wurde 8 ). Was dort unter dem Einfluss der 
Reformation geschah, konnte sich hier sehr wohl unter der 
Einwirkung der Gegenreformation bei dem neu erwachen- 
den kirchlichen Leben wiederholen. Gewissheit über diese 
Frage vermögen auch hier nur die Ratsprotokolle zu geben. 

Merkwürdig klingt eine Angabe, die sich bei W. llaid 
in seiner »Beschreibung der Glocken in den Kirchen der 
Pfarrei Überlingen« S. 33 findet und von Kraus in den 
»KunsLdenkmälern« I, 621 ohne nähere Prüfung über- 
nommen wird. Danach soll das Beghuinenklöstcrlcin, das 
auf der Wiese vor der Stadt, an der Stelle des heutigen 

') S. auch Sevin, Cberlinger Hftiiscrbuch, X. F. «1906» S. 13. — Über 
die Haltung de» Magistrats s. Ruder, Zur Lcbcnsgcsch. des Pfarren. Job. 
Schlupf. Freib. Dißccsanarch. N. F. 16, 370 ff. — *> Marmor, a. a. O. 7O. 
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Kirchhofs lag, vor seiner Aufhebung (1528) »seit längerer 
Zeit nichts anderes als ein sog. offenes Frauenhaus« gewesen 
sein. Die Behauptung ist, wie zur Ehre der frommen 
Schwestern festgestellt werden muss, völlig aus der Luft 
gegriffen. 

Das 1262 zum erstenmal erwähnte »domus sororum in 
prato« '), die »Sammnung der Schwestern auf der Wies«, 
wie man sie später im Volke bezeichnete, war eine Nieder- 
lassung von Tertiarinnen, Schwestern, die nach der Regel 
des dritten Ordens des hl. Franziskus, unter einer Meisterin 
in einem Hause zusammenlebten und ihre eigene kleine 
Kapelle besassen. Sie lässt sich urkundlich bis ins 16. Jahr- 
hundert verfolgen, aber nirgends finden sich Äusserungen 
irgendwelcher Art, die ein ungünstiges Licht auf sie zu 
werfen vermöchten. Auch die näheren Umstände, unter 
denen 1528 die Auflösung der Gemeinschaft erfolgte, 
schliessen die Annahme Haids vollkommen aus. Damals 
waren ausser der Meisterin Anna Koßlin nur noch zwei 
Schwestern, Margreth Riem von Stuttgart und Magdalena 
Gilg aus Überlingen, vorhanden. Durch Kriegsnot, ^sterbende 
Laufe« und Abgang zeitlicher Güter war der Konvent zu- 
sammengeschmolzen und, wiewohl die Schwestern fleissig 
gearbeitet und ernstlich gespart hatten, schliesslich in so 
grosse Not geraten, dass sie ihren Lebensunterhalt nicht 
mehr zu finden vormochten. In dieser Übeln I-age schlug 
die Stadt, die mit dem Plan einer Verlegung des Gottes- 
ackers vor die Stadt umging und ihr Anwesen zu dem 
Zwecke zu erwerben wünschte, den Schwestern ein Ab- 
kommen vor, wonach diese ihr Haus nebst Kapelle, Kraut- 
und Baumgarten und zugehörigen auswärtigen Grundstücken 
und Gülten dem Spital zu Überlingen abtreten sollten, wo- 
gegen das Spital sich unter Ausstellung von Leibding- 
briefen verpflichtete, für den lebenslänglichen Unterhalt der 
Schwestern »in dem angesehenen newen huß vff der wyß« 
Sorge zu tragen und all' ihre Schulden, sowie die für die 
Kapelle gestifteten Messen, Vigilien, Psalmen und Kerzen 



') Krieger, Topogr. Wörterbuch 2. Aufl. Sp, 1223. — Stengeie, 
Linzgovia Sacra S. 75 ff., wo ein überblick über die Schicksale des KlGsterleins 
gegeben wird. 
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auf sich zu übernehmen. Auf dieser Grundlage wurde denn 
auch am 12. September 1528 eine Übereinkunft getroffen, 
die die Zustimmung der geistlichen Obern, des Bischofs 
Hugo von Konstanz, des Heinrich Rollysen, Küsters des 
Franziskanerordens am Bodensee. und des Kaspar Gold- 
schmied, Guardians des Barfüsserklosters zu Überlingen 

fand •)• 

Wie man sieht, war es lediglich die bittere Not, waren 
es keinerlei Verfehlungen, die zur Auflösung der klösterlichen 
Gemeinschaft führten. Die >Sammlung« tritt mit allen Ehren 
von dem Schauplatz ihrer einstigen Tätigkeit ab, und es braucht 
wohl nicht erst hervorgehoben zu werden, dass die geist- 
lichen Vorgesetzten dazu niemals die Hand geboten hätten, 
wenn die Schwestern wirklich den ihnen von Haid ange- 
dichteten Lebenswandel geführt hätten. Haid hat von dem 
Frauenhaustrciben auf der Wiese gehört; er wusste, dass 
das Klösterlein auch auf der Wiese lag. und verwob das 
Ganze in seiner Phantasie zu einem Bilde. Nur auf diese 
Weise ist seine irrige Annahme zu erklaren. 



Beilagen. 



1. Revers des Jörg Haintzer von Heiligenholz. 

1454 Dez. 3. 

Ich Jörig Haintzer von Hailigenholtz 2 ) bekenn vnd vergich 
offenlich mit disem brief, das ich mit den fursichtigen, wisen burger- 
maistcr und raute der statt Vberlingen, ininen lieben herren, vber- 
kummen bin vnd von inen bestanden vnd enpfangen hab ir offen 
frowenhus vnd den ußern platz der spilwise zway jär die nächsten 
nach gebunge des briefs in der wiß vnd maß, alz hernach ge- 
schriben statt. Dem ist also, das ich den yetzgenanten rainen 
herrn, ainem burgermaister vnd raute vnd gemainlich allen burgern, 
riehen vnd armen, der benanten statt Vberlingen die yctzgcmelten 
zway |.l: die nächsten warten vnd dienen sol vnd wil mit in ins 
selbs übe vnd mit ainem fößknecht, ob dez not wirdet vnd dez 
die benanten min herrn nit enberen wollen, zu füß wider aller 



') Orig. Perg. im Spiularchiv "Überlingen nr. 140. — *) Weiler bei 

Pfullendorf. 

Zehachr. I. G<*ch. d. Obciih. N.K. XXXI. 4. 4 I 
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menglich, wa zu oder wahin sy min bedörffen, nicndert vfige* 
nomen, es sige nachtcs oder tags» vnd mich dez dehainest nit 
widern noch sperren, och inen in der zyt der berürten zwayer 
jttre vnd so lang ich hy inen wonhafl bin, iro vnd irer statt vntl der 
iren nutz, fromen vnd erc zu furdern, iren schaden vnd vncre zu 
wenden vnd ir vigent 1 ) zu beschädigen, schädlich lutc zu rügen, 
sy zu hemlen*) vnd ze vahen, ob mir daz beuolhen wärt, so verr 
ich mag ald :i ) kann; vnd wer sach, daz mir in der zyl, vnd ich 
ir knecht ald by inen wonhaft wer, utzit wider füre, darab ich 
vnwillen hett oder gewinn oder mit inen ald den iren spennig 
ward, warumb oder gen wiem das wer, die inen zu versprechen 
stünden oder inen zu gehörten, darumh sol vnd wil ich mich 
dez rechten by inen oder irs rates sprach benugen laußen vnd 
nit furo darzü tfln onc alle geullrd. Was mir och von inen in 
gehaim zu (find ald zu verschwigen beuolhen wirt, das sol vnd 
wil ich tön vnd verschwigen vngcuarlich, alz ich dann dez allez, 
so vor vnd nach gesrhriben stfil, zu halten vnd zu vollefüren gc- 
lopt vnd daruf ainen liplichen aide zu got vnd den hailigen mit 
v [geboten vingern geschwom hab. Ich hab oefa in den yetz ge- 
schwornen minen aide genomen, das gemelt frowenhuse mit zym- 
lichcn beschaiden frowen, <Üe togenlich darzu sind, so lang ich 
dann daz inne hab, nach notdurft der luten diser statt zu be- 
setzen, damit nit gebrest der fr[o]wen halb sige, vnd mine gelt 
torhtran vnd offen frowen by sölichen bedingten artickeln vnd 
furworten, als hernach volgct, zu beliben laußen vnd sy nit wyter 
noch anders furnemen vngeuarlich. Des ersten sol ich ainer yeden 
frowen vnd gelttochter in dem benanten huß wonende all wegen 
ain mal vmb sechs pfening geben vnd nit höher, nämlich an 
ainem flaischtag dez mals zwo trachten von flaisch, nemlich suppen 
vnd krut vnd flaisch oder ruben vnd flaisch für daz krut vnd flaisch, 
weders ich wil ald gehaben mag, vnd an dem sontag zc nacht, 
an dem zinstag ze nacht vnd am dornstag ze nacht, so man 
flaisch yßet, so sol inen zu der ainen tracht, so vorstat, ain ge- 
brates geben, oder ain gebaches, ob ich dez gebraten nit gehaben 
müht, vnd ob es vmb ain frowen ain gestalt hett, daz sy daz 
mal nit eßen wölt, so sol ich ir das pfennwert geben vnd das so 
ir zö gehört, ob sy dez begert. Mir sol och ain y&iv frow, so sy 
dez nachtcs ainen man hat, zu schlafgelt geben dry pfening, das 
vberig sol an iren nutz komen. Mir sol och yede frow des 
Dacht« von ainem gantzen liecht ainen hallcr geben vnd sol von 
dewederem stuck mer nemeri; nJlme aber der man, der by ir ligen 
wült, ain Hecht, der sol mir ain pfening geben. Was och ain 
yede fraw darnebst gewinnt, es sige in dein tag oder dazwischen, 
daz alles sol sy in die lad stoßen vnd dauon sol ich daruß den 



') = Feinde. — *) hcmlcn fauch Inmcn, bchamcln, behambeln) j= fest- 
halten. IL Fischer, Schwab. Wörterbuch II, Sp, 1090. — *) = oder. 
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dryten pfening nemen vnd daz vberig an der schuld, so sy mir 
schuldig ist, haben vnd ir so vil abziehen. Furo wer sach, daz 
ainer frowen von irem lieben man oder sunst von ainem andern 
guten gesellen ichtzit kramet oder gegeben wurd, es wem sluchen l ), 
schlich, sekel, gurtlen oder anders, was daz wer, daz sol ir 
sin vnd mir noch nieman nichtz dauon zu geben verbunden sin. 
Ich sol vnd wil och by dem vorgeschwomen minem aide dchainer 
miner gelt frowen nichlz zu kouffend geben, cssige haß*}, sluchen oder 
anders, denn mit minszunftmaisters oder, ob ich des nit gehaben müht, 
ains andern dez rants oder dez gebuttcls bywesen willen vnd zutun. 
Es sol ocli yedic frow an dem menlag ainen .pfening vnd ich zwen 
pfening in die buchs geben vnd von dem selben gelt sol man 
vnser lieben frowen zu lob vnd ere vnd allen glöbigen seien zu 
trost an dem samstag *) zc nScht in der kirche ain kertzen 
brennen. Vnd ob sach wer das ain frow oder mer dehainest 
mit krankhaU vnd sicchtagen begriffen wurd, daz sy ir naruiig 
deßhalb nit gewinnen moht, so sol man sy dauon vnd daruß 
versehen mit spis vnd anderm, so ir zugehört. Ich sol vnd wil 
och noch nieman von minen wegen by dem berftrten minem 
aide dchain spil one ains rautes willen vnd erlobcn zu dchainer 
zyt in der statt nit haben, weder in minem huse noch anderschwa, 
denne allain uf der wis an den enden, da es bysher gewesen ist; 
da sol vnd mag ich nemen, wie von alter herkoraen ist, doch 
daz ich nit von ainem behamsch 4 ) ainen pfening neme oder srhrib, 
alz dann der ubclhopt 5 ) getan hat. Ich mag, ob ich wil, ain 
kochmagt han, vnd der sol yedie frow insonder zu der wochen 
dry pfening vnd ich das vberig geben an dem Ion, so ir verheißen 
wirt. Mir sol och yedic frow des tages zwo andreren 6 ) spinnen 
one Widerrede. Wa ich aber dis allez nit hielt vnd ain stuk oder 
mer verbräch vnd sich das kuntlich erfund, so mögen mich die 
gemelten minen herrn darumb strafen» alz ir gnad ist. Vnd dez 
zu warem gutem vrkural, so han ich mit ernst erbetten die ersamen 
wisen Andrcßen IK nen des rates vnd Hansen Engclschman, ge- 
schwornen butlel zu Vbcrlingen, das sy ire insigel für mich, doch 
inen vnd iren erben vnschaden, gehenckt hftnd an disen brief. 
Der geben ist am zinstag vor saut Niclauslag dez hailigen bischofs 
nach Crisli gepitrt tusend vierhundert funflzig vnd vier jar, 

Or. Perg. Heide Siegel haiigrn an; das des Kngelschmann zeigt im 
Schild einen Engel mit ausgebreiteten Flügeln, Umschrift unleserlich. Stadt- 
archiv Überlingen, Abt. 47 Kasten 2 nr t 1056. 



') Studien = Tücher, Kopftücher* — *) Kleidung. — 3 J An Stelle des 
Samstags tritt spater der Sonntag* — *) Gemeint ist wohl ein I>ölimischer 
Groschen, der 1417 in Konstanz 9 Pfennig galt. Cahn, Mifcnz- und Geld- 
geschichte I, 193, 238. — *) Name eines früheren Pichten- — *) Andreye 
(= Andrehe)* Spindel voll Garn. Fischer, Schwab. Wörterbuch J> 191. 
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2. 

Revers des Heini Her von St. Gallen. 

1482 Juli 26. 
Ich Hayni Her von sant Gallen bekenn offenlicli vnd lün 
kund allermenniglich mit disem briefc, das ich mit den fürsich- 
ligen ersamen vnd wyßcn burgermaister vnd rate zu Vberlingcn, 
minen gnädigen herren vberkomen bin vnd von ine bestanden 
hab ir offen frowenhusc vnd den ysseni blatz vor ir statt vi 
der Spilwis ain ganz jar nechsl nach datc dis briefs, darumb 
vnd von dem gemelten huß, dem platz vnd für alle Sachen sol 
vnd wil ich inen geben vnd zu geben schuldig siu alle jar vnd 
so lang ich by inen wonen pin vierzehn rinisch gut guklin vnd 
ine die one alle fürwort vf ain yede quatemper nach angäbe be- 
zalen an alle geuärd. Darumb ich auch ainem burgermaister vnd 
rate der gerürten statt Überlingen mit min selbs lyb vnd warzu 
sy min bedurften vnd mit mir schaffen gewertig vnd gehorsam 
sin sol vnd wyl, es sy nachts oder tags vnd mich des dahai- 
nest nit widern vnd ouch in der zyt t so lang vnd ich by ine 
wonen vnd fügelich bin, ir vnd irer statt nutz, frommen vnd cre 
zc fQrdern, iren schaden vnd vnere ze warnen vnd ze wenden, 
schiidlich lütc zu rügen, sy zc fahen vnd zu beharabeln ! ), wo mir 
das beuolhen wirdet vnd suuerr ich kan vnd mag. Ob mir ouch 

in der zyt, alle die wyl ich by ine wonen bin, ichzit widerfüre, 
darab ich vnwillen hett vnd gewönne oder mit ine ald den iren 
Spennig wurd, waruinb oder gegen wem das wäre, vnd ine zu ucr- 
sprechen stünden, da sol vnd wil ich mich aines rechten von ge- 
meiner statt nach ir fryhait sag vnd von den iren oder die inen 
zu uersprechen stünden vor irem stab benügen I aussen vnd das an 
den enden von inen neinen vnd geben vnd mich des allwegen 
benügen lassen vnd das nit furo zichn oder mer darzü tfafln ald 
schaffen getan, werden vngeuarlich. Was mir auch im gehaym ze 
tünd ald zu uerswigen von ine beuolhen wirdet, das sol vnd wil 
ich thün vnd verschwigen vngeuarlich, als ich denn das alles, so 
vor vnd nach geschriben stat, zu halten vnd zu uolfüren gclopt 
vnd daruf ainen lypüchen cyd zu gotl vnd den hailigen gesworn 
hab, Darumb sol ich den nutz in dem gemelten frowenhuß vnd 
von dem spil vf der gedachten wisen nemen, wie von alter her- 
komen ist, vnd sust one erloben miner heim in der statt in 
SÖllichem zyt in minem 1ms vnd anderswa dehain spil by dem 
gemelten minem ayde nit haben. Ich hab auch in solichen 
minen ayd genomen das gemclt ir frowenhus mit -zymliehcn bc- 
schaiden frowen, die togenlich dar/u syen, so lang ich das 



') bchambcln = behamlcn, festhaken. H* Fischer, Schwab, Wörter- 
buch I, 772. 
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dann innhab, nach notdurft der luten discr statt zu besetzen, 
damit nit gebrest der frowen halb sye vnd minc gelt tochtem vnd 
vnd offen frowen by SOltchen bedingten arlickeln vnd fürworten, 
als hernach gesehriben stat, beliben zu laussen vnd sy nit wyter 
noch anders ze trengen noch fürzenemen vngeuarlich. 

Des ersten sol ich aincr yeden frowen vnd gelttochler ine 
dem gemcllen büß wonende allwegen ain mal vmb sechs pfennig 
vnd nit höher staigen vnd vber das mal geben, nämlich an ainem 
flaischtag des mals zwo trachten von Maisch mit Damen supen vnd 
(latsch, krut vnd Maisch, [oder] ruhen vnd flaisch für das krut vnd Maisch, 
weders ich dann wil vnd gehaben mag, vnd an dem sonntag zu nacht, 
an dem zinßtag zu nacht vnd am domstag zu nacht, so man flaisch 
isset, so sol ich inen zu der ainen tracht, so vorstat, ain prates 
geben oder ain pachens für das prates, ob ich es nit gehaben 
mag; ald ob es vmb ain frowen also ain gcstalt het, das sy das 
mal nit essen wolle, so so! ich ir das pfennig wert geben vnd 
das, so ir zugehört, ob sy des begert. Mir sol auch ain yetlc 
frow, wenn sy nachts ain man bei ir ligen hat, zu schlafgclt geben 
dry pfennig, das vberig sol an iren nutz komen. Mir sol auch 
ain yede frow der nacht von ainem ganzen Hecht geben ain heller 
vnd sol von den beiden stucken nit mer nctnen. Nemo aber der 
man f so by ir leg oder lägen wölt F ain Hecht, der sol mir ain 
pfennig geben. Was auch ain yede frow darnebent gewinnet, es 
sy in dem tag oder dazwischen, das alles sol sy in die lad stossen 
vnd dauon soll ich voruß den dritten pfennig nemen vnd das 
vberig an der schuld, so sy mir schuldig ist, haben vnd ir so uiel 
abziehen, vnd ob auch ainer frowen von irem lieben man oder 
sust von ahne andern guten gesellen icht kromet oder gegeben 
wurde, es wäre an stauchen, schlichen, seckeln, gürtein oder an- 
ders, was das würc, das sol ir sin vnd mir noch nymand niihtzit 
dauon ze geben verpunden sein. Ich vnd die frowenwirten sollen 
auch by süllichem minem ayde dcliaincr miner geltfrowen nicht 
zu koufen geben, es sy häs, Studien oder anders, dann mit mins 
zunftmaisters oder, ob ich den nit gehaben möcht, ains andern 
des rats oder des gepult eis bywesen, willen vnd zutun. Es sol 
auch yede frow am menlag ain pfennig vnd ich zwen in die buchß 
geben; von demselben gelt sol man vnser lieben frowen zu lob 
vnd ere vnd allen gelobigen seien zu trost an dem sontag zu 
nacht in der kirchen ain keilzen brennen. Vnd ob auch SSC h 
war, das ain frow oder mer d eh ai liest mit krankhaft oder siech- 
tagen begriffen wurde, das sy ir narung deßhalben nit gewynncn 
mocht, so sol man sy dauon vnd daruß versehen mit spis vnd 
anderm, so ir zugehört. Ich sol auch die fröwlin mit aincr koch- 
magt verseilen one iren schaden vnd söl mir yede frow des tags 
zwo andreyen spynnen on Widerrede. Ob sich ouch begeben wurd, 
das mir ain diern versetzt wurd wider iren willen, wann dann ire 
frund komen oder sy sclbs begett vsser dem hus oder ire frund 



Dgle 



rßiHaT^iwiv[R<irf 



642 



Obser. 



begcrcnt sy inen vsser dem hus ze geben, so sol vnd wil ich die- 
selben toehter oder diernen onc das gelt, derumb sy mir versetzt 
ist, laussen volgcn vnd gan one intrüg vnd Widerrede. Wo ich 
aber das alles vnd yegelichs, wie vorstat, an ainem oder mer 
stucken preche vnd sich kuntlich erfunden, so mögen mich die 
gemelten min herren in dem jar, wenn sy wollen, von dem hufi 
vnd platz triben, dauon ich auch gan vnd nach des alles verzvhen 
soL Vnd zu dem mögen sy mich nach minem verschulden strafen 
bis an ir gnad, alles vngeuarliclu Vnd des alles zu warem vrkund 
so han ich mit flis erbeten den ersamen wysen Gallin Losern, 
amtman in der Maynower herren huß, das er sin aigen iusigel im 
vnd sinen erben onc schaden für mich zu gezugnuß offenlich 
an disen brirf gehenkt hat, der gegeben ist vf frytag nach sant 
Jacobs des balligen aposlcls tag nach cristus gepurt als man zalt 
vierzehenhundert achtzig vnd zway jare. 

Or. Pem- Siegel ab. Cod. Heidelberg, 371, 28. Aus dem Nachlass 
Ludwig iläussers. Gross h* Univorsilfitsbibh Heidelberg. 



3* 

Auszug aus dem Revers des Syma Pernegger von Kolmar. 

0. D. Um i^o 1 ), 
(Kingang im wesentlichen wie oben Nr. 2)* 

.... Weiter so hab ich mich bewilligt vnd begeben, wann 
vnd zu welcher zeit ain frow oder gelt lochtet ain aigen guldin 
für sich selb hett oder vberkem vnd von irem sundtlichen leben 
lassen vnd bießen wellt, das sy auch alhie in der stat wie sich 
gepurt, thun soll, so soll ich sy vmb den selben guldin frey, ledig 
vnd außer dem hus komen laßen, auch mit der kleidung. wie 
obstect. Deßgleich wann ir vatter, muter, bruder vnd Schwestern 
ir außer dem hus begerten, so sol ich sy auch vmb ain guldin 
daraus komen laßen, doch das sy hie auch beficre vnd büß. Ob 
ich aber aine von verncr kaufte vnd darauf zerung vnd schad 
gieng, wann ich dann die alber bring, so soll ich die selb zerung 
an ain buttcl oder buwknccht langen laßen, der selb soll dann er- 
kennen, ob sich die selb frow oder irc frund darnach vmb ain 
guldin, wie obstect, leßen wollten, was sy mir zu dem guldin an 
der zerung geben wollen vnd was mir daifur erkennt wart, dar- 
bey soll ich bleiben. Ob sy aber, so sy von mir außer dein hus 



') Einen Anhaltspunkt tu näherer zeitlicher Fixierung bildet die Er- 
wähnung des Deutschordens- Amtmanns ITlpian Moser als Sieglers; ich kann 
■ber mit dem hier zur Verfügung stehenden Material nicht feststellen, in welchem 
Jahre dessen Tätigkeit fehlt. Ein Jusiinian Moser, Dt>ctor jur. utr« wird 152; 
genannt, wohl ein Bruder, 
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vnd darnach in ain ander gemain hus kern» so mecht ich mein 
schuld, die sy mir schuldig gewesen, wol an sy erfordern vnd von 
ir empringen vnd sollt mir dis mein nachlnßen dann zumal kain 
schaden pringen. Item wann ain frow krank wurdet, welcherlay 
krankhait das ist, so soll ich sy außer dem hus in das hus, das 
man nempt das Chorli, vorm gemainen hus hinüber thun, vnd sy 
darin mit eßen vnd trinken vnd aller notturlt auf mein costen 
one meiner herren schaden versechen vnd versorgen. Ich soll 
auch bey mein pflichten kain krancke frowen, mit welcherlay 
kranckhait die beladen wer, kain Ion gewinnen laßen, sonder die 
selbigen frowen vnd die kranckhait dem butel oder buwknecht, doch 
außerhalb der frowen gewonliche kranckait, anzeigen. Die selbigen 
sollen sy dann durch die verordneten beschowen laßen , . . 

Item ich soll auch mich des newen glauben oder der Luterey 
nit gepruchen, demsclbigcn nit anhangen, in obgerurtem gemeinem 
hus darvon nit disputieren noch ander disputieren laßen, auch 
welche frow der selbigen anhangen wellt, dersclbigen kaine annc- 
men noch behalten, sonder selber vnd auch die frowen darzu 
furdern zu seiner zeit in die kirchen zu geen, predigen, meßen 
und hailige empter zu hören. Ich soll auch, souil mir muglich, 
von meinen frowen vnd sonst mcnigklichen das gotzlestem ab- 
stellen vnd daßelbig nit gestatten. Item ich soll auch das hus an 
jedwederm gepannen ') fcyraubent, so man zu der vesper zusamen 
leut, zuschließen vnd niemand mer einlaßen biß morndritz*), SO 
die hailigen predigen vnd empter volbracht seyen*). Dergleich ains 
jeden andern tags am morgen zu ziemlicher zeit das hus offnen, 
also offen laßen, biß die glogn .zu nacht newne schlecht, vnd dann 
beschließen, auch kain wain nach dem beschließen in das haus 
holen vnd die frowen in dem hus haben, kaine mer nach %'cr- 
melter zeit auf die gaßen (offen, auch souer ich kann, sy bey tag 
in dem hus behalten vnd sy nit also allenthalber auf der gaßen 
vnd in den wirtzhusern vmbschwaifen laßen. Welche aber solchs 
nit thun, soll ich dieselbigen dem putel oder buwknecht antzaigen; 
die sollen» dann mit ir schaffen, das ich solicher vngehorsame von 
ir vertragen se>\ Ich sol vnd will auch, so mir ander frembd ge- 
main metzen in den wurtzheusern anzaigt werden, die zimlichcr 
weiß hinweg weisen. So sy aber vber solches alhie beliben vnd 
meinen frowen schaden theten, soll vnd mag ich sy in das offen 
gemain hus füren vnd sy darin, ob es mir gelegen, für main gelt- 
tochter handthaben. Item der butel vnd buwknecht sollen auch 
mir, es sy bey tag oder nacht, so ich sy vmb hilf, schütz oder 



■) Gcbanncn Ft_-yrahcnd = am Vorabend eines gebotenen Feiertags. 
Fischer, a- a. CK I t 616- — *) = morndrigs = am folgenden Morgen. 
Fischer, a. a. O. IV, 1760- — *) Ahnliche Bestimmungen für Konstanz 
s. Marmor, a. a. O, $0; für Schletlstadt s. G6ny, Schlettsladtcr Stadt- 
rechte, I, 286. 
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schinn anschreyen wurd, gctrewlich beholfen vnd beraten sein, 
dargegen ich obgedachten buwhern, slöblinschreiber, butel, vmbgel- 
tcrknccht vnd dem buwknechl alle jarmarkt, nämlich vier des jars, 
je^lcm ain dutzat ncstel, darzu allen knechten ain gesattlete l ) 
suppen gebcn t dergleich auf das new jar auf das rathus in das 
stublin vnd vf den ltiwen*) das gut jar, wie dann solchs bifiher 
auch der pruch gewest ist. Itera ich soll auch meine frowen das 
gut jar in den zunften sambien vnd holen laßen, vnd was sy dann 
also gcsamlet haben, soll inen in gemain zuhören* Dergleichen 
auch, so ain hochzeit alhie in der stat ist oder sein wurdt T sollen 
alsdann sy den brutschilling vnd anders, wie dann bißher bescheehen, 
holen vnd mit ainandern nießen vnd verzeren, dargegen soll mir 
ain jede des tags zwo androgen garns spinnen vnd zespinnen 
schuldig sein , . . 

Schlussfonncl, wie oben Nr* 2. Datum unausgcfüllt. Erbetener Siegler 
Ulpian Moser, des Hauses Mai na u Amtmann zu Überlingen. Pap. Konzept, 
Stadtarchiv Cl>erlingcn, 



*) Suppe mit Zukost (Fleisch. — *) Trinkstube der Löwengesellschaft. 
Vergl« oben S. 632; Lachmann t Übertinger Sagen» Bräuche und Sitten, 
305 «■ 
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I. Zeitschriften und bibliographische Hilfsmittel 1 ). 

1. Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins (191 4, 

Nr. 1). NF. XXX. (Der ganzen Reihe 68. Band). 
X + 674 S. 

2. Mitteilungen der Badischen Historischen Kom- 

mission (1914, Nr. 2). Nr. 37. 128 S. 

3. Alemannia (1914, Nr. 3). 43. 182 S. 

4. Schriften des Vereins für Geschichte des Boden- 

sees und seiner Umgebung (1914, Nr. 5). 44. 
VIII + 235 S. 
5* Freiburger Diözcsanarchiv (1914» Nr. 6). NF. 16. 

375 s. 

6. Freiburger Münsterblätter (1914, Nr. 8). 1 1. J. 48 S. 

lllustr. 

7. Zeitschrift der Gesellschaft für Beförderung der 

Geschichts-, Altertums- und Volkskunde von 
Freiburg, dem Breisgau und den angrenzenden 
Landschaften (1914. Nr. 7). XXXI. 279 S. 

8. Schau-in's-Land. 42. J. 60 S. 

9. Blätter aus der Markgrafschaft. Mitteilungen des 

Historischen Verein sfürdasMarkgräflerlandund 
die angrenzenden Gebiete. I, Heft. X -J- 60 S. 

10. Mannheimer Geschichtsblätter (1914, Nr. 9). 16. J. 

IV + 144 Sp. 

11. Mein Heimatland. (1914. Nr. 12). 2. J. 116 S. 

12. Neue Heidelberger Jahrbücher (1914, Nr. 13). XVIII. 

194 S- 

13. Frankenland. II. (1914. Nr. 16). II -+- 432 S. 

14. Baier, Hermann. Badische Geschichtsliteralur des Jahres 

1914. Diese Zs. NF. 30, 427 — 466, 



II. Prähistorische, Kömische und Alamannisch- 

fränkische Zeit, 

15. KIein v Anton, Keltische und römische Strassen und 
Siedlungen im Amtsbezirke Baden und Rastatt. [= In 



') Bei den Zeitschriften werden aus Raumersparnis rück sichten biblio- 
graphische Angaben nur insoweit gemacht f als gegen das Vorjahr Ver- 
änderungen eingetreten sind* — Bei der Anfertigung der Auszüge sind im 
allgemeinen nur abgeschlossene Jahrgänge und Bände von Zeitschriften berück- 
sichtigt worden. — Rezensionen aus Zeitungen haben keine Aufnahme 
gefunden; Aufsätze nur insoweit, als sie dem Bearbeiter von den Verfassern 
oder von anderer Seite xur Verfügung gestellt wurden. 
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und um Baden-Baden XIII]. Baden-Baden, Kölblin, 1915, 

24 s. 

16, Schumacher, K. Gallische und germanische Stamme 

und Kulturen im Ober- und Mittelrheingebiete zur 
späteren La TÄnezeit. Prähistorische Zs. VI, Heft 3, 

17, Baden-Baden, Ritterling, Zu den Inschriften aus B.-B. 

Röm.-german. KorrespondenzbL 8, 27 — 30. 

Baden-Baden, *. Nr. 15. 

18, Haslach. Wagner, E.H. Römisches Relief- Röm.-german. 

Korrespondeuzbl. 8, 70 — 7 1 . 

iq. Heidelberg . Steinte itliche Funde. Röm.-german, Korre- 
spondenzbL 8, li- 

20. — Esslingen Interessante Ausgrabungen bei H, Ami- 

quitäten-Ztg. 1915, S. 77, 

21. Hintschingen. Wagner. Entdeckung eines alemannischen 

Friedhofs. Kbl.GV. 63, 189—190. 

22. — Alemannischer Friedhof bei H. Antiquitäten-Ztg. 

1915, S. 124. 

23. — Alemannisches Gräberfeld [bei H.] Ebenda, 

S. 172. 

24. Käfertal. Ein Urnenfund bei K. Mh.Gschbl. i6 f 92 

— Q3- 
/tastatt, s. Nr. 15. 



III. Mittelalter und Neuzeit. Fürstenhaus. 

a) Pfalz, 

25. Christ, Gustav. Der Bergsträsser Rezess von 1650. 

Mh.Gschbl. 16, 102 — 114; 127 — 133. 

26. Hampe, Karl. Die Plalzer Lande in der Stauferzeit. 

uz. 11 5 , 31— 63. 

27. Rille, A. Aus dem Briefwechsel des Kurfürsten Philipp 

Wilhelm von der Pfalz mit dem Fürsten Ferdinand 
von Dietrichstein -während der Jahre 1681 — 1Ö90 über 
den ungarischen Aufstand, den grossen Türkenkrieg 
und die französischen Angriffe auf Deutschlands West- 
grenze, Zs. des deutschen Vereines für die Geschichte 
Mährens und Schlesiens Bd. 19. 

28. Schreibmüller, Hermann, Die Witteisbacher seit 700 

Jahren Pfalzgrafen bei Rhein 1214 — 1914. MitL des 
Ilist. Vereins der Pfalz 34/35* 2 °9 — 22 4- 

29. Liselotte über die Engländer, Mh. Gschbl. 16, 

22 — 2^. 

30. Die der Kurfürstin von der Pfalz gewidmeten 

6 Klavier-Violinsonaten Mozarts. Mh. Gschbl. 
16, 45 — 46. 
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b) Baden. 

31. Flamm» Hermann, Der Titel »Herzog von Zähringen«. 

Diese Zs, NF. 30» 254 — 284, 

32. von Hertling, Karl Freiherr. Ein Beitrag zur Geschichte 

des Schwäbischen Kreises. Hist.-pol, BII. 1 55, 5 1 7 
—532; 582—589; 673—688. 
35. M e n n i c k e , C. Die Markg rafschaft im dreissigjährigen 
Krieg. BII. aus der Markgrafschaft !, 15 — 30. 

34. [Müller]. Krlebnisse eines Schopfheimer Bürgers aus den 

Revolutionsjahren 1848 und 184g nach eigenen Auf- 
zeichnungen (Wilhelm Müller). BII. aus der Markgraf- 
schaft I, 3 1 — 44. 

35. Obser, K. Politische Korrespondenz Karl Friedrichs von 

Baden. 1783 — 1806. Herausg. von der Bad. Hist. 
Kommission. Sechster Band. Ergänzungsband. ( 1 783 
— 180Ö). Heidelberg, Winter. 1915. VI + 379 S. 

36. Regesten der Markgrafen von Baden und Hach- 

berg 1050—1515. Vierter Band. Regesten der Mark- 
grafen von Baden von 1453 — '475* 5- Lieferung (Orts- 
und Personenregister). Bearbeitet von Albert Krieger. 
Innsbruck» Wagner. 1915. 

37. Die Hofgesellschaft der Grossherzogin Stephanie 

1822. Mh.Gschbl. i6 t 95 — 96. 



IV. Topographie, Orts- und Kirchengeschichte. 

38. Baier, Hermann. Akten zur Geschichte des dreissig- 

jährigen Krieges am Bodensee. SVG Bodensee 44, 
129—162. 

39. Winter er, Wilhelm. Die Entstehung und Verwertung 

der Schanzen und Linien auf dem südlichen Schwarz- 
wald unter besonderer Berücksichtigung des Hohlen 
Grabens. Freib. Zs. 31, 1 — 48. 

40. Flamm, H. Das älteste katholische Kirchenbuch Badens. 

Diese Zs. NF. 30, 109 — 110. 
4 1 . Glo ning, Ma rian. Verzeichnis der deutschen Cister- 
zienser-Abteien und Priorate. Studien und Mitt. zur 
Geschichte des Benediktinerordens NF. 5, 1 — 42. 

42. Malzacher, J. A. Cl. Der heilige Fridolin. BII. aus der 

Markgrafschaft i, 1 — 14. 

43. Reinhard, Rudolf. August Graf von Sttrum, Bischof von 

Speier und die Zentralbehörden im Bistum Speier. Mitt. 
des Hist. Vereins der Pfalz 34 35, 161 — 208. 

44. Rössler, Johannes. Die kirchliche Aulklärung unter 

dem Speierer Fürstbischor August von Liraburg-Stirum 
(1770 — 1797)- Ein Beitrag zur Geschichte und Be- 
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urteilung des Aufklärungszeitalters* Mitt, des Hist. 
Vereins der Pfalz 34/35» l — 60. [Auch als Würz- 
burger Diss. erschienen], 

45. Studer, Julius. Hugo von der Hohen-Landenberg, der 

Konstanzer Bischof zur Reformationszeit. Schweizerische 
Theologische Zs. 31, 13 — 26; 1 10 — 125. 

46. Wetterer, Anton. Die Priesterordinationen in der alten 

Diözese Speier 1772 — 1804. Bruchsal, Biedermann. 
[Ohne Jahr]. 22 S. 



Aasen, s. Nr. 246. 

47. AlUnsbach, Schwarz, Benedikt. Allensbacher Wall- 

fahrt nach Sipplingen anno 1540. Karlsruher Tagbl. 
1915, Nr. 245. 

48. Allerheiligen. Baier, Hermann. Zur Geschichte des 

Klosters A, Notitiae historicae de canonia Sanctorensi. 
1613 — 1692. FDA. NF, 16, 20T — 256. 

4g. Baden-Baden^ Obser, K, Aus den Aufzeichnungen eines 
französischen Kurgastes über B.-B. vom Jahre 1 67 3. 
Diese Zs. NF. 30, 110 — 115. 

50. — Rössler, O. Ein Bericht über die Bäder von B.-B. 

aus dem Jahre 1673. Ärztl. Mitt. aus und für 
Baden 16, 129 — 130. 

Baden-Baden, s. Nr. 15, 17. BeUhen, 5. Nr. 157. Bergstratxe, ». Nr. 25. 

51. Bickesheim. Störk, Wilhelm. Unsere Liebe Frau von 

B. Geschichte der Wallfahrt und Votivkirche. 2. A. 
Karlsruhe, Badenia, 1915, XXII + 436 S. 

Badenset \ s. Nr. 4, 38, J 78» 182. 

52. Böblingen. Weissmann, H. Geschichte des Dorfes und 

der ehemaligen Herrschaft B. Freiburg, Caritas-Druckerei. 
1915. VI1I + 29Q S. 

53. Boxherg. Hofmann, K. Die Oberamtsstadt B. nach 

dem dreissigjährigen Krieg. Frankenland 2, 70 — 74. 

54. Breisach. Kaiser, F. Aus Breisachs Geschichte. Breis- 

gauer Chronik 1915, S. 1 — 3; 5^6. 

55. — Bihler, Otto. Belagerung der Stadt Br. durch die 

Franzosen im Jahre 1638. Kbenda, S. 6 — 7; 10 — II. 
56.* — Pfaff, Fridrich. Johann Georg Jacobis Bitte für Br. 
und die nachbarlichen Kaiserstuhtorte im Jahre 1799* 
Alemannia 43, 44 — 46, 

57. — Derselbe. Die Obergabe Breisachs an die Franzosen 

im Jahr 1703 und der Graf von Marsigli. .Ebenda, 
85 — 1 10. 
Breisgau, s- Nr. 7, 6t. Bruchsal, s. Nr. 131, 251. Bühl, s- Nr- 113. 

58. Donautschingen. Kupferschmid, A. Hinterlassenschaften 

zweier Pfarrer in D. aus dem 17, Jahrhundert. FDA. 
NF. 15, 290—308. 
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Dcnautichingtn, s. Nr. 245, E&trbath, 5. Nr. 160- Ettlingen, 3. Nr. 151. 
Frankenland, s. Nr. 13» 129, 

59. Freiburg. Bihler, Otto. Die Stadt Fr. i, Br. unter 

französischer Herrschaft ( 1 67 7 — 1 697), Breisgauer 
Chronik 1915, S, 19 — 20; 23 — 24. 

60. — Gemmert, Josef. Freiburger Kriegserinnerungen. 

Breisgauer Chronik 1915, S. 75 — 76; 79 — 80; 82 — 84; 
88; 91 — 92; 96. 

61. — Ein Brief Dorotheas an Friedrich von Schlegel über 

Fr.» Baden und den Breisgau. 18 18, Frcib. Zs. 31, 

269—272. 

Frtihurg, s. Nr, 5—7, 64, 10$, 114» 115» 117—119, 123, 124, 132—136, 

186, 211, 244* 254. Geisingen, s. Nr. 116. Gmsa*ksen, s, Nr. 112. 

IfaeAfierg, s. Nr. 36. Ifagensehiess, s, Nr. 97. Hastaek, s. Nr. 18. 

62. Heidelberg. Chronik der Stadt Heidelberg für das Jahr 1912. 

XX, J, Heidelberg, Hörning. 1915. 265 S. 

63. — Chronik der Sladt H. für das Jahr 1913. XXI. J. 

Heidelberg, Hörning. 191 5. 215 S. 
Heidelberg, s. Nr. 12, 19» 20, 130, 137- "50- »67, 179, 2$3- 

64. Heitersheim. PfaU, Fr. Der Poctenwinkel zu H. und 

Fritz Jacobis Grab auf dem alten Friedhof zu Freiburg 
i. Br. Schau-in's-Land 42, 57 — 60. 

//int chingen, s. Nr. 21 — 23. Hohler Graben, s. Nr. 39. Harnberg, 1. 
Nr. 153. 

65. Hörnleberg. Müssle» Hermann. Der H. Seine Geschichte 

und gottesdienstliche Feier. [0.0,]. 19 15- 32 S. 

Imultheim^ s. Nr. 98- KU/ertat, s. Nr. 24. 

66. Karlsruhe. Chronik der Haupt- und Residenzstadt K. 

für das Jahr 1914. Karlsruhe» Macklot. 1916. 294 S. 

67. — Goldschmit, Robert. Die Stadt K., ihre Geschichte 

und ihre Verwaltung. Festschrift zur Erinnerung an 
das 200jährige Bestehen der Stadt. Karlsruhe, Müller. 

1915. X -h 5*5 S, + 2 Plane. 

68. — Walter, M. K. Geographischer Anzeiger 16, Heft 8. 

69. — Eine Karlsruher Brotmarke von 1847. Mh.Gschbl. 

16, 142. 
Kartsruhe, s. Nr. 101, 138, 166, 171, 173* 

70. Konstanz, ßess, B. Die Lehre vom Tyrannenraord auf 

dem Konstanzer Konzil. Zs. für Kirchengesch. 36, 
Heft 1. 

71. — Dieterlc, Karl. Die Stellung Neapels und der grossen 

italienischen Kommunen zum Konstanzer Konzil. Röiu. 
Quartalschrift 29, Abt. Kirchengesch. 3 — 21. 

72» — Heinemann, Barthel, Der Freiheitsbrief Kaiser 
Heinrichs VI. für die Stadt K. vom 24. Sept. 11Q2. 
Ein Beitrag zur Diplomatik der Staufenzeit. SVG Bo- 
densee 44, 50 — 52. 
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73. Konstanz. Riegel» Joseph. Die Teilnehmerlisten des 

Konstanzer Konzils. Ein Beitrag zur mittelalterlichen 

Statistik. Freib. Zs. 31» 193 — 267. 
Konstant, s. Nr. 45, 104» 170, 193, 202 t 204, 218. KtaUh, % Nr. 98. 
Laufenburg* s. Nr* 94- Leutershausen* s. Nr, III. Linzgau, f. 
Nr. 248. 

74. Mainau. Schmidle, W. Die Geologie der M. SVG 

Bodensee 44, 1 — 13. 

75. Mannheim. Knudsen» K* Rcisebetrachtung über M. 

aus dem Jahre 1841. MhGschbl. 16, 93 — 94. 

76. — Walter, Friedrich. Die Obergabe der Rheinschanze 

an die Franzosen (24. Dez. 1794). Mh.Gschbl. 16, 
9— IQ. 

77. — Derselbe. Aus dem Fremdenbuche der Mannheimer 

Sternwarte. Mh.Gschbl. 16» 98 — 102; 137 — 142, 

78. — Weber, Hans. Der Rheinübergang bei M. (1. Jan. 

1814). Pfalzisches Museum $2 t 6 — 9, 

79. — Aus der Mannheimer Zeitung. Jahrgang 1772. 

Mh.Gschbl. i6j 143- — 144. 

80. — Schreckenstage in M. 1693, Mh.Gschbl. i6 f 21 — 22. 

81. — Aus der Belagerung Mannheims 1795. Mh.Gschbl. 

i6, 72. 

82. — Die »Edelknaben vom Hauhof« [in M.]. Mh.Gschbl. 

l6, I IQ— 120. 
Mannheim, s. Nr. 10, 107, uo, 139, 140, 184, 199. Markgräfltrland, 
s. Nr. 9, 33. Alesskireh, s. Nr. 141. Afurgta/, s. Nr. 103. Neuen* 
bürg, ». Nr. 249. Obergrombaeh* s. Nr. 142- Oberrhein, a. Nr. r, 
i<\ 93< Oberweier f Ba. Rastalt, s. Nr. 158. 

83. Oos. Hugclmann, Karl. Die Begegnung zu O. im 

Jahre 1S67 (in Hs. Historisch-politische Studien. Ge- 
sammelte Aufsätze zum Staatslebcn des XVII I. und 
XIX. Jahrhunderts, insbesondere Österreichs. Wien, 
Roller und Co. 1-915*). 

Petershausen, 5. Nr. 204. Pforzheim, s. Nr. I08, 121, 122. fiasfatt, 
s. Nr, 15. Salem* s. Nr. 143. 

84. S. ß/asien. Lamy, TheophiK S. Blasius-Büchlein. Frei- 

burg i. Br.» Caritas-Druckerei. 1914. IV -f* 231 S. 

85. — Kaltenbach, Konrad. Von Schlettstadt nach S. BL 

im Jahre 1791- Bll* aus der Markgrafschaft i, 54 — 60. 

Sthi/fach t s. Nr. 155. 

86. Schonach. Wo hieb, Joseph, Das Laubwaldkäppcle bei 

Seh. FDA. NF, 16, 309 — 319. 
Schopfheim, t. Nr 34- Schvanwald, s. N. 39- Sifffingen, s. Nr. 47. 
Staufen* *. Nr. 141. Sfoehaeh, s. Nr. 109. 

87. Sulzhurg. Pfaff, Fridrich. S. fünfhundert Jahre Badisch. 

Alemannia 43, 167 — 179. 
Überlingen, s. Nr. 16J, 2IO. 
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88. Ubstadt. Wetterer, Anton. Zur Geschichte von U. 

Bruchsaler Wochenbl. Beilage des »Bruchsaler Botet, 
1915, Nr, 7—1 i, 

89. Unterowisheim* Bossert, Gustav. Der Kampf um die 

Württembergische Kirchenordnung zu U. 1576. Diese 
Zs. NF. 30, 311—342; 544—573- 

Waldkirch, s. Nr, 254, tVatdztetten, s. Nr. 112, Walldürn, s. Nr. 
M2, 152. 

90. Weinheim, Christ, Karl. Wüstungen bei W, an der 

Bergstrasse. Mh.Gschbl, 16, 80 — 85; 115 — 117. 

Wtinhtim, %- N. 95, 144, 161, 

91. Wertheim* Haug, Flamin Heinrich. Die Grafschaft 

W. im dreissigjährigen Krieg (1618 — 1620). Diese Zs. 
NF. 30, 96—108. 

Wertkeim, s- Nr 145 — 148. Zähringen, s. Nr. II, 



V. Rechts-, Verfassungs- und Wirtschaftsgeschichte. 

92. Neubrand, Arthur. Die Belastung mit direkten Staats- 

steuern in Preussen, Bayern, Sachsen, Württemberg 
und Baden. Borna-Leipzig, Noske. 1915* 68 S. + 
2 Anlagen. 

93. Beyerte, Konrad. Gutachten über die fischereirecht- 

lichen Verhältnisse am Oberrhein, insbesondere von 
der Aaremündung bis Laufenburg. A. für Fischerei- 
gesch, 6. 

94. Joos, Alfred- Aus Laufenburgs wirtschaftlicher Geschichte. 

1311. aus der Markgrafschatt J, 45—53- 



95. Boulanger, Eugen. Die Entwiekclung des Weinheimer 

Allraendwcsens mit einem Ausblick auf eine industrielle 
städtebauliche Verwertung. [Karlsruher Diss.J. Ohne 
Drucker und Jahr [1914]- VIII -H 84 S. -+- 2 Pläne. 

96. Lautenschlager, Friedrich. Die Agrarunruhen in den 

badischen Standes- und Giundherrschaflen im Jahre 
1848. Heidelberg, Winter. 1915. XII + 94 S. 
[= Heidelberger Abhandlungen zur mittleren und 
neueren Geschichte Heft 46.] 

97. Völter, Hans. Die grundherrlich-bäuerlichen Verhältnisse 

im nördlichen Baden, dargestellt an der Geschichte 
des ehemals Reichsritterschafilich von Gemmingischen 
Gebiets hinter dem Hagenschiess vom 15. bis Ende 
des 1 8. Jahrhunderts. Neue Heidelberger Jbb. 1 9, 
1 — 102. 

98. Zahn, Friedrich Wendelin. Kultur- und Arrondierungs- 

wesen des Kraicher Niederungsgebietes und der mark- 

Zoiitchr. f. Getcb. d. Obcrrb. N.F. XXXI, 4. 42 
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grällich badischen Domäne Insultheim unter besonderer 
Berücksichtigung ihrer Entstehung und ihrer Entwick- 
lung im 19. Jahrhundert, [Heidelberger Diss.]. Karls- 
ruhe, Braun. 1914. VIII + 230 S, + 1 Plan. Bcsp.: 
A. für Sozialwissenschaft 39, 894 (Rudolf Eeonhard). 



99. Barck, II. Die Organisation und Zentralisation des ba- 



Büchers Zs. f. die ges. Staats- 
Tübingen, Laupp. 



dischen Arbeitsmarktes. 
Wissenschaft. Erg.H. 52 

100, Berger» Richard. Die Dienstboten in Baden. [Staats* 

bürger-Bibliothek Heft 66], München-Gladbach, Volks- 
vereins-Verlag, 1915. 64 S. 

101, Heidelberger, Emü. Das Karlsruher Baugewerbe. 

Karlsruhe, Braun, i g 1 5. VIII + 127 S. 

102, Klingmann, Fritz. Die badischen Landstrassen. HeideU 

berg» Berkenbusch. 1914. 54 S. [Heide Ib. Diss,]. 

103, Schutze r, Hans. Das Murgkraftwerk. Vorbemerkungen 

zum Entwurf und seine technischen Einzelheilen. [Heidelb. 
Diss.]. Karlsruhe, Braun. 1915. VIII + 36 S. 



104. Baier, Hermann. Zur Wirtschaftsgeschichte der Sladt 

Konstanz im 18. Jahrhundert. Diese Zs. NF. 30, 491 

—543- 

105. Bihler, Otto. Die Freiburger Metzgerzunft und ihre Ver- 

ordnungen und Gesetze zu Ausgang des fünfzehnten 
Jahrhunderts. Breisgauer Chronik 1915» S p 51—32 

54—56; 59— 6 °: 63—^4- 
106- Kaiser, Adam. Geschichte der Wollweberei in Schwaben 
bis zur Wende des 15. Jahrhunderts. Freib. Zs. 31, 
49—123. 

107. Kempf. Die geschichtliche Entwicklung und wirtschaft- 

liche Bedeutung der Stadt Mannheim und ihrer Haien- 
anlagen. A. für Post und Telegraphic 43, 77 — qi. 

108. Segmiller, L. Die Pforzheimer Gold- und Silberwaren- 

industrie der Werkbundausslellung in Köln 19 14. Kunst- 
gewerbebl. 26, Heft 9. 

109. Weiss, Theodor. Die Papiermühle zu Stockach, ihre 

Geschichte und ihre Wasserzeichen. SVGBodensee 44, 
14 — 24; 198 — 204. 

110. Die Mitglied er der Mannheimer Handlungs-Innung 

1791. Mh.Gschbl, 16, 46 — 48. 



111. Christ, Karl. Hübnergericht zu Leutershausen, Cent 

und Weggericht zu Großsachsen, Mh.GschbL 1 6, 

133— l 37- 

112. Eggler, Wilhelm. Der Waldstelter Mord und die letzte 

Hinrichtung in Walldürn (1818). Alemannia 43, 21 — 28. 
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113. Reinfried, Karl. Auszüge aus den Hexenprozess-Proto- 

kolleri des Amts Bühl der Jahre 1628 und 1629. 
Alemannia 43, 2—21. 

114. Willmann, Josef. Kine Freiburger Malefiz-Ordnung aus 

der Mitte des 15, Jahrhunderts und die Einrichtung 
der sog. »Heimlichen Räte«. Ein Beitrag zum mittel* 
alterlichen Strafverfahren in Freiburg I, Br. Freib, Zs, 3 f t 
125 — i6k 

115. Willmann, Josef. Beiträge zur Freiburger Strafrechts- 

pflege im Mittelalter. Breisgauer Chronik 1915, S. 39 

— 40; 43—44- 



116» Croissant. Aus der Vergangenheit der Kreispflegeanstalt 
Geisingen. Ärztl. Mi», aus und für Baden 69, 89 — 90. 

117. Frankenstein, Curt. Beiträge zur Masernerkrankung aus 

der Freiburger Masernepidemie im Jahre 1912. [Freib. 
Diss. |. Berlin, Kbering. 19 14. 36 S. 

118. Krebs, Engelbert. Geschichte des Frciburger Frauen- 

vereins 1815 — 1915. Freiburg i. Br. f Caritas-Druckerei. 
1915. 56 S. 

119. Kuhn, Julius. Aus der Geschichte des Heiliggeistspitals 

zu Freiburg i. B. [Freib. Diss.], Hildesheim, I-ax. 
1914. 85 S. 

120. Neuert, Georg. Der Taubstumme und seine rechtliche 

Stellung in Baden früher und jetzt. Friedberg, Binder- 
nagel. "915. 3S S. 
121« Stemmer, W. Zur Geschichte des Waisen-, Toll- und 
Krankenhauses, sowie Zucht- und Arbeitshauses in 
Pforzheim. Allg. Zs. für Psychiatrie und psychisch- 
gerichtliche Medizin 70, 432 — 473. 

122, Derselbe. Das Irren- und Siechenhaus Pforzheims und 

seine Ärzte. Ebenda 71, 28g — 301. 

123, Werthraann, L. Die Freiburger Lazarette im Völkerkrieg 

19 14 — 1915. Freiburg i. Br., Caritas-Verlag. 1915* 202 S. 

P ^ ■ ■ ■ — * ■ ■ U li ' ^ -» 4 ■ 

t 

124, Keller, Martin. Kirchliche Statistik der Erzdiözese 

Freiburg. FDA. NF. i6, 317 — 341. 



VI. Kunst- und Baugeschichte. 

125. Bechtold, Artur. Moscherosch-Bildnisse. Zs. für Bücher- 

freunde NF. 6, Heft 10. 

126. Escherich, Mela. Studien zur seeschwäbischen Malerei. 

Zs. für christliche Kunst 28, Heft 2/3. 

127. Flamm, H. Der Bildhauer Hans Wydyz und seine ver- 

mutlichen verwandschaftlichcn Hcziehungen zum I'etrarka- 
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meister Hans Wcidiz und dem Medailleur ChristophAVidiz. 
1 Repcrtorium für Kunstwissenschaft NF. 3, Heft 3. 
Ar- 128 fältt aus. 

12g. Landes, F. Ordensbauten in Badisch-Franken, Franken- 
land 2, 282 — 288, 

130. Waldraff, Theodor. Alte Dorfstrassen aus der Um- 
gebung Heidelbergs. Mein Heimatland 2, S — 13. 



131. Bruchsal. Rott, Hans. Br, Quellen zur Kunstgeschichte 

des Schlosses und der bischöflichen Residenzstadt. 
[= ii a Beiheft der Zs. für Geschichte der Architektur]. 
Heidelberg, Winter. 1914. XII + 151 S. — Bespr.: 
Diese Zs. NF. 30, 308 — 309 (K. O.). 

132. Freiburg, Albert, Peter P. Papst Sixlus des vierten 

Ablassbriefe für das Freiburger Münster. Freib. Mün- 

sierbll. II, 3t — 48. 
133- — Flamm, H, Die Grabstätte des Dominikaners Johannes 

von Fr. Freib. Zs. 31» 272. 
134, ^- Krebs, Engelbert. »Ponte-Molle«. Zwei Künstler- 

gesellschaften in Rom und Freiburg. Schau-in's-Land 42, 

4'— 57. 
135- — Riegel, Joseph. Die Locherer-Kapelle im Frciburger 

Münster und der Meister ihres Altars. Freib. Münsterbll. 

11, 10 — 30. 

136. — Vöge, Wilhelm. Zum Nordportal des Freiburger 

Münsterchors. Freib. MünsterbIL 1 \% 1 — 9. 

1 37* [IhidelbergJ Der Sarg des Pfalzgrafen von Zwei- 
brücken, Mh.Gschbl. 16, 119. 

138. Karlsruhe. Beringer, Jos. Aug. Moritz von Schwinds 

Karlsruher Zeit. Diese Zs. NF. 30, 137 — 200. 

139. Mannheim, Walter, Friedrich, Zur Topographie der 

Zitadelle Friedrichsburg unter Karl Ludwig. Mh.Gschbl. 
16, 85 — 90; 1 17 — 1 18. 

140. — Die Plankenketten, Mh.Gschbl. 16, 46, 

141. Messkirch. Nägele, Anton. Die Bronze-Kpitaphien in M, 

und ihre Meister. Beiträge zur Geschichte der Renais- 
sance in Baden, Hohenzollern und Württemberg, FDA. 
NF. 16, 167 — 199. 

142. Obergrombach, [Rott]. Burg und Flecken O. (Bad. Amts* 

bezirk Bruchsal). Sitz der Familie von Bohlen und 
Halbach. Karlsruhe. [Ohne 

143. Sa/em, Obser, Karl. Beiträge 

Kunstgeschichte im 1 5. und 
Zs. NF. 30, 574—013. 

144. Wertheim, Christ, Gustav. Satzung über die Bestellung 

und das Amt der Baumeister in W. vom 12, Aug. 1323 
Mh.Gschbl. ib, 28—34. Vgl. auch Nr. 161. 
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145. Wertheim. Hauck. Steinmetz2eichen an Bauwerken in W. 

und Umgebung. Frankenland 2» 186 — 195. [== Jahres- 
bericht des Hist. Vereins Alt- Wertheim 1914, S. 60 — 68], 

146. — Kempf, Fr. Der Erker am Turm der evangelischen 

Stadtkirche in Wertheim a. M. und seine Wiederher- 
stellung. Krankentand 2, 169 — 179. [= Jahresbericht 
des Hist. Vereins Alt-Wertheim 1914* S* 49 — 59]. 

147. — Langguth, Otto. Die Vier Gekrönten zu Wertheira. 

Krankenland 2» 180 — 185. 
148. — Sauer, Jos, Eine hochgolische Madonna von der evan- 
gelischen Stadtkirche zu W. Frankenland 2, 162 — 168. 
[= Jahresbericht des Hist. Vereins Alt-Wertheira 1914, 
S. 42—48]. 

VII, Sagen und Volkskunde. Sprachliches. 

149. Blume» Rudolf. Die Sagen vom Doktor Faust in Staufen. 

Alemannia 43, 37 — 44. 

150. Christ, Karl. Geisterspuk im Heidelberger Fass. Mh. 

Gschbl. 16, 42 — 44. 

151. Kladt, Wilhelm. Zauberbräuche aus der Ettlinger Gegend. 

Mein Heimatland 2, 1 6 — 1 9. 

152. Hildenbrand, Wilhelm. Volksüberlieferungen von Wall- 

dürn. Alemannia 43» 29 — 3Ö. 

153. Kaltenbach, Konrad. Da» Hornberger Schiessen. Heimat- 

klange. Beilage zur Freiburger Tagespost 1915, Nr. 3 — 5* 

154. Rein fried, K. Kulturgeschichtliches aus Miltelbaden. 

(17. und 18. Jahrhundert). FDA. NF. 16, 129 — 150. 



155. Bohnenberger, K, Von der Südwestecke des Schwä- 

bischen bei Schiltach. Zs. für deutsche Mundarten 

*9i5» 205—208, 

156. Huber, Fr. Neue Beiträge zum Wortbestand miltelbadischer 

Mundarten. Zs. für deutsche Mundarten 191 5, 209 
—214. 

157. M e h liSf C Der Bergname >Belchent. Geographischer 

Anzeiger 16, Heft 10, 

158. Wasiuer, A, Wortbestand der Mundart von Oberweier 

(Amt Rastatt). Zs. für deutsche Mundarten 1915, 333 
—396. 

159. Zimmermann, Walther. Mundartliche Pflanzennamen 

aus Baden. Alemannia 43, 1 24 — 156. [Vgl. 19 14, 
Nr. 381]. 

VIII. Familien-» Wappen-, Siegel- und Münzkunde. 

160. Lcutz. Freiherr Heyl zu Herrnsheim, Cornelius 

Wilhelm Carl. Zur Geschichte der Familie L. 
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von Eberbach. Heidelberg, IQ 1 5. Als Handschrift ge- 
druckt. 

161. Huffschmid, Maximilian, Die Siegel an der Urkunde 

über die Weinheimer Haumeister. Mh.Gschhl. 16, 35 

—36. 

162. Mezger, Viktor. Orts- und Stadtfahnen, Mein Heimat- 

land 2 t 13 — 16. 

163. Pfeiffer, Albert, Die Ptalzer Kahne. Ptalzisches Museum 

32, 54—55. 

164. Die gelb-schwaMfl Pfälzer Kahne. Mh.Gschbl. 16» 

44—45- 

165. Überlingen. Buchena u» H. Oberlinger Schilling. Bll. 

für Münzfreunde Sp. 4988. 



IX. Bibliotheken, Archive, Sammlungen, Literaturgeschichte, 
Buch- und Unterrichtsweaen. 

166. Gross herzogliche Hof- und Landesbibliothek 

Kartsruhe. Zugangsverzeichnis 1914. Neue Reihe 7. 
Alte Reihe 43. Karlsruhe, Gutsch. 1915. VI 4- 155 S, 

167. Leistle, David. Ober Klosterbibliotheken des Mittelalters. 

Studien und Mut. zur Geschichte des Üenediktinerordens 
NF. 5, 197—228; 357—377. 

168. Körner, J. A. W. Schlegel und sein Heidelberger Ver- 

leger. Zs. für die österreichischen Gymnasien 65, 
Heft 8. 

169. Meister, Franz. Bartholomäus Herder als Keldbueh- 

drucker. SA. aus dem Jahresbericht 1915 der Herder- 
schen Verlagshandlung. 17 S. 

170. Oeftering, W. K, Das Konstanzer Brevier von 1516. 

Das Bodenseebuch III, 145 — 154, 

171. Ausdem Jahresbericht des Gr os sh. General- Landes* 

archivs zu Karlsruhe lür 1914» K.Ztg. 19 15, 
Nr. 76. 

172. Bericht über die Ordnung und Verzeichnung der Archive 

und Registraturen der Gemeinden, Pfarreien, Grund- 
herrschaften, Korporationen und Privaten des Gross- 
herzogtums Baden durch die Pfleger der Badischen 
Historischen Kommission im Jahre 1913/14* Mitt. Nr, 37, 
tui — mö. 
1 73« Frankhauscr, Fritz, Freiherrlich von Holzing-BersteU- 
sches Archiv in Karlsruhe. Milt. Nr, 37, mi2 — m.28. 
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174. Dienstweisung des kurfürstlichen Archivars 1666. 
Mh.Gschbl. 16, 68—69. 



175. Bechtold, Arthur. Wahrheit und Dichtung im Simpli- 

zissimus. Diese Zs. NF. 30, 384 — 409. 

176. Derselbe. J. J. Ch. von Grtmmelshauscn und Wurzburg. 

A. des Hist. Vereins von Unterfranken und Aschaffen- 
burg 57, 53 — 7 6 - 

177. Derselbe, Die Räubergeschichte in Grimraelshausens 

»Simplizissimus« und ihr Schauplatz. Alemannia 43» 

65-85. 

178. Krauss, Rudolf. Mörike am Bodensce. Das Bodensce- 

buch III, 71 — 77. 

179. Pfaff| Fridrich. Zur Geschichte der Heidelberger Romantik. 

Alemannia 43, 11g — 124. 
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190. May, Albert. Rekrutierung und soziale Lage von badischen 
Volksschullehrern auf dem Lande. [Heidelberger Diss. 
Frankfurt a. M. t Werner und Winter. 19 14. 32 S. 
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8 lc mmmwmw 



Badischc Geschichtslitcratur des Jahres 1915- 661 

203. Jmholz. Maurer, A. Ulrich J, Ein Beitrag zur Wirtschafts- 
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Eine Urkunde Markgraf Heinrichs II. von Hachberg für 
das Johanniterhaus zu Rheinau im Elsaß (22, Januar 1268). 
Den bisher bekannten, nicht besonders zahlreichen Originalurkun- 
den, die von Markgraf Heinrich II. überliefert und im ersten Band 
der Regesten der Markgrafen von Baden und Hachberg verzeich- 
net sind, tritt in dem hier zum Abdruck gebrachten, von Heinrich 
und seiner Gemahlin Anna gemeinsam ausgestellten Stück ein 
neues Erzeugnis seiner Kanzlei zur Seite. Von Fester seinerzeit 
beim Sammeln des Quellenstoffs übersehen befindet es sich unter 
den Archivalien des Strassburger Johanruterhauses zum Grünen 
Wort ! ) t nachdem es vorher — wahrscheinlich schon seit der Auf- 
lösung des nicht sehr lange sich behauptenden Rheinauer Hauses 2 ) 
— an die Dorlisheimer Niederlassung des Ordens übergegangen 
war 3 ). Die filteren Hachbergcr haben, wie die* Regesten erkennen 
lassen, durch mancherlei Schenkungen ihrer freundlichen Gesinnung 
gegen den Johanniterorden Ausdruck verliehen; einige wie Rudolf 
und die beiden Hermann 1 ) haben ihm in leitenden Stellungen an- 
gehört. Im vorliegenden Fall haben die Aussteller elsassischcn 
Besitzes sich enliiussert: Dicbolshcim und Friesenheim sind in un- 
mittelbarer Nahe des Rheinauer Hauses gelegen, das erstere im 
heutigen Kreis Sehlettsladt, Friesenheim im Kreis Krstein. 

Im übrigen sind Erläuterungen zu dem Urkundentext kaum 
notwendig. Die als Zeugen genannten Personen entstammen samt 
und sonders oberbadischen Familien und sind ausser den alpha- 
betisch zu sehr im Hintertreffen befindlichen Conradus dictus Zünde 



l ) Strassburger Bezirks-Archiv H 1449 (10), — *) Ober die Rheinauer 
Komturei vgl. die dürftigen Bemerkungen Ingolds bei Grandidicr, Nou- 
vcllesccuvres inidiles V» S* 17. — *) Auf die Spur führte das von 
Johann Bartholomäus Kotiel aufgestellte Repertorium über die Bestände 
des Johanniterarchivs zu Dorlisheim; vgl. oben S. 433, bes. Anm. 3* — 
4 ) Hier sei noch auf eine Fester nicht bekannt gewordene Urkunde zur 
Geschichte des Siteren Hermann von 1317, Dezember 2 kurz hingewiesen : 
Bruder Hermann der Markgraf von Hachberg, ein Grossgebicter der Häuser 
zu deutschen Landen des Spitals von Jerusalem St. Johannsordcns, und die 
Brüder des Hauses zu Schlettstadt bekunden eine Übertragung von Geld und 
Gut durch Krau Mergart die Sigelerin und Jungfrau McUelin ihre Tochter; 
Strassburger Bezirks- Archiv H 1487 (2). M. Siegel der Aussteller. 
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und Arnoldus diclus Werrc 1 ) bei Kindler von Knobloch, Oberbad. 
Geschlechterbuch leicht aufzufinden. An der Urkunde hangt das 
beschädigte Reitersiegel des Markgrafen, 

Heinricus marchio de Hahperg et Anna uxor sua harum in- 
spectoribus salutem. Dignum est et ratioui consonurn, ut ca, que 
geruntur sub tempore, ne a memoria hominum propter diuturnitatem 
temporis labantur. scriplurarum memoria perhenmentur. Univcrsis 
et singuüs tarn presentibus quam futuris cupimus constare, quod 
nos unanimi consensu et concordi voluntate bona nostra sive pretlia 
eulta et inculta, edificata et edificanda, sita infra limites ville 
TÄbelshein, quod predium vulgariter nuneupatur in deine Bivunge, 
et infra limites ville Vriesenhein magistro et fratribus domus hospi- 
talis Jerosolimitani in Rinowc vendidimus et tradidimus iure proprio 
in perpetuum cum Omnibus attinenliis et iuribus, que usque in 
viam publica m continenlur, videlicet cum agris, pratis, silvis, vir- 
gultis« piscationibus, aueupationibus, p;iscuis, aquis, rivis, aqueduetis, 
communitatibus, universitatibus, particularibus omnique iure et 
actione, usu et requisiiione nobis ex eisdem vel pro eisdem bonis 
sive prediis aliquomodo pertinentibus sive speetantibus excepta 
quadam piscationc apud Tibelshein dieta Tisscher renuntiantes 
advocatiis, angariis v parangarüs et omnibus generibus artionum, 
mittentes dlCtOS magist mm et fratres in corporalem possessionetn 
dietarum rerum, quam aeeipiendi et deineeps retinendi omnimodam 
eis licentiam contulimus atque dedimus ad habendum, tenendum, 
possidendum et quiequid eis suisque suecessoribus placuerit per- 
petuo faciendum. Constituimus etiam nos et heredes nostros lenorc 
presentium warandos bonorum supradictorura apud fratres ante- 
dictos et successores eorundem. In cuius rei mcmoiiam presentes 
litteras sigillo nostro duximus roborandas. Nos Anna, quia proprium 
sigillum non habemus, appensione sigilli mariti nostri predicti pre- 
sentibus aeeeptamus. Acta sunt hec in Friburg anno domini 
M o C°CLX Vni° l XI° kalendas febraarii presentibus Hcinrico dicto 
Chfichelt, Heinrico de KAzen, Johanne de Munzingcn, Wolframmo 
dicto Visscherbach, Cünrado dicto Zünde militihus, Nicoiao diclo 
Retich, Cünrado de Täselingcn, Arnoldo dicto Wcrjc et , . notario 
nostro, . . dicto de Bohpart et quampluribus aliis fidedignis. 



»M ,; ir»*/*/ 1 *T Sirassburg t\ E, Hans Kaiser. 



') Angehörige der Geschlechter von Wehr um! Zünd im Register nun 
ersten Üande der Regnten der Markgrafen von Baden und Hachbcrj*. 
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Personalien. 



Der Vertreter der Kirchengeschichte an der Universität Heidel- 
berg, Geh. Kirchenrat Dr. v. Schubert, ist zum Geheimen Rat 
IL Klasse ernannt worden. Die Privat dozenten für Geschichte 
Dr. Gustav Wolf und Dr. Veit Valentin in Freiburg erhielten 
den Titel eines ausserordentlichen Professors, 

Als Unteroffizier der Reserve ist am i. Juli d. |. im Westen 
gefallen der Rektor des Vorseminars zu Lahr, Prof. Dr. Johannes 
Beinert, dem wir neben andern kleineren historischen Arbeiten 
eine vortreffliche »Geschichte des badischen Hanauer landest zu 
verdanken haben. Ein paar Wochen später, am 14. Juli, fand in 
den Kämpfen an der Somme der fttrstl. Werthcim-Freudenberg- 
Löwenstcinische Archivar Dr. Hans Walter, Leutnant der Res., 
den Heldentod. Professor Dr. Gropengi csser, der Verfasser 
der wertvollen Studie über die alte Basilika zu Ladenburg, der um 
dieselbe Zeil fälschlich tot gemeldet wurde, befindet sich in fran- 
zösischer Gefangenschaft. 



Zeitschriftenschau und Literaturnotizen, 



Badische Heimat 3. Jahrgang ( 1 9 1 6). 1 . Heft. (Das 
Heft ist der Stadt Karlsruhe zur Feier ihres 200j«lhrigcn Bestehens 
gewidmet). Hans Thoma: Brief an den Herausgeber. S. 5 — 8. 
Über Thoma's Karlsruher Erinnerungen. — Wilhelm Schlang: 
Karlsruhe während zweier Jahrhunderte. S. 9 — 33. Be- 
handelt zunächst die baugcschichtliche Entwicklung der Stadt, 
sodann Karlsruhe als Kunst- und MusenstadL — E. Wagner: 
Die Grossherzoglichen Sammlungen für Altertums- und 
Völkerkunde in Karlsruhe. S. 34 — 42. Cber Aufgabe und 
Umfang der Sammlungen. — Otto Behaglich Von der Karls- 
ruher Mundart. S. 43 — 56. Zusammenstellung von der Karlsruher 
Mundart eigentümlichen Ausdrücken. — John Meier: Stolzen- 
fels am Rhein. S. 56. Der bekannte, allgemein verbreitete Sang 
von iStolzenfels am Rheine ist nach Text und Meli »die englischen 
Ursprungs und dort etwa um 1880 entstanden. — Eugen Kehrle: 
Eine lustige Hochzeit. S. 57. 



Blätter aus der Markgrafschaft Mitteilungen des 
Historischen Vereins für das Markgräflerland und die 
angrenzenden Gebiete. 2. Heft 1916. Heinrich Schmith: 
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Aus Maulburgs Vergangenheit, S. 1 — 22. Behandelt in fünf 
Kapiteln das Wiesental vor seiner Bcsiedelung, Maulburg als ale- 
mannische Siedelung und fränkisches Krongut, die Geschichte der 
Maulhurger Kirche und des Bads, sowie den Brand im Jahre 1787. 
— Paul Horster: Die Zeichen und Wappen am Pfarr- 
hausportal von Weitenau. S. 23 — 31. Die an dem Portal 
angebrachten Zahlzeichen haben eine völlig befriedigende Erklärung 
noch nicht gefunden; von den drei Wappensteinen enthält der 
erste das Wappen der Grafen von Hachberg-Rutteln-Neuenburg, 
die beiden andern die Wappen der set blasianLschcn Abte Christoph 
von Grculh und Georg Eberhard. — Konrad Kaltenbach: Von 
Sehlettstadt nach St. Bl asien im Jahre 1791. S. 32 — 45 
(Fortsetzung; vgl. diese Zs. NF. XXX, 485). — Blum: Vor- 
schriften für unser Wiesen tal aus der Kriegszeit vor 
hundert Jahren. S. 46 — 54. Auszüge aus alten Befehlsbüchern 
für die Jahre 1813 u, 1814- — R. Faisst: Die Papierfabrik 
in Höfen bei Schopfheim und das Lumpensammeln. Ein 
Beitrag zur Geschichte der Papierindustrie Badens. S. 55 
— 120. Behandelt im ersten Kapitel die autUrkundcn und Akten 
gegründete Geschichte der 1658 zuerbt urkundlich erwähnten, heute 
noch bestehenden Papierfabrik Höfen; im zweiten die Geschichte 
des Lumpcnhandels im Grossherzogtum Baden bis zur Einführung 
der Gewerbefreiheit, mit Rückblicken auf die ältere Zeit, haupt- 
sachlich auf Grund der zu Anfang des 14. Jahrhunderts von der 
Grossh. Regierung veranlassten Erhebungen, 



Schau-in's-Land. 42. Jahrlauf (1915). J. Dieffenbacher: 
Die alemannische Malersippe Dürr. Zum hundertsten 
Geburtstag des Hofmalers Wilhelm Dürr. S. 1 — 40, Be- 
handelt in den bis jetzt vorliegenden 5 ersten Abschnitten zu- 
nächst die äusseren Lcbcnsschicksalc Wilhelm Dürrs des Alteren 
bis zum Jahre 1880, seine Jugend, seinen Aufenthalt in Rom, 
Villingen und Freiburg, seine Ernennung zum badischen Hofmaler 
und seine Beziehungen zum Verein Schau-in's-Land, schliess- 
lich Dürr als christlichen Historienmaler. Beigegeben sind zahl- 
reiche Abbildungen nach Dürrschen Gemälden und Entwürfen, 
sowie eine Anzahl von Briefen und wichtigen Aktenstücken. — 
Engelbert Krebs: Ponte Molle. Zwei Künstle rg es ell- 
schaften in Rom und Freiburg i. Br. S. 41 — 57. Die Frei- 
burger Künstlcrgcscllschaft Ponte Molle ist von dem Kunstmaler 
Wilhelm Dürr als Nachahmung der gleichnamigen römischen 
Künstlcrgcscllschaft, aus der dann der »deutsche Künstlervereinc 
in Rom hervorgegangen ist, wohl im Jahre 1847 gegründet worden. 
Mitteilungen über die Vcrcinsgrflndcr und besonders auch über 
die von dem Arzt Dr. Zieglcr herausgegebene, nur in einem ein- 
zigen Exemplar erschienene Vereinszeitschrift ^Die Schwimmenden 
Blatter des Ponte Molle?« Ein Nachtrag zu den Bemerkungen 
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über Bildhauer Knittel (S. 57) enthalt eine Zusammenstellung 
der in Freiburg und Sirassburg vorhandenen Werke dieses Künst- 
lers (t 1 875)* ^es der Gründer des Freiburger Ponte Molle. — 
Fridrich Pf äff: Der Poetcnwinkel zu Heitersheim und 
Fritz Jacobis Grab auf dem ultcn Friedhof zu Frei- 
burg i. Br. S. 57 — 60. Berichtigt einen Irrtum Fr. Bauin- 
gartens in seinem im 37. Jahrlauf (igio) des Schau-in's-Land 
erschienenen Aufsatz über Johann Georg Jacobi» der fälschlicher- 
weise das den so$. Poetcnwinkel in Heitc.sheim darstellende Titel* 
kupfer des Jahrgangs 1813 der slris« für das Grab des jungen 
Fritz Jacobi angesehen hatte, 

Mannheimer Geschichtsblätter. XVII. Jahrgang. Xr 7/8 
Gustav Chi ist: Aus Mannheims Umgebung nach dem 
Orleans'schcn Krieg, Sp. 73 — 77 (Fortsetzung; vgl. diese Zs. 
XF, XXXf, 304 u, 460). Abdruck der Beschreibung von llves* 
heim. — M. Huffschmid: Aufzeichnungen des Benjamin 
von Mündungen. Sp. 77—87. Wiederabdruck der bereits in 
dem ersten Band des Jahrganges 1779 der »Rheinischen Beiträge 
zur Gelehrsamkeit* veröffentlichten Auszüge aus den von B» von 
Mündungen gelührten Rechnungen des Kurfürsten Karl Ludwig 
für die Jahre 1667 — 1669, und zwar der Rechnungsauszüge über 
die kleinen, Karl Ludwig charakterisierenden Ausgaben und des 

Verzeichnisses der kurfürstlichen Verehrungen. — Gustav Christ: 
Alte Bauein- und Wetterregeln. Sp. 87 — go (Fortsetzung, 
vgl. diese Zs. NF. XXXI, 304 u. 460). — M. v. G[ulat]: Zur 
Geschichte der St. Anna-Kapelle bei der Burg Steins- 
berg. Sp. gi — 92. Der Bau der Kapelle fällt in den Anfang 
des 16. Jahrhunderts. — M. Huffschmid: Das Geheimnis des 
Freiherrn von Eberstein. Sp. g2 — 93 (Nachtrag; vgl. diese 
Zs. NF, XXXI, 460). — G. C[hrist]; Pranger an Rathäusern, 
Sp. 93—94, — Hermann Waldeck; Mannheimer Fichten- 
nadel-Zigarren. Sp. 94 — 95. — Neuerwerbungen und 
Schenkungen. 14 1, 

Basler Zeitschrift für Geschichte und Altertumskunde. 
XV. Band. 2. Heft. Gustav Tob ler: Nachtrag zu Karl 
Mathys Briefen an Dr. J. R. Schneider in Bern, S. 215 
—230. Vgl. diese Zs. NF. XXII. 343. — Karl Stehlin: Das 
abgegangene Dorf Itkon. S, 231 — 236. Itkon ist die west- 
liche Hälfte des jetzigen Bannes Sissach, 1 — M. Fallct-Schcurcr: 
Die Zeitmessung im alten Basel. S. 237 — 366. Behandelt 
in zwei Hauptabschnitten die Zettmessung im alten Basel bis zur 
Einführung der modernen Stundenrechnung und seit der Einführung 
der modernen Stundenrechnung und der öffentlichen Kildeiuhren 
bis zur Abschaffung der Basler Uhr (1798). Vor der Einführung 
der modernen Stundenrechnung beherrschte die Kirche in Basel, 
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wie überall anderswo, die Zeitmessung; die Tageseinteilung hatte 
kirchliches Gepräge und wurde bestimmt durch die kanonischen 
Hören; der Tageschronologie lag der Lichttag, sowie die veränder- 
liche und ungleiche Stunde zugrunde. — Die öffentliche Einführung 
der modernen Stundenrechnung in Basel erfolgte etwa um 1380, 
die Aufstellung der ersten öffentlichen Schlaguhr im Münster 
jedenfalls zwischen 1372 und 1381. — Eine besondere Merk- 
würdigkeit der Basier Tageseinteilung bestand darin, dass bis 
zum Jahre 1798 die Uhren Basels der allgemeinen Zeitrechnung 
um eine volle Stunde voraus waren, eine Eigentümlichkeit, die 
Fallet-Scheurar aus der Übertragung des Prinzips der mittelalter- 
lichen Hören und Glockenzeiten auf die moderne Stundenrech- 
nung erklärt; nach diesem Prinzip wird nach beginnenden, nicht 
nach vollendeten Stunden gerechnet. Karl Stehlin: Die Ab- 

gabenfreiheit des Sperbers. S. 367-370. — August 
Burckhardt: Herkunft der Ehefrau Graf Rudolfs des 
Alten von Habs bürg und Beziehungen des Habsburgers 
zu den Eptingern sowie den Schalem und Münch. S. 371 
— 399. Vgl. die eingehende Anzeige oben auf S. 463/64, — 
Miszcllcn: Konrad E seh er: Notiz aus der Handschrift 
A N IV 7 der Universitätsbibliothek in Basel. S. 400 — 401. 
Wichtig für die Besitzgeschichte der aus Kloster Murbach stam- 
menden Handschrift, — W. R, Stachelin: Fünf wiederauf- 
gefundene Wappenbücher aus dem Faeschisehcn Kunst- 
Rabinctt. S. 401 — 402. Beschreibung der Handschriften, die 
seit i8iu als verloren galten. 

Die auf Anregung vor Ernst Heidrich t entstandene Bas- 
ler Dissertation von Hans Schneider: Beitrüge zur Ge- 
schichte des niederländischen Einflusses auf die ober- 
deutsche Malerei und Graphik um 1460 — So* (1915, 80 S.) 
verfolgt diese von H. Thodc zuerst zusammenfassend gekennzeich- 
nete und von E. Abraham für die Nürnberger Malerei im ein- 
zelnen untersuchte Entwicklungsepoche der deutschen Kunstge- 
schichte in der Hauptsache für die oberrheinische Kunst, während 
die schwabischen Künsiler, vor allem Merlin und die Ulmer Schule, 
mehr anhangsweise behandelt werden. In vier besonderen Ab- 
schnitten betrachtet der Verf. das Lebenswerk des Meisters E. S., 
Martin Schongauers, Kaspar Iscnmanns und des Hausbuchmeisters 
unter den durch das Thema gebotenen Gesichtspunkten und ge- 
winnt mit seiner vorsichtig abwägenden, die originale Bedeutung 
und Individualität jedes Künstlers klug berücksichtigenden Art der 
Untersuchung eine Reihe gut gegründeter Ergebnisse, die z. B. 
einen längeren Aufenthalt Schongaucrs in den südlichen Nieder- 
landen und ebenso eine Studienreise Isenmanns in Holland als 
beinahe sicher erscheinen lassen. Ä\ Stinzel* 
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